jOOQI 


HARVARD  UNIVERSITY  ' 

I 

  i 


LIBRARY 


OP  TIIK 


GRAY  HERBARIUM 


I 
« 


'  Google 


I 


I 


1-     •  r 

:  1 


r 

1 


4  • 


»  «  • 


.1,  •»• 


.1  ■ 


*  *• 


•         S  '1 


•  •  ■ 


•  i 


»■  -\ 

4      k  »  ft  * 


« «  r 


• 

I 


•  I  .1 


•  k  •  j 


•  I 


Grundriss 

# 

der 

Kraut  erkunde 

ZU  Vorlesungen 


entw  orf  cn 
von 


D.  Carl  Ludwig  Willdenbw, 

Ritter  des  rothen  Adler- Ordeni,  Professor  der  Botanik,  Vortt<>Ufr 
flet  Irataniftchrn  Oarton« ,  der  Arademie  der  \Vifl»enscbafVeii  MM  Her» 
Uli,  ätockiioim  und  Munciieii  Olitgliede  u.  s,  w. 


Nach  dc«ieii  Tode 

nett  hermsgegeben  mit  Ziitiiscn 


von 


D.  H.  F.  Linkr: 

Mcdixinal-Rathe)  Ritter  de«  rotben  Atücnr-Ordens,  ordent- 
liidlfin  ProfeMor  dt-r  Arziieikunde,  und  Director  des  buUnisrhen 
ClUly  Miiglicde  der  Academie  der  WiMensdialWa  n  ll«rüa  lUftd 
Mdere|  Gelehrten-GeteUid^all^ra« 


fliflhMilft  ftannahrle  «nd  Yecbüierte  Anihfo« 


Erster  (Theoretischer)  ThdL 


Mit  tclm  Kiipfertafeln  und  einer  Farbcntahellc. 

Berlin»  1831. 

Itt  4mr  Haude  «nd  Spcnmclicii  BvtekluuidlaB^ 

(6.     JoMc^y. ) 


Digiiiztxi  by  ^jüo^lc: 


Grundriss 

der 

t 

jKräuterkuiide 

I  zn  Vorlesungen 

'  •stworfen 

I       D«  "ijarl  Ludwig  Wilidcnowv 


.  fiji€JifLe4«eiiTodo 

neu  Ii er.iu&gegcL en  mit  Zu^at^en 


Ä  Ä  F.  link. 


Prrtfe^mr  der  Arzankofidey   und  Oirector  d«i  tK>tanisrhpii 
Jli%lMd#  der  Addemte  der  WitfenarluillMi  m  BotUb  and 


Siebente  vermelirte  und  verbesserte  Auflage. 


Mit  sd»  Kttj^fcrtafefaft  «ind  cbcr  FarbcaubcUe. 


Rrlin,  1881. 

In  4er  Uaude  und  k^pencncheji  fittchhandluti^. 


i'  • 


1    .    ■  '»r 


T   -j     •    T  • 


I 


mlff  den  Jlfttth  des  RtUhtmattnMf  utui  r/rxi  firfraf^kn  von  Mühe 
und  BcschiL-rrlichkinten  erpordert  ^   §o  ist  e$  dir  Hofanik^  Der 
der  Jttrisiy  der  Philosoph^  det  sehü^ft  Geist  kaiu»  em 
grosser  Matm  a$tf  seinem  Studierzimmer  werden  ^  der  Astronom 

Nmmm  tmtrUm  NidU  m  dtr  BakuMw  mmä 
Htitmrfbrsohtr,  Dh  Naiur  mit  ihrm  Mm  MerkmMgktUm 
mmd  Otkeimurissen  mit  9&l6§t  betrachtet  sein,  Ihr  Dimui  <*f  der 
tjMtmngte,  m  wie  ihfe  KeimUttig»  die  retssttdste  und  amgen^m^ 

tie,  yluch  hat  die  Göttin  keiner  ff'issenschnß  «t/H/r'^**  IAf^>ha- 
httTy  Ifi/te  so  viehy  die  die  Märtyrer  iäarer  üfge^mheii  mmd  ihres 
Studiums  fiemorden  sind» 

Stöbvr«  Lebefi  dt^  Rktfeta  Carl  ¥ob 
'  Lian^,  erster  Tlicil  p.  50. 
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inpide  war  yiele  7ahre  hindurch  ein  allge« 
mein  beliebtes '  unA  '  geschätztes  Händbucb^ 
und  bleibt  auch  jetzt  noch  immer  von  gros- 
sem Werthe  für  die  Wissemchaft*  Dil^ 
Terminologie  der  Botanik  ist  darin  mit  ei- 
ner Genauigkeit  und  niit  einer  Linnei^chm 
Schärfe  bestinmit;  wie  man  sie  in  wenigen 
Handbüchern  autrift    Die  Grundsätze  der^ 
Botanik  sind  ganz  im  Linn  eischen  Geiste 
aufgefasst  und  dargestellt,  und  LIs  jetzt  ha-  * 
ben  wir  keine  bessere  Gesetzgebung  erhalten. 
JUie  Geschichte  der  Wi^nsehaft  ist  '  aus* 
iuhrlicfa  vorgetragtOf  mit  grosser  ICeontniss 
der  Schriften  und  ihrer  Vcriasser..  llflgl?: 


.VI  V  o  r  rede 

^  ... 

adilct  der  Verfasser  in  der  Physiologie  nicht 
selbflt  gearbeitet  hatte,  $o  waren  dodi,  be- 
sonders in  der  latzt^p  A^usgabe^  die  wichtig- 
sten Schriften  über  diesen  G^enstand  be- 
nutzt, und  die  Untersuchungen  und  £nt* 

'  Jeckungcn  in  diesem  Theile  der  Wissen- 
sdbaft  sind  sich  seitdem  so  rasch  n»cht  ge* 
folgt,  als  vorher.  Es  schien  mir  daher  eine 
neue;  A|isgabe  dieses  Grundrisses  kwi  un- 
nützes Unternehnieu.  Ich  habe  die  Kunst- 
Wörter  hinzugefügt,  womit  die  Neuem  die 
Wissenschaft  bereichert,  haben;  ich  habe  ier* 
«er  die  Entdeckungen  in  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen  nachgetragen  j  und 
die  Geschichte  d^.  Wissenschaft  bis  auf  die 

*  neuesten  Zeiten  fortgeführt  Rfidsiditen  auf 
das  natfirliche  System,  dessen  Vernachlässi- 
gung man  dem  Verfasser  mit  Recht  vorwerfen 
kaiin>  sind  überall  genommen  worden.  Auf 
diese  Weise  ho  de  ich  ilas  Buch  so  nützhcl) 
gemacht  w  haben,  als  es  früher  war« 

Der  Zweck  des  Verfassers  bei  der  Her 

ausgäbe  dieses  Werkes  war  Yor2.iiglidi  prak- 
*  * 


« 

Vorrede. 

tifcliy  den  Anfanget  zur  Erkennung  und  Be- 
stkanainag  der  Pflanzenarten  vorzubereiten* 
Um  dieses  zu  ergänzen,  habe  ich  einen 
zweiten  und  dritten  Theil  hinzugefügt,  wel- 
cher eme  Ixirze  Beschreibimg  der  bei  um  am 
häufigsten  TorlLOmmenidAiiitid  gebrauchhch- 
sten  Gewächsarten,  nach  dem  natürlichen 
sowohl  als  künstlichen  System  onüialten. 
Bcrhii,  1831.  ' 

'  H.  F.  Link. 
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Einleitung* 


1.   E  Iii  flilchti^er  Blick ,  Jen  wir  Auf  diese 
Weit  werfen^  zei^  aus,  das«  alles  aus  Kdr|iern  l>e* 
■leJiti  Binse  m»d  dorch  aUe  meiiseliliche  Kuuat,  nidtl  - 
wttiler  chcmSgch  n  setlag«»,  md  diase  nenneii  wir 

Ursioffcy  Uranfänge  oder  Elemenie  (Elementa). 
Andere  zeigen  sich  als  Körper,  die  zusaminen^esetzt 
iOMii  mid  ans  Elenumlcn  l»etleli%  die^a  baiaaeii  JlfM^ 
raBpM  (Natiiralia}* 

Die  Wissenschaft,  -v^ekhe  die  Eigenschaften  der 
Urstoffe  auazaspähen  sucht,  heissi  die  Naturiehre  odes 
rfysih  (Phjsica).  IM^anige  Wkaenachaft  abar^ 
dwcb  die  wir  wtk  der  äuaaeni  CeeMt  «ad  denBigea- 
•eiafleB  der  Materalie»  bekanal  weidett,  iaf  die  Na- 
iurgesdtichie  ^Historia  naluralifl)  Scieutia  ua^ 
turalis). 

  ♦ 

(MaUkrUtke  Korper  neiuMA  wir  diefeaifa»^  weidie 

den  Grand  ihrer  Bildung^  in  sich  haben,  und  sei» 
»en  sie  also  denen  cntg^ffen,  welche  ihre  Rihhmg' 
Ton  aussen  ]ia])en.  Zu  den  letztem  gehören  die 
lu>Mst]i(  heu  Körper*  Da  die  Bilduujg^der  natürlichen 
Körper  von  einem  Punkte  ausgehen  oder  anfan- 
Fen,  da  sie  ferner  sich  vv  euigHtt^n»  zuerst  nach  al* 
fep  •Richtungen erstrecken,  da  sie  eudUch  begranai 
fejn  mnaa:  la  ^  der  natärliclia  ILerper  entweder 
Mliat  ^  »MelweaeD  (IMiwiImm)  öder  ana  aelp 

WaidMMr>»  GnnMt«  ITH»  1 


2  EinlatuDg^ 


chrn  Einzelwesen  (Individiuim)  züsaramengcsetzt. 
Die  Natiir^schichte  hesciiatiig^t  »ich  nur  mit  de» 
natürlichen  Kör]>ern,  so  fern  sie  Einzelwesen  dar- 
stellt. Die  Phjsiii  heschiilligt  sich  mit  den  allg^ 
meinen  Eigenschaften  der  Körper ,  und  den  all- 
eomeii^  rerbreiteteii  SloffeD,  wenn  maii  niimlfeh 
Wärmef  Licht  u.  s.  w* '  zu  den  Stoffen  rechnen 
WÜl;  die  Chemie  beschäftiget  sich  mit  den  hesan»-, 
4em  JBig^euschafteu  der  Körper,  sofeni  sie  nidit 
anf  der  Individualität  henincn.  Was  der  Verf. 
•  von  den  ürstoften  sa^t,  ist  dämm  nnrichtig-,  weil 
T\'ir  solche  Vrstoffe  nicht  kennen,  denn  bei  jedem 
gcfjebeneu  Körper  bleibt  die  Aufeabe  ihn  zu  zerle- 
gen, wenn  dieses  auch  noch  nicht  g;eschehen  sein 
sollte.  Viele  Körper,  z.  B.  Wasser,  wurden  lan^ 
lür  Ihnioflb jrehaltaiy  Iii»  mm  ,ne  iPfifkllelL  zer* 
lehrte«  Die  Geoloeie,  Natnr^escliidite  des  Erdball« 
betrachtet  die  Erde  als  ludividiiiini  iiikI  die  Mirfe- 
raloeie  als  Krjstallehre,  ist  ein  Tlieil  der  Natnt- 
fi^esiäiichte  überhaupt,  als  Lehre  Ton  den  nicht 
kry stallisirteu  Mineralien  ein  Theil  der  Geologe. 
£s  ^iebt  also  auch  eine  Matiir^efichichte  des  Him- 
mels* ii.) 

2«  Die  nnzaiiliee  Menge  Ten  Körpern^  'wenh 
ricii  die  Katnr^esdiielile  beediälti^  veranlaaM  die 

Naturforscher  schon  in  den  frühesten  Zeiten  yerschie- 
dene  Hanptabtheilung'en  zu  macheu,  die  man  mit  dem 
Ifemen  derBeiclie  Jbelegle«  ^äristoieles  war  der  erste, 
der  die  liekamitett  drd  Reidie  der  Natur  imlh 
setzte,  niSoAlidis  das  nisfmch  (R«f  nnm  animal«), 
das  Gcwächsreich  oder  VJlanzmreich  (Re genuin  vc* 
geiabila)  und  endlich  das  Stein'  oder  Mmmd^Mk 
(Eegnnm  lapidevm  Tel  mlnerale)* 

Verschiedene  hoben  noch  ein  Wasserreich  oder 
F^uerreirh  dazu  ziililen  wollen.  Herr  von 
hausen  hat  ein  IVlittel reich  eingeführt,  wohin  er 
die  Pilze,  Corallen  und  Pol3T>en  bringt.  Einige 
Naturforscher  haben  nur  zwei  ileiche  augeoom« 
man,  als  das  Rmh  dar  lebenden  nnd  leblosied  €»e- 
sciij»pfe|  aOeitt  dUne  leiste  Binth^uig  hat  i^^chts 
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£inleitaiig,  S 

zum  voraus,  weil  4to  lebenden  Geschöpfe 
«wieder  in  Thiere  mid  Pflanzen  abtheilen  miiM; 
9&  wi6  amdi  did-  neoMi  MCnneiclie^  welche  man 
Bodi  Idnza  ^eUum  h«t,  ÜberlHiBsig'  simk 

(Der  Unterschied   zwischen  dem  org^auischen  nnd 
dem  nnoi^ciiaschen  Reiche  ist  so  scharf  und  be* 
^  ^  sämmt,  dass  pr  feeine  Mittd^eschöpfe  siiliigt» 
Was  der  Verl,  dagegen  hier  erinnert,  hat  er  ei» 
gwitiich  selbst  wieder  aiifg^ehohen.  Deit 

'  wird  nmaiändlicher  ron  dem  Unterschiede  der  or» 
g-nnisrhen  nn<\  unorj^anischen  Körper  die  Rede 
S'^in;  f'rstere  ze  ichnen  Kicii  voriäiiiig-  g'Csag't,  dnrch 
den  Feriotlismus  ihrer  Existenz  an^i.  f)a??  org^aui« 
feche  Reich  hrsteht  aus  zwei  Ahtheihuigeu  der 
Thiere  und  der  Pflanzen;  das  nnoreaiüsche  Reich 
ebenfaUs^  der  Mineralien  nnd  der  chemischen  Pro- 

fieheaKmem  zu  rechnen^  da  ilire  Bildung  nicht 
durch  die  Kmiflt  ^eschieht^  aondem  diese  nur  die 
Bildmi^  Terautassl^  eben  so  wie  die  Bildunf^  dar 
g^haueten  Pffanasen  um  üxuth  die  Knoat  renal* 
Maat  wird«  . 

3«  Fortpflauzuii^svermog^en  tinf erscheidet  die 
drei  Reiche  der  Natuf.  Mineralien  haben  keine  Zitn» 
pmgatih^e,  ne  bleiben  elao  beatinidig^  oder  können 
nair  inaneherta  Misehinigen  machen;  aber  nie  th^ 
Oleicheu  hervorhiingm,  Gewächse  SÜid  mit  einer 
grossen  Menge  Zeupm^stheile  rersehn^  rerliereu  sie 
tflier  noch  toT' Ihren  Tode^  nnd  bekommen  oft  wieder 
TOS  neuem  welche.  Thiers  lLiii^e<;;en  behallon  ihrtt 
Xea^uu<^sihGl\e  bis  zum  Tode. 

M^i)  hat  verschiedene  Kennzeichen  aufg^esucht| 
Thiere  von  Pflanzen  besfimiTit  zu  unterscheiden^ 
aber  bisher  ist  man  nicht  so  glücklich  i^ewesen 
eine  zureichende  Definition  zu  fiudeu,  weil  in  der 
r^atur  nie  scharfe  Grauzlinien  anzutreffen  sind« 
Die  Beweentt^  Ton  einem  Orte  zom  andern^  die 
WilUrfibiiicno  Bewe^iui^  einzelner  Theile,  nnA 
die  Oeffonni^y  wodurch  die  Speisen  aufg^euommen^ 
and  diejenige,  wodurch  die  Ueiierbleibsel  der  Nah* 
mm:  eMOgtiflihi^t  wenien^  ilnd  awar  chaiekterif 
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i  Einleitung. 

Btische  Kennzeichen  des  Thierreichs,  diejedem 
in  die  Augen  fallen,  wenn  von  erÜBnem  Tmerea 
die  Rede  hu   ^eht  m  aber  Bichl  FütBiea,  die 

frelwülj([;e  Beweg:iui»  aasiern,  welche,  die  sich 
in  j^wisser  Rücksicht  von  einem  Ort  zum  andern 
'  bewegen,  und  wer  zeigt  uns  bei  den  Intusions« 

thieren  und  damit  verwandten  Geschöpfen,  die 
den  Confervcii,  Trcmellen  und  andern  kleinen  Ge- 
wächsen aliiilich  sind,  die  Speise-  und  ünraths- 
Öffnnn«  ?  Wer  die  Verwandtschaft  bei<ler  Reiche 
naher  will  kennen  lernen,  suche  ein  niehreres  in 
SmelUe'a  Vlulosophie  der  JNatur^esddchie  I. 

(Das  Ton  dem  V.  grewahlle  Kennseichen  hat  Hed- 
wig zuerst  angeg-eben.  S.  Saminlnne  seiner  zer- 
ntreat.   Abhandf.  1.  B.   Was  der  Y.  gegen,  die 

Ton  andern  j^ewahlten  Kennzeichen  erinnert,  gilt 
auch  g^egen  dieses:  Wer  hat  die  Zeu^nng^stheile 
vieler  Krjptogamen  g^esehen  ?  Die  Gewächse  sind 
in  so  fern  an  den  Boden  (Erde,  Wasser,  Stein  n. 
8.  w.)  jg^efesselt.  dass  sie  aus  demselben  die  ^iah- 
rung  ziehen  miissen.  da  die  Thiere  hingegen  jdl^ 
■eUw  nnc|i  anderwärts  suchen  und  von  doither 
•ttlbehnien  können«  Serin  li^  der  wehre  .Vn- 
terschied*  L«) 

4L  Diejenige  Wissenschaft,  welche  uns  fedes  ein» 
idne  Gewächs  Yen  allen  bekannten  des  Brdballs  wh 
ieimkshlen  lehrt,  nnd  dessen  Eigenheiten  anssospShen 
Sucht,  heissl  die  tMmi0¥kmide,  Bewäekthumh,  Boin- 
nik,  (Botanice,  Botanica,  Scientia  botanica^ 
Phytolegia,  Botanologia.) 

.  üm  diese  Yfissenschaft  geheilg  in  eilemte»  ist 
es  nlMhig,  dch  slle  einteine  Theile  eines  €ew8chses 
bekaunt  zn  machen,  and  deren  Zweck  nachzuforschen* 
Dies  hier  Yorzutragen  ist  unsere  Absicht;  ehe  wir 
«her  dasa  ichrdlen,  inlissen  wir  eist  einige  Mi^ge, 
die  das  Krlemen  dieser  Wissenschaft  hetrefien,  und 
einige  allgeniehie  Bestimmungen,  welche  die  Botaui- 
kcr  fesfg^csctzt  haben,  voranschicken« 

Dieseii  aindinm  erhälty  wenn  sssn  nur  bmomin^ 


« 


t 
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.  -  _  ciiltiTirt,  andere  Rentenmfen :  Zb 

B.  mmMogia,  wein  aar  die  Bäume  wA 
Stimcfaer,  Jlgrosioiogtay  wenn  man  allem  die 
Snser,  Cryyiofi^nmol^a,  wenn  man  allem  die  mit 
michtbareu  Blüthen  yersehenen  Gewadiae  muat 
Crepiistaud  seines  Forschens  wählt.  Eben  so  läsal 
ncn  die  Botanik  nach  der  verschiedenen  Beniit- 
ziin«'  in  die  'ökonomische,  iücfmologische^  medijti' 
nische  u.  s.  w.  abtheilen. 

•  (Die  Definition  der  Kra'uterkuiide,  welche  der  Verl- 

iebt, ist  einseitig.  Die  Krauterkunde  ist  die  Lehre 
Tou  den  Eiorenschaften  der  Pflanzen,  nicht  allein 
•olcbeu,  welche  einzelnen  Arten,  sondern  auch  wel- 
che melirereu  zusammeu^enommeu  und  endlich 
weidie  allen  ^rndnachajUlich  sind.  So  theilt  sie 
ach  Bogf  eich  m  die  all|rMeine  und  in  die  beson* 
dere  Kräuterknndn.  Beide  sind  wiederamf  1)  Be-^ 
tnchtm^  derPfiasMiiiach  den  Thailen  nndderai 
innem  sowohl  als  äussern  Bilduno*  und  Ei<*>enschaf« 
fen,  Phjtog:raj)hie,  welche  zugleich  Anatomie  dev 

•  Pflanzen  umfasst;  2)  das  Leben  der  Pflanze,  Phy. 
Biologie  der  Pflanzen ;  3)  YerhäUuisse  der  Pflanzen 

•  zum  Ort,  wo  sie  wild  wachsen,  Geographie  der 
Pflanzen ;  4)  Verhältnisse  der  Pflanzen  z«r  Zeit, 
Ya^HMlcraiig:  denelben ,  ei^iitliche  Pflanzentre- 
•ddchte;  5)  VerSmIening  der  PflaMen  dnrch  aua- 
•eve  küaamdie  Mittel .  Cultnr  der  Fftamen  «• 
w«  aogemMdte  Betuulu  Ii.) 

•  »  ■  . 

^  O»  MHm  eralBy  was  ein  ansehender  Botaniker,  dem 
die  Terminologie  bekannt  ist,  thnu  mos«,  igt:  sich 
eine  genaue  Kenntniaa  aller  vorkonunendea  PflanaeB 
an  erwerben«  Br  man  eich  eine«  aogenannten  böte« 
riKfaea  BlidL  su  aigeai  machen,  das  heiaat,  er  mnaa 
•eoM  Ang-en  bo  gewöhnen,  dasa  sie  schnell  den  Steii- 
^1,  die  Blätter  nach  ihrer  ganzen  Bildung,  die  Art 
za  blähen  «A.d  al)e  aaffalleipide  Thaüe  wer 
Manae  dnrcblanfen,  damit  er  gleieh  nach  dem  An* 
nhaaen  beatfanmte  Charaktere  hat,  wodurch  er  yoji 
iknlichen  vorkommenden  Gewä'chseu  das  Gesehene 
Mtrrichcidon  kann.  Br  leral  auf  dieaa  Jai  die  €>e« 


wKAm  mA  äver  Vussem  GettaU  (Habitas)  ken- 
atnw  Ml  dtaer  KamtniM  .nnm  er  Bich  aber  Mcht 
i>e§niigeii,  gonderii  die  Tbeüe  dar  BlIMie  und  Fmcbt 

(Partes  fr ii ctificationis)  geuaucr  iintersucheD, 
ml  aas  ihnen  feste  sichere  Charaktere  m  achcV}fen 
Tentefan,  dann  ymd  erst  aeine  Kenntniaa  i^rnndlicii 
aefai«  Um  Nntzen  Ton  den  aUen  sn  ndien^  Temleht 
es  sich  Ton  selbst,  dass  mau  das  Gesehene  dem  Oe« 
dächtnisse  einzaprsigen  sucht«  Da  aber  bei  der  Meno^e 
Tan  Gewäehaen  ea  bttnah  anm%lkh  ist^  aUes  dem 
Cedaehlniaaa  aflatfraftrawa,  nnd  ISfiera  ao  einer  Jah* 
reszeit  die  Gewächse,  welche  wir  «dt  einander  Ter- 
gleichen  wolieni  nicht  vorhanden  sind;  so  müssen  wir 
dem  dadurch  abzuhelfen  suchen,  dasa  wir  uns  eine 
Saamdong  Ton  trecknen  Gewächaen^  eine  J&vitrf^ 
Brnmnhmg  (Herbarium)  machen.!  Dia  Regein,  wel- 
che man,  um  eine  solche  auznlegeOj  beobachten  musS| 
sind  folgende: 

1«  Klan  legi  die  Pflanaen  awiaeheii  Llted^pi^iar» 
tnMet  Aa  Thmle  gehMg  aoa,  ändert  daa  Papier  i»f- 
tcrs,  damit  sie  nicht  stokheu,  oder  schwarz  werden, 
und  thnt  dieses  an  einem  massig  warmen  Ort,  wo  die 
Sonne  ftumt  MriH  hat,  and  der  Lnftauf  nicht 
iMBimt  iat« 

(Das  rasche  Trocknen  in  dbem  atauhgeheitrteai  ZSuH* 
mer.  hinter  dneni  Ofen,  ader  in  emem  Badcoieii 
und  dessen  Nittie,  trä^t  zur  Sdiciinheit  der  anfge- 
trockneten  PAanaen  viel  bd.  LO  . 

%  Müssen  beim  Ijrodaiea  die  Theüe  keine  Madie 
Bichtang  erhalten,  die  der  Nafnr  zuwider  ist;  z.  B. 
sanaa  nicht  eine  hängende  Blume  in  die  Höhe  gerich- 
tet werden,  Blomenatiele,  die  nach  einer  Seite  Ikinge- 
rlehtet  aind,  dibrfen  nidit  ausgebreitet  werden,  ein  ' 
krummer  oder  Hegender  IStengel  moss  dieselbe  Ricli^ 
tang  behaiteii  tu  a.  w« 
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0^  Wimem  die  Pflanz«»  zu  einar  Z^l  gefiamjBMU 
"werden,  wo  Me  atte  Kauaekli»,  duxth  4ie  sie  rm 
ShaBfhffli  «niemcibiedai  sind,  halMii,  der  ünfendiiei 

Mnae:  nun  in  der  Wimscl,  im  Wurzelblatlc  oder  in  den 
Frirchten  liegten,  so  darf  doch  dieser  Tlieil,  da  er  we- 
sentiicb  lat«  nidil  ielileii« 

4.  l^Meift  aie  nicht  hei  leocfaleiii  Wetler  eing^eem» 
melt  werden,  weil  sie  alsdann  g^wöhulicti  schwarz 
trocknen,  und  ist  dieses  geschehen,  90  muss  man  sie 
etwas  in  der  Luft  ahtrocknen  lassen» 

&.  Saftige  Pflanzen  werden  entweder  mit  einem 
Imssen  Steine  oder  glühenden  Eisen  g^etrocknet,  oder 
anrh,  was  noch  rorztig^licher  ist,  man  laiiclU  hie  in 
kochende»  Wasaer  und  halt  sie  einige  Minuten  darin^ 
tiedumt  sie  einigeaial  mit  Löschpapier  ah^  nnd'  leigt 
mB  alsdaen  wie  gewöhnlich  ein,  dodi^mnsa  das  Löseln  ' 
papier  öfters  ^ewcdiselt  werden.  Es  versteht  sich, 
dass  die  Bhunen  nicht  nass  werden  dürfen^  diesa 
qoetsdlit  man  nur  sanft« 

6.  SafUge  und  zugleich  zarte  Blnmen,  z^B»  Irls, 

mitä.seu  ZV»  ischeu  weissem  l^ostpapier  getrocknet  wer- 
detif  wenn  mau  den  Fruchtknoten  vorher  Sanft  ge-> 
^aelsdit  hat.  Man  darf  aher  dieses  Papier  nicht  eiiflK 
SAuDy  als  Ms  dfai  ganse  Pflanze  TolikommsB  trsk" 
ken  ist« 

7.  Die  Flechten  werden  wie  gewöhnlich  aufgetrock- 
net. Hiejenigen»  welche  änsser  dem  Wasser  auf  Stel» 
nee^  Baailmki  s.  w«  wachsen,  wevden  ahne  an- 
derweitige' Ztdiereitnngcn  mit  den  Körpern ,  worauf 
sie  sich  &ndeu,  aufbewahrt«  Die  YVasserflechteu  aber 
werden  a«f  Ciaiylatten ,  die  man  mit  feinem  Papier 
ibetzofen  hat,  unter  Wasser  amigebreilel  nnd  nadi 
«ud  nach,  in  dam  sie  anf  dem  Papier  festsitzen«  üher 
das  Wasser  geimben  nnd  so  getrocknet* 

i 

) 
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sondtm  «al  düniMii  61afl]ilitlea  oder  noch  besser 
Platten  toh  weissem  Glimmer.  Man  breitet  sie 
nutcr  Wasser  aus,  nnd  trocknet  sie  auf  der  PInfte 
♦  lattiisnin,  wodurch  sie  von  selbst  aukiebeu.  Solche 
Plauen  lassen  sich  8oj:leick  uuter  «las  Yer|;;roaiie- 
rung;s*;ias  schieben.  L.) 

Die  Moose  aber  pflückt  man  sorg;fiatijp  auseinau-^ 
der,  viril  sie  In  einen  Napf  mit  Wasser  nnd  le^  sie 
9C fischen  zwei  Blätter  hass^machtes  Schreibpapier, 
die  man  in  ein  altes  Bucii  legen  kann,  ^velches  nach- 
her sehr  scharf  gepresst  werden  mtiss.  Derg:lei€hen 
nuf  die  Art  ^trocknete  Moose,  ob  sie  g\&€h  selir 

aiissehn,  verlieren  doch  znm  Thal  ihre  natürli- 
che Gestalt.  Man  thut  daher  besser,  wenn  man  sie 
flicht  sehr  scharf  presst,  weil  sich  nachher  wie- 
der anfweichen,  nnd  ontersudien  lassen. 

9»  Bedient  man  sich  anch  der  Presse  bei  Mrteln^ 
lind  steif  blättrigen  Gewächsen, 

10*  Die  Pilze  lassen  sich  §rö«Bt^tbeils  nicht  trock- 
nen, nnr  bei  den  kteinen  nnd  lederartigen  ist  dieses 

möglich,  anch  lassen  sich  einige  von  den  grössern  Ar- 
ten dnrcli  i^ocheuden  Wasser  a&uin  Auibewahreu 
if^hickt  machen« 

^  (Die  grossen  nnd  fleischigen  lassen  sich  sehr  gnf 
onn)e wahren,  wenn  fnan  sie  in  geschmolzenes 

Talg  Inurht,  «nd  so  mit  einem  dünnen  üeberzuge 
Ton  Talg  bedecht.     Seit  drei  Jahren  auf  diese 

.  Weise  iiberzop^eue,  Jiirlit  in  Sc  firinikeii  verwahrfe, 
sondern  den  üussern  Kiiitiiisscu  der  Luft  nnd  des 

"  Staubes  u.  s.  w.  ausgesetzte  Pilz«,  liahensich  völ- 
Um  iinTorsehrt  erhalten.  Diese  Erfimlung  hat  Herr 
I^dersdorf  gemacht  nnd  in  folgender  Schrill  das 
Verfahren  genaner  auseinandergesetzt:  Des  Anf « 
trocknen  cmi'  Pflanzen  iiirs  Herbarinm,  und  die 
Aufbewahrung  der  Pilze  von  F.  Liidersflorff.  BeI^• 
Jiu  1S27.  8.  Man  findet  dort  auch  eine  Methode 
die  Pilanzen  znm  Trocknen  fürs  Herbarium  dttKch 
Tfönkeii  mit  Oel  voranbemteiv  I«.) 
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JliMinr  Tnwrtrift  riw  t\wmm 

Hatg  getrockneter  Gewächse  ^macht,  so  legt  mau  sie 
einzeln  zwischen  weisses  Pa]>ier,  ordnet  sie  nach  je- 
4tm  belieMgea  Sjstem  ^  und  hriiig:!  si#  in  «Idmi  imi 
wmMommn  MunoA,  damit  tie  vkM'rm  Ins^iMi 
«crfresscn  werden.  Mail  IcaMi  mich  nocb  ln  die  Fä- 
eher  eines  solchen  Sc  Ii  rank»  kleine  Schwämme  mit 
Aosmarui-^oder  Caiaputöl  ang^efeuchtet  and  la  Papier 
gewidtett  U^jfen,  wodaprch  diese  Mste  rtnfhemdA 
werdeiiy  auch  mHuitM  der  fleiaaige  Gebmdi  darKiw* 
tersammhin«^  davor. 

Einige  Krauterkenner,  und  seihst  JUhb^,  rathea 
das  An&lefoen  der  Fflaoa^  an«  Ks  hat  aber  diese 
MeAede  Ihre  gntmm  ünbeqnemlichteit. '  Man  kann 
mir  die  eine  Fläche  des  Blattes  und  die  Blnme,  he* 
aoadeis  wenn  sie  iUeiu  ist,  ^ar  nicht  betrachten«  Füc 
einen  Botaniker  ist  ei  Tertheilhafter'sie  nicht  antet 
Uelien,  weil  er  ßf^n  ^enöüngt  ist,  mit  Hiüfo  den 
warmen  Wassers  die  Blume  aulzii weichen,  um  ihre 
Gestalt  genauer  zu  beobachten;  auch  kann  er  bessere 
Kxemplare  an  ifie  ^Uelln  der  aehleditem  legen,  nmd 
remcbwendet  nicht  so  Tiele  Zdt  nnt  dem  AnfUeben« 
Wer  fa  darauf  be&tehet,  seine  Pflanzen  aal  dem  Pa- 
pier befestigen  zn  w^olleu,  der  kann  seinen  Zweck 
dvrch  ei»  Paar  Btreifen  Papier,  die  er  über  den  file»» 
gel  klebt,  oder  durdi  einen  Faden  eiiantgen* 

(Das  Be.sprnt7f  n  clpr  ffetroriwjrf eu  Pilanzen  mit  ei- 
ner Aufloisiuijjj:  von  yiiecUsilbersnbHmnt  in  Wein- 
freist, dient  sehr  zur  Erhaltung;  mul  Bewahrtiu^ 
der  trocknen  Pflanzen  Tor  Insektenlarven.  L.) 

För  den  Botaniker  ist  aber  eine  KjrkatersammlnBiff 
allein  nicht  kinv^diend,  er  muaa  auch  die  Saamen 

der  ineisten  GewüVhse,  und  ihre  Früchte,  besonders 

dic^  welche  aifib  aujbewnhaea  jofiiWi  aamnielii^  .weil 


10  'JSUtttiMi^ 

4hM  MaMte'ttr  Ba  vMi  te  g^hMm-  WH* Hg- 

iSlb   ■      J   Ii  • 

6«  Bie  Allisenseite  an  verschiedenen  Theileii  der 
GewäclisQ .  i^t  sehr  maimig^i'altii^  gebildet«  IVlan  hat 
fiilfgade  HnglinmMiiigftt  feftti^esetzt ,  die  aut  alle 
JffneSlB  4tP  GewachBOi  bei  Bemhreabangea  j/aigenm^ 
4^  werdep. 

1.  glan>zend  (niti  Jus),  wo  die  Oberfläche  so  glatt 

»ie  die.  lächtatrahlen  ;cfiriick\virft  and  dahe^r 
€l»  lenchteiides  oder  glänzendef  Anaehn  Jhat«  lies 

(Nach  der  Stärke  des  Glanzes  hat  mm  siark^länzend 
(lucidum),  gldnzAind  ( ii  1 1  e  n  s  ) ,  ziemlich  gtan^ 
'   *^)äBM  (nitf dum) ,  sckimmBnid  (micttns).  L«) 

2.  j)taif  (opacifs),  wenn  die  Obcriiäche  die  Lichf^ 
Strahlen  nicht  zudickwirft  und  daher  ^anz  ohne  aUen 
COaiajit. 

'  9n  glm  (gegtdüei.  L.)  (Ueyis),  ofine  BiftStel»^ 

Furchen  oder  erhabene  Punkte.   Es  ist  der  Geg^ensatz 

TOn  Nr.  6.  7.  23.  2i.  25.  28  und  29. 

(Sa.  Tiaartg  (pilo8ns)|  "Wenn  Haare  übetiiaiipi 
TMfaaeden  muL  JL«) 

4  mMimirt  (^ZaM.!«)  (f^lc^ber),  tre  keiaeHaife^ 

Borsten  oder  kraotartig^  Stacheln  z«  «ehm  sind«  Sa 

ist  der  Geg^ensatz  von  No.  8— 22,  26  und  27. 

punkHrt  (pnnctatus),  wo  kleine  feine  Itaikte 

nur  durchi  Gesichti  nicht  abet  dnrcha  Seiahl  zu  be- 

Mrken  aiiid«  Tbyimis  Tidfaria. 

(Sonst  brauchen  cfie  Entomolog'en  punctatus  für  be- 
setzt mit  sehr  kleinen  i  (in den  HÖhleu.  Die  klei- 
nen GlaDdeln  der  Pfianzeii  kann  man  als  solche 
ansehen  und  sagen  glandnloso-pnnctatns.  Z«  B. 
die  Bllitter  Ton  ifyperiaini  pcffforatiun ;  reBmesiK 
ponolatiui  ist  ThynDNUi  Tslgfaria.  L.) 

6»  sdumf  i%coJ»Qx)f  wo  sich  kleine  dncchi  Geßihl 
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nerkbar  hammsmd»  Pankto  laigOBf  dte  aber  Aiebt 

(Durch  «in  VeT^^rS$aitfnaufgglaM  woU  ikkl- 

bar;  es  sind  aossent  Siine  Qaare^^  ju) 

7«mwil  Chakrig,  L«)  (asper),  wenn  diaae  Pimkte 

ohne  Yergrössenm^  l^fihi  aidUbar  imd  aduurf  auid| 

Palmooaria  oificiaaiis« 

(Die  Haare  atiid  etwas  langer •  als  Im  Toriräi 
FWlc.  :  ; 

S^hakiig  iMiflmJu  L.)  (Iiispidna),  WO  flehv 

kurze  steife  Haare  sich  teilen.  Mjosotis  arvciisis. 

(Vielmehr,  %vo  lang^,  steife  Haare  vorliaiiden  sincT, 
Bchium  >uJ^re,  wo  WiildeiioAV  selbst  den  A^is- 
dnick  hispidosy  lucht  Lirtua  Im  ^ieiiitmi  b^ec»  |>U 
frebrancht.  L.) 

9.  htirzhorsiig  {kurzhaarig,  L.)  (hirtus)  wenn  die 
Haace  mitteluMiaaig  iao^i  aber  a^  ateü  sind*  i^h'^iw 

(ykliBeliry  wo  kurze,  nidit  sebr  aleife  Haare  Vw* 
/baiideB  sind«  Mjoaotia  arrenaia«  L«) 

.(9a.  langhmirig  (hirjiutas),  wo  lang^^  iilclit 
iMf e  nnm  nch  finden.  Hieindam  Püosellft.  L») 

10.  haarig  (pilosiis),  wenn  lan^^e  einzelne  Haare, 

die  etwas  kramm  gebognen  sind,  sich  zeigen«  Hiera« 

cfaa  Fiigseiia.  (&  oboi  Nr.  3a«  Ii.) 

O^a.  famm'^amf  ( piliger) ,  weanehndneHMira 
baer  mmi  da  wiriiaadea  aiaa«  L.) 

11.  zoitig  (riliosus),  wo  die  Haare  sehr  Img^ 
wekb  ud  weiss  sind.  Stadbja  germanica. 

(Das  "Weisse  macht  iiiehtB'ana;  Andryala  nig^icaiis 
hm  schwiMidie  Zotfen;  aber  die  Haare  sind 
aehr  wmh  nad  daher  bim«*  und  heigebogea.  JU) 

12.  weicfihaarig  (kurzJiaarig,  L.)  (  p  ii  b  e  s  c  e  n  s  ) ,  wo 
sehr  kleiae  laiae  weisse  Haare  sind.  Oeaot|iera  «abK 


13.  sdfUmmtiß;  (nericeas),  wentt 
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yniM  ist  PaiBiitilla  AoMilni.' 

''(Üas  kanm  Sichthara  bezieht  sich  auf  die  Duime^ 
nidit  auf  die  Lauge.  L.) 

"'14«  wolHg  Cianatils),  wo  dk  Flache  mit  cUchten 
weiMen^  deallich  zu  unteracheideiideii  laogen  Haafcm  ' 
besetzt  i&t,  Stachys  lanata« 

(Die  lan^^rn  ^reichen  Haare  sind  nmeittandar  fewi» 
.  ekelt,  stohea  aber  aiürechl* 

i5«>S2»^  (toinentoavs)^  wenn  leine  Haate  sd 

dicht  in  einander  Terweht  aiiid,  data  man  die  efmel»  , 

nen  Haare  nicht  unterscheiden  kann.  Gewöhnlich 

aieht  aUdann  die  Flache  weise  ana,  z.  B.  Verhascomy 

oder  aie  iat  roetiailMttiy  Lediun« 

(Pie  langen  welchen  Haare  sind  am  und  in  an«K 
der  gewidielty  atehen  daher  nicht  anfrecht;  1^)  ' 

16.  hanrttg  (barbatns),  wenn  die  Haare  biischel-» 
weise  beisammen  atehn«  Mesembrianthemmn  barha* 
tum* 

17.  0iegUd^  (atriirof  na),  wenn  die  FUichf  nlit 
liegenden,  dicht  angepreaaten  Udnen  Beraien  besetzt 

ist,  die  nach  luiteu  zu  dicker  siud«  iiilhosj>eniuua  of-, 
ficiiiale* 

1^  himßmi  (nrana)»  wo  kleine  Haare  eme  bvesK 
nende  achmenballe  Bmpfindonp  Tetiiraaclian.  IMca« 

19,  udmperariig  (ciliatns),  wo  am  Rande  eines 
Blatts  oder  auf  der  Fläche  eines  SIeugela  eine  AeÜMi. 
gleich  langer  Haare  atehn« 

90.  warzig  (papilloana),  wenn  Ideine  BeiNbife 
Warzen  sich  zeigten«  AloS  mar^ritifera* 

21«  blättrig  (papulosns),  wo  Ideiue  hohle  Bläa- 
Ijben  aich  finden.  Mesembnauthemnm^  hiapidnm« 

22.  weU^ackNg  (muricatna),  wo  kleine  kmne: 
krantertige  fltwheln  aind.  Jafmngo  iurocHmbens. 


* 


• 
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•  (Lan^  stachelig'  (echinatns)  mit  lang^,  clffnnen,  npU 
tzen  Hervorra^nng^en,  Ferner  schagriniri  faluta- 
cens)  mit  kleinen  riinden  nur  durchs  Gefiihi  zu 
erkennenden  Erhabenheiten;  gekörnt  ^»-ranulatns) 
Biit  kleinen,  runden,  aber  durchs  Gesicht  zu  er- 
keueaileiiBfliabeBlieiien;  Aö*dbBrt^  (tnbarctilosus) 
nit  frÖBsern^  runden  SrlMiiieiibeifen;  tom^zig  (rw 
iMMift)  init  nmden^  oben  pl«fit«irrh»i^fcf^fpn,  L.) 

"  29l  KMUMg  (ham^chuppig.L,)  (lepidotuB\  wenn 

die  Fläche  mit  kleinen  dicht  stehenden  Schuppen  be« 

deckl  kty  wodurch  ihre  Faihe  TeräiMlMn  "winU  Biar 

wgum  ai^pntifolia« 

U.wmUtg  (fariaatof),  wwa  <Be  PiSehe  dicht 

mit  einem  \Yeissen  Staube  bedeckt  ist«   Primula  fari- 

nosa. 

SSw  b0Mift  (pruiiioavt)y  wen  ißm  Fl&che  mM 
ador  MBem  weissem  wnbmttm  Mnibe  lOierzo^ii' 

ist,  wie  die  Früchte  der  Pflaumen.  Prunns  domestica« 

26.  klebrig  (glu  tinosus),  wo  die  Fläche  mit  ei* 
MT  klebrigen  Materie  bedeckt  ist,  die  sich  im  Wasser 
«sflgse»  lissC  Ffimntai  f Inthieea« 

27.  schmierig  (vis cid us),  wo  die  Fläche  mit  ei- 
nem klebrigen  Safte  bedeckt  wird^  der  harzig  odec 
ieidg  Ist.   Cerastium  riscosttm« 

(l&iterscheidet  sich  von  dem  Torig'en  aar  durch  die 
Ilicke  des  Ueberznges.    Ein  harziger  weidier 

28.  gestreift  (striatus),  wenn  die  Flache  feine 
Striche  hat.   Aira  caespitosa. 

2i.  gefmdA  (sulcatas),  wo  diese  Stridie  Ueiae 
MUea.  VaMUlbnie. 


(Ferner  rinnenförmig  (cnnaliculatus)  mit  einer  lan« 
g-cn  tiefen  Vertiei'inig ;  voltgrubig  ^scrobicnlatus) 
mit  dicht  stehenden  rundÜcheu  Yertiefung^en,  6i«« 
nenzeUig  (favosus)  mit  nuidlichen  Vertief uug'eu 
so  dicht  Mtehend,  dass  xwei  TerHefliBgea  eme 
»wiacbeiwfaad  haben,  grMg  (fimelatiis) 
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mit  zerötrewten,  rmiillichen,  ziemlich  grossen  Vcr- 
-    tiefungen,  ausgestochen  (exÄcnJpttw)  mit  längli- 
chen, rcgohnässi;^  stehenden  Vertiefungen,  wurm» 
.      friissi^  (cariosiun)  mit  länglichen,  uiireg^eimassi« 
gen  nicht  tiefen  Yertieiiuiff eu ,  (umgvflnum  (exe^ 
sniii)  im  rMier,  nur  tiefer,  dkmmäaiDken  (peifo« 
ratmn^  nut  kleinen,  ruucilichen,  durchgehJsnden 
V     I<öchei%  siehuHig  (crihrosnm)  wie  Yorher  nur  mit 
growernl*öc|iern,  gefenstert  (fenestratns)  mit  ein- 
zelneQ,  grossen,   durch «»ehcnden  Lö'cheni,  gesto^ 
chen  (perlusum)  mit  Lochern,  deren  Roden  man 
nicht  sehen  kann,  risÜg  (rimosimi)  jnit  Ritzen^ 
deren  Roden  man  nicht  sehen  kann. 

Limiri  (liiieatus)  mit  linienförmigen,  paraUeleily 
geraden  Erhabenheiten;    ^PP*S  (netrstns)  mit 
gcemm  lini^lomigen,  parau 
'  Scheiten ;  geschlungen  bnOri  (gyrosom  S«  gyni- 
tum)  mit  Imienfönnigen,  paTeUelen,^  gehog^enen 
j«    Brliabenheiten:  nmzhch  (mgosniv)  mit  kleinen, 
. ..  häufigen  Eyinihfi||lieilen  ¥oa  unregeünäisiger  Ge- 
stalt.  L.)  .    '  . 

30.  geflecU  (macnlatus),  wenn  die  Fficbe  ndt 

kleineu  anders  gefärhteu  Punkten  bedeckt  ifit,  z«  B« 
Ofchia  latifolia,  maculat^«  « 

31.  hemaliU  (pictus),  wenn  sehr  groaae  anders 
gefärbte  Flecke  an£  der  Fläche  sind,  z.  B«  Arum 
pictnm* 

32.  gleickftwhig  (cencoler),  wenn  dte  FlSdiiift 

überall  gleich  Ton  einer  Farbe  sind,  z«  B.  Tilia  eu- 
loj^aea« 

83.  wighk^kfaMg  (diaeolor),  wenn  die  Fifidm 

in  den  Farben  Terachieden  anafallen,  z.  B.  Tilia  alba* 

84.  gefärbi  (celoratna),  wana  die  FadM  der  Flä- 
che anderer  Art  iat,  ala  aie  gewöhnlich  angetroffen 
wird,  z.  B»  wenn  tlie  Rlätter  luid  der  Stengel  nicht 
grün  sind,  als  Amaranthus,  die  Blume  nicht  weiss 
iai;  denn  l>ei  den  Blättein  «nd  dem  Stengel  wird  daa 
iei%  a»  wie  >ei  der  Bimne  daa  Wäaae  ala  eiatgo« 
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,(jMr  Tiele  det  ift  der  Felge  TfrrtfTmifmdcm  Knust* 
Wörter  gelten  aUgenteiii,  nicht  nur  iwt  alle  Th^Üe 
der  Fflanzen,  sondern  auch  für  alle  Natarreiche, 
s.  B.  rwMi,  dreieckige  u.  a.  w.    Am  gründlichsten 

.  ist  die  Terminologio  abgrehandelt  inj.  A'.  //^  ü- 
7/>CT-5  Versucli  einer  .systematischen  vollstäudieen 
Tennjnolo«;ie  fiir  das  Thier-  und  Pflanzenreich: 
Helmistadt  l.yK).  8.  Da  die  Haare  der  PÜanzen 
ei^ne  Theile  üinii,  so  ^ehoxcu,  4i^.  K^iUiatwprtec 
davon  iiiciit  iiieher,   I^.)  .      '  . 

r 

•  * 

7»   »  '  .   ,  » 

•  Um  die  aUgemeuiea  Bneheiiiiii^;en  der  Tera- 
ioB  SS  bestimmen^  bedienen  aich  die  Botanikerof^ 
ters  bildlicher  Ausilrücke.  Die  yerschiedeueu  Ferio« 
den  der  Yegetationen  sind: 

1«  Das  Keimen  (Germinatio),  wenn  der  flaana 
anftdiwiltt  nnd  seine  kleinen  BÜgilchen  sn  gpfftHwi 
beginnt. 

2«  Ausschlagen  (Frondescentia,  yeriiatio)^ 
wenn  die  aafgeschwoüanen  lüieifeB  4|er  Bipinn% 
Birindier  nnd  StMdenfewMkae  Ihie  BiiUie^ 

B»  Har  iSoMof  (Somnns),  wenn  am  Abend  oder 
in  der  Nacht  sich  41^  Blatter  verschiedener  Pflaioen 
miaminea  Jeg'eu« 

4.  AitjEhtf&/ätfem(Deleliatie),  wenn  in  Herbat^ 
oder  aooh  wie  bm  wenigen  andern  nördlichen  Pflan- 
zen im  Frühjahr,  die  Blatter  abfallen. 

5.  JJte  Jungfrauschaft  (Yirgiiii tas),  nennt  man 
bei  den  Gewächaen  den  Zeitj^mkt^  -weua  Uwe  Bin» 
menknespen  necfa  nnentlkltet  aind» 

(Wenig  gehl  auchiich.  L.) 

6.  Das  Qffmtsein  iUr  Blumen  (Antheaia))  ist  der 
Zeü^onkt  wa  dieBlwne  bei  denCiewndUiff  TelUuMi^ 
aMtt  enTwidcAil  iat»  Daher  aagl  man  in  BeadmibsB» 
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geilt  die  Blmneii  häa^n  vor  dem  Ofiensein  (fiorea 
Ute  antliesiii  nvUnftee)  oder  ne  stehen  .iMb 
den  OffBBsein  aufrecht  (fler«e  peet  aatheeia 

erecti). 

7.  JHe  Zmi  ito*  AfiMe  (AeetlTetio  Flerea- 
ceatia)  aemit  man  den  Monate  oder  die  Jahreaieil» 

wenn  die  Blume  in  ihrer  YoIllLommeulieit  ist« 

(Lintif?  tmd  «ach  ihm  R.  Brown  nennen  acstivatio 
die  Art,  wie  die  Biiimentheile  vor  den  AwfMfi- 
hea  zusammea^eschlageo  mud^  L«) 

Die  Begaüungspmiode  (Frnclifieatio)^  iat 

der  Zeitpunkt  bei  eleu  Gewachsen,  wenn  in  der  Bhune 
der  Blamenitaiib  deu  heuachhartea  Theilen  milgeÜieUt 
'Wird. 

9.  ZWc  Capvificaiton  (Caprificatio),  nennt  man 
diejenige  Art  tou  Begattung-  deu  Pflfinzeii^  die 
Bichl  munittelhar  durch  die  Pflanzen  geschieht« 

(Wird  nnr-Ton  den  Fingen  gebrancbt«  I«*) 

*  10.  Dm  ffm^m  der  Blume  (Yigiiiae)»  wenn  i 
Btanea  wo,  euier  hestinuaten  Zeit  des  Tiges  oder  der 
H acht  sich  öflbiea  vad  schlietsesu 

'  IL  JDo»  Frutkümsetzen  (Grossifi catio),  wem 
Meh  der  Blüthe  die  kifaiftige  Fracht  sich  s«  ^ntnpnth 
Sem  anMiigt. 

12.  Die  Zeit  dei  Reifleerdettä  (Mataraiio)^  der 
JBdtponht  wo  die  Frnchte  reif  werden* 

13.  Das  Ausstreuen  des  Samens  (Disseminati  i 
die  Art  wie  die  Pflanze  nach  der  Reife  dea  ISamen 

In  der  l%sMag«s  avM  im  tmvMmlmwm  «üisaer 
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•  Die  HTio-leiche  Laug'e  der  OwnVlise  nnd  ihrer 
rersciiiedtueu  TÄeiiei  lial  iolgeuUe-BeaUnuniuig^en  ver* 

■ 

,  1.  JSfi  Ümt^mV  (Capillni),  der  DurdiaiOMer 
«M  BmsMj  oder  der  swellle  Theii  einer  Iiink« 

2.  Eine  Linie  (Linea))  die  Läii^e  des  Weissen  an 
«ier  Wanel  de»  Nagels  am  Milleifingery  oder  der 
nrSUb  Theü  des  Zolle» 

Z^EmNageiku^  (VngniM)^  die  Lättfe  dee  Va- 
gdt  am  llittelfing;er  oder  einen  halben  Zoll« 

4^BkZoü  (PolieX)  Uncia),  <iie  häoge  des  er- 
iteB  Stiedea  an  Daum,  oder  ein  gewöhnliciier  ^Koll^ 
der  zwölfte  Theil  eiBea  Ruaea. 

JBme  Mamlbreii  (Palmtta)*  Der  Dnrduneaaer 
der  Tier  langer  an  der  Hand,  oder  düref  Zoll, 

6^  Eme  Spamus  (Dodrana),  ao  vreit  als  man  mit 
dem  Danm  mid  kleinen  Finger  spannen  kann,  oder 
neon  Zoll*  ' 

1.  JSme  Isldm  ^^^am/d  (Spithama),  ao  Tiel  ala 
man  mSi  dem  Danm  und  Zeigefinger  ^anaen  kann^, 

oder  siei)eu  Zall. 

Fa«»*(Pea),  die  Lange  vom  Ellenbog^  bia 
tn  die  Handwurzel,  oder  zwölf  Zoll,  eine  halbe  Elle« 

9^  Em  Fbrdernrm  (Cnbitns),  Tom  Ellenbogen 

Iiis  au  die  Spitze  des  MiUellingers^  oder  siebzehn 
Zoii. 

10.  Eine  Elle  ( 1 1  n  a ,  B  r  a  c  h  i  u  iii ) ,  die  Lange  des 
paam  Arms,  oder  vier  und  zwanzig  ZolU 

11.  Einr  Klußcr  (Orgya)  die  Lange  der  beiden 

^^Oideoow  «  Grundriß.  I  Tia.  8 
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ff 

ans^osl reckten  Arme  tou  einem  Mittelfinger  smn  an- 
dern»  oder  sechs  Fuss* 

]>iese  Torangescliickteu  Besliinmniigen  werden  in 
der  i;olge  nicht  wiederholt,  sondern  es  wird  bei 
Jeder  Gelegenheil  auf  diese  Paragraphen  amröck- 
gewiesoL 


h  Terminologie« 


(Was  der  Verfn^iser  hior  Tenninolo^e  Dennt,  ist  eU 
genükh  aUgemeiue  Piijtogra{ihie*  L») 


ei  der  Beschreilmii^  der  Gewächse  ist  es 
nolhweodig  jeden  Theil  derselben  y  der  sich  als  yer«- 
schieden  zei^,  mit  einer  besfändi^n  ihm  mir  allein 

ziikommeufleii  Rf'iieiJiinng;  zu  helegcu,  ilaiiiit  iiiaii  sich 

untereiiiaiider  verstehen  kann.   Die  meisten  Gewächse 

haben  zwei  auffallend  rersehiedene  Haupttheile,  die 

uns  Torznglicfa  in  die  Sume  fallen,  nemlich  den  ah^ 

wilrls  stetig  enJcu  Sfoc^'  (  C  a  ii  d  e  X  d  e  s  c  e  n  <1  c  ii  s  )  und 

den  aufwärts  ileigenäen  (  a  d  s  r en  d  e  n a )  ,  bei  einigen 

^-esseOt  sich  noch  ein  dritter  Theii  dazn,  nämlich  der 

miniere  Slodt  (Candex  intermedtns)* 

(Candex  ist  also  der  Theil,  welcher  alle  andern 
tragt;  die  Grandiag^e  der  Pflanze.  L.) 

10.  Der  iUrtväris  sieigmd^  Siock  (Candex  de- 
neendens)  ist  derfeni^  Theil  der  Gewächse ,  wel<* 
eher  mu  h  imirm  hin  seine  RirMiTn«;'  nimnft,  er  geht 
liei  den  meisten  Gewächsen  in  die  £rde^  bei  andern 
mtxt  er  .anf  dem  ILärper,  welcher  ihm  sor.  Grundlage 
4aai^  liMt;  bei  den  flechten  nnd  einigen  knollenar^* 

parasitischen  Pflanzen ;  endlich  bei  wenigen  dringt 
er  in  die  Substanz,  w  elche  seine  Grundlage  ausmacht, 

2* 
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eio,  und  scheiiit  sich  darin  m  yerliereiiy  %*B*  YlBcam^ 
iKNranlims  u*  s«  w» 

^  Der  abwärts  steigende  Stock  ist  unter  dem  IN  amen 
il0r  ff^urzel  (Radix)  bekannt/  Die  Theiie,  aus  de- 
nen die  Wiinel  bestehtj  eand:  d&r  J^^trx/^siod:  (Rhi«> 
xoma),  ^  Wutxdfaswn  (Fibrillae),  fTutxt^xa^ 

'  Sern  (Radiculac),  Knolle  (Tnbcr),  die  Zwi^ 
hei  (Bulbus),  die  ff^urjidsprom  (Soboles). 

^  .(».  IIa. 

11»  Der  ff^urzelstock  (Rhizoina)  ist  der  mehr 
oder  weniger  dicke  Theil  der  zweifährigen  oder  aus- 
dauernden Ifnrsely  welche  unter  yerschiedener 
stali  Torkommt.  Er  ist  bei  sweijährig^en  und  peren- 
nireuden  Gewächsen  meistena  fleischi^V  bei  Straucbem 
und  Buuinf^n  hoUi«,  und  macht  bei  allen,  zwei  oder  * 
mehrere  Jahre,  nach  Verschiedenheit  des  Gewächses^ 
einen  oder  Tiele  Triebe  ( Tnriones)»  z«  B.  Baucna 
Caiota»  Polypodinm  Tulgare,  Aatragalns  n«  a*  w« 

JXe  Wtvtx.elfascvn  (Fibrillae)  sind  fadenfor- 
niigei  bald  gerade,  bald  TerschiedentÜch  geknimmf  e^ 
Theile  der  Wurzel,  die  an  dem  WunelatodL,  Knollen 
oder  Zwiebel,  zuweilen  aber  auch  am  mittlem  Stock 
(J.  13  )  festsitzen.  Es  giebt  Wurzelu,  die,  ohne  einen 
Wufzelaiock  zu  haben ,  aus  blossen  Wurzelfasern  be* 
ziehen;  so  wie  man  Wnrzelatöcke  aieht|.  denen  dieaer 
Theil  fehlt.  < 

XUe  ff^uurtnUzmem  (Radicnlae)  aind  auaaeroi^ 
dentiieh  feine  baarformige  Yerlangerungen  der  Wm^ 
zel,  w  elche  eigentlich  nur  einaan^ende  Faaam  oder 
deren  Yerlängerung  sind  und  das  Gewächs  ernähren» 
Sie  aind  bisweilen  ao  zart^  daaa  man  sie  kaum  mit 
bloasen  Augou  «ckennea  kann»  und  worden  bei  den 
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mdirere  Jahre  daaseaden  Wimeia  ^rie  die  Blätter 
^Oirlich  erneuert« 

l>0r  EnoBm  (Tnber)  ist  fotk  dicker  fleischig 

rerschiedeiitlich  gestalteter  Theil  der  Wurzel,  ^velcher 
ein  oder  mehrere  ihm  gleich  g^estaltete  Körper  hei^ 
Toilirnet,  adsdann  aber  alkstirbt,  und  bald  aqf  aeiiier 
Jansen  Flache,  bald  an  der  Spitze  eder  Basis,  einen 
oder  mehrere  Triebe  macht,  z.B.  Solanum  tiihero^um^ 
Spiraea  Fiiipeiidiila,  Orchis  u.  s.  w* 

Die  Zwubel  (Bulbus^  ist  ein  fleichi^er^  bald 
Uattridit  amammengesetzter,  bald  dichter  mehr  oder 
wen^er  rander  dicker  Körper,  der  mit  einem  in 
Rncksicht  seiner  Grösse  kleinen  Wiirzelstock  fest  zu- 
sammen ^wachsen  ist,  welcher  bald  an  der  Basis, 
bald  aber  anch  in  der  Mitte  sitzt  Sie  macht  ihren 
Trieb  entweder  ans  der  Blitte  oder  Basis,  welches 
Ton  der  Lage  des  Wurzelstocks  abhänget. 

J>ie  Jf^urzehprosse  (Suboles)  ist  eine  unter  der 
Brde  horizontal  f ortlaniende  yarläng;eran^  der  Wurzel^ 
die  meialens  ftdenlSmii^  ist  nnd  aene  Gewäcfaae  der« 
aelben  Art  eneugt,  z.  B«  Triticum  repens  u<  m«  a« 

(^i  i  cl«  Zur  T^mrzelwig   (radicatio)  g^ehÖreu 
alle  die  Theile,  welche  sich  in  dem  Boden  der 
Pflanze  befinden,  oiler  in  deuselben  hinabsteigen, 
«m  darans  die  Nahmn|:  zu  ziehen.   In  der  Re^ 
geschieht  dieses  durch  feine  Wnm^aseni  (fihril- 
jae),  doch  sangeir  auch  manche  die  Nahmnp 
durch  den  Körner  <ler  Wurzel  st  lhst  ein.  Die  YOT" 
Rchiedenen  hiener  o^ehörijjen  Tlieile  sind: 
1,  Die  wnJire  Jf^urzcl  (ra  <l  i  x  v  r  r  a  ,  r  a  d  i  x  stri- 
cte sie  dicta),  oder  AViirzel  in  der  en^<Mii  Bcden- 
timg-,  ist  der  niederwürls  wachsende,  horahstei- 
^ude  Theil  des  Stocks  (Caudex)*    Sie  besteht 
aas  einer  Rinde  und.  aus  Holz  in  der  Mitte;  in  der 
Be^l  ohne  Mark  mid  wenn  dieses  Torlianden  Ist, 
tritt  es  entweder  mir  in  den  obevn  dickem  Theil 
der  Wurzel  Md  keilt  aich  bald  anf^  oder  esidmiBt 
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doch  g^jrcn  die  % n lialtnissmässi^-  «ehr  ab, 

da  es  luii^reg'eu  im  Stainme  veHiäU nissmassli^'  zu- 
nimmt. Eine  -wahre  Wurzel  iehlt  den  TM.ioscn^ 
Licheiien,  Al^cii,  Pilzen.  Die  Wurzel  bildet  ent- 
weder eiaeu  Stamm,  woran  die  Aeste  und  Wur- 
xebEaaern  sich  befinden,  Pfafdmurxiel  (rad.  pala- 
ris),  oder  es  kommen  mehrere,  in  der^eg^el 
einfache  nur  mit  Zasern  rersehene  Wnrzeln  (ra- 
dicitlae)  aus  dem  Stamme  hervor,  gelheihe 
Jß^''itrz,e1  ^  odrr  wenn  sie  ffiii  snix!  Za^fnntrzrt 
(rad.  radiculQsa  oder  librosa).  Alle  Mo- 
nokotylen haben  Zasenvurzelii,  Die  walire  Wur- 
zel e*!ifs|)riiii;t  ans  ilvr  Basis  <lcs  Slamiues,  aus 
<len  Ivii;)teu  des  kriechenden  blauiuies,  aus  dem 
Strunk  (caudox  in termcdius),  dem  Rhizom, 
den  Knollen,  und  d^  Basis  der  Zwiebel,  anch 
wohl  aus  dem  Stamme  über  der  Erde,  Luflwur- 
sein  (rad.aereae)  welche  an  eini^n  Feig;eu* 
arten  (Picns  roli^iosa)  sich  besonders  merk- 
würdige zeisren.  Zu  der  wahren  Wurzel  g'ehö'rett 
die  Kunstausdrücke  ür.  1.  2.  6*  7.  10.  11.  16-23» 
25.  2S.  -if»  — -jl. 

2.  Der  SiinnL  oiler  Miiiehiock  (caudex  interme- 
dius  aucii  caudex  allein),  ist  der  verdickte  un- 
tere Theil  des  Stammes  iu  der  Erde,  zuweilen  isl 
anch  der  eanze  Stamm  in  einen  solchen  nnterir» 
dischea  Korper  yerwandelt  worden«  Beispiele  der 
ersten  Form  §:ebea  Raunncidus  bnlbosus^  Ho  Ions 
bulbosus  ^  Beispiele  der  zweiten  alle  einheunischeu 
Farrenkrantcr.  S.  J.  13.  Die  <Iort  ang*eführto 
Brassica  oleracea  gong^ylodes  ist  eine  klonst rositat« 
Hicher  s-fhörfn  die  Ktinstausdrücke  Nr.  H.  12. 

3*  Der  //  urzehioc/x  ,  das  UMzom  (rhizoma)  ist 
ein  unterirdischer  blaiuni,  welcher  aus  (Ut  Basis 
des  Uauptstammes  seitwärts  answachst.  imd  ent* 
weder  selbst  mit  dem  Bode  sich  ans  dem  Boden 
In  die  Höhe  erhebt,  oder  Aeste  treibt,  welche  ans 
dem  Boden  herrors^viessen«  Solche  unterirdische 
Stämme  sind  mehr  oder  wenige  in  ihrer  Gestalt 
vcr'uidert  ^vordeh.  Sie  tn^ihfMi  nie  Blätter  und 
Blüten  unler  der  Erde,  wohl  wh'^r  Scheid«  n ,  doch 
nur  von  ^veisser  oder  brauner  Farbe.  Beispiele 

f ehen  'lViti(  um  repcns^  Carex  arenaria,  sehr  viele 
risarten..  Hieher  g^ehören  die  KunstausdrUcke  Kr« 
4.  5.  9.  13.  14.  15.  21.  22.  ZU  26.  27.  28. 
4.  Die  JGMoffa  (Tnber)  kt  eine  nicht  ansgebildete 
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K.uospc  (^einma),  ocler  eine  ZusammcuTia*tiriiiig> 
Ton  solcheu  Kuospeii  loit  einem  dichten  Zell^e- 
'wehe  umg-eben.  Sic  niiferscheiclet  sicli  vtm  upii 
Zwiebeln  «ladurch.  dass  tlic  letztere  eine  au&j^ebil- 
.  deic  Knospe  ist.  Die  zoBammen^etzteD  KpoUbd 
kommen  an  der  Wurzel  und  auch  am  Stamme 
lierror*  da,  wo  er  sich  unter  der  Erde  befinde^ 
od^  die  Srde  berührt;  die  Kartoffel  (Solanum 
tuberosiun)  ^iebt  davon  Beispiele.  Selir  oft 
«ind  die  Knollen  verdickte  Wurzelzasern,  Avovon 
viele  OjrliitUrn,  besonders  unsere  einlieiiuiscbeii 
Arten  von  Oicliis  Beisf>iele  darbieten.  Zuweilen 
ist  niclit  das  ganze  A\  ii rzelchen  in  eine  Knolle 
verwandelt,  sondern  uut  ein  Theil  derselben,  z. 
B.  AspiuMleiiis  ramosQs,  Spiraea  Fiiipeudula*  Zu« 
weilen  ist  die  Knolle  zwiebelfonni^  tmd  befindet 
sich  an  der  Basis  des  Stammefi ,  z.  B«  Ciladiolus^ 
Coichiciun.  Hieher  g:ehören  die  Konatauadiücke 

Nr.  3.  5.  34  —  42.  46.  47. 
hm  Die  Zivteheln  (Bnlbi)  sind  ausgebildete  Knos- 
pen mit  sehr  jieischij;en  Oeckschtippen ,  welche 
hi*  !i  im  fit  anders  entwickehi,  als  indem  sie  Wur- 
•LvAn  Ueibeii.  JJathnch  unterscheiden  »ie  sich  voii 
den  übrigen  Knospen.  Sie  sind  von  doppelter  Art^ 
unter  Erde  oder  niier  derselben  nefindlich. 
Die  ersten  kommen  unter  oder  an  der  Baris  des 
Stammes  hervor,  aus  einem  seitwärts  wach  sen  den^ 
Bachen,  fleiadu^en  Körper,  den  man  zum  Khizom 
rechnen  kauu,  oder  sie  entsteht  an  der  Spitze  ei- 
nes ans^'-ewachsenen  RInzoms.  Die  andern  ent- 
wickeln sich  aus  den  Wia(( winkeln,  den  Winkeln 
der  Bracteen  nnd  sogar  zwischen  den  Bliilenstie- 
len,  in  seHenen  Fallen  nehmen  sie  die  Stelle  der 
Samen  in  den  Früchten  ein.  Die  über  der  £rdc 
beflindlieiien  fallen  ab,  um  Wurzeln  in  der  Erde 
n  acidara.  Hieher  gehören  die  Kunstausdriicke 
»r.  40—45.  48-  53. 

JTaarfdnmge  J/nrzeh  Sie  bilden  Röhren  wie 
die  Haare,  nur  haben  sie  niemals  Quer^vände;  sie 
aind  ästig"  oder  einfach,  Nnr  an  den  Moosen  kom- 
men sie  vor  und  der  Kumitausdruck  32«  ge- 
hört hieher. 

7.  Lnächie  Wurzel.  Ist  die  Wurzel  der  weniger 
ausg^ebüdeten  Pflanzen  «nd  stellt  nur  Verläugferuiig; 
des  SprosstheUs  (thallus)  dar,  wodurch  die 
Maaze  wuselt,  ^bne  in  Ben  Terschiedeo  si; 
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•ein»  80  findet  sie  iieh  m  den  UobeDen,  Alge», 
nnd  Püzen.  Die  ^muitaiisdnicke/Nr.  SS-*» 58.  ge- 
hören hielier.    Es  ist  oft  zweifelhaft^  ob  diese 
.]^pzen  solche  Wurxebi  balieii  oder  nicht,  da  efl 

mir  ^nf  die  Verläiig^cnin«r  luid  das  AuhetteD  an- 
kommt, ol)  man  sie  als  Wurzeln  untersrhpitle,  da-» 
her  ist  der  Ausdruck  \r.  58.  auch  nida  öfin- 
)ich,  sondern  man  sieht  den  fiocki^eu  Xiieii  4ei: 
f  ii^e  tiir  den  Tl^ua  mif  h^) 

12.  Nach  den  meisten  der  genannten  Theile  wer- 
den die  Arien  der  Wurzeln  in  Ahtheilun^eu  i>  el)rach(, 

die  darnach  |>enauut  sind,  uemlich:  wur^e/siocli^ 
(rhia;oraatoideae)|/ac%  (i'ihrillittae)»  knollig 
(tnbecosae),  xmthlig  (bulbesae)  nndyobdl  -(no-* 
thae).  Zur  letzten  Ablhenung^  rechnet  man  dieje- 
nigen Wurzclarten,  die  nicht  in  die  Erde  gehen,  son- 
dern andere  Grondlageu  bähen.  Die  Arien  der  Wor« 
sein  sind: 

a«   Wyrzßlslockige  (rhizomaloideae). 

1«  Mxig  (lignosa),  die  Ton  fester  Substanz  und 
aus  dicht  stehenden  Holzfasern  zusammengesetzt  iat^ 

B.  alle  Baume  und  Sträucher, 

%.flm9€hig  (carBOsa)i  welohe  ans  einer  fleischig 
gen  mehr  oder  weniger  harten  Snbstanx  bestellt»  »«B. 

Daucus  Carota,  Pastinaca  saliva. 

3.  hqhl  (cara),  die  im  Mittelpunkte  jederzeit  Ton 
nelbst  hohl  wird,  z.  B*  Fumaria  bnlbosa,  / 

A*fddmg  (locnlosa))  eine  längliche  innerhalb 
bohle  mit  9"^i^<^^cidew«iuden  versehene  Wurzel»  z« 
B*  Cicuta  virosa. 

6,  ganz  (integra),  die  innerhalb  niemals  Ton  selbst 
40hl  wirdj  eise  der  6<9g€Osa(s  der  beiden  Torher|e- 
bcnden« 

8»  mtl^nformig  ^cylindracea))  die  der  walzen« 
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fonnlgen  Fi^^ur  am  uädisteu  kommt  und  dkk  i&t, 
B«  JMctanmiui  albiu« 
7.  fiilmis^^SmyV  (faaiformis),  '^sie  ist  oben  wal« 

2enrorini;r  ^'Ji*'  lauft  nach  unten  iiiji  nllinählig*  iu  eine 

(Spindellormi^,  hat  ei^tlicii  die  Oestalt  zweier 

htgd^  deren  Gnuidflachen  zn^nnpcBfalleil«  AliQ 
besser  möhrmfonme  (daodfoniuui).  ](t.) 

S.  abgebissen  (praeinorsa),  wo  die  Haaptwurzel 
das  Anselm  hat,  ala  wäre  ai«  a%ena£els  z«  B*  Sca* 
Inoia  aacdlsa,  Piaotago  naidr^ 

%  miFmformtg  (  ver lu  i  cular  is)  ,  die  dick,  fast 
yfhlimköiadg  ^  aber  bin  uad  ber  geluriuuiat  iat^  z«B« 
PoJjgiomim  Biatorta. 

10.  riibciif  ürmi^  (  u  a  p  i  To  r  m is  ) ,  die  oben  baurlii^, 
nach  n Ilten  zu  aber  in  ^e  lauge  Spitsie  Terdiiimt  ial^ 
X»  B«  BraaaiGa  Bapa« 

11.  rundlich  (subrotunda,  s.  g:lobosa),  «Ke  der 
kii§eliariiLi<;en  Gestalt  am  uächütcii  kommt,  z.B.  Ba^v 
l^iaona  aativoa,  Banima  Bidbocastanmii* 

YL  lsmkemf6mi§  (plaeeHtlforlnU),  due  dicke 
raide  TTorze),  wdehe  Ton  oben  nnd  onteii  znsam« 
meii^cii  rückt  ist|  dasa  aie  fast  telleriörmig  ist,  ZtB« 
Cyclamen. 

Iß^gdmMg  (geoienlata))  die  in  Glieder  abge« 
fheitt  ist,  ans  denen  Wnrselzaaeni  herrorkowineu,  z. 

B.  Gratiola  nfUrinalis, 

14«  schuppig  (squainosa),  die  mit  mehr  oder  we- 
mger  fleischigen  Bchappen  bedeckt  iat^  z*  B*  I^athraea 
Bqnamaria« 

15.  geüUuil  (dentata),  eine  fleischig:e,  ästig^e  Wur* 
sei,  die  zahnrot  ini^  Y^rlängeriiiigeii  hat,  k«  B*  CjfiiUi 
iMdbnn  CaraMerhiauu  Fi$*  13t 
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16.  sckqg^ariig  (comosa),  die  an  ihrer  Spitxe, 
durch  dieUeberhleibsel  der  in  Fasern  ^tiieilten  Blatt- 
stiele, das  Anselm  erhalten  hat,  als  ^ärc  sie  mit  ei- 
nem Büschel  V4M1  Xiaaixn  versehii,  z.  B.  Aethusa Mennu 

17«  tfidkiifffig  (mnlticeps),  die  ohen  in  mehrere 
Aeste  ipetiiieilt  ist,  ans  welchen  neue  Triebe  entstehn^ 
z.B.  Ajstrag^alus,  Geraiiiuiu  laacrorhizoiu  • 

18.  einfach  ( Simplex),  die  keiue  Aeste  hat. 

19.  Hsiig  (ramosa),  die  in  Zweigte  ^rertheUt  isf^ 
s»  B.  alle  Bänme,  Sträncher,  imd  yiele  Kräuter. 

20.  senlrt'c/ii  (perpeiicliculari.s) ,  die  seiikrecht 
in  die  Krde  g^eht,  z.  B.  Thlaspi  iiursa  pastoris« 

tu*  wagerecfu  (horisontalis),  die  eine  wage- 
rechte La^  hat» 

22.  schief  (obliqua),  die  schief  zwischen  derwa- 
'  gerecliteu  mid  seukredUeu  Lage  in  die  Srde  geht^  z* 
B*  Aethusa  Meunu 

23«  kriechend  (repena),  die  wagereriitinderBide 

liegt  mtd  sieh  übersll  durch  Nebenzweig:e  in  dersel« 

heil  Richtung;  verbreitet,  z.  B.  Rimiex  AteloseUa. 

(Der  aiigeg^ebeiie  Fall  passt  uicht.    Sonocio  sarrace- 
nicus  mt  eine  solche  Kriechende  wahre  Wurzel.  L.) 

fK4.  geringelt  (annulata),  die  auf  ihrer  Oberfläche 
mit  lin^slieriim  gehenden,  erhabenen  und  TerücUeu 
Strichen  bezeicli  let  ist. 

25.  höckerig  (tuber cuiata),  <Ue  auf  ihrer  Ober- 
flache mit  Erhabenheiten  yersehn  ist«  z«  B«  Aethnsn 
ifletim,  Bunium  Bulbocastannm,' 

(Die  aii^e«:ebeiien  Fälle  passen  uicht  k  r  !it.  Die 
Ipecacuaiilia  ist  eine  solcke  ausgezeickuete  wahre 
Wurzel.  L.) 

26.  genarbt  (cicatr isata),  die  diurch  das  Abster- 
ben der  Stengel  Vertiefung  oder  Barben  auf  derOber^ 
flache  hati  s;B«  Dci^aria« 
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pen  bedenkt  ist,  a.  B.  ^ni^  Graser. 

^/.a/  (laev^is),  <He  auf  ihrer  Oiierflüdie  weder 
Erhaiieiiheileay  uocii  Verüeltiugpeu  iuit. 

h.  fadiirc  (ilhriWai'dc), 
fadenfÖrmh;  ((iliiormis)^  die  aus  einem  eiu- 
£icliea  Faden  besteht« 

3Ö.faser^  (fibrosa),  die  ans  mehreren  ikdenfor- 
Bu^n  Wurzeln  besteht,  z.  B.  Poa  anmia. 

31.  liaarfasrng ^  (capiUaris),  die  aus  mehreren 
lekr  tdaen  Fasern  besteht,  z.      Sciipus  aciciüaris* 

^mmm^arHg  (velutina),  die  aus  sehr  zarten, 
kaum  hemerkbarta  Fasern  znsammengesetzt  ist^  z.  B. 
I^ubmose. 

2ß»  gespalten  (fissa),  die  sehr  kurz  uud  au  der 
zwei  oder  dreitheili§r  ist,  z,  B.  Pelddea^canina« 

c.  knoÜige  (tuberosa). 
Mm  tümig  (e^rannlala),  deren  KnoUen  sehr  klein 
"wie  Kjamer  ^taket  sind,     B«  Baxliraga  grannlata« 

luHlenßjtmig  (tcsliculata),  wenn  zwei,  sel- 
tener drei,  längliche  oder  mndliche  iknoilen  mit  der 
fipitze  zBsannnenhMigen,  ans  der  sich  diom  em  Trieb 
entfaltet,  z.  B.  Orchis.   Fig.  18« 

36t  l  i  // '  /  förmig  (pal  m  a  1  a ) ,  <  lui  zwei ,  selten 
diei,  ländliche  dach  gedrückte  KuoIIeu,  welclie  att 
der  Spitze  ^etheilt  sind,  wie  die  Torheigehenden  ^ii« 
sammenhän^n,  z.  B.  Orehis«  Fig.  16« 

3".  gefingert  (di«:^itata),  wenn  eiu  einzelner KuoU 
fieischi|^,  breitg^edriickt,  uud  an  der  Spitze  fiogecför» 
wag  aerthdit  ist,  %*  B*  Dioseoreft  alfemüblia« 

Zk-UhtMatitg  (fasciealata) ,  wenn  mehren 
^  aizcuionnige  oder  länglidie  Wur^iu  «m  der  blitze 
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soiaiiiliieBhäii^eii,  dass  sie  einen  Büichel  bilden,  z» 
B.  Rwnmciilos  Ficaria^  Bpipactis  Nidm  !%• 
89.  gehoBi  (c«B^lobata),  wenn  mehrere  nmdli- 

che  Knollen  aofeinauder  siUen,  z«  B.  Heliantiina  tu« 
berosiis.  / 

40.  hätigem$  (pendula)«  wenn  mehfere  Knoll^nt 
dnrdi  ftdenformife  Worzeln  znaammenhan^en,  z.  TBm 
Solamim  luberosiim,  Spiraea  Filipeudula.    Fi^^,  12. 

41.  g^Ucderi  (articulata),  wenn  ein  Kiioiien  ge*- 
*    fade  ans  dem  andem  Trächat,  so  das»  das  Ganse  an 

aneinander  liäu^enden  Gliedern     bestehen  scheint) 

B«  Iris. 

42.  roserdrnnzfdrmtg  (moiiii  i  f o  r  m  i  s),  wenn meK- 
lere  KnoUen  In  Reihen  durch  eine  iadeofonnige  Wur- 
SEsly  Uls  wären  sie  an^ereihet,  awsammenhä'ngcn  ^  Zm 
B«  Pdargoninm  triste. 

4*  XßMbUch  (hnlbosa).  « 

45.  hToHrrg  (Imbricata  s.  squamosa),  wenn  die 
Zwid>el  ans  dachue^elartig  iil>er  einander  Hegenden 
Blattern  xasammengesetst  ist^  a«  B«  lalinni  bulbife* 

ruin.   Fig,  19. 

44.  Jumlig  (tunicata),  wenu  die  Zwiebel  aus  con- 
eentrisch  ansammen  liegenden  Blättern  zusammen  ge» 
setzt  ist,  %•  B.  Allinm  Cepa«  Fig.  VI. 

45.  mtzfSrmtg  (reticnlata),  wenn  die  Zwiebel 
ganz,  auä  netzförmigen  Häuten  hestehet,  z.  B.  Allinnt 

Viclorialis. 

46.  ImlbneU^ßnmg  (semireticnlata)«  wenn  Um 
Bwiebel  ans  einer  festen  BiBsse  besteht,  Üure  äussere 

Haut  al)er  nf^lzfb'nnig^  ist,  z.  B,  Gladiohis  communis« 
4^»fi'si  (soiida),  wenn  die  Zwiebel  aus  einer  fe* 

aten  gleiciifofimgen  Masse  Iwalehiet»  a*  B«  Cekhionm 
•ntunmale« 
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4§L  nbttmd  (nidvlani),  wenn  die  S&wmImI  inacr- 
hrib  ibrar  Haut  kleiiia  Zwiabebi  enenift  wetd  ^ans 

(Jarans  zu  besCehea  sdiemt,  z.  B.  Omithogaiiuu  spa«* 
thaceuuu 

49, .XMJiwiiaifiy f irtxi  (coinpoBita  a*  af  ^rafata), 
weaa  aiahrere  Zwiebeln,  die  an  der  BaaSa  eini^ 

Zusamniculian«:  hahen,  dicht  beisammeu  stelm^  z.  £« 

60.  gnmeU  Cgaminata),  weui  swei  Zviabetai  an 
ftrar  Baaia  anmniiifnhangeD^  a»  B.  Fdtülaria  pjre- 

saica,  Erythroniam  Dana  caiüa« 

61.  doppelt  ( tl  u  p  1  i  c  fl  t  a  ) ,  Trenn  zwei  Zwiebelo 
aafetaander  atehn,  so  daas  eine  aus  der  andern  ge- 
iracbien  iat,     B.  AUinm  a^arocephaiam« 

fiS.  wmu%%iUixi  (anffnlta),  wenn  der  Wnnelttodc 
an  der  Basis  der  Zwiebel  weit  hervorsteht,  so  ilass 
er  dergelhen  fast  an  Grösse  gleicli  kommt  und  deut- 
Uch  abg^ndert  iat^  a.  B*  Ixia  pimicea,  ereda* 

63.  «ffi£«ia  (aolitaria),  die  einzeln  rorkonunt, 
ohne  <iuss  au  der  Seite  oder  Spiizo  eine  andre  Zwie* 
bei  hervor  -wÜchst. 

&4«  tmudsiimdig  (centralis),  ana  deren  Bfitia  der 
Trieb  kemmi;  t.  B.  Gaianfhoa  nivalia. 

65«  seiiwärisstehend  (lateralis)^  bei  der  der  Trieb 
ans  der  Seite  hervor  wächst,  z.  B.  Ixia  virg^ata. 

e,  falsche  (uothae), 

U»  gMeSk  (diyiaa),  die  auf  Steinen  eder  andern 
Karpern  aati^  gedieilt  lat,  aber  atcbt  in  die  Brde  geht, 
E.  H.  i  uciis  cHji^ifatns. 

67.  sckimmeiariig  (bjssacea)^  die  feiit  wollig zer- 
^MÜl  iat.vDd  daa  Anaeben  einea  Fadanadiimmela 
(Bysana)  liat,  a.  B.  bat  nehiecen  jArlan  dea  Aga« 
dcus« 
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58.  warzi!^  (papillosa),  die  ans  kiirzea  warzeii* 
fönnigen  klemen  Pioikieii  besteht,  mit  denen  da«  0e- 
WRcbs  aat  BMz  oder  Stein  befestigt  ist,  z.B.Panneline* 

B9.  sdüldjömiig  (  s  r  1 1 1  i  1  o  r  iii  i  s  )  ,  wenn  die  B  s  i  h 
des  aiifwärtsg;eheaden  Stocks  iu  eiue  diiiino  Platte 
au^edelmt  ist,  womit  das  Gewächs  «nf  Mols  oder 
Stein  befestigt  ist,  z«  B«  üsaea  fiorida,  Ceraminni  Fi- 
luin,  Lecidca  piistulata,  Gjropliora  aäu»ia. 

60.  versdmnndend  (eraiiescens),  weau  der  ab« 

wärts  stei^nde  Stock  in  Holz  eindringt  und  darin 

mch  atlmahlig  Terlieit)  z«  B.  Yiscnm  album. 

Bei  der  goiaaeni  B^schreibuti^  der  Wurzel  wird 
die  Form  und  die  Yerschiedeiiheit  der  Oberfläche 

bei  der  knolll^cu  iiiül  zwieblichen  Wurzel  aug;ege» 
ben,  so  wie  die  Stelle  bestimmt  wird,  wo  die  Za- 
Sern  festsitzen. 

T»pr  Forstmann  nnf erscheidet  an  dem  ästigen  ab- 
wärts stei;;riulon  Stock  der  Bäuine  tind  Straiirher 
folgentle  Thoi !e  :  d if»  Pf(Mwurx»i'l  (  r  a  ii  d  e  x  j>  e  r- 
pendiciilai  i.s  l  inlicis),  der  mittlere  seiikrecht 
III  die  Erde  <lrin^eii<ie  'l'heil.  I}\Gmfrhauumrzcl 
(ramus  horizontalis  radicis))  diewa^erecht 
liegende  Aeste  der  Wurzel,  die  dicht  unter  dcar 
Brae  fortgehnonddie  ^i^jce2»»em(Radicttla  e). 

•  Der  mtitlerc  Siock  (  C  n  u  d  c  x  i  u  t  e  r  in  e  - 
dins),  ist  dcrjeni;;e  Thcil  der  Gewächse,  welcher 
aeinereigenthiimlichen  Gestalt  wegen  weder  zum  ab» 
wartssteigenden,  noch  aufwärtssleigenden  Stock  gefa^ 
reu  kann.  Er  ist  nur  einigen  Gewachsen  eigen,  und 
liat  bald  das  Ansehn  einer  Wurzel,  bald  des  Stengels. 
Bfan  nennf  ihn  daher: 

1«  wmtxidarUg  (radiciformis)^  wenn  er  das  An- 
ßeJiu  einer  knolligen  Wiirzel  hat,  sich  aher  über  der 
Brde,  oder  halb  über ,  halb  unter  derselben  belindet* 
Bach  seiner  Form  heissl  er: 

a)  rif60iMir%  (napif  ormis),  wenn  er  dner  rii« 
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tattrH^en  Wursel  almlieii  kt,  (^.19«  n«  10.) 

sich  aber  über  der  Erde  i^eigt,  z.  B.  Brassica 
oleracea  gong^  1  o ( i  es. 

b)  uoUbtiar^g  (bttlbosusj^  der  wie  dne  feste 
Zwiebel      12.  n.  47»)  aussieht,  aber  halb  über, 
halb  nnfer  <ler  Er<le  slclU,  z.  B.  llammculus 
bulbosus,  Hoicus  biilbosus. 
%  siengelariig  (cauliformis),  der  unter  der  Erda 
fldi  ftidet,  das  Ansehn  des  Stocks  hat  «ad  sich  in 
&Ben  rerliert ;  nadi  aemer  FUkihe  iieiiiif  man  ihn: 

a)  glait  (laevis),  der  auf  seiner  Fläche  weder 
Erhabenheiten,  noch  Yertiefiuigeu  hat,  z.  B«  14- 
Unm  Imlbifenim* 

^mmhig  (cicatrisafns),  der  Ton  dim  üeber^ 
bleibscbi  der  Blattstiele  Erhabenheiten  auf  sei- 
ner Fläche  hat^     B.  Cjclamen  europaeum* 

Her  mfitmU  Zeigende  Stock  (Caadex  ad- 
scendens)  ist  die  Yerlängernng  der  Gewächse  über 

der  Erde  oder  über  der  Substanz,  welche  zu  ihrer 
Gruii<lla*e  dient.  Die  Gewiichse  zeigen  gerade  in 
Biicksicht  des  aufwärtssteigenden  Stocks  die  (^rösste 
Ilann^iallj^keit;  so  dass  die  meisten  Unlerscheidiiiigs- 
Merkmale  Mass  von  dessen  TheHen  und  deren  abwei- 
chenden Form  genommeu  werden.  Man  unterscheidet 
ibl^'eiide  Theile  desselben:  den  SHel  (Cormus),  den 
BHühmaUmd  (Infloreseentia)»  diß  Blätter  (Fo- 
lia),  defß  JFedel  (Frons),  das  ImA  (Tallns), 
die  SiiJtzcn  (  F ii  1  c r a )  ,  d ie  Blumen  (Flores),  die 
Friickie  (Fr uct US )  und  den  B^fruchiimgsboden  (Ba- 
tis). 

,  (14  cl«  Der  Stamm  (  c  a  u  Ii  ?? ) ,  ist  der  aufwärts 
wachsende  Theil  des  bftockes  (caudex).  £r  ba- 
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Btdit  009  einer  äussern  La^c  von  Zellf^ewehe^ 
•welche  mau  Riiule  ueuiit^  auü  Jlol/,  (Faser-  imcl 
Spiral^  eiässeu)  in  einzeloeii  Bnndelu  oder  iu  Riu- 

Ssn  ond  aiui  Zellgewebe  id  der  Mitte,  dem  Marke* 
M  MarK  ist  in  den  liingern  Stämmen  und  g:e^*en 
das  Ende  der  Stämme  in  Terhältiiisiimässii;  g^rös» 
serer  Menge  vorhanden.  Dnrch  dieses  Mark  im* 
terscheitlet  er  sich  von  der  Wurzel.  Sf»inc  Theile 
siivl  Ap*it*^  raiiii)^  ^vel^hp  aber  nicht  'wie  dio 
Aeste  der  Wurzel  g-eradezu  eutsprin^j^en ,  sondern 
ßich  ans  einer  Knospe  (geinma)  entwickeln.  Eia 
Ast  welcher  nur  Bliithen  und  keine  voükomnieueu 
Blätter  trägt,  heisst  Blüthenstiel  (pedunculus). 
Es  giebt  nur  drei  Terschied^ue  Arten  ron  Stammen  t 

1,  Berwu^jSrMstQbanlis  stricte  sie  dictus), 
dessen  Aeste  ans  Jüiospen  mid  diese  aus  Blali- 
winkeln  entspringen. 

2.  Der  Baurmtamm  (truvrim)^  dessen  Aesfe  und 
Zweite  w  enn  sie  vorliandei»  sind,  zwar  ans  Knos- 
pen, fliese  aber  iiidU  aus  den  Winkeln  der  Bial- 
ter entstrheu. 

d.  Der  Pahnsiamm  (cormus),  der  aus  den  verei* 
nigteu  und  Terwaoisenen  Blattstielen  besteht.  Er 
kmnmt  nur  an  den  Palmen  und  den  Farmkxäin* 
teni  Tor ;  er  wird  im  Wachsen  nidit  dicker  und 
Teräslelt  sich  nie. 

Der  unäcJtte  Siamm  (thallas),  der  Algen 
Lichpnrn  mid  Pilze  ist  ein  caudex,  <Ter  srrh  nicht 
in  Stanmi  nn<l  Wurzel  treinit  oder  einbtanun^  der 
m'rlu  von  der  Wnr/el  vorsrhiodcn  ist.  Er  treibt 
keine  wahren  Aeble  au.s  i\nü.>]>tn,  aiirii  tragt  er 
keine  waliren  Blätter,  sondern  J)ildet  die  gleich- 
förmige Grundlage  der  PfUuizen,  worauf  Früdito 
kenrorkommen«  / 

15.  Der  StUil  (Cormns),  Ist  derf enige  Theil  der 

Gewaclisp,  welcher  zur  Unfcrstiitzun^^"  des  Ganzen 
dient,  und  den  Bliitheustand,  die  Blatter ,  die  W  edel, 
die  Stütsen,  Blumen  und  Fruchte  trägt.  Aus  ihm  ent« 
'ftlten  sich  in  den  mdsten  Fällen  alle  diese  Theile, 
aber  bei  der  grossen  Mniinii:  fctitigkeit  des  Gewächs- 
reichs ist  es  nicht  zu  verwuudenii  dass  er  nach  Mass- 
|nba  adner  Besttmmnngen  eine  ganx  Temchiedene 
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demalhen^  nSinllcli:  ä«r  Siedle  (Candex),  dlir 

Sintmm  (Truncus),  der  Siengel  (Gaulis)^  der 
Mahn  (Calmus),  der  Schaß  (Scapns),  der  Sirunk 
(Stlpet)^  die  Spindel  (Rachia),  das  QeM  (Fo- 

d*ti«m),  dSsrScAöfilN^  (Sarin entma),  diel^^röuB 
(Stolo),  der  SlaOtiiti  (Petiolna),  der  Blmtwnstiel 

(Fe(lu2icuia8)|  die  Borsie  (Seta),  iUe  Saite  (Hj* 
pha). 

(Der  Ansdnick  conmia  fal  weiii?  f^bränchlich.  Man 
kann  ihn  daher  befMoi  auf  den  PalflWtamm  ain* 
aduninken*  L«) 

Der  «^/oc{r  (Call d ex),  ist  ein  mehrere  Jahre 
draender^  an  darSpitM  belaabter  Stiel,  welcher  aich 
MDT  bei  des  Paiauii  tnd  PanmkriSBtera  findet  ud  dw 
keine  Rinde  bat,  aendem  tob  den  Uebetbleibeeln  des 
Strtmks  bekleidet  Tvird.  (Tst  oben  §.  14  a«  cormus  ^o- 
rif*"^  Im)  Es  giebt  folgende  Arten ; 
1*  gertmgeU  (amiialatiia)^  wann  die  Ueberbleibael 
Wedcia  in  leg^missiger  Bntfenmug  ringaitl^ 
Karben  bilden,  z.  B.  Gorypha  rotuuilifolia. 

2.  sch^ng  (squamosus),  wenn  die  Ueberblaib- 
wA  dea  Wedela  den  Stock  ebne  beatinunte  Ordnanip 
tuBgebe»)  B*  Pbeeniz  dactjliftni)  Cbamaeropa  ha«* 
milis. 

3.  gewütfeU  (tessellatus),  wenn  der  Wedel  oder 
die  Baais  dea  Strunks  ({•  21.)  nicht  anrück  bleibt,  son- 
dern eine  llM»e  binteilaaat,'wodttrck  der  Stock  ein 
wSrfelartiges  Ansehn  erhält,  s.  B.  C^athea  arborea. 

4.  siachlich  (aculeatus),  wenn  die  Ueberbleibsel 
dea  Wedela  Stacheln  am  Stoek  aariicklasseni  B» 
^Aaae  asnleaiai  CTatbea  aapenu 

du  mhmn0mfii  (inermis),  der  Cagcmata  dea  fei» 

WüidtBow'f  Gnuidnji^  I  Zh.  S 
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chelu  amd,  z.B.  Phoenix  dactjUieray  Cjathea  ar- 
'  borea« 

6.  hmmuittig  (arkoreiis),  der  anft'ecllf  stehend  ist 

lind  das  Anselm  eines  Bniuns  dem  ganzen  GewachÄ€ 
giebt,  z«      Paiiueu  und  baumartige  Famikrauter* 

7.  kleiiemd  (scaii  de  iis) ,  der  an  Bäumen  in  die 
Höhe  steigt  und  hier  und  da  mit  Aesten  versehu  ist^ 
9.  B*  mehrere  tropische  Farmkräuter« 

8.  wagerecht  (horizon(alis),  der  wagerecht  auf 
der  Erde  liegt  oder  sicli  unter  der  £rde  iiefindet, 
B*  Poljpodiiim  Tolgare.  Fig.  Ib. 

9.  schief  (  ohiiquus),  der  iu  der  Erde  eine  schiefe 
'Bächtong  hat,  z.  B«  mehrere  Fanrnkräuter. 

10.  kriechend  (repens),  der  unter  der  Krde  fort» 
i^uft,     B.  Ptms  aqiiilina. 

11*  mrselml  (radicans),  der  an  den  StammeB 

der  Bäume  kriecht  imd  darch*  kl^ne  Wurzeln  daran 
fessitzt,  z.  B.  Poljpodinm  xihjmatodes. 

,12«  spreuarHg  (paleaceos),  der  mit  hfiatigen 
Scluip]>en  bedeckt  ist,  z,  B»  Asindiam  splimlosam)  Fi- 

lix  mas. 

13«  haarig  (pilosns),  der  mit  Haaren  besetzt  ist^ 
Sfter  sind  diese  Haare  die  Spitzen  kleiner  Sdmppen, 

z«  B.  yerschiedene  Farrtikrauter, 

14»  haitxkarsiig  (hirtns)»  der  mit  kurzen  steüsn 
Haaren  bedeck  wird,  z*  B»  reradiiedene  anslandisclie 

kleiue  Farrukräuter. 

>  IS.  hamiig  (satoans),  dessen  Flädie  mit  ateifeii 
Borsten  besetzt  ist,     B»  wtnige  ansMiiiilsehn  Vami» 

krauten 


(fis  ht  wohi  kaum  ein  Grund  vorhanden,  'yßntmk 

mau  alleiu  den  Palmen  uiu\  FMrnihräiiteni  eineD' 
Cfludfx  zuscbreilipu  soIi.  Dw  SUimm  der  ßimme, 
wekhtr  liioil,  wie  die  Aeste,  Knospen,  sondern 
nur  iSchöüsllii^  treibt ,  verdieut  diesen  Namen 
Mch,  Manche  Beispiele  des  V.,  z.  B.  12—15,  he- 
liehcn  sich  auf  den  Blattstiel,  petiolus.  L.) 

« 

47.  Der  Summ  (Traacus))  ist  den  Bäumen 
aad  fitiaiichem  eigen  und  dauert  mehrere  lalire.*  Der 
flisaplstiel  führt  bei  diesen  Gewachsen  die  an«i:ef(iiirte 
Benennini*,  dessen  Zertheihiugeu  werden  Zweige  oder 
Jesie  (Hami),  und  deren  weitere  Zertheilung  .^rtiMt- 
gdtm  (Bamali)  genannt.   Der  Stamm  ist  entweder 

1.  hmmaritg  (arborens),  dieser  ist  einfach  und 
Mdet  oben  einen  Jf^pfel  oder  Krone  (cacumen) 
Ton  Aesten«   Er  ist  nur  den  Ba'nnien  eige%  oder 

2. .mrm€ktu $ig  (IrntieoBrns),  der  vonmiten  gleieli 

ia  nebrere  Aeste  sieb  theilt,  wie  bei  aUen  Striiiehmi. 

(Mau  sa^t  von  den  Stämmen  der  Baume  und  Sfriin« 
eher  gewöhnlich  caulis;  ja  man  findet  nie  in  W  lU- 
denow*8  Beschreihongen  der  Sfräncher  den  Aus- 
druck tnmcos-  IhiticosQS.  Daher  ist  es  nesser^ 
das  Wort  trunctis  so  zu  bestimmen^  wie  oben  4« 
14a.  geschehen  ist.  JU.) 

Der  Stengel  (Gaulis),  ist  krautartig-,  selten 
hoizigi  und  dauert  nur.  eiu  oder  wenig^e  Jahre,  daher 
er  anr  den  Kräatem  angeeignet  wird;  jedoch  püegt 
man  anch  zaweilen  diesen  Auadmcii  bei  Baumen  oder 
Slracrcher«  zu  gc{)r;niclien.  Die  femern  Vertlieilungen 
des6cli»€ü  werden  auch  Zweige  oder  ^e^ie  (Hami) 
geaamit.  (S.  den  yoriieigeiiendea  Anmerfc.  nndj, 
Ua.)  IMe  Arten  sinds 

a.  Jfmck  dat  Zm^Atffmig. 

h  tiit  mfniA  (aimplii:iaaim.us)9  der  gar  k^e 

3» 
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Aeste  hat  und  dessen  Elumenatiele  auch  nicht  getheilt 
flind,  mithin  kamt  er  Bmr  eine  Blomey  Aehre  oder  In 
den  Winkefai  der  BÜtter  liliende  Bkanen  haben, 
%  einfach  (simplex),  der  keine  Aeste  hat,  des* 

aen  Blumenstiele  aber  zerlheilt  sein  können. 

8«  etwas  ästig  (auhr  amoaua))  der  bald  ohne  Ae- 
ate,  bald  aber  auch  mit  einein  oder  ein  Paar  Analen 
angetrolfon  wird. 

4.  insti^  (raiuosusji  der  immer  mit  Aeaten  yeraa» 
hen  iat. 

5«  «aAr  ätdg  (ramoaiaaimita)i  wo  alle  Aeate 
wieder  m  NabenSate  getheilt  aind^  die  Sfiera  wieder 
Aeate  habeot  • 

6.  ver$f^udndmid  (deliqneaeena),  >der  aatig  lat| 
,^Utk  aber  ao  aer*^*^^^  daaa  der  HaopMamin  aulhrt 
incht  mehr  n  bemeikflK  ial^  ioiidem  In  Aeate  aich 

verliert.  ' 
(Beaaer  zeräatelt«  L») 

7«^aM«  (integer),  der  üatlg  laC,  ^el  dem  man 

aber  den  Hanptatamm  bia  xnr  Spttae  rerfolgen  kann« 

(Wird  selten  gebraucht.    Nach  Linn^  ist  integer, 
simplidssimus ,  ramis  rix  ullis  Phil.  Bot.  J.  82. 
Der  Anadmck  analanfond  (ezeatrens)  wäre  üir' 
den  bler  gegebenen  Begriff  paaaend«  L«) 

8«  qmrlfomug  (yerticii latus),  wenn  an  der  Spi* 
tze  eine  Menge  Aeste  treiben,  aus  deren  Mitte  der 
Hai^talaaim  Ibrtwfidiati  ao  daaa  die  Aeate  den  8ten* 
gel  in  einer  gewissen  &ittenaug  kreisförmig  umge- 
ben, z«  B,  Pinus  8/lvestris. 

9«  sprosBüwA  (proliier))  wo  der  Stengel  In  meh- 
rere  Aeate  alcb  thdll,  dieae  aieh  anch  wieder  oo  tiiei* 

leu^  aber  in  der  Mitte  der  Hauptstamm  nicht  Ibr^e- 
aetzt  wird,  z«  B*  Lednm  palnstre« 
(Nadi  linnd  Iat  proUfer,  ea^  aidcii  eealro  endttene 
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Ton  proliicr  ^^^^^^  »iumm*  m«-  uiciii 

ans       Blattwlnketas  aondeni  «n  te^pitseAflate 

ULg^i^^mmig  (diehotomva),  wenn  der  Sten- 
gel  bis  auf  die  kleinsten  Aeste  zweimal  geUieiU  iat^ 
B.  TisouB  allNui^  Fedia  oKlana* 

IL  nbwechieimU  Aeste  (ramia  altarDii).  Di« 
leite  haben  aolelia  SteUangy  ilaaa  swiachett  swd  Aa* 
Haa  wf  der  entge^gesetsten  Seite  ntir  einer  steht. 

12,  gegenübersiekende  Aeste  (ramis  oppoaitia)^ 
wenn  ein  Ast  dein  andern  gegenüber  alehl|  so  data 
Mda  Aeste  mit  äirar  Basia  an  dea  entf^geBgeaeMaa 
Seilaa  dea  StMuiiea  maanuMiilreffeii* 

13.  zweireihig  (distichas),  wenn  die  Aa4le  go- 
geueinander  über  in  einer  Flache  atehn, 

(Bener  laaiia  diatichia»  apaida^  contetia*  Im) 
14*  MMireHl  (sparava),  we  ü»  Aeato  ahae  Onl« 
Bg  zerstrent  stehn. 

15.  didu  Cconfertns))  wenn  die  Aeste  ohueOrd- 
imiig  den  Stamm,  didit  beaet«eii|  daaa  wenig  Zwi« 
echeniMm  Ideibt 

mtmformig  (brachiatns,  b*  decnssatus), 
wenn  geo^euiiber  stehende  Aeste  aich  rechlwiukUch  < 
dnrchkrenzen.  ^  . 

17.  ntikmfwmdg  (rirgatua)«  wenn  dii  langer 
flleagel  nnr  kme  Aeate  hat. 

(Gewöhnlich  braucht  man  viro^atii«,  wenn  ein  Stamm 
laoge,  dünne  und  wenig  geliieilte  Zweige  hat. 
FmmUni  (dilfnavs),  ist  «ter  Stamm,  wenn  ihn 
die  Menge  rett  Aeatenm»  aenearlüclitaig  bringt. 

M>  Hipenföf'mig  (panicnlatus) ,  wenn  ein  Sten- 
gel in  m^ere  wieder  ästige^  Blatter  undBlomen  tra« 
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mex  Acetosella« 

19,  gleich  hoch  (fagtig:iatiis),  wo  alle  Aeste  von 
unleu  anf  mehr  oder  weniger  Terlän^rt  siud^  lo  dasi  * 
sie  hMt  f  leiehe  Höhe  babeu. 

SO.  gmMngi  (ooMcifllos),  die  Bfättm^mt  Arnim 

sind  nach  dem  Stamme  zu  einwärts  gebogen,  %•  3I» 

Popiilus  (iilatata. 

(In  diesen  und  allen  Fällen  IVr.  27,  gagt  man 
hesser  rainis  coarctatiii,  paleutibiis  etc.  L.) 

%h  obMtehefiä  (patena)^  wo  die  Aestc^  einen  wpU 
-taen,  bdaah  rechten  Winlcel  bUdeii. 

22.  ausgehreilet  (Hiraricatus),  WO  die  Aeste  ei- 
nen rechten  Winkel  bilden; 

23.  tmagesperrt  (diTer^elis),  wo  die  Aette  ipldie 
Lage  balieOf  -  daia  irie  oben  einen  alnniptai^  unten  aber 

einen  spitzen  Winkel  bilden« 

(Ist  dem  Sprachgebraiiche  von  diverg-ens  nicht  jfe- 
mäss.  Besser  reveirsus  oder  recutitus  herabge- 
sperrt. L.) 

24.  herabgebogen  (deilex^us))  wenn  die  Aeste  in 
einem  Bogen  herab  bangen* 

heirabhimgend  (reflexus)^  wo  die  Aeste  so 
herunterhängen,  dass  sie  last  mit  dem  Stamm  gleich 
laufen« 

26»  hin  und  her  gebogen  (retroflexus))  wo  die 

Aeste  nach  aUen  Seiten  liingeli^^en  sind» 

(Man  nennt  einen  siterst  anff^iurts^  dann  nieder^ 
wa'rtSy  dann  wieder  anfwiirts  gebogenen  Ast  re- 
troflexna^  s«  B*  Amarantlms  refieflexua«  L.) 

c.    J\  (ich  der  JFesiii^kcit. 

27«  steif  (rigid US ),  der  ganz  steif  ist  and  ohne 
einxnknicken  rieh  nicht  beugen  lässt« 

^  xiBAreMth  (frägilia)^  der  bd  def  geringatea 
Beugung  gleich  bricht« 
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Am  liiii  und  her  beogeii  larat» 

30.  zöAe  ( t  e  n  a  X  )  ^  den  man  ohne  dass  er  zerbricht 
'  ketigeii  und  imi  gar  nicht  zerreisaen  kann* 

AL  tekiaf  (Icxn)^  4er,«ieil         aber  Onedi 
lienngstea  Haach  des  Windes  hm  imd  her  hewefi 
wird* 

(iiiia  aidU  recht  steif*  h.) 

d*  Jüfach  der  Lage* 

32.  schmaroizenä  (parasiticus),  der  mit  seiner 
Worzel  aiif  Holz  oder  Wtirzelu  aaderer  Gewächse 
iestiitzet,  >•  B*  Tisomii)  Mouotropa     s*  - 

9$.  mfitehi  (erectns),  wenn  derSteu^el  nemlich 
seilkrecht  steht. 

gerade  (ütrictus),  \veun  der  Sten^  ToUkom- 
neu  und  sehr  fperade  senkrecht  steht. 

'i5.  schwach  (debilis),  wenn  der  Steng^el  zn  dnnn 
ist,  am.  sich  Tollkomuiea  auirecht  erhalten  zu  können« 

dB.  oi^Mrlf  tilgend  (adscendens),  wenn  der 
Stengel  an  der  Brde  liegt,  mit  dem  obem  TheOe  «Iber 

senkrecht  in  die  Höhe  g^eht. 

37.  niedergebogen  (declinatus),  wenn  der  Sten« 
ftl  sich  so  snr  Erde  beugte  dass  dei;Bo|^  nach  oben 
steht* 

38.  gesiiUzi  (fulcrafns),  der  Ton  obeii  Wnrteln 

bis  in  die  Brde  schlägt,  die  sich  nachher  in  wirkliche 

Stämme  Terwandeln,  z.  B.  Rhisophora. 

(Sie  bekenmen  oft  eine  ffeuem  Dkkit^  Wörden  aber 
nie  wahre  Stämme,  sondern  behaRen  immer  den 
Bau  der  Wurzeln.  Man  findet  sie  auch  an  Pen- 
danns,  Flois  und  tielen  andern.  I«.) 

99.  fB^enefgt  (cernnns),  weim  die  Spitze  bei  einem 
atiirechien  ßteiigel  eine  horizontale  Eichtmig  hat. 


40.  L  Tem^bgie. 

40.  Überhangend  (nutan»)«  wona  4i#  &y^tm  jdm 
^   firde  wa  gekrümmt  iil* 

41«  hikigend  (pendulus),  wenn  ein  enf  Zweien 
der  Bäume  parasitisch  (  Nr.  32«)  Sieheuder  Staog'el  mit 
feiner  Basis  dem  Zniäi  uad  mit  der  Spitae  der  £ido 
m  gekehrt  ist. 

42.  ^«s#r»i?^  (procnmbeiis ,  proslratn»,  huini- 
fusus)^  wenn  der  3teugel  gaux  flach  an  de;r  Brda 
Uegt» 

43.  ntederJtegcnd  (  d  e  c  u  in  b  e  n  s) ,  wenn  der  Sten* 
gel  anfangs  in  die  Hohe  ^eht,  sich  aber  dann  gleich 
wieder  snr  Erde  beugt  and  der  gvoMere  Theü  deeiaU 
^eii  gestreckt  ist. 

44.  kriechend  (repeus),  wenn  der  Stengel  nieder^ 
liegt»  and  unten  mit  Warseln  besetst  ist»  ' 

rtmkig  (sarme&toaus)^  weaa  der  Stengel 
niederliegt,  aber  nnr  in  gewissen  Zwischearäamea 
Wnrzeln  hat.  JFig.  20, 
(Besser  waraebraDkig«  L«) 

4ß,  wurzelnd  (radicaug),  wenn  der  Stamm  auf- 
recht steht,  klimmend  ist,  nnd  überall  kleine  Wurzeln 
tiaUK)  womit  er  sich  festhält»  s.  B«  Hedera  Heltx. 

47.  schunmmend  (natans),  der  anf  der  Flüche  des 
Wassers  liegt,  a.  B.  Poljgonum  amphibium« 

45.  nafgiygfuartf  (demera«m)|  der  unter  der 
Waasetiüche  sich  findet,  a,  B.  QemtophjUum  demer« 
snm«  Utricularia.  'Zbä* 

49i.  gekniM  (flaxnoana)»  wenn  der  aufrechte  Stett- 
gel  tich  nach  enf^egen^csetaten  Richtungen  bengC^ 
dasa  er  eine  Menge  stumpfer  Winkel  bildet«  Fig.  14« 

60.  iHmmmä  (acandens),  ein  schwach«  Bteogal^ 
der  sieh  an^andeiB  (durch  naBcheiiei  BOtls^  Cahala» 
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^wundene  Blattstiele  n.  s.  w«  L.)  festUQl  und  in 
Höhe  steigt,  z.  B.  Passiflora  coenilea. 
fiL  wmmdmd  (ToUbiUs)»  dn  idiwaci«  Sta^ 
der  sich  sehBedmlarmif  w  sadm  KHaaMi  dniil 

md  zwar  in  zweierlei  Riclitimg: 

a)  rsdbtff  (dextromum),  weun  der  Biqpgel  Toa 
-#Br  Rftfhtffit  zvr  Lnfhim  sich  alvwärti  m  ciiiMi  C#» 
gfusfMif  drdit^  s.  B.  Commhniiii««  FSg»  V. 

b)  ßfiXrj  (  s  iiiist  ror  Sil  in)  ^  wenn  der  Stengel  TiNi 
der  Linken  zur  Kcchteu  abwärts  ujn  einen  GegeiisiMidl 

e»  ÜTocA  Ar  BMmtkmg. 

52«  nackt  (uudus),  der  gar  keiati  Blatter ,  Schilf 
pen  oder  dergleichen  hat« 
6a.  hUtkoB  (aplijUas)i  dem  Um  die  BUMet 


64.  schuppig  (squamosus),  mit  Schuppen  bedeckt« 
tmssMagsscJmppig  ( rameutaceus),  der  mit 
«ctsUeuien^  lun^gen,  trockenen  Schuppen  0,  50«)  he» 
4edkl  ist|  >•  B*  Brice  nunentMee. 

.ei6«  f^UMSitrig  (stipvlatus),  der  In  den  Winkeln 
der  Blätter  (nicht  in  den  Winkeln  der  Blätter,  sondern 
ndien  der  Basis  derselben.  L.)  mit  Atterhiattern  ({• 
d9,)  Tenehen  ist»  s«  B«  Yicia  aatimt 

57«  ii^ei^Iflttlos  (exaiipnlatns),  der  keine  Altot 
blätter  hat. 

5^«  scheidig  (raginatns),  der  keine  Blätter  bat 
nnd  nul  Innett  Scheiden  statt  dieser  in  1^ 
ZwiidMnritnnien  beseUt  ist,     B*  B^uaetan^ 

rijia,  Ephedra,  Collt^tia,  Salicoruia. 
69.  bJäUrig  (ioliosus),  der  Blätter  bat» 
<8i  fkmxhmnHmm  (perfeiialns),  wo  der  SIenffll 
itadi  ein  Blatt  geht|  i«  B«  Bopleimnn«  Wig»  81^ 
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4St  h  iTetMiiiologie. 

Haut  laiigrs  d«ilii  SlMvg^^l  etstreekU  Fig.  M. 

♦'62.  ztmeheJtra^eftd  (biilbifer),  in  den  Wiii- 

*  &elii  Blätter  sich  kleine  Zwiebeln  oder  Knoiiea 
fisden,     Bf  Lilinm  hiaäMhmm^  Dentaria  Mfeifenu 

«*-€6.'ilfffMM  (ac^vleatiis),  wenn  «pitzi^  Mk  mit 
der  Haut  ablösende  Tarläii^ei  tingen  am  Sten^l  aiiKl 
ö.  74).  *  " 

64*  domig  (apittoflfiiajfy  wemi  apltxig^  Mi  nidit 
ättit  4t»  Aat  ablMMdl^  Teriaogemngcit  «ftt  Stengel 
sind       73).  "        .  ' 

65.  wehrlos  (inerflaia)|  der  "weder  Dornen»  noch 
StMheln  liat. 

66.  fWf/HicAf&Ar  (Bt^rills),  dar  keine  Blitinen  it^SgU 
61.  fi*uchihar  (fructificans)^  der  Bliimen  oder 

früdite  tra^ 

f.   Nach  der  Figur, 
'  66.  rmd  (terea),       ftnt  cjlmdriieh  iat,  Fig. 

(Ei^enilich,  der  rniufe  piiersrhulite  lial.    Denn  ein 
ke^elförmig-er  SUmm  ist  auch  rund  ((eres).  L.) 

:  69.  halbrund  (s eiu  i  t  e  r  c  s) ,  der  atii  tier  einen  Seile 

aaaiy  m£      andara  iach  ist.  Fig. 

.  Tfl.  tmmttmtmu^eärücki  {compreaaiia))  wenn  dar 

Stengel  auf  lieide»  Seiten  flach  ist,  aber  gtiiuipfe 
£ckeii  hat. 

71.  zweischneidig  (anceps)  wenn  ein ziisailluienge- 
Mickler  Stagei  an  bcfideä  BckMt  sdiarf  kt» 

7t.  eMg  (dnfnlatt^a),  trenn  ein  Stangitl  mehrara 
Kckeii  hat,  die  Ftäckeii  aber  veriieit  siud.  Bs  gi^bt 
mehrere  Arteu^  aU: 

a)  shtmffmgMg  (olitaae  ai^nlatlia). 

1^  mkarftckig  (ae«la  an^alattta)» 
.  c)  dreieckig  (triangularis). 


e)  vieleckig  (  m  u  1 1  a  ii  g* u  1  a  r  i  s). 
73»  dreikantig  (triquetrus)^  wenn  er  dreiidiaifa 
Bckn  bat  imd  die  flächen  ^as  eben  att  ^ig«B. 

•74.  drcfsniig  (t ri j 0  n Ii s ),  weM  «?r  dreirnnrfeo^r 
0lUf>ie  £ckeii  hat,  und  die  Flächen  ehea  enKhoinen» 
Xs ttoch  folgende  Arleii  ditren: 

«)  9ier9Mg  (tetragonug),   J7^.  ito. 
fünfteitig  (penta|^on  us).   '  - 

c}  sec/isseiiig  (hexagoiiiis)  u«  «•  w« 

d)  vielseitig  (polj^oaus)* 

TS.  hSta^  (meiiibraaacevt),  WMH  der  fliWUgil 
zasammeugfedröckt,  und  dtimi'wie  ein  Blatt  ifil,  z«  B. 
Cactns  Pli^  iidiithns. 

76.  kmotig  (nodosiis),  wenn  der  Sten|;el  duMb 
berTontehende  Glieder  eingelheüt  iai, 

77.  gieidk  (eaodis),-  der  -irederXmitti,  Hoch  Glie- 
der hat. 

78.  gegliedert  (articulaius),  wenn  der  Stengel 
lag^mäaeigs  Glieder  hat,  dia  an  den  €»eleukea  einge- 
sog«  mMj  X,  B.  Cactas.  F9g, 

79.  f:elenkig  (g^enicn latus),  weim  der  Stengel 
regeln i»ii«ige  Glieder  hat,  woran  weder  die  Gelenke 
iMTroRagend,  noch  eingezogen  sind« 

» 

g«  Nach  det  Substtmßu 

80.  Mzig  (lignoana),  dar  mm  fatla»  flalaa  be- 
steht. 

faserig  (fibrosua),  der  aui(  holzigen  Fasern^ 
die  sieb  ebne  Mühe  trennen  lasse»!  l>wtaht< 
HL  hroMiartMg  (herbticeas)^  der^  Weich  bf  and 

sich  leicht  schneiden  lüäst. 

j2ef«c^<€arnosus),  der  fleischig  ond  wige- 


44  i*  Tenmoob^ci 

Mflst« 

84,  fesi  (soHdiia),  der  innerhalb  dicht  iirt« 
.  85.  locker  oder  markig  (iuanis))  der  innerhalh 
mit  euMm  lockern  Marke  en^üUlt  Ist« 

86.  Aoll7(lietaloeas),  der  ianeilialb  olme  BUMk 

und  ganz  hohl  ist» 

87.  tfacAricÄ  (loculosuB  s«  septis  transrersis 
tnieretincta»),  wo  entweder  das  Blark  od»  der 
koUe  Raum  durch  dünne  Hao^  in  die  ^eere  abge* 

iLeiit  ist. 

88.  hwrhmiig  (suberosns),  wenn  die  äussere. 
BfinHA  weick  nnd  schwammig  istf  z«  B*  Ulnuis  suhe-' 

lOSB* 

69.  rissig  (rimosns),  wemi  in  der  Bhifie  diinne 
Risse  oder  Spalten  sind. 

90«  naMg  (cicatrisatiis)  der  durch  das  Abfallen 

der  Blüte  Tertietaigen  erhält. 

Die  Oberfläche  des  Stengels  hat  uoch  sehr  viele  Ter» 
schiedeiiheiteu,  siehe  j.  &  Wenn  dne  Art  des 
Stengels  sidi  aber  bei  den  Pflanzen^  findet,  die 
nicht  genau  sn  der  ^gebenen  Definition  passt,  so 
bedient  man  sich  hier  des  Wörtchens  sM^^  wie 
bei  den  Blättern  44.  und  bei  andern  Pflanzen* 
theüen,  daher  saj^^t  man  cnulh  suhaphylhi^^  suhte^ 
res,  d.  h.  ein  fast  blattloser,  ein  fast  runder  Sten- 
gel u.  s.  w. 

Die  meisten  Gewächse  shnd  mit  einem  Stengel 
▼ersehn,  und  nur  wenige  haben  keinen«  Daher 
kann  man  sie  in  solche^  welche  einen  haben,  sim^ 
geUragenäe  (plantao  canlescentes),  oder  so!« 
che,  oenen  er  fehlt,  siengeUoM  (acanles),  thel«* 
len*  Z«  B*  Yiola  oaorata  u.  s.  w.  Hei  den  letst* 
tem  pflegen  dann  die  übrigen  Theile  aus  der 
Wurzel  oder  dem  mittleren  Stock  zu  kommen.  Ge- 
vrächse  aber,  deren  Blätter  und  Blumen  unmittel- 
bar aus  der  Wurzel  kommen,  müssen  stiellose 
^  (plantae  acormosae)  heissen^  B*  Colchium 
autumnale  u«  s  w« 
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I.    Terminologie,  45 

4 

(Der  letztere  Aotdrack  Ist  nidit  aafceiioiiimeiii  fn 
den  erwikhnlea  Falle  kommen  Bli&r  ud  BUtte« 
MS  einer  KnoHe  oder  Zwiebel«  Sonde  ni  0119 
der  Wurzel  ohne  Termittelnden  Cindez  entsnin» 
fen  nie  ftlSUer  uMl  BÜMott.  L.) 

Bei  den  3Iooseu  niul  <len  Bärlapp- jlrlen  hat  Limi4 
nicht  den  Ausdruck  Caulis,  sondern  Surculus  ge« 
hffMcht.  Bs  ist  ober  der  Stiel  dieser  ScfwSciiio  dnrdip 
000  Tom  Stengel  gor  nicht  Torseldedett^  doher  mnn 
dieser  Ausdruck,  wenn  mau  die  Benennung  derTheilo 
■ach  richtigen  Prinzipien  aulstellen  will,  gänzlich 
wegfiidlen^  nnd  statt  dessen  eonlis  gebraucht  werden* 
Anssor  den  bereits  abgehandelten  Arten  nntomclieidet 
Biau  bei  diesen  Gewächseu  noch  iulgende: 

!•  iumtm'nd  (iBnoTans)i  der  ookr  oinfiich  ist, 
on  den  man  aber  die  ialirwttchso  nnlAociiddott  kaan^ 

z,  B,  Poljtricham  commune. 

Q&igeutÜch  ein  Stamm,  der  nnr  aus  der  Spitze  Ae- 
stc  treibt.  Der  Geg-ensatz  ist  canlis  ramosus.  TV'cl- 
cLer  auä  den  Blattwiukolu  Ae^te  treibt.  L.) 

%  Tutnireui  (Tagos),  dessen  Aeoto  ohne  Ordnung 

nc^ilali  ottsgAreitet'nnd  Ton  einander  abotelieBd  sind» 

(Besser  nons  vagis,  entgegen» esetst  dem  canlis  pin« 
iMtos.  nie  BMnio  Ton  schlaff  nnd  abstehend 
gehiTren  nicht  bMier,  man  sagt  dafifar  ramis  lajJo 
Ipotentflnis«  Js^ 

3.  verwebt  (iutriratns),  der  sehr  zahlreiche  an 
einander  gedrängte  luirze  unter  einander  Terwickelto 
Aesto  hat,  so  dass  der  Hanptstamm  wegen  der  Yielon 
Aoote  gar  ueht  snficstndon  ist,  u  B.  Vjjtum  intcl» 

catum. 

4.  hmmhHda  (faocicnlataa),  dossstt  knm  Aesto 
IdeSne  Bindet  bilden. 

5.  gefiedert  (pianatus)»  der  einfache  sweizoilig 
atohondo  Aeoto  hat» 


4§  |._Teinii»alogie; 

4erte  Aa^ie  swekeili^  gestellt  sIimI. 

'  1,  dreifach  gefiedert   (trip Ii c  at o  -  p I  u n a  tu s  f* 

tripiunatus))  deafteu  do|ipeU  gefiederte  Aeste  gefie- 

8.  dcy^irif  iTi^Mlf  (bis  bifidns),  wenn  ein  zwd- 

theili^er  Stengel  an  deu  Spitzen"  wieder  zweiüieili» 
ist.  £r  uiUerscfaueidet  ^ich  vom  gaheliuriuigeii  (Nr.  10.) 
.dadordi^  daas  er  nur  zweimal  getheiit  .ist,  %*  B.  L/- 
copodjMMa  etnlge  Arten. 

9.  mi'l  mederhängenden  Aestm  (ramis  deflexis), 
wenu  eiutaclie  kurze  Aeslc  abwärts  gei>og;eu  sind,  z« 
B.  Spbagnum. 

19*  Der  Halm  (Cnimus),  ist  nnr  den  Grittem 
und  grasSbnlichen  Gewai^hsen  eigen,  '  Mtan  bestimmt 

die  Arien  desselben  ^\  ie  die  des  Steng-els,  * 

(Es  ist  all('nllii«;s  botanischer  Sprachgebrauch,  den 
Stamm  der  Grasarten  uud  Cjperonien  Halm  rn 
nennen.  Aber  es  ini  kein  Grund  d.ilur,  so  wenig 
als  für  den  Ausdruck  surcnhis  bei  deu  Moosen. 
Der  Bau  des  Ualins  ist  allerdings  verschieden  von 
dem  Baue  des  Stammes  an  vielen  andern  Pflan» 
aen^  aber  nicbt  Temchiadett  tou  dem  Bane  des 
BISEiiMnes  der  Cauaaeeae  u*  a.  L.) 

Kur  ibl^ende  verdienen  hier  angemerkt  zu  lyerdeas 

Imhmoiig  (nadosna),  der  mit  benrorstehend» 
'  jfiliedem  rerseben  ist,  z.  B.-die  meisten  Gräser. 

2.  knotenios  (enodis)^  der  ohne  Glieder  und  her- 
▼entehande  &noten  zp  haben,  angetibAo»  Mriid|  z«  B. 
Joncos,  Carejc,  Scirpiis. 

'  3*'  eUtfadt  (sim^iex),  der  keine  nieste  bat. 
4.  iMg  (ramaans),  welcher  mit  Aasten  Teinefan 

6«  bdauUt  (frondosus),  der  aiisaerordoutiicb  ästig 
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L  TermMlogifl*  4S 

(Ein  UberflüAsi^es  Kuu^lwort,  c.  jrainosLsfiiiuuä  i&i 
bestimmter«  L.) 

scheii/ig  (Tagiuatus)i  der  wlt  Blattscheiden 
MedU  kt.  ^ 

l.madti  (nodos),  der  keine Blatt^ct^eideamid «vidi 
kme  Blatter  hat« 

8.  mifiredu  (erectus),  der  gerade  iu  die  Hebe 
sieht. 

9i  kwUfmmUg  (geoicolatos  s;  iufractot dei- 
ieD  outeres  Gelenk  flach  oiederlic»:t,  und  der  jUin^^ens 

gerade  in  tJie  Hohe-  geht;  so  dass  durch  diese  Hoii- 
gou^'  des  Halms  fast  ein  rediter  Wiukel  enlstelU,  s» 
II»  uUopecanis  gmienlatas» 

10.  jc^'ef  (obligaus),  der  eine  felclie  BUituug 
bat^  die  zwischen  der  senkrechten  uud  horizoutaiea 
fäiU,  z.  B,  Poa  auuua« 

20.  Der  Schaft  (Scapus),  ist  ein  krautartig;^ 
Stiel,  der  imrBlanien,  aber  nickt  fiiätter  tnigtnndaas 
dem  abwaHmtdgenden  eder  auch  aas  dem  rnfttlem 
Btsdk,  niemals  aber  ans  dem  aoffrartssteffenden  ent- 
springt. Er  ist  den  Lilien  ei«"<^n,  hei  den  ul>rig;en  Ge« 
waciisen  wird  er  swar  nach  getauden,  aber  man  Ter» 
isagc  bei  dJeaen,  dasa  er  alii  eine  BInme  tragt, 
Ftg,  44.  kat  er  nnr  ^ne  Bli^e,  so  wird  er  tm^sslitc^ 
ch'ger  Blumemsiiel  (Pediincnlus  radicalis  J,  2G,) 
genannt,  nur  dann  wenn  diese  einzebie  Blume  durck 
eben  Blumenstiel  auf  dem  ans  der  Erde  kommenden 
Stid  festsitzt,  keisst  er  Sehafl. 

Bei  den  zifsammeug:eset7ten  Bl innen  heis.st  <ier  mit 
blossen  JBliunen  aus  der  Erde  kommende  Stiel,  be* 
sündig  Schaft 

(Da  der  Stamm  iu  &olcIien  Faljen  zwar  kurz  ist, 


48  I»  TcmiinologM. 

«fter  nie  ganz  fehlt,  so  lä'sst  sich  wohl  nnterschd-  . 
den,  ob  der  mir  Blüten  tra^iide  Stiel  aus  der 
Mitte  eutsprin^t  und  Schaft  ist,  oder  ans  den 
Winkeln  der  Wurzelblätter  nnd  WurzelhliUeustiel 
(peduncaliui  radicalis)  heia^eu  iniuts«  Ju.) 

21«  Der  Sinmk  (Stipes),  ist  der  Stiel  des  We- 
dflls  der  Pslmen,  der  kraotartigen  Famikräatery  der 

/  Tangre  nnd  der  Stiel  der  Pilze.  ' 

^Für  die  Palmen  bedient  man  sich  besser  des  Aus- 
drucks petiohis.  Auch  wäre  dieses  für  die  Färrn- 
kräuter  zu  empfehlen.  Der  stipes  der  Tang^e  nnd 
PÜze,  kommt  mit  dem  podctumi  der  Licheneu 
ülierän,  Sonst  ist  stipes  der  allgemeine  Aot- 
dmek« 

Sie  Arten  daTon  sind: 

1.  spreuartig  (paleaceus),  wena  er  mit  trockueu 
*      Uuitigen  Schuppeu  bedeckt  ist* 

^.  scfcyjwjr  (sqoamosns)jL  wenn  er  mit  kiratigen 
Sehnpp^  Mk^  ist»  JFSg,  9» 

^  naeki  (audns)i  der  ohne  alle  Bedeckung  ist« 

4.  stachHcht  (aculeatus),  welcher  Stacheln  hat« 

5.  htrxtUßMicki  (muricatns)y  dermitkorzentve- 
mf  herromgenden  Steeheltt  besetat  ist« 

6.  MMb»  (inermis)^  welcher  keine  Stadieiii  hat« 

1.  fleischig  (carnosus)i  der  Ton  fleischiger  Sub- 
stanz ist. 

S.  hdmwHg  (coriaeeQs)^  der  ans  einer  zähen  la- 
derartigen Substanz  besteht,  z.  B.  Boletus  pereniüs. 

9,  fest  (solidus)^  der  inuerhalb  aus  einer  festen 
Masse  besteht« 

10«  iMI  (nstnlosns)i  der  innariinUi  eine  fi»tta* 
faide  BÖlire  bildeCt 
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IL  grublg  (lacmioAas),  det  atumerhalb  Tcrtidiiii* 
paähBij  z^B,  HehreOa  BÜtra* 

lt.  miiMppig  (sqnamosiis)^  der  mit  fest  «mliegeu- 
dcn  Scliiippen  bed(  ckl  ist. 

13.  ^mrrlg  (squarrosus),  der  mit  Schappeii  be» 
deckt  ist»  welche  an  ihrer  Spitie  ziiriickg;ebo^  aind* 

li.gesttefi^  dieronattia),  der  ron  unten  bis  zur 
Mitte  dicht  mit  einer  wollenartigeu  Maue^  die  mit  ei* 
Demmaie  aufhört,  überzogen  ist. 

15.  b<mMg  (Tetttrlooatia)y  der  ia  der  Mitte  di« 
4er,  als  an  beiden  Buden  ist« 

IB.  zunebelartig  (bulliosub)i  der  diciit  iiber  der 
Wurzel  dick  ist. 

.  17*  KhetiebiUiBg  (eentralis)|  der  in  der  Mitte  dea 
fliti  festniat» 

ISi  MsmciWi^Zs/iW/^  (cxcciitraiia),  der  auaaer 
dem  Mittelpunkte  des  Huta  festsitzt. 

19.  seümusimuUfftr  (lateralia),  das  an  der  8ei(e 
dea  Hnta  aeine  Rrf^ai^ivisr  hat/ 

witlxettf^Srmfg  (cylindricus),   der  ziemlich 
stark  iiiul  oben  so  tUck  als  unten  ist. 

21.  pfi^emfarmg  (attbnlataa)»  der  nach  oben  hin 
allmalily  yerdäunt  ist« 

22.  hommutrtig  (setaeena),  der  aehr  dfinne  imd 

i3>erall  gleich  dick  ist« 

I>ic  Sphulcl  (Rachis),  ist  hei  den  Gewadi- 
sea  eine  iadeniörmig^e  Verlängening,  die  in  der  Mitte 
<iaer  Aehre  (f.  d3*)  einea  Kätaehena  (§•  4&>  dnielH 
geht  nnd  aia  der  Befeatig:iing:spnnkt  dea  Gänsen  enge» 
Rkn  werden  kann.  Auch  ist  der  in  der  Mitte  der 
Blatter  befindliche  Haupthtindel  Toa  Fasern ,  den  man 
(tssender  MUuiiiigp0  (Coata  media)  nennt,  aonat 
Wehl  mit  dhsaem  ICamen  werden*  Bei  den 


60  ^  !•  Terminologilev 

nrnnkriiifem  wird  die  Mittelnppe  des  Wedeto  ({•46.> 
ofler  aiidi  se  gennuity  besondeni  wenn  dieser  einflicfa 

isl,  so  bald  aber  tier  Wedel  gefiedert  ersrheiutj  hO 

wird  der  Hau|>tsüel,  woran  die  Blattcheti  sitzen,  iie- 

ständi^^  mit  diesem  Namen  belegt«  Bei  deppelgefieder* 

len  Wedeln  heisst  der  erste  Hanptstiel  zwischen  den 

Blättchen  (rachis  universalis  sen  primaria)^ 

der  zweite  (rachis  partialis  seu  s  e  rii iid  aria).  ! 

Zuweilen  ist  die  Spindel  an  der  Spitze  des  Wedel» 

sdir  Terläogert^  ganz  nackt  and  treibt  an  dem  ävaaer»  : 

sten  SndeWitrzei^  dann  lidsst  ria  eine  «wrjesHsiie  (ra-  ' 

chis  radicaus). 

(Die  Spindel  ist  ein  Stiel  ohne  die  Seiteniheile  fg^  | 
dacht,  welche  er  tj%t.  L.) 

Das  Gestell  (Podetium),  ist  eine  im  fri- 
iitoi  Zustande  zähe^  im  trocknen  zerbrechliche  Art 
des  BtielS)  die  aal  dem  Laube  der  Ucbenen  enlspriagt.  j 

and  die  fmchttragende  Theüe  trä^.  | 

(Man  i^anii  so  die  Stiele  der  Fmclithfluilter  nicht  ! 
allein  au  den  Lichenen,  sondern  auch  an  den  AI* 
^eii  luul  Pilzen  nennen.  L.) 

Arten  davon  sind: 

1«  ebtfach  (simplex))  das  anget|ieilt  ist 

%  Aomförmig  (eernutum),  das  nach  oben  yer- 
dünnt  und  zugespitzt  ist. 

3.  walzenförmig  (cylindricu m ) ,  das  derwalzen- 
lönnigen  Gestalt  am  nächsten  kommt. 
.    Jlfrieitfförmig  (sabulatam)^  das  schlank  und  < 
Ton  der  Basis  an  allmahlig  yerdünnt  ist*  ^  , 

5.  stwnff  (ob  t  US  um),  das  an  der  Spitze  sich  ab-  ! 
rundet.  | 

6»  bmtMg  (Tentri^^osnm),  das  in  der  Mitte  etf^  | 
weitert  ist 

7«  bechet^imfUß  (öc^philorme),  d&&  diufach  uod 
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icuni  ist  sedi  oben  m  mh  aber  In  Giistell  «aües  Be^ 
cbm  erweitert. 

scJuia7/cn förmig  ( 1  i i)  u  lac  fo  rine)  ,  <Ias  <liini!e 
tmd  an  der  üiissei*sieu  Spitze  aber  kuolii<;>  erAx^itcrt  inL 

%.mHe^<mmg  (TertieiUaiHm^y  das  beeherför^ 
vä^  ymA  ohne  sich  in  Aeste  lu  theUen  aüs  der 
Älitte  piucii  B roher  über  dem  andern  hat. 

10,  ^rossetui  (proliferum),  das  bechcriörini;^  ist 
■nd  «nt  Bande  de»  Becher^  inefarere  Becher  tni|;t. 

IL  äifiig  (ramosnni),  itm  in  Aeste  sich  theÜt. 

12.  5CÄf*  iistig  (ramosissimum),  dessen  Aestd 
^nieder  istig:  sind,  z.  B.  Baeomjceä  raiigifetintiig. 

jadbmAföc^  (l^eTfomtnm)^  das  äeti^  oder 
sehr  ästi»  ist,  äber  iiidM  Wiiikehi  der  dnLoch 
iaf,  T.  B.  Bäeomyces  rangiferlmis. 

14«  bächerirageml  (sc jphil er uia)^  das  emüg  ist) 
dessen  Aeste  sich  in  Becher  endigen« 

16^  amfredft  (erectvm),  das  eine  Imkrechte  6(01« 
Inn^  h'M,  ^ 

IB.  liegend  (dccumbens),  das  anfang;s  in  die 
fiähe  £peht^  iiadüier  li^^ 

17,  rohrmfwrmtg  (fistnlosnm)  ^  das  iannhalK 
hohl  ist,  z.  R.  alle  Arten  Baeonfrce«. 

I^.  markig  (farctum),  das  iii  der  Mitle  feste  isl^ 
Si  B.  alle  Arten  Stereo^olon. 

* 

24»  Ber  Sc^aWiiiig' (Sarmentum),  ist  ein  fa- 
d«Bf<^ini^,  aus  der  Wurzel  entspringender  SUel,  der 
an  dor  Spitze  anstreibt,  Wiiirzelk  schlagt  und  eine 
neue  Pliauze  tlerselbcii  Art  Uervorbriugi,  ^.  B.  Saxi- 
fiaga  snnnentosa«  Fragaria. 
IHe  Sprosse  (Stolo),  isi  ein  blattreicher  kriechen* 

der  aus  der  Wnrsel  entspringender  Stiel,  der  auf  sei= 

4* 
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•aer  ünterfläche  mit  Würzelchen  bedeckt  ist.  an  der 

•  •  •  ' 

S^itse  aber  eine  Menge  Blätter  treibt,  wormn  eine 
nene  Pflanze  entsteht,  z.B«  Ajuga  reptaus,  Hieracium 
Pilosella. 

(Nach  des  Verf.  eig-ner  Bestimmung  J«  ^* 
,      giiid  Wurzel  ran  keil  (sannenta  )  niederliejjpiidc 
Sfäimnc,  welche  in  gewissen  Entreniiing^eii  Wur- 
zeln und  Blüüer  treiben  j  zwischen  den  Blattern 

feheu  nene  aufrechte  Stamme  hervor.  A  ii  s  1  ü  u- 
er.  Wnrselläufier  (iiagella)  sind  niiederlia- • 
.  gende,  wurselnde  mit  Blattern  besetzte  Stiiniine. 
Würz  eis pr o  ssen  (stolones)  sind "vrahre  Stamme^ 
welche  unter  der  Erde'.entspringett,  dnrcfadenBo* 
den  nach  der  Oberfläche  zu  wachsen  ^  und  keine 
Blätter  haben.  Oft  wachsen  sie  ziemlich  weit 
«nter  der  Erde  fort,  unterirdische  Stämme 
(caul.  subterranei).  Die  Beispiele  von  sarmentum 
sind  richtig,  die  Ton  stolo  gehören  zu  flagelliim; 
Beispiele  von  stolo  geben  Triticum  reneus  und 
Carex  arenaini.  Stoienes  unter  der  Brde  bilden 
das  Rhisom.*     §•  IIa«  Ii«) 

25.  Der  BlaUsHel  (P  e  t  i  o  1  u  s  ) ,  ist  diefenig^e  Art 
des  Stiels,  weldie  an  der  Basis.des,  Blatts  steht.  Die 
Arten  heissen:  ^ 

1.  rund  (teres),  der   im  Diurchschnitt  sich  fast 
kreisförmig  zeigt, 

2.  halbfuHd  (semiteres)«  der  auf  der  duiea  gelte 
flaek  nnd  anf  der  entgegengesetsten  nmd  ist. 

3.  xmammengedrückt  (compressus)^  der  auf  bei- 
den Seiten  flach  ist,  z.  B.  Populus  tremula. 

A^ritmmißnmg  (canaliculatus))  der  auf  der 
obem  Seite  eine  tiefe  Furche  bat^  %.  B»  Ttassilago  Pe* 
tasites. 

6.  geflügelt  (alatus),  der  auf  beiden  Seiten  mit 
Blattsubstanz  umgeben  ist,  z.  B.  Citrus  Aurantium. 

6.  amfyMaim  (inliatns)^  der  in  der  Blitle  dicker 
als  an  bdiden  Bnden  is^  s.  B«  Trapa  natani» 
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1.  äriMg  (glandnlosa«),  auf  demlhriiseu  «UaKea^ 
I»  B*  PraMli  Padus,  Salix  pcntandia. 

^äruBttdos  (c^landuloaua),  der  krine  Briuai 
Ikaf. 

9.  (iJhemeine  (communis),  auf  dem  mehrere 
kklne  Blätter  eteliB,  ine  bei  deü  siiaammengesetzteD 
malten,  (f.  44.) 

10.  hesofläci'c  (partialis,  s.  proprius),  <ler Blatt- 
stiel, Tvelcher  die  Hiuttcheu  au  einem  znsammeuge- 
•elztett  Blatte  auf  dem  ikil^emeinen  Blattstiel  trä^. 

(Die  Betracbtong-  des  Blattstieli  geh(ftrt  eigentlich 
znr  B^^trachtiiug:  der  Blatter,  demi  der  Blattstiel 
ist  Yöllig  einerlei  mit  den  Blattuenren  iii  der  Mitte 
des  Blattes  and  mir  eine  Yerläoirenme  desselben« 

Per  Bhmtmsrtel  (Fedtmenlns),  ist  derfe- 

Di'^e  Stiel,  ^velclier  sich  dicht  unter  <ler  KInme  hefui- 

det|  diese  mag  auf  einem  Hauptsteugei  ader  bcbait 

sMa,  wie     B*        23.  27.  38«  44. 

0>erBliteastiel(pedoiiaüa8)  trä^  fiii  eder  mehrere 
BKÜSn,  aber  keine  ToUkommene  Blatter,  sondern 
wat  BracteeiL  Ii») 

JHe  Arien  sind: 

J.  cinblumig  fttüifiorus),  der  eine  Blume  trägt. 
Fig.  23.  27. 

%  XMfei^drmbhmmg  Tun^yr.  (bi*triflorus  etc.) 

3.  aRgofmner  (commnnis),  wenn  mehrere  Bin- 
meusticle  sich  in  einen  Terchiigen. 

4.  b€$onderer  (partialis),  beisst  jeder  einzelne  auf 
onen  allgememem  stehende  Blomenstiei.  Man  nennt 
£ese  Art  auch  BlummuiiM^  (Pediculus  s.  Pe- 
dicellns). 

^uhitf^mmig  (scapiformis),  wenn  cdoi  anfreeh- 
ietf  bhUHeser,  mehrhlnmigter  Blmneustiel  an  der  Ba- 
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ftis  des  Stiels  der  Pfiauzei  oder  auf  ei%em  kuecheudeii 

(Stiel  steht.  Fig.  288.     '  i 

(Also  ein  wahrer  BlHtenstiel)  der  aber,  weil  er  an 
der  kriechenden  Pflanze  aufrecht  stent^  das  Ahm* 
bfil  eii^fsi  Schafts  hat.  L.) 

6.  fMir;&a)Mifi(l(f  (radic^lis^,  wenn  ein  onzelnev 
Blitmcnstiel  ans  der  Wnnel  kommt,  z.  ^.  yiojla  C!d<^ 
rfita.  Fig.  20. 

CS.  oben  §.  20.) 

7.  ai|f  ifaip  J^l^9i«ii>el  (pelialiu^is^j  wemi 
fr  anf  dem  Blattsüd  befestigt  Ist. 

8.  tvinkd^'dndig  (axillaris^  wenn  er  zwiacfaea 
den  9Uittem  und  dem  Stamm  ^lefes^g;]^  ist. 

9.  scitensiiindig  ( 1  a  t  e  i  a  1  i  s  J  ,  wenn  der  Blumen- 
Stiel  auf  den  Zweigen  sich  findet,  wo  keine  Blätter 
sind)  also  an  den  Yoi|älirigen  Trieben^  x.  B.  Biythro- 
acylon.  Ffg*  398. 

Ss  sind  daher  gleichfalls  Fl o  res  latoMles  vnd 
axilläres)  die  eben  dieses,  bedeuten,  viehl 
yerw^chseli^. 

10.  achsehiütiäig  (alaris),  der  in  den  TTinkeln  der 
Aeste  steht,  s.  B.  Xonum  Aadiola^  Uoppea  dkhotouuu 

^Besser  centieUs.  L.) 

11.  srczenübersteheml  (  o  p  p  o  s  i  t  i  f  l  o  r  u  s  ) ,  wenn  ijiß 
finzeiueu  Bltunenstlde  gerade  gegenüber  atehu. 

12.  clm  jE^/a/^e^'^r^^/tM5flr(oppositifolins),  w^mi 

er  auf  der  auJcai  Seile  ^tiiitle  cicm  ]^la(te  ii^er  stebt^ 
Fig.  27. 

13.  aeiiufäris  sitzend  (Uterifolins),  wenn  er  n^ 
Stengel  zur  Seite  des  Blatts  sitzt. 

14.  unier  dem  Blatte  sitzend  (extra toliac^fis}^9 

^enn  er  am  Stengel  unter  dem  Blatte  festsitzt. 

(Dieses  ist  genau  genommen,  lüe  der  Fall,  sondcnn 
'  das  Blatt|  w^P^^9  in  ^r  Aegcd  unter  d^  Blüten^ 
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stiel  idtzf,  erscheint  verschoben  nud  seihvärfg  <»c- 
stetit.   Solanum  nig^rtuu  uiiii  vielo  Saiauaceae»  L«) 

wem  er  ia  der  Qfitte  swUcben  dto  ttSttaii  mStatt* 

jjel  sitzt. 

(Gekürt  zum  vorigen  Falle«  L.) 
l%.mif  dem  J^üHiem  mtxmd  (foliatls^y  der  enf 
<|er  Fliclie  des  Blatts  isefeBCi^  ta,  s.  B»  Boflciis  Hy- 

|K)phjUi]iii  niicl  Hypoglossam. 

i 7.  (mf  dem  ülaitrande  sitzend  (marg-inalis),  der 

aa  Rande  der  Blätter  s«  ^•  jSliyllaiiliiiis 

phyllanthus     s.  ir< 

(la  dieseoi  Falie  ist  das  Blatt  eigeaHieli  eia  ver^n^ 
der(er  Blntenstidt  I«*^ 

Kach  der  Fi^ir  und  Oberffihdie  vrirä  er  ^ie  der 
Sten^l  b^hfielieii.  Die  rerelmiuisi^e  Tertliei- 
hui^  flea  Bliiiiiensüelfl  macht  <m  Blätmistaiid  amu 

fi.  29.) 

Bei  den  Cryiilogamen  sieht  man  nur  in  der 

Or«l»ifinir  H\ (Iropterides,  so  wie  hf?  df»r  Gattani^ 

biaiuro^iiorä  luid  jUarchaiitia  eiaeu  ^^"»'^f'^'^t 

27.  Die  Borste  (Seia)^  ist  tliejeui^  Art  dea 
Utiiola,  iif eiche  die  Früfchle  der  Lftubmoese  imd  Am- 
yffmamiicn  trä^t.  Sie  untersdieidet  sich  vom  Bltt- 

mmst'wt^  ilass  sie  bestäiHli»-  cinfacJi  ist  und  zwischen 

der  Fracht  uikI  dem  Keich  stdit^  daher  ist  tler  Stiel, 

welcher  die  Frödite  der  (pattimg  Marchan  tia  trägt, 

ein  wahrer  BlimieustieK 

ifics  Name  seta  ist  unpasscjitl,  da.  6r  auch  die  Bor^ 
steil  der  Bed^l^itii^  hedeut^t.    B^ser  caipopho-' 
*  ratn«  Im,) 

Die  Arten  der  Borsieii  siiut: 

I.  einzeln  (solitariaj,  wenn  nur  eine  Borste  TOT« 
fanden  »tw  Fig.  138.  139. 

%  gMmß  (aggregataj^  wenn  mehrere  dicht  bei^i^ 
sanunen  siehii» 
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9»  gipfeUiiMig  (terminalis),  wemi  ^  an  der 
Üussersten  Spitze  des  Moossteng^els  steht.  Fti^.  138. 139, 

4«  Ufinkelsiimdig  (axillarinj,  wenii  »ie  aa  derJftftv 
fli«  der  BJMtter  «an  Stengel  enl^^fingt^ 

5«  sdkarf  Cexasperaln),  wenn  ihre  Obelffitebe 
mit  Kleinen  erhabenen  Pnnkten  hesetzt  istt 
.  6«  giffU  (laevis),  die  dergleichen  Piuikle  nicht  hat» 

7«  bmukig  (reiitriepiifi)!  di^imiiig^  einer  Stelle 

28.  ])ieS!(K(a  (Hypha^,  ist  ein  oder  wem 
wäget  fedenft'rmiger,  fleiacluger,  -wäsariger  odor  fanri-« 

Sfiel^  diir  Tttschiedentlith  i^Wg^en  mid  geformt« 

ist,  er  2ci*;t  sich  nur  bei  den  Schiinmclarteu ,  z. 

lUlizomorpha,  Mouilia,  Bematium,  ^rineuiu  ii,  s.  w» 

0}f*r  Aiisdniclv  Hyplin  ist  nicht  in  Gebrauch  p;'ekom-» 
ittcn;  AVciJ^  der  Verf.  so  jniint,  liaj>e  ich  thal- 
his  genannt  und  die  einzelnen'  Fasern  desselben, 
flocken  (flocci J,  Sind  diese  etwas  siiiriver 
nnd  dicker,  so  iieniU  sie  Nees  von  Esenbeck  Fi^ 
|)rae,     'SVtik  die  Fruchtbehiüter   oder  Sporidieu 

St,  nnd  nieht  thalHia  iat»  heiaal  Träger  fstnw 
nnd  wenn  nnter  dieaem  nocb  ein  y]|tertrfi>» 
ger  befindlich  ist,  wird  derselbe  hjpoatroma 
l^enannt,  In  den  Fällen,  wo  der  Tra^r  eriiaben 
nnd  liinf^llch  ist,  ^velchcs  dem  Worte  stroma  wi- 
derspricht, ist  das  Wort  sporidochium  iieqnem;  iai 

Deutapheu  Idinn  Trauer  l)ieib^u«  U} 

29.  BerJ^lifimalafuf  (Infloreaeentia)^  iat  die 

Avi  Avie  die  lilninenstiele  zertheilt,  ang-ehanft  oder  üfc-» 
Stellt  sind«  £r  iat  l)ei  vielen  Gewachsen  ein  charakie^ 
Hatiacbe»  lS.eiiiiaeielieii  devaalben,  nnd  man  itnteiraGhei« 
det  daton  f<d8en4e^eD;  den  Qmrl  (YerticiUna), 

den  jKo?^  (Capitnlnm),  das  Grasäkrchen  (Spicu-» 
la),  die  Aehre  (Spica),  die  Traube  (Racenins), 

den  m^GM  (««»oiculvf),  die  4}oUk  (Vmbelia), 


Üigiiizeü  by  Liüügle 


h  Terminologie,      ^  5? 

Se  jtflmMUk  (Cynia),  die BMsmmih%  (Corym* 
b««)^  die  J^spe  C  Panicala),  den  Sirauss  (Thyr- 
Bus),  den  Kolben  (Spadix),  das  Kätzchen  (Ameiit 
«114  «wlUA  ^  Bmfehm  (j^^rns^« 

^29  a«  Der  Terf.  hat  die  Vfitenstfinde  ohne  Ord« 
wmg,  wie  ne  üun  Yoi^ekommeii  miSL  aii^sfiilirtw 
Man  ludm  sie  auf  folgende  Weise  mnm% ,  wobei 
nror  sa  merk  eil  iat,  dass  Bluten  2a' einer  Yeiv 

xweig-iing;  gehören,  welche  sich  an  einem  und  dem- 
ßeibeu  Aste  befinden,  doch  so  <lass  ihre  Stiele  nicht 
-wiederum  verästelt  sind.  Die  Hliitenstäude  siiul 
also  :  I.  irnuhig  (  b  o  t  r  j  o  d  c  s  ) ,  wenn  mehrere 
muten  zu  einer  und  derselben  YerzweiiJi'nn''*  g-eJiö- 
ren.  Arten  sind:  1)  Der  Quirl  oder  ( v e r- 

ticillus)2  wenn  die  Blüten  un  eineiu  Blütenstiele 
oder  Aste  in  Kreisen  sitzen*  2)  Die  Aehre  (spi- 
ca),  wenn  sie  an  einem  Blntenstiele  ungestidt 
o<1er  kurzg^stielt,  nidit  in  Kreisen,  sitzen.  3)  Die 
Traube  (racemus),  \venn  sie  an  einem  Blüten« 
litiele  auf  ziemlich  gleich  lansren  kürzeru  Bläten- 
stielcheu  sitzen.  4)  Die  Do  fdentrnubc  {  r  o  r  y  m~ 
bus ) ,  weim  die  untern  Blütenstielchen  der  'rranbe 
verlän«»-ert  sind,  so  dass  die  Blüten  eine  gerade 
oder  krumme  Flache  bilden.  5)  Die  echic  JJo/äa 
^umbelia)«  \>eua  die  Blütenstiele  aui  Ende  ei- 
mes  Asles  oaer  andern  Blütenstiels  dielit  gehäuft 
jRtzen  nnd  tob  aussen  nadi  innen  bliUien.  S.  {• 
43»  Anm.  Der  BJüienkojf  (capitninm),  ist 
eine  Tiolile.,  wo  die  Blüten  nnfestielt  sind  oder 
neiir  knrze  Stiekhen  haben,  und  von  unten  nach 
ol>en  blühen.  nie  Bliitensta'nde  sind  foriier:  !f, 
Siraussis:  (thyrsodes),  wenn  jede  Blüte  zu  ei- 
ner besondeni  Verzweigung  gehört.  Arten  sind  ; 
1)  Die  Äf5pe  (pa  n  i  cul  a  ) ;  lange  Blütenstiele  von 
nnregelmässiger  Länge.  2)  I)er  Strauss  (th^  r- 
nus)  ;  kurze  Blüteustiele  you  unregelmässiger 
Kan^«  3)  Der  Büschel  (fascicnlns)  \  selir 
lunze,  oft  nidit  TOfiiandene  BItitenstiele«  4)  'Die 
uMerdolde  (c^ma):  regelmässig  abnelunende 
Wütenetirie)  so  dass  die  Blüten  in  einer  geraden 
oder  krummen  Fläche  sich  befinden.  5)  Die  tifi^ 
fsoto  IMde  (umbella  spuria),  wemi  die  ßlü«« 

lemrtiele        bei  der  ectUeiiDoide  sieb  veriiai» 
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(eil,  aber  die  Bliften  von  innen  nach  aussen  hlü« 
lien.  6)  Der  uncciue  Ko}/f  (capi tul um  snu- 
riuni;,  verhalt  sich  \>'ie  der  echte,  nur  hlühen 
die  Blumen  von  oben  nach  unten,  oder  lant^feu  iu 
der  Mitte  an  za  blühen.  Wir  haben  auch  g;e- 
mifldite  Blutenstände  aas  I.  und  11.^  nümlicli:  ini- 
cae,  racemi,  corymbi  etc.  pamcnlati,  wenn  die 
Aehren,  Trauben^  n.  s.  "\v,  auf  rispenartigreii ,  rer- 
theilten  Stielen  sich  befinden,  oder  aus  H  nnd  I« 
welche  wir  mit  dem  all*»omeinen  Worte  HliÜm^ 
schweif  (anthnrus),  nennen  wollen,  ^venn 
Slraii.sse  oder  Büschel  älin-ii  -  oder  trauhenlornii«^ 
gestellt  sind*  You  dem  letzten  £;ebeu  dieJLabiaiae 
Beispiele. 

Es  giebt  aber  BlütenstcimlCi  welche  mehr  oder 
weniger  das  Anseiieii  einer  ^zelnen*  Blüte  lia- 
|ien«  Sie*  sind  vor  der  Kntwickehuig  in  eine 
Hülle  eni^eschiossen,  zuweilen  auch  nachher,  so 

dass  sie  sich  sofirar  mit  derselben  zu  «rewissen 
Zeiten  omien  oder  scidiessen;  alle  Hliifen  l>Inlif'ii 
zugleich  oder  fallen  znjileicli  ab,  oder  alle  .Samen 
reifen  zni;leicli  nnd  lullen  zugleich  ah.  Hieher 

gehören  der  Kolben  (spadix)^  das  Aehrchen  der 
rräser  (spicnla),  der  RliileuKopf  (calatliidinni)^ 
der  S jngeoesisten ,  das  Kätzchen  (amentnm),  der 
Zapfen  (strobUus),  die  Feigeufimcht  (hjpantho- 
^  dium),  der  Fmchthaufe  (sorus).  Ich  benenne  alle 
diese  Formen  mit  ^ii^emyen||^üia»faaft|ichen  Namca. 
Anthodium«  1^0 

30.  "Der  Qmrl  (  Vertici llu s ),  besteht  aus  meh- 
^  ireren  mii4  w  den  Stengel  stehenden  Blumen »  weU 
che  an  demselben  ab|;emesseue  Zwischenräume  nnbe-  ' 
deckt  lassen.  (S.  §.  29a.  L.)  Ks  pebt  fol-<  iulc  Arten: 

1.  sitzend  (sessilis),  wenn  alle  Blumen  ohnf  Blu- 
menstiel festsitzen,  z.  B.  Mentha  arvensis,  LjcepoiT 
eorbpaeni^  JF9g. 

2.  gestielt  (pednncQlatns)^  wenn  die  Blumen  mii 

kurzen  .Sli«'len  versöhn  sind. 

3.  fcojtfjonnig  (cupitutus),  m  ena  die  Blumen  so 
dicht  ^ürän^  stehu,  das  aie  <lie  Foni\  einer  Uallikii- 
gel  haben,  s.  B.  Phlemis  Inberosa« 
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4,  halb  (dimitl  ia  tus),  -wemi  die  Bldincu  nur  zur 
lüüfte  den  Stengel  tuugeben,  z.  B.  Melissa  oiticinalis. 

6.g€Mmgi  (c«i]ifertii0)|  wem  du  Quirl  dMil 
ifl^  den  andern  steht« 

6.  ahstehcnd  ( d i s  1  an s ) ,  wenn  die  Zwischenräiune 
11^^  giM^  ßiud  imd  jtuthiu  die  Quirie  in  grossen  £uU 
ib»ug«a  den  Stengd  nmgeben. 

^.  bebläueri  (feliosas))  wenn  en  der  Bans  der 

Quirle  Blätter  stehn, 

b.  blattlos  (aphjUus)^  wenu  keine  Blätter  am 
^^«ifl  ttehn. 

9«  ntibfiMSUng  (bracfeataB),  wenn  Nebenblätter 

0.  51.)  an  <len  9'"''*^^  '^^^  finden, 

10,  tumebenblütirig  (ebracteatufl)^  wenn  keine 
Sebenblktter  an  den  Quirlen  sind. 

11,  nackt  (luitlus),  ^ymn  weder  Blätter,  iiocli  Ae- 
Jbe&blättes  am  f^uki  sidi  imdeiu 

13L  jecJb-  acte-  xe^«  eder  muMhmfg  (aexT  oe- 
to-  decem-  s.  multiilo  rus  nach  der  Zahl  der- 
Ißluincn  die  deu  ^i^^^i  bildcu.   I'ig*  44* 

(Die  Kunstaiisdriicke  Nr.  1—4,  gehören  »unBlütan- 
achweif  («nlhoiu»).  Ii»} 

31*  Der  Xo?^  (Capitnlnm)  ,  besteht  ans  einer 
men^e  dicht  aiit  einem  Fleck  gedrängter  Blumen;  so 
daa  €ii99ze  ane  ^ehr  oder  weiiig^er  kugeiartig:e 
Form  bat«    Die  Blnmen  sind  entweder 'sita&eud  oder 
Ton  kl^en  Stielen  nnterstiitxt.  Arten  desKopfo  sindt 

1.  kugelrund  (glohosum  g.  gphaei:icum),  wenn 
die  Gestalt  des  IfLepfo  TeUko«nu«Len  kasekuu4  i&t» 
B.  Cepbalantbns  oc^entalis« 

2.  rundUcJi  (»ubgleb.psnm),  wenn  der  Kopl  der 

^«gcInnideB  Foim  an  nadiaten  knuunt»  <Mier  miyi^- 
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der  mehr  in  die  Uitkge  oder  ia  die  Breite  sich  au- 
d^hiit,  z*  B*  Gomphrena  globosa«  1%.  199. 

3^  hegelförmig  (conicHm),  wenn  der  Kapf  etwas 
ii|  die  Längte  g-ezog^eu  ist,  z.  B.  Trifolium  montan  um.  - 

4.  halbrund  (dlmidiatum  s«  liemisphaericum)^ 
wenu  der  Kopf  anf  der  unteren  Seite  flach  ist. 

5<^60fr/ijtf0n  (foliosam))  WenDt  nm  den  Kopf 
Blätter  stehn*  Fig.  199. 

6.  schopfig  (comosum),  der  an  der  Stütze  Blatter 
liat,  z.  B.  Bromelia  Anauaa» 

7*  iMcfti  (nttdum))  wenn  er  Ton  keinen  Blättem 
pmfeben  iit. 

8.  gtpfclständig  (termiuale),  der  au  der  Spitze 
des  Stengels  steht.  ^ 

9.  mnkel^ändig  (axillare)^  der  in  den  Winkeln 
der  Blatter,  das  heiast  am  Stengel  t^a,  wo  die  Basis 
des  Blatts  oder  Rkiüstiels  ist,  steht, 

10.  achselstäfuUg  (alare),  der  m  dei4  Wlukela  der 
Aeste  sitzt, 

(Besser  centrale«  L.) 

Üer  Knaul  (  G 1  o  lu  e  i  u  1  u  s  ) ,  ist  eig^entlich  ein  ans 

kleinen  Bliunen  hestehender  Kleii^ci*  I^opf*  Mauuu-  , 
terscheidet  zwei  Arten ,  nämlich:  den  mttkeUnik^  ; 
digen  Kmuii  (Glomernlus  axillaris),  der  in  I 
den  Winkeln  der  Blätter  steht,  z.  B.  Amaranthns 

polygonoides,  und  den  seiiensfärtdigm  Knaul  (Glo*  ! 
mei  TilTis  lateralis),  welcher  an  den  Zweigen 
da  sitzt,  wo  eh'^irrils  Blätler  j^-eslandeii  haben,  z«  ' 
B.  Boehineria  ramillora.  AVenu  eineA«^lire  (;.i3.),  ■ 
Traube  (}.  34.)  odf^r  Rispe  (>  39.),  aus  Knaulpu 
zusammengesetzt  isl ;  so  sagt  man:  spica  «lome-  | 
rata,  racemus  g:lomeratiis  otler  panicida  glomeiaia.  j 

(Der  hier  jregfebene  Unterschied  von  Knaul   und  | 
Kopf  beruht  auf  Nebending'en ;  der  Sprachsi'e]>rauch  \ 
ist  schwankend.    Wiire  es  nicht  am  Ix^qu^Mnsteii  I 
die  kleinen  Büschel,  woraus  ein  gru^^erer  besteht^ 
g^lomendi  am  iiennen?  L.) 
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32«  Das  Onuahrdkem  (Spienla  s.  Locuita), 

wird  f  iitweder  <lie  Tom  Ba!^  (f.  88.)  eing^hlossene 
Blume  <ler  Gräser  genannt,  oder  man  rerstelit  danm- 
ler  auch  die  kleinen,  auf  eiuem  fadeutormig^en  Blumen- 
edel  gedrängt  stehenden  Blomen  der  ^aäiinlichen 
Gewiichse,  z,  B.  Cjpem«,  Sdrptis  ajl^aticna  v«  s.w. 
Sie  wird  nach  der  Zaiil  der  Blumen  und  nach  ilu*er 
Gestalt  besämmt         unterscheidet  folgende  Arten: 

1.  einhlmmg  (nnillora),  das  öne  Blume  enthiQty 
B.  Agrostis. 

2.  XMmbbmig  (biflora),  das  zwri  Blumen  hat,  z« 
AifS« 

a.  drMhmig  (triflera)  v*s.w. 

4,  melblutnig  (multi flora),  das  mehrere  Bliunen 
iiat.  Fig.  U.  93.  101.  291. 

5.  rumd  (teres),  wenn  die  BAunen  In  dem  Gras« 
Shrcheii  so  getheilt  sind,  dass  dmn  waf^erediter 
BurchsclmiU  (Queerdurchschnitt.  L.)  rund  ausiaiit,  z. 
B.  Festttca  flnitans  u.  s.  w.  Fig.  93, 

6«  xmmxmUg  (distieha),  wenn  die  Blamen  des 
i^rasahrchens  in  zwei  entgegeng^eselilen  Kdhen  in  e^« 
»er  Flache  geBieüt  sind,  z.  B.  Cjiierus.  Fig.  291. 

7,  eifdrmig  (orata)|  wenn  der  Umfang  des  Gras* 
älirchens  rott  der  Art  ist,  dass  er  der  Fignr  dnes  Bies 
ähiilifh  ist,  z.  B.  Bromns  sccalinns. 

8*  langUd^  (ohlouga),  wenn  deren  Umfang'  eine 

fffm^hy  oder  weni^  eUiptische  Figur  beschreibt,  Fig.  34. 

(Dieses  sowohl  als  das  Torige  ist  elliptisch.  In  ob* 
longa  ist  der  Queerdnichmesaer  länger.  L«) 

9.  limenförmig  (linearis),  wenn  dasselbe  Sehr 
sdiuial  und  lang,  aber  dabei  überall  gleich  breit  xaU 
^.291. 

BUime  GnMiShffchen  kb'mmn  <ane  Aehre^  Txaabei 
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Rispe  U.  S.  hilden.  Oeftcr  sind  ahor  dio  Bln- 
mcii  der  g:ra?<iifi!ili(  heii  GfnvaVhsc  in  eine  «rosse 
Aehre,  welche  alsduun  Spira  lieissf,  /usaninieno-e- 
BttUty  %.  B.  Scirpus,  £nui>Uoruiu.  Carex,  Tvpha 
II.8.W.  » 

(Das  Aehrchert  der  GraW  stellt  ^r^^^iclisnin  eine  ein- 
zige Blüte  dar,  und  ist  auch  \on  Lintif;  flos  ge- 
Bannt  worden«  S.  §.  29a.  Es  wird  last  immer 
Tön  den  Bat^n  (g^lnma,  caljx  Liiui.)  umschlos- 
sen« Die  spicula  der  Cyperoideae  ist  aber  eine 
-wahre  Aehre.  Die  Kuustausdrüefce  lassen  sich 
bei  beiden  auwenden.  L«) 

33#  Die  Aeftre  (S|»i<«a},  ist  derjeni^  Blüthen^ 
Standy  Yfo  auf  einem  fadenformig^en,  einfacben  Haupt*' 
bliunenstiel)  Yiele  Blum»  ohne  Stiel  sitzen.    ( S.  $. 

29a.  L.)  Wenn  aber  die  Blumen  einen  Stiel  habe% 
so  muss  er  sciir  viei  ideiner  als  die  Binme  selbst  sein« 
Die  Arten  beissen: 

gelenmdt  (glomerata),  wenn  die  Aelire  aus 
Kiiuuleii  (j.  31.)  zusammenjj-esetzt  ist. 

2.  unierbrodien  (interr  upta),  ^venn  sich  swi- 
SCben  den  Blninen  Bäume  zeigen,  und  der  Hauptbia- 
menstiel  dadnrch  siehtbar  wird* 

3.  qmrlförmig  (  v  e  r  ( i  (  i  1 1  a  t  a ) ,  wenn  die  /^w  i- 
scheuräume  regelmässig  ausfallen,  so  daas  die  Blumen 
Quirle  bilden« 

4.  da4Axiegelformig  (inil>rieatä),  wenn  die  Blu- 
men dicht  beisammen  stehn  und  eine  die  andere  «leckf  . 

5.  xatieizcilig  (disticha),  wenn  die  Blumen  ani 
Üauptbiiunenstiel  iu  zwei  Heibeni  welche  in  ein^ 
Flache  iädlen,  slehii« 

6«  emsd)!^  (secnnda),  wcim  die  BJnnien  der 
Aehre  anf  einer  Seite  des  JlauptblnmensüeJs  V<?festi^ 
sind,  und  die  eulgegeugesetsle  tou  ihnen  imbedeekt 
bieibti 


I*    Tenniiiülogic.  ^  €3 
(Jlnrfi^  wenn  die  Bltunen  sich  alle  nach  einer  Seite 

\Nt'iKlen.  L.) 

I.  waüxttforpüg  (cjlindrica),  wenn  die  Aehrc 
oben  und  muten  gleich  dick  mit  filanieii  heeetet  ist» 

g>  Mmiemf^wmg  (Unetrie)/ die  sehr  dtlnlie  Idid 

gleich  dick  ist. 

elfortnig  (ovata),  die  unten  dick  und  rimd  ist« 
aadi  oben  %n  aber  aüiniüüig  dünner  wird. 

10«  bäuddg  (Tentricesa),  die  in  der  Mitte  dick 
and  an  beiden  Bndcn  dünner  ist. 

II.  hehJüHeri  (foliosa),  tÜe  zwischen  den  Blumen 
Blätter  lirtt. 

I9U  ^ckofffig  (comosa*),  die  an  der  Spitse  Blätter 
hat,  z«  B.  Larandnla  Stoeehaa« 

J;i.  haarig  (ciliata))  die  z^viächen  den  Biuineii 
Haare  hat. 

14*  ekffach  (aimplex)»  die  ohne  aile  Aeste  iat« 
277. 

15-  äsii^  oder  zmammengeseizt  (ramosa  ».  com- 
posita;)  wenn  meinere  Aohren  auf  einem  ästig  gc- 
Üietllen  Haoptstiel  beisammen  stehn* 

16*  ^i^NMiH  (caajngata))  wenn  zwd  Aehren  an 
der  Baaii  anf  der  Spitce  eines  Hanptstiels  verbunden 

17m  Imschelfortmg  (  f  a  s  c  i  c  ii  l  a  t  a  ) ,  wenn  meiircir 
Aehren  mit  ihm  Basis  anf  der  Spitae  des  Uaoptstiels 
0tehn« 

'  18.  gijrfelständfg  ( t e r la i na l i s )  ,  dio  an  der  Spitze 
des  Stengels  otier  der  Aeste  der  Pflanze  Hivhi. 

19*  wmkeidändig  (axillaris)^  die  iu  dem  Winkel 
der  Blatter  steht. 

sci/ensüiftilif;  (lateralis),  die  dn  dem  vorjidi- 
rigen  Hcd/.e,  das  heilst  an  den  Zweigen  steht,  wu 
Bens  Blätter  mehr  sind,  z«  B«  Ceratenia  SiUqiia* 
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•  Die  Traube  (Racemus),  nennt  man  deo 
Blttthengtaml»  wo  auf  einem  eiafadieD,  lao^n, 
.  mumm  Blwueäslielf  der  Länge  nach,  gestidteBlimieB 
gestellt  «ind.   l>fe  Stiele  der  Blumen  müssen  aber 
xiemlich  von  gleicher  Lauge  &eitt«  Die  Arten  sind: 

1.  BmrMg  (unilateralis),  wenn  die  eine  Seite 

des  Hatiptblumeustiels  unr  mit  Blumen  besetzt  ist* 

2.  einseitig  (secundus))  wenn  die  Blumen  nind 
mn  den  Haiq>tbliinienstiel  stehn,  aber  doch  alle  Bl»> 
men  selbst  nach  dner  Seite  hingerichtet  sind» 

S.  sMaff  (laxus))  Mrenn  die  Traube  sdir  Ih^. 
sam  ist. 

4.  s<0i/(strictas)^  wenn  die  Traube  nicht  leichl 
beugen  ist* 

5«  eh^ath  (simplex),.  wenn  die  Traobe  dmfai 

iät.  Fig.  278. 

6«  zusammengesetzt  (compositus),  wenn  mehrere 
Tiranben  #iaf  einem  gfimeiwschaftlichen  Blmiieastiel 
•tehn. 

?•  gepaart  ( c  o  u  j  ii  g  a  t  ii  s  ) ,  wenn  zwei  Tranben 
an  der  Basis  auf  der  Spitze  eines  Haitptstiels  stehn. 

8.  nacki  (nndns),  ebne  Blätter  nnd  Nebenblätter, 

9*  hMoHert  (foUatusJ,  wenn  zwischen  den  Bbn 
men  Blätter  sind. 

10.  nebettl/Iäf/rig  (bracteatas))  wenn  bei  dea 
Biiunen  Nebenblätter  stehn» 

11»  umiäbetUflätirig  (ebracteatus)^  die  keine  He« 
henblatler  bat. 

12.  aufrecht  (erectus)^  die  gerade  in  die  Höbe 
steht« 

13»  getadeaus  (rectas)^  die  gerade  aus  steht» 
14»  iShm^^gen  fcernnus))  wenn  die  Spitze  der 
Traube  zur  Erde  gebogen  ist.  / 

■ 
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15.  überhängend  (nutaiis),  wenn  die  Htüfte  der 
Traube  zur  Erde  gebogen  uU  * 

J6.  hSmgm^  (peadalae)i  wenn  die  Traube  senk- 
recht zur  £rde  herabhaug t« 

35.  Der  Büschel  (Fasciculus),  besteht  am 
»ehr  kmen,  grewöhulich  eiufacbea  Blnmenatieleii,  die 
an  der  Spitze  des  Steng;ebi  rncbl  ana  eiDem  Punkt  enl» 
wpno^u^  aber  in  grosser  Men^  beisammen  gfehn 
lind  gleiche  Längte  haben^  z«  Diaotluis  c«u*UiU8ia* 
Horum.  (S.     29  a«  L.) 

IHe  ZMdc  (ffmbella))  bastekl  ans  einer 
Men^  gleich  langer  Blomensticle  ^  die  ans  einem 

Punkt  entspriii^eu.    (S.  §.  29a.  L.) 

Man  nennt  bei  der  Dolde  lüe  Blumenstiele  Sinth^ 
lern  (Badii),  Bs  giebt  folgende  A^tcin: 

1.  emfacfi  (simplex),  die  aus  einzelnen  Strahlen 
besteht,  von  denen  jeder  nur  eine  Blume  Ii 

2.  zmammetigasel;^ (composita),  weun  jedor S< ralü 
der  Dolde  an  seiner  Spitze  eine  einfache  Dolde  hat» 
FTg-*  36*  Bie  Strahlen,  welche  die  einfachen  Dolden 
irnc:^n^  nennt  mau  zusammen  die  aUgctneme  Dolde 
(Ljnl»elJa  uni v crsa  1 1  s ).  Uic  eiufache  Dolde^ 
welche  sich  an  den  Strahlen  der  zusanuneug^esetzteo 
findet,  heisst  die  besa§uiere  Dolde  oder  das  Deidchm 
(^IMnhella  partialin  s.  UmbeMnla)« 

3.  i>iizcnd  (sessiiis),  wenn  die  Dolde  ohne  einen 
beeofndern  Stiel  auf  dem  Stengel  der  PXlauze  sitzt. 

4*  gesiieh  (pedunc'ulata),  vrenn  sie  durch  einen 
Blumenstiel  an  dem  Steu^el  der  Pflanze  befestigt  ist* 

&.  dielit  (ruaierta),  avcihi  dio  )laupf.sfrahl(>u  der 
I>olde  sehr  dicht  heisuinmen  stelin,  und  die  besonderu 
I>oldeii  ebenfalls  sehr  Tiele  Strahlen  haben. 

WOMiwm'i  Oraadrhi.  I  Tb,  ^ 
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aMdtoMl  (rara),  wenn  die  StnJdai  Mbr  teo 
cinBiider  eDtfisnit  sind« 

7.  arm  (  d  cp a uperata),  wenn  die  Dolde  nur  we- 
llig Strahleu  hat* 

8»  erhabm  (coiiTexa)^  wenn  die  mittlefen  Sirah- 
lei^  hoher  mnä  und  sehr  dicht  beisammen  atdien,  dam 

vou  den  vielen  Bhimcn  die  Oberfläche  der  Dolde  eine 
h^kuglichte  Gestalt  hat« 

^%.ftwsh  (plana),  wenn  die  Strahlen  gieieh  lang 
find  mid  dicht  atehn,  dasa  die  Blnmen  ant  der  obem 

näßhe  in  einer  Ebene  liegen. 

37,  Die  j^fterdolde  (Cjma),  ist  derjenige  Blu- 
thenatahdy  wo  das  Sanae  fliiditig  betnichtet|  daa  An-  i 
adhn  einer  aoeammengeeetaten  Holde  hat,  nnr  kom* 

meii  die  HanpthliimeUstiele ,  und  diejeuig-en,  welche 
die  einzelnen  Blumen  tragen,  nicht  aus  einem  Puu^L. 
Hie  Haiytblnmenatiele  entspringen  dicht  liber  einan- 
der vnd  aind  in  naregehnassige  Aeste  zertheiU^  s,  B« 
Sambncna  nigra,  Yiburuum  Optilus.  iF%.  43« 
(S.  }.  29a.  L.) 

lldi  eine  anfrecht  stehende  TVanbe,  deren  nntere  Sla- 

menstiele,  entweder  ästig  oder  einfach,  aLtr  allezeit 
so  stark  yerläu^ert  »iiid,  dass  sie  au  der  ausfrerstea 
Bpitae  ito  gleiche  Höhe  haben.  Fig.  25.  266. 
(S.{.  29a.  Ii.) 

39.  Die  BJbpe  (Pa'nicnla),  ^besteht  ans  einer 
Menge  einlacher  Blumenstiele,  die  auf  mehr  oder  we- 
niger zertheilten  Aesten  stehn,  so  dasa  dasGaaae  eine 
Ifingiidm  Fignr  bescfaiaibt.  Fig.U. 
(S.  §.  29a»  Ii.) 
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Die  Arien  lieifseii: 

1.  dttfach  {Himiilex)y  die  nur  esiilache  Seiteuaste 
liat. 

2.  as<^  (Mmosa),  wenn  die' Aesee  wiedei*  in 
Aeste  zertheiU  stnct. 

3.  vu'Iäsfti:  (rainosissima),  weuu  die  Aeste  der 
Setteuaste  wieder  ästig  siud»  « 

4.  zeHhmU  (deliqne^cens),  wenn  der  Hanptstiel 

«o^leich  sich  in  Aeslc  verliert,  doi^  jjiau  ilui  uiclil 
bis  xnr  Spitze  verioJg^en  kann. 
(Der  Gegenaatz  wäre  yerlhei^t  (inteirra).  C«) 
&  «ftüefttfmi  (fiatentis siin a ) ,    weuu  die  >\(  stf» 
ireit  You  einander  abstehn  uud  uacU  allen  Seiten  aus- 
gedehnt sind« 

e.  gedrängt  (coaretata),  wenn  die  Aeste  diVht 
au  einander  stehn  und  mit  deu  Spitzen  i^ufwärtsgeiui. 

7.  mmseifig  (secnnda),  wenn  alle  Aetfe  nach  ei- 
■er  Seü^  hingerieiilet  sind. 

40»  Der  Sirauss  (  T h  y  r  s  u  s ) ,  ist  eine  Kispe,  de- 
ren Aeste  kurz  sind  lind  i:r<lrai)irt  beisammen  atehn^ 
'  in  dafli  das  Ganse  eine  fast  eiioruiige  Gestalt  hat^  x. 
B,  IdguHinaik  mlg^are,  IkmOege  Petaaites. 

4L  Die  Kolben  (Spadix),  ist  eine  jede  Art  des 
Bliithemtan«lesy  weidie  hei  den  Palmen  «nd  l>ei  den 
mit  der  Galtong  Anun  rerwandten  Gewachsen  gfelva« 
den  wird,  und  Ton  einer  Scheide  ( {.  53. )  nnjgebeu 
ist,  er  m^cr  ,„„j  Form  einer  Aehre,  Traube  oder 
Rispe  haben.  Figm  41.  4X  Xtfan  (heilt  ihn  daher  aui 
folgende  Art  em  t 

1.  ahreftfQrml^  (apicatns),  der  das  Ausehn  einer 
Aehre  hat*  ^  '    ^  ' 

5* 
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^.  traubenartig  (racemoflns),  der  eine  Trauber 
büdet. 

3.  rispenfötwig  (panieiilatttf)^  der  die  Ciaatalf 

der  Ruipe  liat* 

(Der  Kolben  (spadix),  welcher  hier  richtig*  charac- 
teriftirt  i&ty  gehört  zum  Authodium«  S*     29  a.  L.) 

Das  Kätzchen  (Amcntum  s.  Jnliis)^  ist 

ein  laiig^er,  fadeuförmiger,  allezeit  eiutacher,  miti^cluip- 

.  pen  (i*  84.)  dicht  bedeckter  Stiel« 

(Am  Qtiercus  sind  die  Schuppen  klein  und  bedecken 
den  Stiel  nicht.  Der  wahre  Beg:rifl  von  Kätzcheu 
liegt  darin,  dass  der  Stiel,  auf  welchem  die  Blü- 
ten stehen,  mit  diesien  zugleich  abfailti  ea  geiMM 
daher  zum  Anthodium.   S.  {.  29  a.  L.) 

Uater  }eder  Schuppe  finden  sich  die  Blomen  oder 

dem  weaentliclie  Theile,  x.  B«  Salix,  Coijlus,  Gar» 

piuus  u.  s.w.    Fig.  37.    Die  Arten  sind: 

1.  gieichdick  (cjündricum))  daa  olien  ao  dick  als 
nteii  iat* 

2.  vmUimd  (attenaaiiim)^  daa  nach  der  SpitM 

m  allmählig  dünner  wird. 

3«  dünne  (gracilc),  das  lang  aber  sparsam  mit 
Sehnppeii  bedeckt  lat^  imd  nach  Verhältniaa  aeiner 
Ii&ige  sehr  dünne  iat^     B*  ^mcoE. 

4*  Hf&nnig  (oTatnm),  daa  unten  d!ek  und  tmä^ 
nach  oben  zu  aber  rerdümit  ist,  z.  Ii.  Salix  cinerea. 

früh  (praecox))  waa  vor  dem  Austreiben  der 
Blätter  erscheint* 

6*  glm€hzeU%g  (coaetaneumj,  waa  mit  den  Bla^  ^ 

tera  zugleich  hei  N  ()^^^  iu  lLst. 

?•  spät  ('scrotiuum),  waa  erst  nachdem  die  Blat- 
ter aich  achon  entlaltel  haben  cum  Voracheia  konunti 

43.  Das  Hmtfckm  (Sorus),  findet  sich  nur  l)ei 
den.  Fannknutterni  die  auf  dem  Wedel  ihre  Früchte 
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tagca.  IM«  kleineii  Hlmfai  rim  Saneiikapflebiv  dIo 
mmm  anf  deren  Wedel  findef,  erhalten  tlicse  Benennung, 
(Ist  ein  anthodiuiu,  s.     29a.,  da  das  Häufchen  ia 
der  ßegel  vor  der  Ennvickeliing'  von  einem  be- 
sondern  Häutchen  (iuditöiuiu)  iiherzo^a  ist.  L,) 
JKe  Arten  sind: 

l.  rundlich  (sttbr o tuudna),  'iram  die  Samen- 
Juipaeln  einen  fast  kieisfmnigen  Haufen  üii«i»iai>iiii^n^ 


L  Poljpodinm  Tulgare.   Fig.  15. 

2.  momtfutmig  (iunatus)^  wann  der  Haufen  raa 
Samenkapselii  einen  halbeii  Kreis  besclmtlity  s*  B« 


3.  Unienförmtg  (linearis),  wenn  er  eine  gerade 
Unie  bildet,  z.  B.  Asplenium^  Pleosy  Bi*i>fiH«^  u«  s. 

4.  fortlaufend  C  <^  o  fi  f  i  im  n  s ) ,  wenn  ein  linienfor- 
jnigea  Uaufcheu  uuuu(erl>rocheu  iort|^ehi|  z*B»  PteiiSy 
Rtechnam,  jLindsaea.  Fig*  293* 

6*  mtierbrochm  (interrnptus),  wenn  ein  linien- 
formige»,  gerade  iorüaiiftiides  Haufcheu  öfters  ge» 
teenni  ia^     B«  Wood  wardia« 

Bm  der  Lange  nach  gehend  (longitndinalis), 
wenn  ein  limeui  i rmv^es  Hüufchen  von  der  SpiiUe  des 
Wedels  his  zur  Basis  gehty  z.  B.  Biechnion. 

7.  dem  Rande  nach  gehend  (marg;inali8),  wenn 
ein  solches  Häufchen  sich  liiug^s  dem  Rande  erstreck^ 
z«  B.  Fteris^  lindsaea,  Fig»  293.  * 

8.  der  Qneere  nach  gdmtd  <trattSTersns)9  wenn 
solches  Yom  Rande  nacli  der  Milte  zu  sich  erstreckti 
%m  B,  AsplemMm,  Meaisciuin«  ^ig»  39« 

9«  sMual»  (solitarins),  wenn  zwischen  den 

^necradem  des  Wedels  nnr  ein  Häufchen  sich  findet. 
0i€ses  kann  zuweilen  so  gesteUt  sein^  dass  Ton  der  - 


I 
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Spitze  hiB  zur  Basis  <Ies  Wedels  dadurch  eiue  g;erade 
•  lortiaafende  linie  gebildet  wird*  Fig^  i5t  298. 

10.  reHemoeue  (seriales),  wenn  zwischen  ddi 
Queeradern  des  Wedels  mit  diesen  paraHel  eine  Reih« 

you  HauicluMi  Jimft, 

11.  zweireihig  (hiseriales  weiin  zwischen  den 
Qiteeradem  des  Wedels  mit  diesen  parallel  zwei  Hei- 
Jien  Ton  Hanfchen  lanfen«  ^ 

12.  viclrct/iig  (multiseriales wenn  zwischea  ' 
den  9u^^i^&<^^n  des  Wedels  mit  diesen  parallel  meii- 
rere  Beihen  Ton  Häufelien  sich  befinden* 

13*  xenireut  (sparsi),  wenn  zwischen  denpneer- 

aderu  des  Wedels  ein,  zwei  oder  drei  Hualchen  ohne 

bestimmte  Ordnung^  stehn. 

Bei  f}f^r  GnftüDir  Ang^iopteris  ist  ein  fortlaufeiicTea 
Htiiilclif  n  am  U;imle|  WBS  aus  doppelten ,  iu  der 
^ueere  steheuden^  kurzen  Beibeu  rou  Kapseln 
besteht« 


(Eine  Rilcksicht  avf  das  Verblühen  der  Pflanze  haBe 

ich  ])ereits  in  meinen  GriuicUehreu  der  Anatomie 


wodnrch  dasjenig^e  erläutert  wird,  was  oben  5» 
29a.  von  der  Vi^rzweig-uu^  g^esag"!  wurde.  Der 
Hanptsfamm  blüht  früher  als  die  Aeste,  derHaiipt- 
asl  Iriiiier  als  die  Nebenäste.  Aber  au  deu  Aesieu 
selbst  ist  die  Re»el,  dass  die  uiiterii  Bliitheii  irii- 
her  blüheu  als  die  obern.  In  diesem  Falle  kauu. 
man  anch  sagen,  dieBliithen  geho'ren  alle  zu  einer 
Verzwei^ngr,  eutsprin^n  eigentlich  ans  einer 
Knospe.  So  ^  ehö'ren  die  Mlüthen  einer  Rispe,  Dolde 
oder  Allerdolde  zu  einer 'oder  mehreren  Verzwei* 
gunpren,  welches  ein  Hauptmerkmal  macht,  wo- 
durch natürliche  Ordniuig'eu  g:eschTPden  werdeu, 
üebrigeus  wachsen  iiauptstamin  inui  Hanptast  in 
der  Rege!  an  der  blüheudcu  Püanze  mehr  am  als 
Aeste  und  Nebenäs(e,  dann  ist  ein  Achsel bl ii- 
thenstand,  iuilorescentia  axillaris  Yorhandeii«. 
Oder  Hanptstamm  nnd  Hanpta'ste  endigeu  sich  ia 
einzelne  Bliitben,  welche  früher  blühen  nnd  überx 
denen  die  Seiteiiblüibeo  herromgen:  Mittel«i> 


nnd  Physiologie  der  Pflanzen 
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feltitfieBStan<1^  Inf!,  centralis,  x.  B.  au  ßtellaria 
^ramiiien.  Oder  Hauptslamin  uud  Haaptast  sii^i 
»eitwaVis  ;^e<!rnrkt,  <ler  Nebeiiast  aiiswaciist 

und  darriber  hervorragt:  Sei teiibliithenstand 
(iqfl.  extraaxiüoris),  z.  B.  au  Chaerophp^Uiuu  46" 
iBuium  uud  aiideni  Daldeupflanzeu«  Lt)^ 

4ri*  DieBUUier  (Folia),  sind meiflt^Dtheils  ha«- 
(jg^,  seltener  ileisch%e,  krautartig^e,  fast  immer  grün 
'gefmib^  Audefamuigeii  und  Terlüiigenuig«!!  de»  maHr 
wirli  atrfgfiw'ff*  Stockt,  dit  ticfa  fratfaltiw  wmä  ttadh 
der  Verschiedenheit  ihm  Ba«ei  hald  IHihcr,  bald  spX- 
ler  Yergelm.  Sie  werden  anf  fol«:ende  Art  bestimmt 
od  «BtttTMhiedeiiy.Oib  sie  einfach  oder  zusammen^^« 
(Mtit  äad^  femer  was  lür  einett  Qri  nt,  tivafihmm^ 
wie  ihre  Sobstens  und  SteDoDfr  ^  ^  asgr^ef- 
let  sind,  und  welche  Richtung'  sie  haben.  Jedes  ein-^ 
frcbe  Blatt  miiss  nach  der  SpiUe,  der  Basis,  dem  üm- 
ftn^  den  B«Bde|\,«id  den  MdflB  Flächen  Mraehlel 
werden« 

(Es  ist  änsnerst  schwer,  die  Blätter  im  Allgem^iueu 
SU  charakterifiiren,  da  die  Mannic^hfaljti^keit  ^er 
Gestalt  sehr  giois  wL  Ute  SCeUang  deneiben  nu- 
ll» den  AoMl  Iweklinrt  lie  ao^  ev  beile%  W 

« 

a«  tfi  BMesiclU  dm^  Sjfkxä. 

1,  fpltti^  (acatam)^  wenn,  dü  Aeussenite  euiei 
Blatte»  sidi  In  eiiier  Ecke  endigt«  Hg«  aS. 

%  loftg  zußcspUzi  (acuminatam))  wcnndfoBcke 
lan^  Torgesogen  ist,  Fig.  200. , 

^TITird  nur  ^braiirlu,  w^emi  die  Spitze  sich  plöizüch 
verschmälert.  Geschieht  es  nach  und  nach,  so 
würde  ich  dasBJatt  acalatnm,  gßspUxi  nenuen.  L.) 

a.  fak%M^im  (ens^idalnm),  wenn  eine  Torge^ 

sesene  Sfitee  M    ehe  kleine  Beiili  endi^  Bi(« 
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4.  tlMmf^f  (obtnsum),  weua  die  Spiiae  des  Blat» 
tes  sich  rund  endi^  Fig^* 

5.  Mdltfiul  (.mocronatiim))  wenn  an  einer  nuideiE 
Spitze  ein  boratfönni^r.  kfatitartiger  Stadial  Ist,  - 

B.  Ainaraiilhus  BlitiuUt  , 

a^gf^Maan  (praemoratiiii)i  wenn  daa  Hlatt  ai» 
dar  Spitt«  dimli  dne  lio^i^e  |iqle  abgeafntet  kt^ 

Pasouia  i)raoiaürsa. 

7*  ni>giisiutät  ((runc^tum))  wenn  die  Spitze  de^ 
Blatta  in  eiiMr  ToUkonünen  |»eradeu  Unie  abgeaoliiiit«> 
fan  ist,  ff.B»  Liriodendron  Tulipifera. 

8.  keilförmig  (conci forme),  Wenn  ein  abg:estutz*' 
tes  Blatt  pacli  dep  Paais  auf  l»eidei|  $ei(en  spitzig  zun* 
länft«  ' 

9t  vmnffwn^  (daedalenm)»  wenn  die  Bpitae  eftp 
nen  li^rö'ssern  Umfange  hat|  dabei  afier  eingeschnitten 
und  iirsius  istf  Fig^,  39« 

10.  ausgeraftdei  (emarer^natam))  wenndnatontar 
pHia  Blatt  an  der  Spitze  eing^ekerbt  ist*   Fi^«  31. 

11.  eingedrückt  (.retusum),  wenn  ein  bluuipre$ 
91ail  an- der  Spitze  etwa^  ein^driickt  ist.  Dies  Blatt 
unterscheidet  pt<:li  vom  Torker^ehenden  durch  den  ge? 

iiii^eu  Grad  des  Ausschuills  an  der  Spitze. 

12.  gespalten  (fissnm),  wenn  Ton  der  Spitze  bii| 
{itier  die  Hälfte  de^^  Blattes  ein  Einsch^iitt  hiueittgeht, 
Wenn  ein  Blatt  an  der  Spitze  einniBl  gcs])ahen  ist,  so 
nennt  man  es  ein  zwaspalligcs  (folium  bilidnm), 
ist  e^  iii  «irei  von  eiuaudßr  abstehende  Einsriniittc 
l^eapaUeUi  ^drdspaliiges  (^trifidum),  Fig.  23»  Sind 
mehmre  l^nschnitte,  ao  besttnunt  die  Zahl,  qua-f 
drifidum,  qninrpiefidnm  etc.  mnUjiMluni, 

(Leber  ^r.  10—12«  3.  <I.  Anmerk.  zu  d)«  I^^ 

13.  fucketfSFmig  (flabellifpfme),  wenn  ein  Bm 
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ier  gpüae  «bgestiitztes,  keiilofiiiiges  Btalt  ein  CNler 
■ohmialeit  gaspaltoi  ist. 

(Bewer  flaMlmt  m  Toi»  fabeUiftcaie  f •  40.  n.  !• 

m  oDterscheideii.  L«) 

14,  drt'/zu/in!i^  (  t  r  i  il  e  ii  l  a  t  u  m )  j  '^eim  die  blitze 
abgestutzt  Ist  iniii  drei  Zäime  hat. 
(So  ancb  |>ideiitattiJii  u»    w.  h.) 

h.   In  Rücksic/ii  der  Ilasts, 
herfformig  (cordatum),  wenn  die  Uanls  in 
zwei  mnde  Lappen  ^Iheül,  der  übrige  Theii  des 
.Blattes  aber  etförmi^  ist.  Fl^.  2D«  27.  203. ' 

16.  nierenformig  (reiiif  o  rme),  TVenn  die  Basis  in 
•7\\  ' i  milde  weit  abateheude  Iiappeu  ^etluüU  und  das 
Blatt  eben  nmd  ist» 

17.  mwndfwmig  (Innatnm),  wenn  die  beiden  IiSp- 
pen  an  der  Basis  in  einer  geraden ,  etwas  ans^ebo^e« 
oen  Linie  stellen  und  spitzig  zulaufen ^  das  Blatt  ai)er 
eben  nmd  ist. 

wmgMifk  (innef  nale)^  wenn  die  eine  Seite 
des  Blattes  an  der  Basis  mehr  Yedangert  ist.  Fig.  248^ 

V^,  j*feU förmig  (sagittatuui),  wenn  die  BaHis  in 
zwei  gerade  aasatehende  apitai^e  Laj)[)eu  getheilt 
ist,  nnii  dB»  Blatt  nadi  oben  zn  spitzig  wird.  Fig.  44. 

rüeber  Nr.  15^17.  n.  lH  8.  die  Anm.  ara  d).  L«) 

20.  sj)iessförmfs:  fhasta tum),  woiiii  ili(?  beiden  spi- 
tzigen Lappen  der  ßai»is  nach  aussen,  gebogen  sind« 

H.  ahrfdrmig  <auricalatum),  wenn  an  der  Basis 
iwd  kleine,  runde,  nach  ansseu  gebogene  Lappen  sich 
finden.  Ks  ist  fast  die  vorheri^ehende  Art,  n»r  dass 
die  Lappeu  uugieicli  kleiner  und  lunil  aiad.  Fig«  292» 

c.   in  liücksiclu  des  Ut/tfattges^ 

3L  xMbeilmmd  (orblenUlnm),  wenn  der  Dnrch- 
mmii  dem  Blntl»  «nf  aUen  Seital  gleich' lang  ist. 
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n^nmMh  (f vibrtttiiiidiiai),  wiidbt  ifw 

Torherg-ehenden  bloss  darin  ab,  dass  eiitweder  der 
Durchmesser  yaii  der  Buiä  biü  rar  SpitM  cider  4/er 

24.  efformig  (oyatnm),  ein  Blatt  das  län^f  aÜM 
breit  ist;  die  Basis  aber  rund  mid  am  breitsten,  die 
Spitze  am  «chmalrten  ist« 

(8.  Vr.  25.  LO 

25.  oval  und  elliptisch  (orale  s.  ellipticum)^  ein 

Blatt  dessen  Vfa^e  grösser  als  die  freite  ist,  Basis 

lüid  Spitze  aber  nmd  zulaufe^« 

(Dieses  ist  die  Gmndfbrm*  Sie  eotsteht  wenn  xwei 
elliptische  Bpg^eu  einander  schneiden  und  swar  för 
eiTfllle  so.  dass  die  Län^  grösser,  aber  noch  nicht 
zweimal  so  gross  ist,  als  die  Breite«  Daraus  wird 

oblonj^^um,  wenn  die  Länge  mehr  als  zweimal, 
doch  nicht  mehr  als  dreimal  so  ^ross  wird  als 
die  Breite:  lanceolatum,  wenn  die  Lange  mehr 
als  dreimal  so  gross  ist  Öls  die  Breite,  1111(1  lineare, 
wenn  die  Lauge  gar  sehr  zimimmt,  die  Breite 


sis  am  brei 

oblonemn  in  oyaie  oblongöm  nnd  länceolatiini  ui 
erate  lanceolatum  oder  auch  ex  oTatolsnceolatam, 
^enn  das  BJatt  einen  Stiel  hat,  hingegen  in  Imh 
ceatum,  lanzen formig,  wenn  der  Stiel  fehlt«  Ist 
das  Blatt  hingegen  nach  der  Spitze  zu  breiter,  so 
verwandelt  sich  ovale  in  obovatuin,  oblongnm  in 
cnneii'onne,  lanceolatum  in  spatulatiun.  So  erhal- 
ten diese  Kiuistausd rücke  eine  scharfe,  aber  dock 
naturgemässe  Bestimmung.  L.) 

96.  VmgUch  (ohlonipnm)^  w^  die  Breite  sor 
I«ange  des  Blatts  wie  1  m  3  sieh  rerhait,  oder  die 

Breite  noch  geringer  ist,  die  Spitze  und  Basis  aber 
verschiedentlich  zulaufen,  uemlicb  bald  stumpf  bald 
q^tzig  dnd,  (S*  Nr«  25.  L») 

^1,  ptmMiKk  (parab<^lienm),  so  nemit  man  das 
Blatt  was  an  seiner  Basis  nmd  ist|  alsdann  nii( 


« 
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maJe  durtk  eioea  kleinen  Bogca  aimimBU  und  nach 
4er  Bpkm  m  immet  «chauQer  -witd«  Fig. 
'    tt»  yirfgygfwy  (apftthalatum),  wenn  ein  «itt^ 

eben  zirkeiforinig^  Ist,  mid  mit  einemmale  ^aiiz  ädiimil 
wird,  au  B.  Cnctibaliis  Qtitee.  Fig.  23^ 
(S.Jin25.  L.) 

2i>  MM<fW|^iRriM|g  (vlioubeaiii),  ^renn  die  Sdten 
Biitti  in  msen  Winkel  «olaaflaB,  eo  dass  das  Blatt 

ein  T^rsrhobüfies  Tiereck  vorstellt.   Fii^,  22. 

30.  sc/äef  ^subdiiuidiatiiin),  heisst  dasjenige 
Blatt,  deeien  eine  BpUae  (Beite  L«)  breilerala  die  an- 
dere in.  Tob  dieaim  Blattern  (lebt  ea  TencUedene 

Artei))  als: 

a)  herzförmig scJuef  (subdimidiato-cordatum)) 
ein  benförnigea  Blatt»  daSi  ao^coch  achief  ia^  a.  B. 
Begonia  nitida.  F]>.  107. 

h)  irnpex^en förmig  (trapeziforine),  ein  rauteii- 
fdraiigea  Blatt,  deasea  eiae  Seite  .achmaler  ala  die  aap 
deie  ist,  a.  a.  w« 

ZL  gei^cnförmtg  (pandnraef orme) ,  wenn  ein 
län<^lirhes  Blait  auf  beiden  Seiten  bogentormig  auagor 
aclmitten  iat.  F%.  24. 

enaiforme),  ein  langlidiea 

nach  der  Spitzf^:  zu  allinahlig^  abnehmendes  Blatt,  was 
atark  zugespitzt  ist,  und  dessen  Aaud  ineiir  oder  we- 
aiger  b(^:enlönnig  iat»  s.  B.  Ina. 

SJ.  lanzctienf  ünnig  ( 1  an  c  e  o  1  a  t  ii  m  ) ,  ein  läng:Uchcs  ^ 
Blatt,  das  von  anten  an  bis  oben  aliinahlig  spitz  zu- 
üaB.  (S.  Nr.  25^  Ii.) 

34.  lifdenfcnmg  (lineare),  wenn  beide  Smten  ei- 
nes Blatts  parallel  laufen,  so,  dass  es  sowohl  an  der 
fifilMi  ala  an  der  Basaa»  übeiaU  gleidi  bieit  ist.  .Fig« 
II.  (8.  nr.  L.) 
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35.  hamf&rmig  (caplllare)^  wem»  ein  BMt  bei-  \ 

nahe  ^ar  keine  Breite  hat)  und  so  dünu^  ^ic  ein  Fa« 
den  oder  Haar  ist.  \ 

^  pfrimitförmig  (gnbnlatttm),  6iii  ÜDieiilcmu«  , 
Blatt,  das  stark  ^gei^itzt  ist  (mit  «Im  ke^elCSr-  ! 
inigreu  Spitze.  L.)  i 

37.  Na€lelblttit  (acerosnm),  ein  linienförmi^^es  ' 
oder  pfriemformiges  Blatt^  das  sehr  steif  ist  und  äl>er  ! 
Winter  gewd'tudlcii  assdaaert,  z.  B«  Fiaus,  Tiii^^  I 
v.  8*  w.  ! 

35.  drmecMs^  (triang^nlare),  wenn  der  Finfang^ 
ein  Dreieck  l>e8clu:eibt,  dessen  SpiUe  die  Spilse  des 
Blatts  ausmacht,  z.  B.  Betnla  alba« 

39.1^-  6d€ti^  fünfeckig  (<f aadraapiilare,  s, 
^    quintj ua li^  u  lare) ,  "wenn  der  Umfang*  des  liiatfs 
Tier  oder  iüul  £cken  beschreibt,  %•  B«  JHenispermom 
eanadense» 

4Xli*  mam^gmMum  (integ^mm  s.  indirisam), 
was  keine  Einschnitte  hat.    Fig*.  203.  ' 

41.  lappig  (lobatum)^  wenn  einBIatt,  dessen Um- 
fang  rundlich  ist.  In  tiele  bis  znr  Hälfte  reichende 
Lappen  zerschnitten  ist.  Nach  der  %ahl  der  Lappen 
theilt  man  sie  in  zncilappigc  (I>ilo  hu m),  z,  B.  liau- 
biuia,  dreilappige  ( t  r  i  1  o  b  u  m  ) ,  fünjia^ge  (quin-  ' 
4Bei<A>nm),  z.  B.  Homalns  Lapuliis  n«  s«  w.  Figr-SS. 

42.  hm^om^g  (palmatnm),  iremi  ein  Blatt,  des- 
sen ftofaug-  rundlich  ist,  in  sieben  oder  neun 
weit  über  die  liuUie^  iast  bis  zur  Basis  gebende  Lap- 
peu  {^'etheilt  ist. 

(lieber  Ar.  41  und  42«  s.  d.  Anmerk*  zn  d).  L.) 

4^g9theUi  (partitnm),  wenn  ein  Blatt,  dessen 
ümfa^^  ntndlich  ist,  bis  znr  Basis  in  s^  viele  lini- 
en formiere  Einscluiitte  getbeüt  ist,  z.  B.  Kauunculus 
aquatüis. 
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(Bs  loauiit  flicht  mf  äm  ümftm,  «ondeni  auf  die 
Theilnn^  bis  sor  Bam  an.  L.) 

44,  gabelformfg  (dichotojuiim),  das  vori^^-e  Blalt, 
deiseu  liüieuiorxuig'e  Kiiischnitle  zwewpaliij^  oiier  auch 
aidbnnala^^eiapalti^  getheiii  sind. 

^geris$m  (laciniatitm),  wenn  em  lan^lidi^ 
ttalt  Tide  tiefe Binachnitte  ohne  Onlmiup^  hat.  Fig.  a'i. 

bttchiiL'-  f  ninuatum)  j  wenn  au  den  Seiten  ei- 
nes län^cheu  Blatts  runde,  flache  Eioachnilte  md^  a. 
B.  Qaeraui  Rohiir«  Fi;.  289« 

41.  hUbgefieden  ( pinnatif idvin) ,  wenn  regel- 
mässige Einschiiilte  sind,  die  last  bin  aui  die  Mitlel- 
rippe  geiin. 

(Ueher  Mr.  45—47.  a^  die  Anmerk.  m  d).  L.) 

48.  Uierf&nmg  (lyratnm),  fast  daa  T«riicrgchende 
Blatt,  dessen  aiisserater  Einscl^itt  Sehr  groaa  und 
nmd  iit.  Fig.  243* 

49.  Mh^fttSgwföifiig  (rancinatiim)«  wenn  die 
Binscfaiiitte  eines  lialbgefiederten  Blatts  apHzi^  sind, 
ond  sich  boj^nformig-  abwärts  heii£;en,  z.  B»  JLeonto- 
don  Taraxacuin.  ¥i^,  242« 

,  60.  ^Monig  germen  (sqnarroso  -  laciuiatum), 
wenn  das  BUU  ftat  bis  auf  die  Mittelrippe  ein^ 
■chnitteo  ist,  nod  die  Einschnitte  nach  allen  Richtun- 
gen liiiisielui,  z.  B.  Cnicus  lanceolatiis.   i^ig-,  265. 

(Geiiatier,  wpwn  die  vorsprmnrcnJcn  Winkel  Ilicilt 
iu  der  Ebene  ^des  Blattest  iieg*en*  Ii.} 

Der  äussere  üinriss  der  Blätter  Nr.  41.  bis  44.  iat 
riin<!.  v<Mft  ^r.  45,  bis  50«.  ist  der  äussere  Ujuiss. 
laogiich. 

d.   t»  MiicksiiM  des  Randes^ 

m 

^  gmmanmdig  (inte^orVImuni),  dessen  Rand 
ohne  alle  Kerbe  o^ler  Ziilnie  ist.   Fig^.  1.  2. 

3ehr  oft  werden  Mr.  51.  und  JKr.  40«  Terwediaelt. 


78  h   Tcrmhiplogie.  ; 

Ein  fina^sffeficfaiiiHeneB  filatt  (folinminte  «rr  um>9 
jst  hloHH  cTcr  Ooijf^nSiUz  ZTv  isclioii  Nr.  40.  und  Kr* 
41.  bis  4?l.  ],s  kaufi  aber  sehr  oft  »ezahiit  oder 
gesa'g^et  Hciii.  Kin  ;:;Mizraiidi;:*rs  Blatt  (t'oliiiui 
'  integcrrimu  inj,  kaini  wolil  wie  N».  41.  hl» 
48*  g^estaltet  geiii,  über  es  dari  keiue  Zahne  oder 
Sägeneinsclmitfe)  wie  in  folgendeu  Blättern  ha* 
heu* 

52.  hiorplich  (rartilagiiieumjy  wenn  der  Rand 
mit  einem  Kuorpcl  eing^efa^sst  ist. 
.  59.  weUmiförmig  (andalatnm))  wenn  der  Baad 
auf  und  ab  ^ebo^en  ist.  Fig;.  Z*  197« 

&4.  gekerbt  (crenatum),  wenn  der  Band  mit  Zäh- 
nen besetzt  ist,  die  eine  yollkonunen  aenkreehte  Stel- 
lang  baben;  daasy  wenn  man  Ton  def  Spitxe  den 
Zahns  sich  eine  bie  zur  Mittebrippe  Terlä uferte  Li- 
nie denkt,  derselbe  in  zwei  gleiche  Tiieile  zerHillt» 
^  Fig. 

55.  mt^^eadutfe^  (repandum),  wenn  der  Rand 
sehr  flache,  bonpenformig:e,  geitehnte  Ziihne  bat.  Fi^  20. 

56.  geztUaU  (deutatum),  wenn  der  Band  mit 
merklich  Ton  einander  stehenden  Zähnen  besetzt  ist^ 
die  In  zwei  nng'leiche  Theile  zerfidien,  wenn  man 

,  sich  von  ihrer  Spitze  zur  MitteLrippe  des  Blatts  eine 
Tcrlaugerte  .Linie  denkt. 

57«  doppeh  gexäknt  (dnpHcato  -  dentatnm)^ 
wenn  jeder  Zahn  des  Randes  wieder  gezahnt  Ist. 

58.  kerbzähnig  (den tato-cr euatum)|  wenn  je- 
der Zahn  an  seiner  Basis  einen  kleinen  afigenmdeteis 
Zahn  hat. 

5Ü.  s<^grJornn'^^  (s  errat  lim),  weiiu  die  Zahne  des 
Randes  so  gestellt  sind ,  dass  eine  ^on  ihrer  Spitze 
bis  zur  Jttittekippe  in  Gedanken  gezogene  linie  de» 
Zahn  sdbst  nicht  trifli. 

60.  ttusgetnssen  (erosum^,  wenn  der  Rand  ungleicli 
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aus^escludtte»  ist,  mU  if  ena  ec  btmgi  wäre,  B« 

SI.  4;0**N^  (•piaasiiin),  weim  der  Band  mit  Sta- 
cheln besetzt  isf,  z.  B.  Canliiiis. 

62.  wim^ricJä  (ciiiatuiu)^  wenn  der  Rand  mH 
•l«ie%  gleich  langen,  weil  Ton  einander  ateleliaiiidfia 
Haaren  beaetzt  ist« 

(Die  lanjren  Besch reibung^  TonNr.  54,  !>6.  59,  wel- 
che 4lo<jii,  besonders  bei  der  letzten,  dem  Sprach- 
gebrauche  uicht  ganz  geuiäss  sind,  zei«:eii  tür» 
Scbwieriekeit  ijeuauer  ^Stimmungen.  Uie  Bota- 
Biker  find  im  Spraebgebmclie  mefitens  übereui- 
atinixa«id,  weichen  aber  in  den  Beetimmuogeii 
fast  alle  von  einander  ab.  Nack  Linn^,  Pkil»  bof« 
83,  ist  fol.  deutatnm,  qnod  acumina  korison- 
talia,  folii  consisteiitia,  spatio  remota  habet;  foL 
aerratmn,  qnud  fnii^ulib  ,'iruti.s  imbriraJis  extre» 
mitatem  respicieiilitiiis  iiotatur;  fol.  crenadiin 
rnfna  margo  aii^ulis  neutram  extrcinifafem  respi- 
cieotibtis  secatnr;  fol.  r^paudiiin,  cüjds  inaroo 
an^^tilisy  eisqiie  iuterjectis  sinubui^,  circuÜ  set^ineu- 
ie  nuHcriptia^  temunatur.  Folgende  Restimm  luigen. 
welcbe  ick  m  der  Flare  portue.  gegeben,  schei- 
neu  mir  genan  and  leicht  zu  übersehen«  Sowohl 
die  Zacken  Tangnli)  als  Einschnitte  (Back- 
ten, simis)  lassen  sich  als  Winkel  darstellen. 
Sind  die  ^if)schliessendeu  Linien  nach  aussen  con- 
Vf  x..  so  Jieissen  beide  gesliuripit  (obtnsati) 
fiiijd  sie  g-era<Ie  oder  nach  aussen  concar,  so  heis^ 
seil  beide  gespitzt  (aculatij.  Die  I^rke  au  der 
Spitze  der  Zacke  wie  der  Bucht  kanu  in  beiden 
fällen  TOfkanden  mid  ipitz  (acutus)  oder  aboenm^ 
dflt  und  stumpf  (^obtnens)  seht»  Oeaagt  (scrra- 
tem)  hat  gespitzte  Zacken  und  daxwiscken  ge« 
spitzte  Einscknitte;  gezähnt  (dmitatnm)  hat  ge* 
spitzte  Zacken  und  dazwischen  gestampfte  Kn» 
sclmiffp;  ausgeschweift  (repandum)  hat  ge- 
»tmiipfie  Zacken  und  dazwisrfien  ^»esfnmpfte 
Kinsctmillc ;  ^i-ekerbt  (crenatmn;  hat  ffesliunpf. 
te  Zacken  und  dazwischen  {gespitzte  Knischnitte. 
So  auch  für  die  Basifi:  Herzförmig  i  corda- 
aam),  ein  gespitzter  Einschnitt  zwischen  7^vpi 
gestampftsn  Zacken;  nierenformig  (leuilor- 
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fli6%  tm  gmtmpiimt  Biaaduiitt  zwrMktn  swtl 

^estiimpften  Zacken;  in oiid förmig  (liuiiilatum), 
ein  p^stiiinpfter  ^iiischnitt  zwi.sclieii  zwei  gespitz- 
ten Zacken ;  ]>  f  e  i  1  fo  r  m  i »:  (.sa»:ittattiin)^  ein  ge» 
supitzter  Eiiischnilt       isrhen  zwei  g'espitzten  Za- 
cken.   F^TJHT  dir  S|)il/.c:  Gpsj>altfMi  (fiss^uin), 
ein  gC8j)ilzler  Einschaitt  zwischen  zwei  f;e.spitz(pu 
Zacken;  ansfferandet  ( <  i/iaij^inatnin),  dn  ge- 
spitzter Einschnitt  zwischen   zwei  g'estnmpl'ien 
Zacken;  eing;edrückt  (retusnm),  ein  g^estumpf- 
ter  Binschnitt  zwischen  xwei gestompften  Zacken; 
xweis|>itzig:  (bicospidatum)  ,  ein  gpestumpftsr 
Einschnitt  zwischen  zwei  gespitzten  Zacken. 
Diesen  fiig^e  ich  je^t  uorli  die  Kunstwörter  bei, 
»       für  dif»  Falle,  wo  durch  tiefere  EiiiscIiTiitfo  nicht 
bloss  Zackeit,  soinh  rn  Lappen  g;otn'uiit  werden. 
"Wenn  mehrere  solche  Eiasciiuitte  g-eg-en  den  Blatt- 
stiel g:erich(et  sind,  hahen  wir:  Lappig*  ( loha- 
tnm),  gespitzte  Einschnitte  zwischen  g'estuuiiitieu 
Lappen^  liand förmige  (palmatuin) ,  gestuinpttc 
Einschnitte  zwischen  g:espitzten  Lappen;  buch» 
tie  grelappt  (sittnator-lobatnmX  gestampfte  Ein- 
schnitte zwischen  g^tumj^ften  Lappen  and  «er- 
schnitten  oder  gerissen  (lacenim)  gespitzte 
.Einschnitte  zwischen  gespitzten  Lappen.  Eu<inch, 
wenn  die  tiefen  Eiiiscnnitte  pfe^eii  die  IMlttelrihbe 
aekrhrt  sii!«J:  F  i  e  d  e  r  f  o  r  Jii  i  g'  (pinn;j(ifi<hnn>,  ge- 
stumpfte i.insciinitfe  zwiscfieii  !^es|Ml7f*Mi  Ln|»pen; 
g^ e  k   r  1»  t  -  i'j  e d  e  r  f  ü  rni ig"  (creu.uo-piiniat iiiduui), 
g^espitzlc  Einschniue  zwisf  hcn  i^estumpften  Lap- 
pen; bucht  ig  (simiatttm),  gostninpfte  Einschnitte 
zwischen  gestmnpflen  Lappen  nnd  kämm  form  ig 
(pectinattim) ,  ^spitzte  Einschnitte  zwischen  ge- 
spitzten Lappen«  L.) 

e.      Eöcksichi  der  Fachen. 

G).  Stadl I ich  (aculeatum),  wenn  die  Oherüache 
jnit  Stacheln  besetzt  ist. 

64*  hM  (cQiicaTam)^  wenn  die  BAitte  dea  Blatts 
Tertiefl  ist* 

()  1 .  rinnen  förmig   (caiialicnlatuui),   wenn  die 
Milteinppe  eines  schmalen  laufen  Blatts  vortich  ist. 
66t  nmxiMch  (rngoirtini.))  wenn  es  zwischen  den 
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Adm  auf  äet  ObeMkhe  eAtiken  ist,  uul  didtirch 

Bnozclu  bildet  9  z.  B.  Sa  I via. 

67.  blasig  (Inillatiiiu),  >veiui  <lic  Erliahoiiheitan 
twischai  «iea  Adern  auf  der  Oberfläche  Hlasen  bilden« 

68*  verti^  (lacnnosam),  wenit  die  Erbabeiihei« 
tOi  zmadym  den  Adem  auf  der  Vnterfläclie  aiud,  lo 
dMs  die  Oberfläche  \  ertieiungeu  hat* 

€9.lrat^s  (rrispiim),  wenn  das  Blatt  am  Rasde 
woler  isly  als  in  der  Mille^  so  dass  es  ddi  in  wagt* 
fciaiassige  Falten  legen  miiss.  Fig.  35. 

70.  sefalien  (  p  I  i  c  a  t  u  in  ) ,  MTnii  das  Blatt  Ton  der 
Basia  au  ia  regeimasaige  gerade  Falteii  gelegt  ist* 

H^geadtri  (Tenosrnn),  wenn  die  GafassbtuidH 
anf  dem  Blatte  ihren  ürsprung  ans  der  Mittelnpp« 
nehmca  (iiii<l  vcrajütelt  f^iiid.  L.).  Dieses  üiidet  man 
bei  den  meisten  GewädASeu.  Jbig*  2.  14*  27*  2i5. 
m  m  V*  s.  w. 

'l%.mt^6rmig'geadm  (reticnlato - renosum), 
wenn  die  vmn  der  Mittelrippe  entspring-encTe  Adern 
-wifjdt  r  in  Nebensätze  zertheilt  lünd,  die  sich  netzar- 
tijj:  verbinden. 

7d*  germß  ( castatiim),  wenn  ans  der  Mittelrijppe 

Adeni  enlsfelui,  «lie  in  eine  gerade  Linie  nach  dem 

Ranrfe  sich  erstrecken,  und  die  in  grosser  Anzahl 

ganz  dicht  heisainmeu  stehn^  z*  B*  Calophjllnm  Ino« 

pi^Uimiy  Canna,  Mosa  o*  s*  w« 

(Man  nennt  so  Tidmehr  den  Fall,  wo  die  Adern 
oder  Nerven  auf  der  vn^iem  Seite  sehr  stark  her" 
torslehen*  L.) 

74.  ^m>p/  (nerrosnm),  w^cnn  die  Gefässbündel 

aus  dem  BlalUtiel  gleich  an  der  Basis  ihren  Unipmng 

haben  nnd  nach  der  Spitse  sn  forflairfen  (ohno  «ich 

w  vwiSBfelli*  L.)  Fig.  200.  20;^. 

7.^.  drehipptg  (trinerriuin)^  Weoü  drei  Gelass« 
WilMtaow'«  ChriHMiriM«  1  Th»  6 


i 
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lHiaMi  ans      Basis  «utstdien  («od  tm^eragteU  nadi 

der  Spitze  zidanfen.  L.)  Fig;.  200»;  so  zahlt  mnii 
weiter 9  als:  quiiif[aeiierTiiiiiiy  septeumerviiuu.  Fi§* 
2aa.  11.  s.  w. 

im^)  Wttni  über 

a«r  Basis  dar  Mtlelrippe  auf  f eder  Seite  ei»  nadi  ^ 

Spitze  zii  aMslaiileuder  Gefassbündcl  entspiingt^  z«  B. 
Laiiriis  CijinAmomam,  Cainphora.  Fig.  290« 

77«  fkK^mch  g«r^ip<  (qainliipiiiierTiiiiii),  weu 
über  der  Basis  der  Mitteirippe  swei  aftdi  der  Bpifae 

anslauiLiule  Gel^äl>uiidei  auf  jeder  Seite  entspringen. 
Fig.  201. 

78»  Mbmifaük  gni^  (septaplinerTimii),  vmm 
über  der  Basis  der  MMelrjpi>e  auf  ieder  Seite  drei 

Geiassbüudel  nach  der  SpHze  zu  auslaufen.   Fi^:.  20*2. 

79.  aderrippig  (venoso-nervosum),  \>euu  bei 
einem  iierTigte&  Blatte  die  €>eiä8sbitiid^  ia  Aeste  vne 
aa  eineoi  adrigen  Blatte  nettheQt  sind»  c*  B»  Tropaee- 
lom  ina>iis,  Be^onia  nitida*  Fi»*.  197»  198. 

80.  hedecJct  gerippt  (obtecto-venosum),  wenn 
über  ein  adriges  Blatt  noch  drei  Nerren»  die  ans  der 
Basis  kenunen»  laaten,  die  gleichsam  darauf  gei^ 
m  sein  scheinen,  z»  B.  Erjthroxylon  Coca.  Fig.  366. 

81.  gestrichelt  ( Ii  u  c  a  t  a  iu  ) ,  wenn  da??  £»nnzp.  Blalt 

mit  platten  (i  st  überflüssig-.  L.),  parallel  -  laufenden 

Geüünbündeln,  liie  Ton  der  Basis  nach  der  Spitae  gehn, 

dicht  dnrdizogen  ist* 

Ltinm:  iieuut  öfters  ein  folium  linealuiii,  was  adrf::;'! 
(Tenosnm)  ist,  wo  die  Adern  aber  ziemlich 
radlinigt  nnd  stark  berrotsteh^  sind,  z.  B.  SsS- 
zjphiis  volobilis. 

Bei  einigen  ausländischen  Oewächsou  ist  die 
Oberfla'ch«  der  BläUer  ganz  anders  als  die  untere 
in  Kücksicht  der  Vertheiltm^  der  Gonissbiiuilel  be- 
schaffen, uad  da  ist  es  nütbig  beide  Flächen  an 
bescbreiben,  ' 
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82.  rtppenia$  (eBOrviitm),  wenn  keine  an«  der 
Bns  entsprittgendb  (anngeseiduiete  L.)  eeflissbim- 
M  sind. 

b-i.  wU'Hos  (aveniiim),  wo  gar  keine  Ader  ist. 
punciirt  (pnnctatum),  wenn  statt  der  Ri|ii>eii 
oAct  Adern  Fonkte  ahid,     B»  Taccinuini  TItis  Idaea. 

(fiB  kämmt  auf  die  Rippen  oder  Adern  nichts  an.  L.) 

s:^.  I  ■pperrßnmg  (ciicullatum),  wenn  bei  einem' 
üerziarmig:eu  Blatte  die  beiden  Lappen  kmmm  gegen 
eiBander  geiio^  aind,  daaa  sie  eine  Täte  zu  bilden 
memen« 

(Niehl  ionncr  ist  das  Btatt  herzfonni^,  t.) 

Hk  gcwälöt  (coarexiiin),  wenn  die  Mitte  des 
tttttea  groaser  als  der  Rand  ist,  und  sieh  aal  der 
OBerfläche  mnd,  auf  der  nntem  hohl  hengt. 

h',  l'iefforjni^  (  c  [i  r  i  11  a  (  u  rii  ) ,  w  tnn  bei  einejn  Ii- 
/liea-laiizelteniorniigeii,  oder  länglichen  Blatt  auf  der 
Oaterfliche  iBe  Gefend  der  Mittelrippe  wie  der  KJeT 
^umm  Sddftea  herrarateht* 

88,  vierfach  UeJfÖrmii^ (  q  iiad  rica  1  i  n  a  1  u  m ),  wenn 

die  MiileLripjJC  U/i  ciueni  schmalen  Blatte  oben  und 

aalen  \reii  herronteht  and  der  Rand  Terdsckt  iat^  aa 

daaa  heim  liariKODtaleB  DoidMchneiden  die  Font 

Kiensea  heraoskommt,  z.  B.  Txia  cmoiata. 

rebi»f^Tit«i  ^ilt  i>ei  den  Hi altera  in  Rückaicht  der 
Flache  was  ^.  G.  ^esag^t  ist. 

B.   Zusammengesetzte  Blilner. 

2«nia«iiReM^e9€Ul  (compositum),  wenn  meh-* 

im  Blätter  an  dniera  Blattstiel  befestij*rt  sind.  Bahln 

?^hören  No.  90.  9  t.  97.  D«.  100.  101.  WejMi  abe-  dns 
Blatt  7VS  ar  nach  dieser  Bestimmtuig  zutrilft ,  sirh.  je* 
<ioeh  aicht  zu  feienden  Arten  bnngeii  lässt;  so  wird 
CS  schledtfweg^  zjummmeiigesefsi  (compositntn)  gc«> 
tasat»  * 
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^'  Mi  §rikß§m  (digltatviii),  yfjam  meliirere  Blatter 
mit  ihrer  Balis  zmammen  anf  der  Spitze  eine»  Blal^^ 
Stiels  stehn^  z.  B.  Aesenliis  Kippocastaniim. 

OL  ^e«icwi4  (binatuiii )  ,  >veuii  zwei  BlüUer  mit 
ihrer  Basis  zusammen  auf  der  Spitse  eines  Blattstiels 
stehn.  Sind  die  bdden  Blättchen  eines  gezweiten 
Blatts  abAvürts  iu  horizontaler  Richtung  g^ebo^vii ,  so 
nennt  mau  dies  ein  verifunäenes  Blau  (foiinia  con^ 
jodatum)« 

92*  doppeU  gBXMmi  (bigeminatum  s»  kl^emi^ 

num)^  Avenu  ein  g"Ctheilter  Blattstiel  an  jeder  Spitze 
swei  Blütter  hat,  z.  B.  bei  einigen  lii^a  Arten*  Fig,  217. 

98*  dtmmal g^xtfimiXttigemlntLtnm  s»  tergemi- 
nnm))  wenn  ein  ^theitter  Blattstiel  an  jeder  Bpitse 
rwei  Blatter  hat^  nnd  am  Hauptstiel,  wo  dersell^e  g;e- 
theiit  ist,  auf  jeder  beite  sich  ein  Blatt  befindet^  z«  B* 
liga  tergemina.  Fig*  2dl« 

94.  4t9ixa^Ug  (ternafiim)^  wenn  di^  Blatter  «a 

der  Spitze  eines  Blattstiels  befestigt  sind,  a.  B»  Trifo*  ' 
'  linm  pratense.  Fragaria  resca*  | 

Vi^doppeli  4rMShlig  (biteihnatnin  sl  dapliea» 

to-teriiatiim),  wenn  eiii  dreimal  zertheilter  Blatt«  1 
s^iel  an  jeder  Spitze  drei  Blatter  hat«      ^  | 

98*  dtmftuh  ätMoKlig  (trilernatum  u*  trlpli^  | 
cato  -  ternatnm)^  wemi  ein  dreimal  zertheilter 
Blattfltiel  wieder  au  jeder  Spitze  dreimal  getheilt  ist, 
und  au  alleu  neun  Spitzen  drei  Blätter  hat«  Fig.  297» 

Vim  tnerMahÜg  (qnadrinainm),  wenn  Tier  BlStter  . 
an  der  Spitze  eines  Bkttstieis  atehn^  z.B«  Hedysamm 
tetraphylliun^ 

96./iN<JsiiA%(quinatnm)^  wennliinfBlätM  i 
der  Spitate  eines  Blattstids  befestigt  sind*   Dieses  hat  • 

zwar  mit  Nr*  DO«    Aehulichkcii^  aber  weiclit  durch 
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KÜUsr  Bind, 

99«  Ml0vtarl%  (unnliella^aiii))  Venn  an  dar 
Spitse  eines  Blattetiels  eine  sehr  ^^wae  Zahl  tcvi  Blät- 
tern 8111(1,  die  sich  übeieiuuiuler  leg*«!!  iiiiissoii  ui\d 
iiarh  Art  eines  2^ouueu3rhirms  kreisiormi^  ausbreiten^ 
^  B.  Anita  Sdodapliylliiiii,  Panaz  durjsophjilum* 

lao.  gi^us^t  (j) f'daium  s.  ramosum),  'wenn  em 
Slattstiel  getheilt  ist,  and  iu,  der  &Utte  wo  er  sich 
tbeiU  ein  Blätldnen^  an  den  beiden  Bndea  wieder 
«HS,  und  aal  feder  Seite  rwischeu  dem  in  der  MUto 
nüd  dem  am  Ende  hefiiuiliciieii  entweder  eiu,  oder 
xwei  oder  auck  tjx^  Biüttcr  b»L  Ks  Ijestehl  daher  ein 
foklies  Blall  um:  ans  6^  7  oder  9  Blättchen,  die  alle 
an  einer  Seite  befestig:!  sindy  9^  B^  JHeUeb^nuf  ririUi«, 

ML  ^i^^Sadarf  (pinnalnai),  wann  an  eineai  vn^ 
tMlten  Blattstiel  anf  feder  Seite  Blatter  In  einer 

stehiu  Daroa  sind  folgende  Arten  a 

a)  «Afiftraclbsn  g^ßeden*  (pariplnnatnm  s«  ab- 

rupie  pinBatna),  wenn  an  der  Spitse  des  ^e^o« 

derlen  hläLii&  kein  «mzelucs  biciiU   ¥ig>  30. 

b)  m^wfoai^  g^fieitr^  (inkparipInnatanL  a»  pin* 
aatnm  com  impari),  wenn  an  der  Spitse  des  ^ 

iederteu  Blatt»  sich  ein  einzelnes  befindet. 

c)  gf^tmibm*%iehmd  g^/sdwt  Cnpposile  pinna^ 
inm),  wen»  bei  einem  gefiederten  Blatte  die  Biät(- 

dij^  gegenüber  Stefan* 

d)  ubwechsdmdg^deri  (alteri^atim  pittnaium}| 
Wenn  bei  einem  gefiederten  Blatte  die  Blatiehen  al^ 
wecbsdnfl  Stefan.  Fi^.  90. 

t)  mgicUh  g(;fw4€rt  (mierrupte  pinnatom). 


0 


^  h  Teraiinolagie. 


wena  beieiaem  gefiederten  Blatte swischaa  denBlitI* 
eben  abweclieehid  kleinere  sind.  Fi^.  8. 

f)  ^elenkivetse  gefiedert  (  a  r  l  i  c  ii  1  a  t  e  j)  i  ii  ii  a  t  u  m  ), 
tveuu  zwischen  jedem  Paare  g:e^i]übersieheuiler  Uiätt* 
eben  der  Stiel  mit  einem  blättrigen  benrontebendeD 
Band  verschen  ist«  '  Fig.  239. 

g)  licrahlaufcnd gefiedert  (decursive  pinnatn m), 
wenn  Ton  jedem  einzelnen  Blätteben  ein  blättriger 
Portsats  big  zn  dem  ibigenden  geht»  Fig.  %IBA 

Ii)  ahnehmcnd  gefiedert  (pinnatum  folioli»  de- 
crescenlibus),  wenn  die  Blattcheu  eine^  geiieder- 
ten  Blatte  ellmählig  bis  asnr  Spitze  Ueiner  vroden,  i. 
B.  Tieia  sepiimu 

102.  verbunden  p;cficdert  (<  o  n  j  u   a  t  o  -  p  i  n  n  a  tn  m\ 
wenn  ein  Blattstiel  &icii  theilt  und  jeder  Tbeür  ein  ge» 
-fiedertes  Blatt  ansmacfat.  Fig»  222« 
*  103.  ^^erfwiVi,»r/it'<^a'/  (tciniiito-pinnatttm), 
^11  der  bpitzc  eLies  Jlaupiiiiattsitieis  drei  geüedette 
HUüter  atebn^  B*.Hefimaaaeggi«« 

Ji^.  gefingert  /^^^ilSedM  .(d  igt  taio»  pinnatn  m\ 
wenn  mehrere  etwa  4  o  eiüiaclit;  «;eiiedcile  HlÜl- 
ier  an  der  Spitze  eines  Blattutiela  lit^eatigt  aind^  z*  B* 
Mimoaa  pndicp« .  Fig»  289t  ' 

.  105.  doppelt  gefiedert  ( I)  i  n  n  a  t  n  m ,  d  u  p  I  i  c  a  t o- 
piniiatuui))  wenn  ein  BlaUsdel  in  einer  Fläche  aaf 
beiden  Seiteil  me  menge  Blattatiele  bemrorbru^ 
wovon  jeder  ein  gefiedertes  Blatt  trä^t.  Figp,  249. 

IQßk  dreifac/i  g^fiedet*i  (tripinnatnm^  «•  tripli» 
eato-pinnatnm)^  wenn  mehrere  doppelt  gefiederte 

BläUer  auf  den  Seiten  eines  elufacheu  büels  in  einer 
Fiuriic  aii|;eheftet  sind.   Fig«  247« 

107«  doppeh  xusammengeseixi  (deeampasitam)^ 

weiui  eiji  ^eiheilier  Bhüi^iiel  uidueic  Blätter  verbia-' 
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M;  m  4cr  ^  nd  Nn  92.  83.  99b  m  M.  lOi» 
Ulft»  Man  brancht  aber  den  Amtänu^  dec^mposl« 

tum  nur  da,  wo  die  Zertheiliui^  des  Blattstiele  und 
aar  BEttdien  onN^pelauiaaig  ist.  Fig*«  241. 
IM.  MijMb  ,zuHiwmm^mixi  (anpradeooinpof  i- 

tam)^  wenu  ein  vielfach  zertlicilter  Blattstiel  melirere 
Ui^Uu  ealiiult^  dahin  gehören  Nr.  96.  lOG.  Bann  aber 
ur,  warn  die  Yertheihmg  der  Blatl^hen  entweder 
aodi  fauifiger,  oder  Jucht  eo  ref«laMisi|r      wird  der 

^u^ucJi  fiupradecuiuputtitulu  ^ehrauciit« 

C  I»  jRücisicäi  des  OrtSä 

1^.  ^f/urzelblau  (radicalc),  wem  ein  Blatt  aoa 
4cr  Warzel  entspringt,  B«  Yioia  odoxata;  Bsfittaiia 
st^ittilolia.  Fi^.  44. 

110.  SdinenOlau  (sciainale) ^  wenn  ein  Blatt  aus 
dcu  1  heilen  des  Samens  enüttanden  ist,  z,  B.  beim 
itedkonunen  swei  weisse&orper,  eabald  er  aufgebt, 
zam  Toffsdiein,  dies  sind  die  beiden  Hälften  des  Sa- 
menS)  die  sich  in  Blätter  verwandt: In. 

111.  SteiigeiblaU  (cauliuum),  was  am  Hauptstea- 
gü  befes^  ist.  Oeiten  sfaid  die  WarseUdatter  und 
btengeJhlärter  an  einer  Pflanze  sehr  verschieden« 

112.  uuuaiuii^  (raxueujn),  was  an  den  Aestea 
silst. 

lia.  fuUctlaimdt^  (axillare  s«  enbalare),  was 

•üu  Ursprünge  des  Abic;^  sieht. 

IhL  hliUhensüMUg  (Horale),  was  bei  der  Pluin^ 
iktil#  Viff.33» 

D«   In  Rüchsichir  der  ^ul^siUiiA.. 

115.  /uitiiii;  (lae  inbranaceiim)  ^  wen  dfo  beiden 
liüiUe  des  lüaits  ohne  »erfeüfhf»  l^'teiscb  didU  eiif 
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•Iimidflr  B.  ftwt  die  ntdslai  Wüme  4er 

Bäume  md  Pflainen* 

(Wird  nur  von  sehr  dlinueu  tmd  bi«^sameii  Blaltem 

gobrauclit.  L*j 

116.  ßmschig  (carno'tam),  wenn  swisohoi  beiden 
Hänfen  ti^  markig^e  nnd  gaiti^c  Substanz  iat,  B« 

beaipcrvivuiu  teciorum. 

117*  kM  (tnbulosum),  wenn  ein  etwas  fieiscki« 
gel  langes  Blatt  innerhalb  hohl  ist,  n.  B«  AUinm  Cepn, 

118.  zw^ßic/trißc  (Hilocnlare ) ,  wenn  ein  linien* 
förmiges  iiuierliaili  üoiiies  Btatt,  iu  seiner  Höhlung 
durch  eine  {Scheidewand  der  Liinge  nach  In  zwei  Fäv» 
dier  getheilt  ist,  z.  B«  Lohelia  Dortmanna^ 

119,  Jüdin g  ( a  r  l  i  c  II  1  a  t  u  Hl  s.  1  o  c  u  1  o  s  ii  m  ) ,  weiui 
ein  walzenförmiges  innerhalb  iiuhles  Blatt  iu  seiner 
Höhlung  durch  horizontale  Spheidewaude  ali^getheüt 
ist,  z.  B«  Jemens  articulatns, 

120,  wälzen  förmig  (tc|:ea)f  we^n  ein  Blatt  C^l&M- 
derlörnug  gestaltet  ist, 

(S.     18.  Nr.  68.  L.) 

121.  zusammengedrückt  (compressum),  wenn  ein 
dickes  Blatt  auf  beiden  Seiten  zusammengedrückt  ist. 

122t  xtteiathHeidig  (anceps),  wenn  eiaea  zusann 

meiiicedrückleu  Blatts  eMt^ej^en^e^ict^te  Seiten  schnei* 
deud  sind. 

1^  fiMen^e^IHMil  (depressnm),  wenn  die  Ober- 
fläche eines  UeiscUi^cu  BiaCts  eiu^edriii^iit  oder  aussei 

kam  Ist.  ^ 

124.>Sndk  Cplanum),  w«nn  die  Oberflache  emes 
dicken  (nicht  iuimev.  L.)  Blatte  eine  ebene  Flache  hat. 

12&«  höckgig  (gibbosum  s-gibbum),  wennlieide 
Flüchen  cemrex  sind, 

ikiG.  ^abelfarmig    (acina cifurni tt)  ,   ijiii  dickes 
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■  mi'lmliurfililfii  Bialt,  das  an  einer  Seile  iduirf  aml 
^c^eoffiniii^}  an  der  andern  f^rade  and  Inreü  iat« 

Fi?.  %y2. 


der  fliieii  Seite  courex,  an  der  andern  aclmeldig,  und 


mngmtforwiig  (iingnifarme),  wenn  ein  lan«' 
aisanuiieugednidLtes  ( platts*edrii(^tes  L«)  BlatI 

an  der  Si>iize  slcli  rund  eudigt. 

1^.  drehteiüg  (  (  r  Mfiit-tr um),  wenn  tlaü  BlaU  in 
dm  sehr  aclunaie  ^iacben  eingeaehloaeea'  nnd^clebei 
lang*  ist. 

130.  deltafuniu^  (deltoides),  \svni\  ein  dicken 
Blatt  in  drei  breite  Flächen  ein^eacmoaaen  und  dal^ 
kBRiat.  F%.  m 

131.  merkamif;  (tetrap:onnm),  wenn  naeh  Ter* 
Mltniss  ein  langes  Blatt  iu  vier  schmale  flachen  eu»« 
ycliiaaafn  ist,  au  B«  Pinns  nignu 

132.  imncßftfSnmg  (rerrncoiinm).  Trenn  kntia 
fleisclu^  Blatter  abgestutzt  .siml,  und  in  dichten  Hau«« 


siehn,  9«  einige  «licikanische  £iiphorhien» 
133.  hale^ßrm^  (uncinatnm),  wenn  Hin  M« 


drückt,  wid  vul  der  Spitze  abwärts  {;ebo$en  ist« 

Alle  diese  Blätter  Ton  Nr«  120,  Ms  133«  sind  dick 
und  fleischig*,  nnr  werden  Nr.  117.  IIS«  119.  129« 
131«  bd  eii^BW  fpewSchsen  häutig  angetraffen« 

In  liüctsiehi  4^r  Siüllung. 

1S4.  gegtmäbmtehmide  WaUtit  (folin  opposiU)« 
f*  1«.  Kr.  12«  Big«  32« 


cui  der  Basis  cjlindrisc  h  ist.    Fig^.  244. 


9  ach 
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135.  fahcitpamng  (disparia),  wenn  von  g egen- 
iibei'»lelieuilcii  Blut  lern  das  e^ne  vou  Uem  andern  gaiiact 
vemchieden  ist,  z«  B*  eiuig;e  Melastoma  Arten. 

136.  wcdudwme  uAcndß  (allerna).  i.  18.  Vr.  11. 
Fi>.  23. 

137.  ;ierstreuie  (sparsa)^  wenn  die  Biiiiter  ohne 
Ordniwf  am  Stenyel  aitzeu. 

138.  ffehihift  (conferfa  8.  approximata),  wenn 
Jie  Blatter  «licht  zusammen  stehu,  tlass  man  den  Sim- 
'^ek  nicht  aehn  kann. 

139.  entfernte  (reinota)^  wenn  die  Blatter  am 
Stengel  iii  weilen  Z\s  ischeiirauineu  ent lernt  sind« 

140.  dreifache  (terna),  wenn  drei  iiiatier  um  den 
Sten{;el  atehn.  Mau  zaiüt  gewöhnlich  weiter t  qua*' 
terua,  qnina,  aena,  septena,  ectona  n.s.  w. 

^  141.  siernfönnige  (ateiiata  a.  verticiUata), 
wenn  mehrere  Blätter  nmd  um  den  Stengel  im  gewie- 
sen Zw»cheiu*äumen  stehn,  z.  B#  Galiimi,  Fig.  89. 

142.  &ti«c^lim9tfMsA0fM<e(fasciouiata),  wenn  auf 
einem  Pmikt  eine  Menge  Blätter  atehn,  z.  B.  Fimia 

Laiixj  Celastnis  huxitolius.   Fig.  14. 

143.  x»eizmage  (diaticha),  wemizwei  en^gegen- 
^ea^zie  Reihen  Ton  Blättern  so  am  Stengdi  befestigt 

sind,  dass  sie  in  einer  1  lache  liej^en,  z.  B.  l^mua  ^n- 
cea^  Lonicera  ISjmphoricarpos. 

.144.  ireuxweise  si^^ende  (decnasata),  wenn  der 

:>teiij»'el  df?r  Länge  nach  mit  vier  Reihen  Blatter  be- 
setzt ist,  dass  an  jedem  ukate,  wenn  er  in  einer  äienk« 
rechten  SteUmig  von  oben  betrachtet  wird,  die  Blät- 
1er  ein  luea^^  Jjüden  scheinen,  z.  B.  Verouica  de* 
Cüssaia. 

145.  d0€bxj^ge\f(mtdge  (imbricata),  wenn  ein 
Bhitl  auf  dem  andem  liegt,  wie  die  S&iegel  auf  rimtim 
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ißache.  Fig.  229.   Es  ^ieht  folg^eutic  Arteu; 

a)  zweireihig  äackziegeffijrmige  (bifariam  imbri-» 
caf«),  wenn  die  BläUer  so  über  einander  liegen, 
dass  ue  nur  zwei  ^rade  Beiheii  läu^  Jciu  Ötcü^ei 
ansmadien.   So  zahlt  man  noji  weiter 

b)  Irifariam  imbricata. 

€)  qnadrifariam  imbricata  a.  8*  w« 

Fm  in  Bikkrieht  der  JUihefttmg^ 

l^gesiidi  (petlolatnin),  wenii  ein  Blatt  mit 

einem  Stiel  versehen  ist.  ' 

147.  randstielig  (palaceuui)^  wenn  amBaude  der 

8tid  befestigt  ist.  JFig.  22* 

(Der  Ansdmck  wird  selten  gebraucht.  Jedes  Blatt 
ist  palaoanm,  Ti^ma,  es  nicbt  peUatum  g  enannt 

A\ird.  L.) 

148.  sckiidfarmig  (peltatum),  wenn  der  Stiel  in 
dar  Blitte  des  Blatts  ftst^itst»  Fig.  1. 

149.  silzend  (sessile),  wenn  das  Blatt  ohne  StiU 
am  Stengel  helestJgt  ist.  Fjg«  29. 

IM.  äbg^om  (solntnm  basi  aolutam),  ein 
fieiadbiges  entweder  waUmförnuges  oder  pfriemfor* 

Aii'i^cs  sitzemies  Blatt,  ivas  (an  der  Basis  llach  ge-- 
drückt  uüd  uut  dorlilüdie  auf  Ueui  Stiele  lie^j^t.  lu) 
mit  dem  Stengel^  worant  es  sitxf^  keine  Yerbladang 
wn  haben  scheint  vnd  .mnr  locker  darto  hSagt,  «•  B. 

151.  reiiend  (eqnitans))  ein  schwerdt»  oder 
iiiettf«wnauges  Blatt,  das  an  seiner  Basis  eine  schneide* 

artige  sohr  tiefe  Hiuiie  hiUlet,  Ueieu  Flachen  aii  eiii- 

ander  liegen^  und  damit  den  Stengel  um^aas^  s.  B« 

Uneaena  ensifolia,  Sisjnnchinm  striatun  a*  !«  w« 

(Folia  e<|ii]tantia  riiid  «igsntlich)>  wenn  die  Blätter 
iiber  emander  li€«;en  und  aJUe  zu^leidi  der  Umge 
Mch  eiwnal  gefiwet  sind.  1«) 
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153«  herahlattfend  (decurren  s),  wenn  thi  sitzen- 
des malt  mil  seiner  blättrigeu  ibuliütaux  noch  am  btm* 
fortgeht.  Ft^.  205« 

153.  umfassend  (  ainplexieanle),  vreon  ein  lü- 
zendcs  Blatt  au  der  Basis  herzförmig  ist,  uud  mit 
beiden  Lappen  den  Stengel  nmfasst^ 

154.  verinmdm  (cennatnm),  wenn  beieinander 

iüicr  sitzende  BUiriv  i  mit  ihier  Basis  verhimdeii  sind, 

£hi  durchivndf^eiies  Jlhitt  (foliiiin  perluliatuin 
B.  periuratum^  iüt  sdiQu         i\r^0O.  Meschri^« 

155*  a/t^iedimeki  (adpiressiiin)i  vrenn  das  Bfaitl  in 
iUe  iiö'he  siebt,  and  mit  seiner  Qberflic^  am  Stan^ 
anliegt. 

IM.  mjfi'ScAl  (erectnm  s.  seiuiTertiGaie)^ 
wenn  das  Blatt  in  die  Hölie  gerichtet  ist,  «imI  mU 

dem  Stengel  eiuen  seiir  spitzen 

157.  sckeäcltechi  (verticale),  was  ^auz  aiifrechi  \ 
stdit,  das«  es  mit  der  Hoiisontallinie  einen  rechlan  | 

Wmkel  macht.  t 

(Nämlich  weim  der  eine  Rand  dem  Uuiizout,  der 
andere  dem  Zenith  zugekehrt  ist.  L.) 

IJdl^  seitwärts  gebogen  (adversiiiu),   wenn   der  j 

Hand  eines  icheUeiceqhlen  Blatte  dem  Stengel  süge* 

iLehrt  ist.  ' 

159.  ahste/tmd  (patens),  was  in  etlae^u  fl|at^e^ 
WinlLel  absteht. 

160.  ßimiA'is  geh€^em  (inflexnm  s.  incarTnm)»  i 
wenn  ein  in  die  Höhe  stehendes  Blatt  mit  seiner  Sfpi^ 
tze  krumm  <lem  Stengel  xngehogeu  ibl« 

tgl.  gMiraAt  (obliqunm))  wenn  die  Basis  des  , 
Blatts  flach  nach  oben  steht,  and  die  Spitse  dem  \ 

t 
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rixomtf  der  Rand  der  l^ilze  aber  der  Srdo  zugekehrt 
Ist. 

(Ei^tlich  wenn  die  Flädie;;^defl  Blattes  mit  dem 
Horizont  einen  srhiefea  \Mu'iel  macht,  <Ier  eine 
lUnd  mehr  der  Erde.  ih»r  audere  mehr  dem  Ifim* 
mel  zugekehrt  ist.  Wie  <h»r  V.  dieses  Blatt  be- 
stimmt, ist  der  iiiiitere  Thcil  horizont-tK  der  vor- 
dere srhief*  iUim  könute  es  seiuiabli^uiui&  iMia- 
nen.  L.) 

l^.  wagerecht  (horizontale),  wenn  die  (Uber- 
fladie  des  Blatts  mit  dem  Stengel  «inen  rechtea  Tfiii'- 

kel  hildet« 

medergehcgen  (r eclinatam  8.  rellexum), 

weuB  das  Blatt  mit  der  Spitze  nach  der  £rde  zage* 

* —  -  -  ■«  — ■» 
■nmuttt  steiif  • 

l&l.  umgerollt  (rcvolutrim),  Mreuu  der  Rand  des 
Blatts  nach  aussen  umgeroiit  ist» 

16S.  hmrMmi^emd  (dependeni^i  wenn  die  Basis 
dem  Kenitii  and  die  Spitze  der  Erde  zng*ekehrt  ist. 

it>6.  wm*x/elnd  (radicaus)|  wenn  das  Blatt  War* 
■ein  treibt. 

167.  sdbmHMMf  (natans),  wann  das  Blatt  anf 

der  Oberfläche  des  ^Vassers  schwimmt ,  z.  B.  Njm« 
phaea  alba» 

168»  mOarfäimiJd  (demeirsnm  s.  snbmersitm)» 
tirenn  die  Blatter  ndb  nnter  dem  Wasser  behnden. 

1Ö9.  Ii rrvorr ästend  (emersiim),  wenn  dus  Blatt 
einer  Wasserpiianze  sich  über  dem  Wasser  erhebt« 

4o«  Die  Blatter  der  Laubmoose  sind  beständig 
ttifsi  Ii  ^  niemals  zusammengesetzt  oder  getheilt;  sie 
siMlnlle  iatzend,  Sosser  bei  einer  Art  ans  Südame« 

rika,  und  bei  den  bekanuteu  immer  hantig'.  Man  nn* 
lerscheidet  sie  nach  ihrem  Umfange,  und  es  lassen 
aidi  alle  nach  den  gegebenen  Bestimmwigen  erken« 
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non.  Nur  <lfei  eigene  Allen  luüiiäei)  hier  erwalmt 
werdeu,  aainlieh; 

1.  haartragend  (pilifernm),  was  au  der  Spitse 
ein  Haar  liaf,  z.      Polytridnim  pilifemm. 

2.  mnnervig  (uiiinfirri u m  s.  cliictulosmn  ) ,  d^s 

üi  der  Mitte  eiuen  durciilaufeudeu  GelautAbiiiidtd  oder 

eine  ae^enan^te  Mittelrippe  hat« 

/  (Hieher  gehört  auch  biuenrlum,  2weiiier>  ig^,  welches 
nur  bei  Moosen  rorkommt.  Hedwig  nannte  ner- 
Ti&:e  Blatter  folia  dnctiilbsa  und  den  Nerven  fasd^ 
duas  doctnlonmi,  eine  unnöthi^  AendeFUig^« 

3.  utmeruig  (enerrium)^  dom  diese  Mitteirippe 
iehlt. 

üdieriianpt  ist  toiI  allen  Blattern  m  bemeifcen, 

dass  man  sich,  wenn  sie  nicht  g^auz  zu  der  geg'ebeucn 
Bestimuinng  passen,  des  Wörtchens  snb  bedienet;  z. 
B.  anbcordatniby  anbovatum,  sttbserrattrni^ 

ein  fd^l  ho'^J'oniiiiics ,  f(tst  ciformii^cs  y  fast  gesfij^eS 
Blau.  (Das  WÖricheu  snb  kann  iu  derselben  Beden- 
tang» au  allen  Kunstwörtern  gesetzt  werden«  L.)  Bben 
so  Imncht  man  das  Wörtchen  ob  um  a'nzndenten, 
dass  das  Blatt  an  sehier  Spitze  so  beschaMcd  ist,  wie 
es  an  der  Basis  nach  der  «Bestimmung;  sein  sollte.  Da* 
tor  aaf(t  man  foQnm  obcordatnm,  oboratum 
Figp.  14,  ein  verkelirt  Jterzformiges^  verkehrt  eifönm^ci 
Slait.  (S«  Aum.  zu  Nr.  25.  L.) 

Die  einzelnen  TheOe  eines  einfachen  oder  znsam' 

jneii;j:osoizten  Blatts,  sind  folj^ende: 

1.  die  Lappe  (Lobus^,  der  Einschnitt  eines  Blatts^ 
der  nach  der  Spitze  zn  rundlich  ist,  z,  B.  Acer. 

'2.  der  EinstAmfi  (Lacinia)^'  der  Binschnitt  eines 

Blatts,  der  der  S^Hizc  in  eine  £c2ve  zulauft  und  un- 
gleich ist. 

'(Lohns  Ist  der  Torspringende  Tbett  eines  ftUnm  lo- 
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bntuni  lind  f  Iifii  so  brnricht  ninn  dpiis,  crona,  ser- 

Laciiiia  ist  <lrr  %  o;  sj)r:iii:  (mmI«.'  'j'iieii  eines  übet'- 
haiipt  eiiig-esciuiitleiieii  Blattes.  L.) 

3.  das  J^äuchm  (Folialum)y  heisst  bei  den  folib 
qiHiiads,  dig^tatui  ii,^w.  jedes  eiineliie  kleine  BlMC 
(überiiaupt  jedes  eluzelue  Blatt  eiuei»  zu^auuiueii^esetz- 
leu  Blattes.  L.) 

4«  das  Blau  ekte»  doppAg^fiederimSlaiU  (Piom), 
bebst  jedes  einfiuii  gefiederte  Blstt  eines  doppelt  ge- 
fiederten. 

^  das  Blitttchen  eines  gefiedert en  BlaMs  (Pinaale)f 
heisit  jedes  Blältdien  eines  gefiederten  Blatts« 
'fi.  doppelt sr^aart ^(^fiederi  (pinnatum  biju^uin), 
wenn  daB  «^efietierte  Blatt  mir  zwei  Paar  gegen  ein- 
ander ifter  stehende  Blätter  bat.  Man  zablt  gewöhn« 
Gdi  noch«    trijii^iun,  quadrijngam^  qoiuqueji^gam, 

7«  EfAe  (Angulus),  ist  der  spitze  Zwischeniauui 

eines  Binsrhnitts  des  Biatte. 

Ost  der  ^dlgentetne  Ausdruck  ühr  idle  TOrspvingende 
Thcaile  des  Blattes,  so  sne  man  sinns  für  den  alW 
semeinen  Ansdmdc  aller  Binschnitte  nehmen 
kann« 

8.  Bucht  (Siuiis)^  ist  der  runde  Zwischenraum 
eines  Einschnitts  cle«)  Blatts,  z.  B.  Quercuü  Moiiur. 

leder  dieser  TheUe  wird  bei  genauem  Beschreib 
bnn«:cn  wie  ein  einzelnes  Blatt  nach  den  Flächen^ 

Rand,  Spitze,  Basis  u.     \v.  besonders  nocli  Letraclitet» 

Bei  einem  einfach  j^efiederten  Blatte,  wird  )<?des 
Blättehen  pinnula,  oder  ancli  r.mveileii  fuiin- 
liim  iir-uaunf,  inid  nur  bei  'doppelt  ^^eliederteTt 
Blättern,  hnnicbt  man  deii  üli.ii  !Sr.  \  riiuJ  'S  iui- 
^ezelg^tea  liTterschied.  Llimr  In  'ieiit  sich  heideil 
A\U-)l  iXcr  Gattiin;^  Miinus  <,  einio  doppelt  j^fi^«- 
derte  Hlütter  haben,  de^  Au^iiiucks,  dass  er  jedes 
einiacii  gcüederte  Blatt  dei»  doppelt  gefiederten 
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pinna  pa  rt  ial  is,  iin<l  Jodes  clnzelof*  BläffcTietl  '< 
piiiiiit  pro|jria  oder  aucü  sclücclitwe^  ^liuna 
geuanut* 

Der  ^/'eiiel  (Frons),  ist  eleu  Pabneii,  Farrn- 

kräiitelU)  Lebermoosen  and  Algeu  ei^^n.    Die  Kenu- 

seichea  desselbeii  tfilid:  dass  der  Steng^el  «nd  die  auf 

ihm  befindlichen  Blätter  iiini^  verhnnden  S!iid;  sa 

dass  sich  nicht  bestiTTimt  au^ci)cn  lässt^  w  o  diese  au- 

fuigen  viid  leiiee  aufhört.    Bei  einigen  Gewächsen 

ffiessen  sogar  Blatter  und  Stengel  in  eines,  so  dass 

sich  nicht  sauren  laüüt,  wohin  der  vorhandene  Theii 

zu  rechnen  sei» 

(Dia  Palmen  nnd  Farrukraiiter  hahen  -wahre  Blat- 
ter; auch  ist  iiei  jenen  der  Spvach^-ebraadi  nicht 

ganz  fiir  frons  entschieden  und  es  ist  hesser  foliuin 
ru  sf»«i'rn.  Bei  «len  Fnrrnkraiilprn  ist  er  freilirh 
fiir  irons,  aber  es  wäre  I)essf  r  eine  NeumiTi^-  zu 
machen.  Di#*  BÜtltrr  der  FarnikrantPr  tragen 
Früchte,  ^vie  dii*  Blätter  von  Riisni.'i  und  PliyHan- 
thns.  Nur  an  den  nu'jsleu  Lebermoosen  und  Al- 
gen sind  Staiiiine  und  iilätter  in  eins  Ycrschmdl** 
zen,  und  dann  -wäre  es  besser  thailiis  zu  gehraii- 
chen,  den  AiLsdruck  frous  aber  nur  Tür  die  Falle 
an  behalten^  yvo  man  etwas  von  den  Blättern  und 
dem  Stamme  zugleich  andeuten  will.  JL.) 

Die  Palmen  haben  einen  einrachen  Stock  (§.  16ij, 
der  nur  au  seiner  Spitze  mit  Wedeln  besetzt  is|«  Im 
gemeinen  Lehen  nennt  man  den  Wedel  der  Palme^  ei- 
nen Palmenzwei^Ti  aber  er  ist  weder  als  ein  ZWei<ri 
noch  als  ein  eüizeines  Biatt  anzusehn.  Die  Aiteu 
sind: 

l»  fUc^erf^rmtg  (labelliformis),  wenn  an  der 

Spitze  des  Stnndis  (%  21.)  entweder  mehrere  Blatter 
kreisförmig  ausgebreitet  stehn  oder  die  Blaftsubstanz 
ein  telieriormiges  Ansehn  hat  nnd  mit  yielen  regele 
fttttsalgen  gefUtmn  Binachnitten  yersehn  Ist«  2tm^ 
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sdiea  den  KinsrhuiUen  oder  Biäaem  igt  oite»  ein 
Fadeo,  z*  B.  Ciuaaaerops^  Boratsus. 

1  McAihfJofmig  (peltala),  weou  an  derSpHze  des 
Strunks  clie  lellerlorini«^e  BlattsuL.stauz  Aolikommea 
feschlosseu  ist^  so  dass  bis  zur  Basis  iiii;gciid  eiuBuH 
aüanlt  reicht,  z.  B.  Corjpluu  • 

a  gefiedert  (pliinata),  dn  Wedel  toü  der  Gestalt 
eines  ^eriederieii  Blatts  (§.  44.  IV.  IUI.),  z.B.  Plioeuix« 

L  dofptU  gffiedari  (bipiunala),  ein  Wedel  Ton 

der  Gestalt  eines  doppelt  federten  Blatts  ({,  44«  Nr» 

165.}|  z.  B.  Carj  ola. 
« 

Sie  Farraluraiifer  nnd  ähnliche  damit  venrrandtn 
Gswichse  hallen  an  iiurem  Wedel  alle  die  Gestatten, 

welche  bei  den  iilatlerii  (J,  44.)  iinCersehiedeu  sind, 
onr  müssen  noch  folgende  dort  uieht  aiigelührte  Ar* 
ISB  hier  liemerkt  worden : 

1.  gefimleri  zmammei^iassimlen  BlaHem  (pin* 
nata  pinnis  c  o  nf'IntMiti  bus) ,  ^v  un  en  {jefieilert 
ist,  die  Blüttchen  aber  nach  der  Spitze  zu  au  ihrer 
Basis  steh  mit  einander  vereinigen.  Vig.  298. 

2.  doppelt  halhgeficdi  i't  (  l>  i  i  n  ii  a  i  i  I  i  i!  a  ) ,  wenn 
aa  einem  g-efiederten  Lauh,  «Üe  Blaticheu  halb  ^eüe* 
dert  sind«  Flg.  31)5. 

3.  vierfach  gqfied^rt  ( qiiadr up licato  -  piunata), 
wenn  ein  gefiederter  Stninii  -an  jedem  Aste  ein  drei« 
fteh  gefiedertes  Blatt  (}•  ^.  Nn  106.)  hat 

fw^ach  gefiedert  (qiiiutuplicato-piuuata), 

weon  ein  gefiederter  Strunk  an  jedem  Aste  ein  Tier^ 

fA  gefiedertes  Blatt  hat« 

(Die  bisber  erklarten  Ausdrücke  gelten  auch  fitr  die 
BUitter  and  flabeilifomus  nnd  peltata  sind  oben 
)•  41«  Nr«  18.  nnd  149'.  bereits  besser  erklärt  wor- 
den« Die  letzten  vier  Kiutstworter  werden  auch 
TM  andern  «Is  Famdurantblitttem  gebiancht.  L.) 

mUMOfr*«  GnuMiritf.  T  Th,  7 
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5.  mi^kmdubar  (f  terilis),  ein  Wedel  der  keint 
FHicfate  trä^ty  z.  B.  Blechaiiiii  boreale.  Fi^.  305. 

6,  fruc/uhar  ( f  r  ti  c  t  i  f i  c a  n s  ) ,  der  Bin i lir a  oder 
fruchte  liat,  z«  B.  Biecimum  boreale.   Fig.  305. 

Die  Lebermoose  haben  in  Rücksicht  ihres  Wedels 
•nichts  aii8g;exeichiie(es,  und  es  lassen  sich  alle  Ver- 
SichicUeuheiteu  (lesseiljeii  nach  Art  der  Blatter  anderer 
Gewächse  unterscheiden.  Ausgienonunen  bei  der  Git* 
tungr  Riccia,  wo  der  Wedel  sim^Srmig  (siellata)i 
aiü>g^l>reitet  au  der  Erde  lie^ 

Hei  den  i«ucus  und  Coiiferren  Arten  unterscheidet 
man  die  Foim  des  Wedels^  wie  J>ei  den  Blätte»,  nur 
sind  noch  fo]g:eade  Arten  zu  bemerken: 

(Hier  ist  der  soo^enauute  irons  ein  Üialliis«   S.  Auin. 

zu  y.  47.  L.) 

1.  fadenförmig  (tilif ormis),  der  so  diinn  alji  eiu 
Faden  nnd  zuweilen  einfach  ist. 

2.  ritnd  (teres),  von  der  Tori^en  Gestalt,  de8S6B  i 

Umfang-  aber  rund  ist. 

3.  zusammengedrückt  (coinpressa),  vouderselhca 
G^lalty  nur  anf  beiden  Seiten  flach  gedrückt. 

4.  aslig  (ramosa),  der  in  Aeste  getheilt  ist. 

&.  gegliedert  (  g  e  n  i  c  u  l  a  <  a  ) ,  der  in  Gelenke  ab^  ■ 
Iheüt  ist..  Die  Glieder  (articuli)  sind  von  verschie- 
dener Form,  der  Theil  wo  sie  zusammengezogen  sind) 
wird  Gelenk  (^eniculum)  genannt. 

47.  Dä&Latib  (Thallus)^  ist  deuLichenen  nnr 
eigen^  in  seiner  Gestalt  sehr  verschieden ,  man  Juas  ! 
nicht  die  Blatter  vom  Stengel  daran  unterscheuleB) 
die  Substanz  ist  abweichend  und  tou  allen  audw 
Gewächsen  verschieden«  Arten  sind:  i 

1.  httking  (foliaceus),  wenn  es  aus  einer  gleich- 
Ajrtigtiu  Alassa  besteht  und  das  Ausehn  der  Blätter 

f 
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hut,  %•  B.  Pftrmelia  aaTaUHiii  fraxineai  pidmonari*» 

steliaris.    Fig.  3. 

^LhanAig  (meiubrauacens),  das  aus  emer  düa- 
MD  Blattförmig:«!!  Haut  besteht« 

3,  lappig  (lobatas),  das  sieb  in  Lappen  t&eilt. 

4.  halbgefiedert  (  p  i  ii  u  a  t  i  i  i  *!  ii  s  ) ,  «las  tie fe  Eiil- 
•riiaitte  üi  den  biatliormi^n  Yeriau^riuigea  bat* 

b.  gallmrimr^ß  (g^elatinosns),  wenn  es  anga* 
feuchtet  durchscheinend  nnd  Ton  der  Cottsistent  ^iner 
Gallerte  ist^  z.  B.  Parinelia  crispa,  fascicutaris. 

4U  UAmarÜg  (eoriacens^,  wenn  es  dick  nnd  zähe 
ist,  z.  B.  Pdtidea  canina*  Fi<^.  2264 

7.  dacliziegelf^Srmi:;  (imbricatus),  wenn  die 
Bi^^tlf^fti  oder  EhischuiUe  des  Laubes^  wie  die  Zieg:el 
a«f  dem  I>aclie  tibereinander  liegen,  u  B«  Parmelia 

[iarietnia,  crispa« 

^i,  nnhclförmig  (umbilicatus),  wenn  ein  nittd 
aalgebreitetes  Lanb  anf  seiner  ünterHäche  nur  iu  der 
Mitte  dnieh  einen  henronragenden  Punkt  anf  dem 
Körper,  w  Ol  auf  es  wachst,  befestiget  ist,  B*  Ojro» 
pbora  deusla,  Lecidea  pustulata. 

9«  Arm^MMigCerbicniatttS  s.  stellatus),  wenn 
das  Iraob  in  Gestalt  eines  Kreises  sidi  anilireitet,  n* 
Ei  Parinclia  saxicoln,  parietma,  stellarls.  Fig«  8* 

10>  fimdemmiig  hiäarig  C€rnstaceo»f oliaceus^^ 
was  ans  anrinander  klebenden  Kügelchen  bestelili  am 
Bande  aber  blattiormi^e  Eiweiteriui«  eu  hat« 

Ih^imAariig  (pnlrernlentus),  wenn  es  ans 
nidit  dicht  snsammen  hängenden  lekhl  am  trennanden 
zarten  Könieni  besteht,  z.  B.  Le^iraria. 

VL  9aorfari^g  (leprosns)«  was  ans  ungleich 
didit  ani^ehäiiiften  feinen  snsammftnhängeiiden  Kör^ 
aern  gebildet  }«t* 
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13.  weifistiinnriig  (tartarens),  \.'as  ans  sehr  flicht 
aneinander  hängenden  gleichförmig  vertheilten  Km* 
nera  xosammen  gesetzt  ist. 

14.  rissig  (rimosns),  anf  dieselbe  Art  gehildelt 
aher  mit  kleineu  Rissen  tlurciizogeu« 

Ib^neiMriig  (areolatns),  auf  ebem  die  Art  ge» 

formt,  aber  mit  wilrfellomilgen  Bissen  dwchxogeB. 

(Mit  Rissen  durchzogen,  welclic  Felder  (areas)  1>Ü- 
deu.  L.) 

16.  rmxikm  (rugosos),  wie  Nr.  13*  gestaltet  sut 

erhabenen  Rnnzehi  versehn. 

17.  kömigi  (granulatus),  was  aug.dentlichen  he- 
merklwen  anmnandar  hängenden  Körnern  besteht. 

18.  warzigi  ( verrncosiis),  was  ans  grossen  war- 
zenförmigen zusammenhängendeu  Könieru  gebildet  ist. 

19*  fadeftfiirmig  (filamentosus)y  wenn  es  am 
Faden  besteht,  z.  B.  die  Usnea  Arten  des  Acharias»' 

20.  homartig  (corueuä),  was  äslig  hart  und  hrä* 
ohig  ist.  I 

Das  fadenförmige  Latib  hat  Acharius  Lorulum  ge- 
nannt lind  wnl  es  vom  Laul)c  iiiiterscheideu,  a£er 
es  lässt  sich  davon  gar  nicht  trennen. 

(Der  Ausdruck  thallns  Ton  Acharius  für  die  Liehe- 
nen  erfunden,  ist  sehr  pa8aen<l  für  alle  Theüe, 
welche  dadurch,  dass  sie  neue  Theile  treiben,  die 

Pflanze  vcrj^röss^-ni  und  vermehren.  So  lässt  er 
^sich  !)ir!it  alieiu  auf  die  Licheiien,  sondern  auch 
auf  (i<  II  flockigen  Theil  der  Pil/,»*.  welcher  zu  ih- 
rer >  eniiphnmir  dient,  auf  die  Ai^cu  mut  Lelirr- 
iiioose  anwenden.  Die  Beschrankun«'  eines  Kunst- 
worts auf  eine  naiuiiiche  Ordnun«;  ist  nirht  zu 
gestatten  und  von  dem  V.  selbst  iu  Riickbiclil  aai 
snrciilus  verworfen  worden«  L.) 

(Fulcra),  unter  diesem  Namen  ▼e^ 

steht  man  die  Theile,  welclie  von  dein  Stengel,  den 
Blättern,  der  Wurzel  und  der  Blume  sich  unterschei- 
den^  aber  zur  Anffechthaltnugy  Bedechnngi  Te^theidi-^ 
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m  aBiiem  Zwecken  dieueu*  'Es  giebt  fol- 
^«aie  Arten:  J^ÜMm»  (SlipnU),  ito«  Oehrdim 

(Auriciila),  Aussdilagsschuppe  (Railieittiiiii)^ 
NArndtlaii  (Bractea),  UUatscJmdß  (Vag^ina),  Blu- 
'wmmKMde  (Spatha)»  Tü/eCOchrea),  ScJdauch(Au' 
ciaUai\B/aM(A]npiilla),  BZnttftaiilc^CLigala), 
Hdlle  (luvoiucriimj,  //  uht  (Volva),  Ring  (AiM- 
ikn\u%)yUui  (PileusJ,  UeberxMg  iHy  me\i\nn\\ 
Bmshirdtm  (CjplieUa),  ümaMag  (Peridium^ 
Jkdtt  (ladvaittm),  lUrnk^  (Cirrhvs),  XiMqM 
(^ernma),  der  Becher  (Cyathus),  Fortsatz  (Pto- 
pftg€^f4erJSumbfQrisaiz  (Propagulam),  cfer  Ä<ai#6- 
tSorediam),  Kuoim  (Gottgylna)^  äa$  Ku- 
äen  (PnlTinalas),  Ihiise  (Glandula),  Horn  (Spi- 
na), ^/ad^.(Acaieas),  Grämte  (AriÄta),  Haar 
(Pilna). 

(Hiartmter  sind  sehr  Terschiedene  Theile  znsammen- 

C teilt«  Zuerst  eemina,  '«reiche  mit  Zwiebel  nud 
sUe  aUein  steht,  Danu  veränderte  Aesfe ,  n'rr- 
hus  und  spisa«  Femer  blattartige  TheiU»  und  ver- 
änderte Blätter,  stipiila,  auriciila,  bractea,  yagiua, 
gpalha,  ochrea,  ascidium,  ampulla,  ligiila ,  invola- 
cniin.  Dann  Anhäii^el  der  PÜauze  und  Hedek- 
hmtr.  Glaiidola,  Pilus,  Aculeus.  Endlich  die  wbn- 
gen  zu  der  Fnictificatiou  der  Kjryptophjteu  geno- 
ri^en  Theile.  L.) 

49«  4fUrUaitet  (Slipolae)^  sind  kleine  Blät- 
ter,  die  sich  am  Stengel  in  der  Gegend  des  Blattatida 
reiben.  Sie  sind  bisweilen  von  ^:xuz  andrer  Gestalt, 
ya  die  am  Stengel  befindlichen,  bisweilen  aber  auch 
in  nichts,  als  dem  Slandert  nnd  der  CM'sse  Yon  ihnen 
▼cmchieden. 

(Sie  sind  dadurch  «^^hr  unterschieden,  dass  sie  sich 
Tor  dem  Blatte  enlvvickehi.  Der  Name  Alterblatt 
ist  übrigens  unbecpiem  und  Nebenblatt  "Wfae  sehr 
passend  gewesen,  wenn  der  > .  das  Wort  nicht  auf 


102  1  Termbologie. 

Bractea  au«rewendet  Miie.  AfHertilatt  (HSnteifiMt) 
ichickt  sich  sehr  gat  für  Bractea,  so  dass  es  zwecks 
.  massig'  sein  würaei  4ie  BeaennuDgen  zu  Tertaa- 
scheu«  h,) 

*    MuH  kann  sie  füglich  so  unterscheiden^ 

!•  gepaarte  (^eminae),  wenn  zwei  gegenwärtig 

sind,  die  aber  allezeii  gegeuiiber  stehn. 

^§ie  stehen  zu  beiden  Seiten  des  Blattstiels,  ^wati 
«r^Mioiniiieii  nie  ge^enfib^r ,  Komlern  sind  Intpralps 
und  auch  der  V.  tiün  (  (lieseli>en  Figuren  liier  und 
dort  au,  L,}   Fig.  .^7.  ao«  ^i. 

einxtih^  (soUtarifie),  wenn  nur  im  Winkel 

des  Blattstiels  ein  Afterblatt  steht 

{Im  ^^  inkel  des  Rla(t*'s  stehen  sie  nie,  sofuler^  eine 
(  iiizrliie  Slipula  beiludet  sich  nur  an  einer  Seile.  L.) 

3«  (m  den  ^Seiten  (laterales),  %veim  hie  am  Uiv 
ipmng:  des  Btottstiels  stehn*  Fig^-  27.  ae.  32, 

4,  mier  dem  Blßiisthl  (extrafoliaeetie),  wenn 
aie  etwas  unter  dem  ürspnino;'e  des  Blattstiels  Ktchn« 

Cl,  itkai  dem  JUaHsiiel  (iutraioliaceae),  weaa 
fue  etwas  über  dem  IJrspmnge  des  BUtistiels  stehn. 

6.  dem  Blattstiel  gegenüber  (oppositlfoliae), 

wenn  hei  wechselseitigen  Blättern  diese  Afterhlaüer 

9^war  in  der  Segend  des  Ursprungs  des  BlattstielSi 

0er  auf  der  andern  Seite  des  Stengels  stehn« 

(Der  Verf.  hat  bei  Nr.  4  —  (>.  keine  Beispiele  ange- 
führt; dieKnußt^usdrij^ke  gchqren  auch  uidit  Lie- 
ber, L.) 

7,  hhißiUig  (cadurao),  wenn  sie  gleich  nach  iii- 
ter  Bnfwickeltuig  abiaUeu.   Curylus  Avellaua« 

8«  abfoBend  (decidnue),  wenn  sie  Imrz  vor  den 
Blattern  oder  eine  ganze  nacb  ih^rcr  £;uti>telLuiig 
fibfallen.   Alims  glutinosn, 

9,  bleibend  (persistente«),  wenn  sie  mit  des 
Rättern  xugleich,  oder  nach  ihnen  abfallen  oder  welkes. 

lu  ibr<^r  ^e#i<il4  biaU  die  Aiit^rbl^tteiT  sehr ,  v  eriichie- 
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den,  and  es  güt  i>eHia]ie  alles  bei  ihiMn^  was  Ton 
deu  eiiizeliica  Blättern  in  ilücksicht  des  l  iniaii^s, 
der  Spitze,  der  Basis,  des  Bandes  und  der  Flä- 
dien  ^esa^t  Isl*  Gewohnlich  sind  sie  iitzemi 
(sessiles),  seltener  xmammenßmaachsen  (€on«' 
■atae^,  niid  noch  seltener  ^^te/if  (petiolatao 
s.  pedicellatae).  Oeftcrs  haben  sie  einen  dun« 
ketbraiinen  Fleck^  z/B*  Vicia  sativa«  und  danu 
heisseu  sie  brandige  (sphacela ta e.  ) 
Bei  TersohifMlPüpTi  Janj^-ermanma  Arten,  iVio  7\vp?- 
zpÜi^e  BI;Ul<  1  st(*lit  (las  Atierblatt  einzeln 

in  der  >Iille  des  »Stengels  und  zwnr  ant*  der  un- 
lern  Seite,  Nach  Ehrhart  h^isHt  os  utOnphigasirium^ 
z.  B.  Juug^ermaiinia  taiuari^ciioUa. 

Das  (hkrchem  (Aoricula^,  fiudel  sich  auch  bei 

den  ioDgemianinen  mit  sweizeili^n  Blättern.  Nie« 

mals  ist  eins  Torhanueu,  sondern  immer  zwei  die 
geueinaiider  tibersteheu.    Es  ist  ein  kleines  in  deu 
Blattwiidtdii  sich  findendes  Blüttchen. 

50.  Die  jlussMagsschuppe  (Ramenfnm),  Ist 

ein  kleines,  öfters  sogar  J)orsteiirorini«;^rs  Blätfchen, 
das  lamgüchi  dünne,  nnd  hüntig*  ist;  bald  wie  die  A(* 
terbläiter  in  den  Winkeln  des  Blattstiels,  bald  aber 
si«ch  ohne  Ordnong»  am  Sten^l  zerstrent  steht.  Es 
zei^t  sich  last  hei  alh'n  l>aua;cn,  wenn  sie  ausscMa- 
^ea  und  fallt  sogleich  ab.  Au  deu  £ichett  (Fig.  289.) 
ateiu  es  wie  die  Aflerblatter,  zerstrent  siehl  man  es 

hei  Pinns  fiylvestris. 

Wenn  <lpr  St'^n;^-^!  firv  r  rilnTize  mit  feinen  trockneu 
Schuppen  hedetkt  is(,  dw.  dan  Ansehn  der  Aiis- 
»chla«»i*schuj)jien  hal>LJi,  so  h^^i  uiau  wohl  ein  iz/^j»- 
sch!agsschuppigcr  Siengel  (caulis  rameuta« 
eens     18.  Kr.  55») 

(Ramenlamy  Blattanhan^,  heisst  jedi^blattarti^e 
TbeÜy  der  doch  nicht  Blatt  ist.  z.  B.  Erica  ramen« 
tacen.  Aber  die  Theile,  weichte  der  V.  bezeich- 
siet,  als  beim  Ausschlagen  zit^gen  und  nachher 
abfallend,  heissen  hesser  te«^mi na,  Oeckschnp- 
pen  9  und  sind  tob  Terschiedeiler  Sestalt,  ^oft  rund. 
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dkk  und  ledmrtig.  Sie  amgelieo  die  Kaoepe  tw 
denr  Aiubrechen  und  fallea  ah^  früher  oder  spa» 
ter,  -wenn  die  Knospe  sich  m  entwickeln  anfän^ 
oder  entwickelt  kat.  Ii.) 

51.  Nehenhliiiter  (Bracieae),  sind  Blatter,  die 
bei  oder  zwi^en  den  Blomen  stehii,  und  sehr  oft 
eine  von  den  andern  Blattern  Terschiedene  Gestalt  imd 

Farbe  lialiöii.  Fiii.  33.  34.  Sie  unterscheiden  sich  ftt 
ilii  er  Dauer  wie  die  Afterblätter,  uud  zeigen  sich  hin- 
iaUigr»  Abfallend  oder  bleibend.  Sin  schönes  Beispiel 
Tom  Nebenblatte  gelebt  die  Linde,  Tills  enropaea«  Zei- 
len sich  aber  bei  einer  Meng:e  von  Blnmeu  über  den» 
selben  mehrere  Blatter:  so  nennt  man  dies  einem 
Schogff  ( Coma)«  Bdspiele  davon  sind:  Fritillaria  ins* 

perialis,  Bromeiia  Ananas  u.  a« 

(Der  Ausdruck  Nebenblatt  würde  iich  besser  fSr 
stipnla,  'Afterblatt  für  bractea  psssen,  doch  ist  der 
Sjiracl^^ebranch  nidt  ganz  einstimmig.  S.  }•  49.  Ii») 

52»  J}ie  BlaüsdMäe  (Vagina)»  ist  die  Fortse- 
tzung eines  Blatts,  die  sich  rund  um  den  Stengel 

bengt,  uud  dadurch  eine  Röhre  bildet,  an  deren  Oef* 
nong  das  Blatt  befestigt  ist,  z«  B.  alle  Gräser.  Wenn 
diese  Scheide  sehr  kurz  ist  und  oben  nichts  Merkwnrw 

*  diges  zeigt,  so  ncuut  man  sie  ein  sehet dcnari'ti^  J^htU 

(folium  yagiuatum).  Die  Rlattscheide  wird  nodl 

besonders  nach  ihrer  Fladie  ({•  6.)  beschrieben« 

(Ofl  fehlt  das  Blatt  und  die  TSgina  ist  allein  da,  %• 
B.  an  dem  untern  Theile  des  Stammes  Ton  ConTSl- 
laria  ,n.s«w*   Dies  scheint  auch  der  Fall  an  As- 

paragns,  wo  die  Scheide  (stipula  extrafoliaces 
nach  Linne)  die  büschelförmig  stehenden  Blätter 
i!ni^iel)t,  welclie  aber  veränderte  ßliiteiistiele 
scheinen.  Die  JHrhniden  um  die  ,biischlichten  Blät- 
ter der  Tannen,  Piiuis  sylvestris,  Strohns  s*W« 
gehören  zu  den  Deckblättern  (tegmiua).  L.) 

53.  Die  Biumensdmdc  (Spailia)i  ist  ciu  l^ing- 
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ttdwt  BMty  WM  mit  seinar  Baste  dm  B^mgtA  «n- 
testy  und  den  Alomeo,  ehe  ne  flidi  enf^ickeln^  rav 

Bedeckung  dient,  nach  der  Eiitwickeliiiig  aber  bald 
mehr,  bald  weniger  von  ihnen  entfernt  ist.   Bke  iat 

eilen  Palmen,  den  meteten  Lilien  und  Arnmarteii  ge* 

  • ._ 

(Sie  iiuisrhllpsfit  ilie  T^lfiihen  in  der  Tugend,  Brac- 
teen  bedecken  sie  bloss.  L.} 

Es  giebt  folg^eiide  Arten: 

1.  mmkiappig  («niralTis),  die  aar  aua  einam 
Bfatta  beateht,  s«  B.  Aiiim  maeaJatiun.  Fig.  4U 

2.  zwetklappig  (biralvis),  wenn  zwei  Blaüer  ge- 
geneinander über  atehn,  a«  B*  fitratiotes  aioidea« 

3.  jEcnirsitf  (raga),  weaa  aowohl  <dne  groaae  all« 
gemeine  Scheide,  als  noch  fiir  einzelne  Zertheiliingen 
der  Bliiinenatengel  und  für  einzelne  Blumen  iieaondere 
Scheideii  sind. 

4.  hiMb^dedti  (dimidiata),  eben  daa  waa  ein« 
klappi^  ist,  nur  auf  einer  Seile  die  Blumen  be«* 
deckt  werden.  " 

5«  eifibJMNHlg,  xmtbhmtig  m.$.w»  vlMbmig  (uni- 
bl-na«ltillera),  wenn  aie  nenlicli  eine  oder  meh^ 

rere  Blnmen  einschliesst. 

6.  verwelkend  (marceacenB)i  wenn  ^lebeimAnf» 
Höften  oder  kors  Tor  demaellieB  Torwelkt. 

1.  himbend  (peraialena),  wenn  aie  Ua  aor  BoUb 
der  Fmcbl  bleibt« 

54«  Die  ISoa  (Oelirea))  ist  etn  blatHSnuiger 

Körper,  der  die  Aeate  der  Blumeiistiele ,  hei  einiopen 
€ffäaa%  und  den  Stengel  i|i  den  Blattwinkeln  bei  der 
Sattnng  PolygoDuHi,  in  fieatalt  einer  wahettf&migeii 

^kheide  ujugiebt.   Mau  sieht  dieaelbe  Ixeaonderi  hei 
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der  Gattung  Gjperus.  Fig.  '^291.  Der  JRand  dendbe« 
ift  Terpdiicdeii,  und  |;iebt  tolgeode  Arten: 

1.  ahgesttOzi  (truncata),  weua  der  Rand  gaos 
giatt  ist,  als  wäre  er  abg^eschnitten. 

§chirf  (obliqua)^  wenn  der  Rand  auf  einer 
Seite  etwas  rerläog'erf  bt,  * 

3,  biuilrig  (loliacea),  wenn  die  Tute  sich  In  ein 
kurzes  linien-  oder  pfrieiufönni^^es  IMutt  endig;!« 

Nach  der  Fiäche  wird  sie  bestimmt,  s«  {,  6. 

(Die  Ttite  ist  eine  Art  der  Blattschei^e,  nnd  ron 
TersduMener  Art.  Die  Tnte  der  Gräser  und  Cjrpe- 
loiden  ersetzt  ei^sjontlitii  die  Deciüblätter  (termina) 
der  Knospen«  Die  Tute  der  Polygoneen  aber  ist 
eine  Fortsetzunr  oder  ein  Anhaii(;^  der  Blattscbeida> 
mcb  ohen«  Itf. J 


55.  Der  SdUmt€h  (Ascidium),.  ist  ein  beeon- 

derer  blattarti^^ er  Körper,  der  cylinderartig*  und  hohl 

ist,  nnd  öfters  au  seiner  Oeinuii^  mit  einem  Toilstäu- 

digen  Deckel  rerseben  ist,  der  sieb  Yon  Zeit  za  Zeit 

Mnet«  Derg^leiehen  Scfalanch  entiiält  ^ewofat^ch  rei» 

lies  Wasser.   Entweder  iüt  er  siizend  (  s  e  s  s  i  1  e ),  oder 

gesMi  (petiolatum))  nnd  befindet  sich  au  der  S|>i- 

tze  eines  Blatts«  Das  letztere  zeigt  sich  bei  Nepentlies 

destillatoria  Fig*.  28.,  das  erstere  hei  Sarraccnia. 

Bei  zwei  POniizengattungen,  neinlich:  Asciuni  und 
Ruysciiia,  linden  sich  Nebenblätter,  die  das  An^f  hn 
eines  Schlauchs  Jiaben  und  daher  sdilintc/ufriig'e 
Ncbcnbiruter  (  B  r a  c  t  c  a  e  a  s  c  i  d  i  1  u  r  in  e  s  ;  g:e- 
nauut  werden.  F^.  117.  121.  Auch  hei  dir  Gat- 
tonp' JliarcpraTia  finden  fich  dergleichen  Xieben- 
bliEtter» 

(Der  Schlauch  ist  ein  anders  gr^formtes  Blatt  nntl 
was  man  an  den  PÜanzen,  welche  einen  Schlauch 
haben,  Blatt  nennt,  ist  ein  blattarti^r  ausj^edeim- 
ter  Uattstiel.  Eben  so  sind  die  Bracteen  in 
$eh]änche  YerwaDdelt«  I«») 
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56.  IiieBhts0  (AmpuUa),  ist  ein  rnuder,  heh* 
1er  9  getehlossener  Körper^  der  üch  an  der  Wurzel 
oder  an  den  Blattern  eini^r  Waaserg^wächae^  x«  B. 

Ütricnlaria ,  AlJiovandu ,   {indef.    Fig^.  288.    Bei  den 

Gewächaeu  des  Meeres,  z.  B«  Fucua,  hat  dieae  Blaae 

xttweüen  dne  beaondere  Form,  and  Tormala  g:]aidita 

man  aosr^r,  daaa  aie  die  Fracht  derselben  sei. 

(Id  dem  ietzteru  Falle  ist  nie  nur  ciue  Anschwellung^ 
des  Laubes,  in  den  erstem  Fällen  ist  sie  ein  ent- 
steliteä  Hl^^lt,  wie  man  an  einigen  ausländischen 
Arten  von  Utricularia  deutlich  sieht.  Diese  Hla- 
aea  aiteen  nur  an  Blattatielen  ^  die  aber  'oft,  weit 
sie  adur  zertbellt  aind,  daa  Anaehn  tou  Wnrzeln 
liaben.  Die  Blaaen  der  Tan<,^artea  aind  aehr  yer- 
adiiedan«  L«) 

57«  Daa  Blatihmtehm  (JLigula),  iat  em  liauti* 

gm  kleines  doreiudclili^a  Blaiticheu,  was  am  Rande 
der  Schenie  luid  au  der  Basis  des  Blatts  sitzt,  bie  ist 
alleiii  den  eraaem  «igen.  Flg.  26»  £a  giebt  folgend« 
Arten: 

1.  ganz  (integ-ra),  das  keine  Einschnitte  Fiat. 

2.  gespalten  (  biiida),  das  an  der  Spitze  ^etheilt  iat. 
zencUUa  (lajcnra),  daa  irregulär  am  Rande 

4*  wimprig  ( c  i  1  i  a  l  a  )  ,  das  am  Rande  mit  weit  aua* 
einander  ateheudeu  kurzen  Haaren  besetzt  iat« 

5.  abgestuizM  (trnncata),  daa  oben  abgestutzt  iatv 

6.  tpiizig  (acuta),  daa  eine  kurze  Spitze  hat. 

7.  Innggeapiizi  (aouminata),  das  eine  lau^e  vor* 
atehende  Spitze  hat« 

8«  seht  htrz  (decnrreaa),  daa  kaum  zu  aeheniaf) 
und  iuiierhaih  der  Scheide  heninterläuft. 

,58.  Die  nulle  ( In  volucrum ,  wenn  mehrere 
Blatter  aicb  durch  ihre  Gestalt  unterscheiden^  ein^ 
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oder  nikrm  Blnmen  amgebeu  aiid  iia  toy  der  Bafr* 
wickdiui^  «uMciilitiMeii.  Torzüg^Üch  ist  die  Holle  den 

Dolden  (J.  36.)  eig-eii. 

(lOToIticnim  neimen  wir  Bracteei),  wrlclie  in  einein 
Kreise  oder  Halbkreise  utii  die  Biütheu  stehen 
nnd  sich  liailurch  deu  Blüthentheileu  in  der  Stei« 
liiii^  iiaheru«  L.) 

Bin  hat  Terschiadene  Arten  feetgesetoti  al«: 
!•  dUgtmrimB  (iiiiiTertale)i  die  alle  Blnmeiiitiflle 

einscliliesst,   Fig.  36.       •  * 
2.  besondere  (partiale)»  die  kleiae  Blumenbii-^ 

icbal  enthält.  Flg.  a6w 
8.  JMfr  (diaiidiatvm)!  ^  Stengel  mr 

ffilfte  umgiebt« 
4.  oö/ifii^eiul  (dependens)^  ureun  alle  Blättchea 

nlederluisgett^  s.  B.  Aethnsa  Cynapinm. 

»el-  drei-  efar-  oder  UMBting  (di-  tri*  te- 

tra-poly  [) hj llnm),  die  ans  einzelnen  oder  meh- 

raren  Blättern  heatdbt. 

Die  Hfflle  hat  bisweilen  das  Ansehn  eines  Kelcte 
ffO,)^  nnd  dann  iieisst  sie  kelchförmig  (ca- 
lyciforme),  wie  bei  Hepatica  triloba«  Der  Blu- 
menstiel (5.  26.)  ist  bei  ciiii<r<^fi  Arten  dieser  Gat- 
tnng:,  2.  B.  Anemone  pratensis  etc.  mit  einer  Hülle 
umgehei)  iiiul  heisst  dann  (  in  g:chüllter  Bitt« 

.inenatiei  (pednnculus  iuYoiucr$ttus). 

69.  Die  JPffae  (Fnn^i),  weichen  hi  ihrer  ani- 

«eni  Gestalt  so  sehr  von  den  jibrigeu  Gewachsen  ab, 
das»  man  ihre  Theile  mit  nichts  vergleichen  kann^ 
daher  wohl  hier  der  aehicklichste  Ort  sein  wird^  Ton 
ihren  TlieOen  zn  spmchen.  Die  snerst  anffiülendea 
iiad:  die  ffuUi^  der  Bing^  nnd  der  Hm* 

Die  Jf'mki  (Yolra),  ist  eine  dicke  meistens  flei* 
eddge  Hant»  die  4^  Strunk  desPflzee  hei  seiner  Bnf- 
stehuiig  uin^ieüt)  und  wenn  er  ausgewachsen  ist^ 
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^idii  über  der  Erde  IbieiM.  Man  hielt  sie  aml  lilr 

einen  Theil  der  Blome,  alleiii  dftliiii  fit  eie  nicht 

zu  2ÜhleD.   Sic  ist  entweder  bei  ilirer  Eutstehiui^  am 

Baadft  des  Hula  angewachaen  oder  am  Stnmke  aa- 

schlieaseBd.  Bei  der  ToHi^  Entwlckeitiiig  gidii  ne 

sich  Ton  beiden  Theiiea  los  luid  bleibt  sai  der  Basia 

dea  Strunks.    Sie  iat  entweder : 

l^gumz  (integre)^  woui  aie  beioi  ttitwickelii 

ncht  serreiaat. 

(Eine  solche  pebt  es  nlclit.   Man  kann  eine  Scheide ' 
(besser  aU  Wulst)  so  nennen,  wenn  sie  den  gan- 
zen Pilz  eiuscbllesst,  znm  Unterschiede  von  par-* 
üalia,  -welcbe  nur  den  Stiel  eder  dergleichen  ein« 
scblieaat.  L.) 

2.  geschUizt  (laccra),  wenn  &ie  unregelmäsaig zer- 

raoit* 

X  BtMmmdiMig  (byaaacea)^  wen»  aie  ana  Ibi- 

nen  zarten  Fasern  besteht* 

4*  gallenariig  (g^ela Ünosa),  wenn  sie  mit  Gal- 
lerte gefüllt  lat,  s«  B.  Phallus  impiidiGiia.  Fig.  au. 

(Der  Anadmck  yolva  sehwnt  ganz  entbehrlich,  da 
ein  ähnticher  Theil  in  andern  ITällen  peridinm  ex- 
tenram  genannt  wird.  L.) 

Der  Hing  (  A  n  n  u  1  u  s  )  ^  ist ,  eine  dünne  Haut^ 
die  an  Slranke  f eathängt  nnd  ihn  riogfömug  omgieht. 
Bei  den  Batat^m  der  Pilse  hängt  diese  Bant  mit  dem 
Bnte  zusammen,  nachher  aber  trennt  aie  sich«  Bs 
giebt  folgende  Arten:  f 

1;  m^ireAi  (ereetns)»  weibi  der  Ring  mien  ftat« 
gewachsen,  oben  aber  frei  ist.   Fig«  4. 

2.  umgekehrt  (iuversus),  wenn  der  Bing  oben 
ieatgewachsen,  imten  aber  frei  ist,  so  dasserglocken* 
Srmig  heninteiiiiingt,  x«  B*  Agarleos  Mappa« 

3.  sitzend  (  s  e  s  sili  s)  ,  weiui  er,  wie  bei  den  aag^ 

seigtea  Arten»  auf  irgend  einer  ßeite  feataitzt» 

r 
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4*  beHf^^ich  (mobilis)^  wtnii  sich  der  Bii^  auf 
tnul  nieder  gcliiebeii  laset,  x.  B.  Agericus  ahtii|iiattte» 

5.  bleibend  ( persjistens),  wenn  er,  so  laiig-e  die 
Dauer  des  Pilzes  ist,  audi  iinmej:  l>emerkt  wird. 

6»  verschmfindemi  (io^ax),  wenn  hei  der  TÖUifeD 
Bntw&Dkeluu^  des  Pilses  der  Kiig  g^änzlich  yer- 

«cbwiiidet. 

7«  ^innettwebmartig  ( araciiuoideus),  wenn  der 
Ring  gans  aas  dem  feinsten  weissen  Gewebe  sosani^« 
men»esetst  ist«    Dergleichen  Ringe  rerschwlndeii 

sehr  oft, 

Der  Rni»  ist  eigenilich  eine  Yerla'iijroning^  der  Haut 
des  Huts,  und  es  «^^ehört  weiter  nichts  dazu,  dass 
diese  Haut  zum  lliiij^e  wird ,  als  da.ss  sie  sich  re- 
gehna'ssif»:  vom  ^nzen  Rande  des  Hiits  (rennt. 
Bei  eini;»en  Pilzen  aber  reisst  sie  nicht  vom  Uaude 
des  Huts  los,  sondern  trennt  sich  vom  Strunk 
und  bleibt  in  kurzen  oder  lang^eii  Fetzen  nach  Be- 
echafienheit  der  Art  am  Hutrande  sitzen,  dauii 
heisst  sie  die  Manschette  (cortina).  (Yielleiciit 
besser  Anhang,  Anhängsel.  L«) 

61.  Der  Hui  (Pilens) ,  hefsst  der  oberste  inei- 

Stöntheils  tellerförmige  Körper,  den  ge^völiulich  der 

Strunk  des  Pilzes  trägt.   In  diesem  sind  die  Werk« 

senge  der  Begattung  enthalten* 

(Der  Hut  ist  eine  Art  Ton  sporidochiiun  und  der 
letzte  Ansdmck  kann  oll  anstatt  des  ersten  ge- 
nommen werden«  L») 

Es  ^ivht  foljrende  Arten 

\.flac/i  (planus),  der  ganz  flach  und  gleicUor« 
mig  ausgebreitet  ist.  Fig.  223.  224.  22& 
%  wmd  (conrexns),  der  oben  gewölbt  ist. 

3.  hohl  (concavus),  der  oben  vertieft  ist.  Fig.  6. 

4.  nahUch  (nrnbonatna),  der  in  der  Milte  einen 
Kabel  hat.  Fig.  4. 

b.  glocketifdrmig  (campanulatus),  der  obeu  seJUi' 
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gewölbt  ist,  and  auf  beiden  Sei^u  weit,  glockeuarü^^ 
liernnter^eht,  z.  B.  A^^uricus  lltnetarius, 

iMffig  (Tiftcidat),  dessea  Obefflächa  mit 
tter  klebri^ea  Feuelili^keit  bedeckt  ist. 

7.  schuppig  (s(i  u  am  osus  ,  der  obeu  mit  vielen  an- 
iiegendeu  bduippeu  von  auderer  Jbacbe  besetzt  ist,  z. 
B*  Amuiita  dtuscaria« 

S.  sparrig  (  sqnatrosüs')^.  detiOi  Sdioppen  anf 
der  Oberflache  ab  sie  hu.    Figf.  4. 

9.  halber  (diinidia tus ),  weua  er  uurhaib  teUer-» 
förmig  ist  lud  auf  dar  eiaea  Seite  wie  -abf eacimilten 
aussieht,  z.  B.  Hydnnm  Anriscalpinm. 

10.  gestrunki  (^stipitatus)!  -weua  er  vom  btruuk 
getia^en  wird.  21.) 

11.  Mixend  (aesailia  «#  acAalia),  der  ohAStniBk 

ist  und  festsitzt. 

12.  eiförmig  (ovatus),  der  sich  nicht  aushaeitet, 
Modem  eine  last  ai&niiige  Gestalt  jumimmt^  at.  JB. 
Phalliis  Impttdicns.  Fi^.  311. 

kcuifurinii:  (  (^avatu8\  der  eine  Masse  mit 
dem  Strtmke  auszu macheu  scheint,  aber  die  Gestalt  ei- 
ner Keide  bat,  <•  B>  Ciayaria. 

14.  dttrchUkhert  (perforatns),  der  an  der  Spitxe 
ntt  einem  i«oche  versehn  ist,  z.B.  Tiiallos  iinpudiciis. 
Fi^.  311. 

15.  geftdtm  (filicat^^,  wenn  der  Httt  eine  eifor« 

nii^e  Gestalt  hat,  seinHvh erflache  aber  in  uiiregel« 
massig  Falten  «ich  leg;t,  z.  B.  Morchella« 

Die  oberste  Spitze  de^  üuts  heisst: 

Der  Vi^ei  (Umbo),  dieser  ist  bald  mebr,  bald 

weniger  vor^ezog^eii,  zu>veilen  sog^ar  vertieft  oder  auch 
wohl  vertieft  und  im  Mittelpunkt  mit  einer  kleinen 
Krhahwhait  Temluu  Ua  UnteKääehe  dei  Hnia  eat'* 


4 

t 

■ 
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küll  ^6  Sauen  fn  der  fleieehigen  SidiBfaBs  und  li^ 

mit  einer  Haut  bedeckt,  welclie  der  Ueher^^nir  ( Hy- 
men i  um)  g-euaunt  wird.  (Die  Samen  beiluden  sieb 
nicht  in  der  fleischigen  Substanz,  sondern  In  Uin^ 
chen  Schläuchen,  welche  soMunmengfestellt  den  Ve* 

berznnr  (hynieuium)  biltlen,  L.)  Als  Theile  deribdbai 
werden  aiig-esehn : 

1.  DetP/ffMl«»  (liamella)y  bo  nennt  »an  die 
dünnen  blatterartigen  Hmrorragungen  auf  der  Uuter- 
seite  des  Pilzes.  Sie  enthalleu  die  Sameukapselu,  uud 
aind  den  Agaricis  eigen«  (Sie  sind  mit  dem  Mymt' 
ninm  überaogen«  L.)  Fig«.  Davon  giebl  ea  M* 
gende  Arten  r 

a)  gi^c/ilaiige  (ae^n^ies),  weun  aUe  PüUicbeD 
Ttnn  Strünke  bis  an  den  Bamf  for^gelut 

b)  «m^/eio^(inaeqttalea  a.  interrnptae),  wcdb 
einigte  nur  vom  Strünke  bis  zum  Rande,  andre  entwe- 
der Bande  oder  Tom  Stmnke  nur  halb  aa  woi 
gehn«  « 

llian  thetlt  diese  Ungleichheit  der  Plätichen  ah  ia: 

a)  zweireihige  (biseriales)  ,  wen«  ein  lauget 
Ond  kurzes  Plättcheu  mit  ciiiauder  abwechseln. 

b)  ärmreikige  (triaerialea),  wenn  zwei  kam 
Plättchen  zwischen  den  langen  atehn* 

c)  äsiige  (ramosae)^  Aveun  sich  mehrere Plättdun 
in  eins  vereinigen,  z.  B.  ^4ii4Äus» 

d)  kerablatffimde  (decuimntes),  wenn  die  Platt« 
cheu  am  Strünke  hernntergf^hu«  ' 

e)  adfig  (veuosae),  weun  die  Plättcheu  so  klein 
aind)  dass  sie  nnr  erhabene  Adern  zn  sein  acheinea, 
z*  B.  Memlhui  Chantarailas« 

f)  verworren  (dacdalcae),    weini   die  Blättcheu 

durch  Querwände  nnr^lttiässig  verbanden  sind* 
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Bie  Likkm^  (Pari),  warn  auf  der  ÜnterflSdi« 
dw  finta  gaaz  kleine  Yerdefimgeii,  wie  mit  einer  \a. 
del  eiiisrestocheii,  sicJi  üaden,  Fi»,  223.  Diese  iiabeu 
allein  iüe  Boled. 

<Bie  Löcher  werden  durch  besondere  r^raifermi- 

-e,  ziisamnieji^ewachsene  Theile  gfdbiidet,  welche 
^th  oft  vom  HiUo  absondern  lassen.  In  ihuen  be- 
finden sich  die  iäfdüäache  mit  4en  Samen,  L.) 

Alten  davon  sind: 
9)gimche  (aeqoalea),  die  alle  Ton  (leidm  Grösse 


b)  ungleiclw  (iuaequales)^  wenn  grössere  xwi^ 
neben  hi^nem  gemiaeht  sind. 

e)  nmde  (rolnndi),  die  eine  nmde  Gestalt  Laiieii. 
d)  edcige  (ano:ulati),  die  sich  eckig  zeigen, 

e}  XMUammenJUcsscnde  (c ouflaentes),  wenn  sie 
in  groaae  Löcher  sieh  yerlauien. 

f)  wabmßrmigc  (faTOsi),  wenn  sie  sehr  gross' 
sind  und  das  Ansehn  eüier  Honigwabe  haben. 

g^)  unsdmmbwe  ^inpalpabilea),  ifvenu  sie  so  klein 
sind^  daaa  man  sie  mit  jUeaaen  Augen  kaum  bemer- 
iKan  kann« 

(Ein  mcht  j)asseiider  Ausdruck;  besser  minnti«  {!mi^ 

nuü>,s\nn.    L.)  ,  --f  <^ 

a  Die^tocMla  (Bchini  a.  Aenlei),  heissen  er- 
Imbeae  herromgende  Spitzen,  in  dirsen  sinnl,  wie  in 
den  Löchem,  die  Beiruo^tmjj^sthcile  (Sameuscblöache 
L-X  enlhalten.  8ie  sind  allein  dem  Hjdnn  eigen.  Fi-. 
224.  Ks  giebt  folgende  Arten:  *  ^ 
9)  jrfriefnfomd^  (subaiatus),  der  nind  ist  und 
aich  nach  der  Spitze  zu  aiimi^iiiy  Terdunnt. 
b)  9ncs  (acntna)^  der  am  Ende  In  eine  Ecke  sich 


c)  s/w////7f  (obtusus),  der  am  JSnde  abgermidel  ist' 

WiUiieQow's  GnmdriM.  I  Tii. 
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d)  lanzeUformig  (iauceolatus),  der  oulen  i>mt 
und  aUmähUg  nach  oben  hia  idiuiäler  wird« 

e)  zmiommengedriieki  (compresaus),  der  auf  ba- 
den Seiteil  platt  gedrückt  ht. 

f)  getheiU  (diTisus),  der  mcluiuaieu  gespalieaiftU 
4,  Die  fyiarxm  (Papillae)i  beiasen  kleine  nmde 

Erhabenheiten,  die  sich  aaf  der  UnterflScbe  zei^ra, 

lind  auch  BerriiciUiing-stheile  enthalten. 

£inj£:e  Pilze  haben  eni  <^anz  rerschiedeiief»  An* 
seTui ,  iliuen  fehlt  tier  Hut  oder  sie  sind  ohae 
Strunk  vou  fremdartiger  Gestalt.  Man  muss  da- 
her ihre  Gestalt  beschreiben,  oh  sie  kugelrund 
(g  i u  l)O.Mi s),  Fiff.  1  becherförmig  (cjathifor- 
mis  H.  s cy phifo r  Jiiis) ,  Fig;.  284.  u.  s.  M'.  smii- 
Bei  den  keulenfb'rinigen  niui  iiKtig-eii  Pilzeu  ueuot 
mau  die  Flüche,  worin  die  Shuicu  stecken,  Hjm«- 
uiitjb.  Bei  andern  Pilzeu  findet  sich  der  U«t  Ni* 
weilen  kopfförmig:,  z.  B*  Phallus  nnd  MorcbeUa, 
«ladann  deoLt  der  Ueberzug  (Hjmeniuiii)  den  gas« 
Hut« 


Der  Ueberzvg  ( H y m e iii u ni ) ,  ist  cl ie  Haut,  wel- 
die  die  Früchte  der  Pilze  bedeckt  nnd  die  deajeDigca 
Theil  des  Hnts  überzieht,  we  diese  lie^n*  Die  nSM- 
ch^n,  Lu(  her,  Stachebi  und  Warzen,  -welche  oben  ab- 
gehandelt aindy  werden  yon  ihr  gebildet.  Bei  des 
Gattungen  Peziza,  Ciavaria,  Phallus  und  Moicbell« 
'  überzieht  sie  den  ganzen  Hut.   Arten  sind : 

d)  glatt  (laeve),  die  keine  Erhabcukciteu  oder 
Runzeln  hat,  z.  B.  Clayarla^  Pczlza« 

h)  gefaiien  (plicatum),  welche  Rnnzeln  bilden, 
z,  B.  Morchella. 

c)  netj^örmig  (re ticula  tu  in) ,  die  erhabene  neu- 
fonnige  Lhiien  macht»  z.  B.  Phallus. 

(Eigentlich  besteht  der  Ueberzu^;  aus  zuÄainnien|:e- 
yvachseiien  cyliiuirischen  Srhlanrlu  ii,  worin  sich 
die  i>ameu  betindeii.  Diese  S c hl  a u c h h a  nl  lasst 
sich  abziehen*    Sic  üliei^ieiit  uiu-  die  iuiaellae, 
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tMj  Mdei ;  das  fanere  dieser  Theile  besteht  aus 
Zellgewebe*      Fig.  312.  L.) 

Das  Becherc/ien  (Cyphella),  ist  cifiae 
schädlönn]^  mit  eiuem  erhabenen  Rand  umgebene 
Ueme  Grube,  die  aof  dem  ünleiveiteii  einiger  Liehe* 

nen  sich  findet,  z«  B.  alle  Arten  Sticla  des  Achariut* 

63^  Der  OmMig  (Peridinm),  ist  die  dümie, 

aof  Terschiedene  Art  serireissaide  Hant  einiger  Baui:h* 
päie  (Gas  teroin^' ci)  $•  152.,  unter  welcher  der 
AuM  eder  ein  aanentragender  Kiiper  Üegl;  B.  Itj- 
ctpefdoks  iMelna)  Steniemleai  ttUnlteili  ti.  •«  w»  BUm 
unterscheidet  folgende  Arten : 

h  mttfach  (simpiex),  wenn  er  aus  einer  cinfa* 
eben  Hanl  besieht,  %•  B*  Pbjiwmm,  Midttiaria  n«  s«  w. 

%  doppelt  (duplex),  wenn  er  ans  iswei  iiberein* 
aader  liegeudeu  Häuten  besteht,  z.  B.  Diderma. 

3.  fttcte  AerrdisteiMi  (non  dehiscens),  wenn  der 
Umschlag  niemals  zeneisst. 

4«  zerreiisend  (dehiscens),  der  in  6tiickea  zcr- 
platzti 

6.  umi^^iimnutg  iaerretssend  (irr^gnlaHler  de^ 
hiseeas),  der  aal  Terschiedene  Art  nnd  in  onglei*. 

chen  SfiicJxcii  zerreisst,  z.B.  Nidularia,  Trichiat 
(Xididaria  hat  ein  ollenes  peridiuuu  hk) 
^  ierm^ormig  xnri/^iMiid  (oirtiimStiisfcnili)^  der 
randna  xerrelsst,  so  dass  def  obere  'Theil  wi6  ein 
Deck  ei  sich  T(Mn  untern  trennt^      B.  Arcyria« .  Fig*  ^ 

(tla  besslbres  teeispi^  giebt  ticeil  dMttnsdssA.  t.) 

inder  IJinge  Hoch  möh  spähend  ( lön  ^itii  diuali- 
ter  lissum)^  der  von  der  Spitze  his  2tiir  Basis  strich- 
iSkaikg  aerMhliti     B«  HiC^dittai« 

* 

4 
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(Das  Beispiel  pastfl  nicht,  auch  ist  keines  der  Art 
bekajiiit.  £•) 

,^  xahttfwmig  xerreissend  (deutato^dehUceiiB), 
wenn  der  obere  Theil  serplatet  und  der  Band  gezSiint 

erscheint,  z.  R.  Arriilium. 

(Das  Beispiel  passt  uiciit.    Ein  bessere»  giebt  das 
peridium  iiitei^uum  von  Creastrum.  L.) 

9«  netzfSnni^  (reticulatam) ,  wenn  der  Umschlag 

fein  diircIiLuciiert  ist  und  das  Ansehn  eines  JNietzes  hat, 

■ 

X*  B«  Dictydiuni. 
10«  sternförmig  (atellatam),  wenn  sie  Ton  der 

Spiize  ans  bis  über  die  Hälfte  zerreisst  nnd  nachher 
sich  steruartig^  ausbreitet,  z.  B«  Geastriun.   Jb*!^«  1. 
(Nämlich  das  peridHim  eztemnnu  L.) 

64  Die  Decke  (ludusium),  ist  eine  zarte 
Haut,  welche  die  Häafchen  ({•  43.)  der .  Fanmkräuier 
nmi^ieibt,  nnd  bei  der  Rofe  der  Samenkapseln  zer- 
reisst.  Die  Arten  sind:  t 

l^  fladi  (planum),  wenn  die  dünne  Haut  gans 
flach  die  Kapseln  bedeckt«  ^ 

2.  achUdfcrmig  (peltatum),  weim  diese  dünne 
Haut  sirkelförnu^  ist,  nnd  unten  in  der  Mitte  dnreh 

einen  kleinen  Faden  an  den  Kapseln  befestigt  ist. 

3«  sackförmig  (corniculatum),  warn  diese  dünne 
Haut  g^uz  cjiinderformig  und  hold  ist,  dass  sie  in* 

nerhalb  Blumen  und  Samen  eiuschliesst,  z.  B.  bei 
£quiä6tui9.  Fi^.  11.  sind  dergleichen  homartige  oder 
saGkf<jnnige  Decken  zu  sehn. 

4.  hechctformig  (nrceolatum),  die  das  Jnsehn 
eines  fast  walxeniormigen  Bechers  hat,  z.  B.  Tricho« 
manes. 

6«  xm^lßffpig  (biralye),  die  in  zweien  Klappen 
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V 

sich  tliefit  und  die  fieatalt  de«  Torigeii  hat,  z«  B«  Hjr» 

mcuophjiiuni. 

ukuppmtf&mßg  (squamilorme),  die  das  An« 


Hl 

"i .  f artlaufend  (con  ti n  iinm),  die  läiig^  einem  laiH 
g«n  Häuicüea  nnimterl^roclxeii  iortgeht^  z.  B.  Pteru, 
Meduram«  Flg^«  293. 

Slefci^KicftlM  (superfieiaTiam),  ^e  Ten  der 
ObfThaul  des  Blatts  entsteht,  z,  B.  Scülopeiidrnnn« 

9,  rfindMudig  (marginale)^  die  tou  der  Hanf 
des  Bawlee  des  Blatü  eotsteht^  s.  B»  AdiaBtom.  Vig% 


10.  von   ausj^cfi   aufspringend    (exteriiis  ilchis-^ 

eeas),  die  nach  dem  Rande  des  Blatte  hjn  sich  ablin 
•et,  E.  B.  Aspleniiim. 

\\.  fmck  hmm  aufspringend  (inte ring  dehia« 
ceu8),  iiie  nach  der  Mitieirippe  hin  auii»pv^^$^  ^* 
Adiantiaii» 

12.  tif^hdi  (simplex),  eine  ehMselne  DecXe^  wel- 
che die  Uäufcheu  bedeckt,  B.  Pieii:>,  Aspleuium^ 
AiViaiitmii. 

]di>  doppeä  (duplex) I  wönn  au  jeder  Seite  des 
Hiolchens  eine  Dedte  festsitzt,  z.  B«  lindsaea^  Scole« 
pendriam,  Bicksonia.   Fig.  39. 

14*  veriMidbm  (connatnm),  wenn  sie  die  Früchte 
gtas  didit  nmschliesst  uid  sich  nicht  öfinet,  <•  B« 
OuQirlea  senBihilis« 


61')*  I>ie  AwiiE:«  (Ci  rrhiig),  ist  ein  fadetiiormi- 
fgBt  Kerper,  der  znr  Belestigiing  der  Pflanze  dient« 
Bsikende  €ew8dhse  (Vesr^abithi  scandentia)  habe» 

der»teitlien.  Die  Ranken  [>lle;;en  öfiers  spiiaUörmi« 
gednbt  zo  sein,  z.  B.  Yili»  Tinifera^  i^%.  27.  Die 
Arlw  dtoieübett  ßaa4i 


118  L  Terminologie. 

1,  itehnlsiimdig  («xillarU)^  die  am  den  YVinkela 
der  pJätter  entsiiringeii*  Fi^.  27. 

2.  hinttstandig  (foliaris),  die  an  der  Spitze  der 
Blätter  euUpiiug^^     B.  GlodoM  guperi>a.  ITid^ella- 

%  kiatUiUlslatMg  (petlolarls),  wenn  die  Ranke 

an  der  Spitze  eines  »eineuischaftlicheii  BiattetieU  bei 
eiiieiii  zusajameii{>^e8etzl€ji4  Bla^e  eutatehl,  z«  B.  ¥ida, 
4,  Ulumem^ebi4im4»g  (peduncularis)y  wenn  ans 
de^  Blumenstiel  eine  Ranke  entsteht. 

einfach  (sim^ilex),  die  nidit  2;ertheilt  ist. 

6.  zwei'  drei-'  mehrästig  (bi-  Iri-  maititidna)» 
wenn  die  Almke  ip  xwei  oder  meltrera  'Tiieüe  ge* 

llüL'itt  iht^ 

7.  uf/tgcdreht  (convo lutas)t  weaa  die  lUnke  r&> 
gelmässig*  gewunden  ist* 

8.  zitriickgedr^  (reTolntnt),  wenn  die  Ranke 

bald  auf  diese^  bald  auf  jene  ^Seite^^  aLap  imregeiuK^- 

f^g  j^ewiinden  kt» 

'flfenn  eii|  einlache«  BtatI  eine  Hanke  an  der  Spitze 
h»t^  sq  hejsst  ein  rankiges Blaü  (fpliuin  c ir- 
rhos cm),  B^  Gloriosa  superba.  Flag^ellaria  ia- 
dic^  Nr.  2,  Hat  ein  ^fiedeftee  Blatt  an  der  Spi- 
tze eine  Ranke,  wre  die  meisten  Wirken,  so 
•  hpisst  PS  ein  geßedcrl  -  rauhiges  HlaU  ^loliam 
|)intiatiiu^  ci  erb  OS  um).   Nr^  3^ 

ipiv  Ranke  ist  in  maucben  Fallen  ein  reränderter 
Ast  (Vitis),  od^  ancb  eii4  Terandertes  Nebenblatt 

(stipnia)  einig:e  Cncnr?>itareae,  oder  ein  verlänger- 
ter und  gedn'hfnr  HlMllstif  l,  Nr.  2.  3.  Anm«  oder 

^  gedr^ter  QlutbeHSüei^       4«  L.) 

66.  Die  Knospe  (Gemma),  ist  derjenige  Theil 
^inee  ^ewäcbaes^  wekber  d^  Entwurf  »un  weUem 
WfttA«tiMu^  dee^lbe«  enlbat,   Niehl  aUe  GewSchM 

8in<l  damit  versehn,  nur  diejenigeti,  welche  in  kalten 
Hiuimelastrichei^  wacbeen^  baben  dergleicben»  Sie 
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sind  1.  bloss  hVitterbringend  (  foliiferae),  2.  blaiier- 
mmd  biummbrktgend  in  versMedenm  Msiospmt  (  folii* 
f«rae  et  florilera«  distinctlne),  3.  JSSiMM*  tMMf 
wcfhliche  Blumen  iragciul  ( t  o  l  i  i  l"e r  a e  et  i'l  o  r i  Te- 
rae  iemineae),  4«  Jiiüiier  und  männliche  Mlutnim 
%vimgmd  (foliiferae  et  fioriferae  inaeeulae)^ 
5«  Blmtier  umd  ZwUteMmnm  hrmgend  (foliiferae 
et  iiojrii'erae  hermaphroditae ),  6.  BitUier  und 
Bhmmm  hrmgmui  mghich  (foliiiere*floriferae). 
Wemi  die  SLuoepen  aiutreibeii  und  Blatter  bringen, 
dies  nennt  mau  d(t^  Aussc/tia2;en  (Foliatio),  Es  «"e- 
•chieht  hei  Jeu  Ivttospen  durch  <Ias  Abi u Heu  der  üus» 
■erea  HLÜleB^  die  av»  klemen  üt>ereiiiattder  Uegeodeo 
SrhnppeQ  bestdui.  Bei  den  Gewächsen,  die  keine 
KiJospeii  haben,  geschieht  das  Ausschlag'en  g^orade  aus 
der  Rinde  (keiuesweges  L«)  An  jeder  Pflanze  sind 
Ae  kleinen  Blattcben  beim  Ansaciilagen  Terschieden 
in  einander  gelegt.  Wenn  mau  dergleichen  austrei- 
txeude  Knofipen  horizontal  diirchsduieidet}  zeigen  sich 
Mgende  YecschiedenheHeb : 

!•  etn^erM  (InTointa),  wenn  die  Seiten  der  BliSI^ 
ter  nach  innen  ge\>'ickelt  sind,  jl,  B.  Uumulus  Lupu- 
Jns.  Fig.  251.  259;  2^. 

3.  xm4kkg€r6lh  (rerolnta),  wenn  die  Seiten  dar 
Blatter  nadi  ansäen  gerollt  sind^  B«  Sftlix.  Fig. 
25^  272. 

Sm  mfUAm^;erMt  (obvoluta),  wenn  zwei  hohl- 
Hegende  Blütter,  i^e  an%eroUt  zn  sein,  in  einander 

greifen,  z.  B.  Salvia  ofTicinalis.   Fig.  256. 

(Der  Austimck  ist  zwar  linneisch,  aber  nicht  pas- 
seiKl*   Besser  complexantes,  umfassend.  L.) 

4.  HOmfirmMg  (conroluta),  wenudie  Blätter  gaas 
sdhaekenfamiig  gedreht  sind,  z,  B.  Pnmus  domestica^ 

Armeniaca.  Fig.  250.  2jb. 
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5.  rmfend  (eqnltdWH) j  wenn  viele  parallel  (über- 
eiaauiler  L.)  liegende  Blatter  etwas  holü  (eiumal  a&«i* 
■amme^eMftet  «ind*  L.)  zusammenlief^  i  z.  B»  Sy«> 
ringa  vulgaris.  Fig.  254.  255.  263.  264« 

6.  doppeliliegend  c  o  n  d  u  p  1  i  c  a  f  a  ) ,  wenn  die  F>  I  Ii  t- 
ter  einmal  zusammeoliegeii  (eimoal  zasammeo^aiiat 

,  aiod«  L.)  s.  B.  Fagos  sylvatica.  Fig.  253* 

7.  ^r^/V»/lö<  (pl icala),  Aveiiu  die  ülatter  re^eluiüs« 
aig  g<  ialtet  »incly  z.  B.  Betula  allia«  Fig.  257. 

8.  niedergebogek  (recliiiata)^  wemi  die  Siiüxen 
der  jungen  Blatter  lienmlerbangen,  z,  B«  Amm,  J[€0» 
uituui. 

0.  sduieckenformig  (circinata),  weiui  der  ganze 
,  Wedel  Ton  der  Spitze  nach  der  Basii  zu  aufgeroUe  ist, 

ao  das«  die  änsaere  Säte- innerlialb,  und  die  iliiiere 

fiussc^riialh  kommt,  z,  B.  alle  Farnikranter.    Fig.  15. 

,  1\>nn  die  Blätter  i^^^enüher  sfclm,  so  ist  Öfters  dis 
Fignr  doppelt»  z.  B.  Fig.  'm.  m  m.  2(»2, 

In  Hiicksiclit  der  Form  ist  die  Knospe  noch  sehr 
verschiedeu,  doch  laasen  sich  die  Arten  deraellieii  aehr 
•  Mehl  ttnterseheideny  nur  fi»lgende  Airtea  Terdieaem 
noch  bemerkt  zn  werden:  ^ 

1.  einfach  (simplex),  wenn  die  Knospe  i>iiiy^^n 
alaht,  z«  B.  die  meisten  Bänme  nnd  Sträueher* 

2«  ongMUtfi  (aggregata),  wenn  mehrere  anf  el* 
ncm  Fleck  beisammen  g-e&tcllt  sind,  z.  B.  Zaiillio:^j* 
ion  f^axiueuui. 

d.  skxitnd  (aessilia))  wenn  sie  dicht  asf  dem 
S^weige  oder  Stengel  befesü^t  ist,  z«  B.  die  meialm» 

,Stra(ichor  und  Baume, 

4»  gesiieii  (pedicellata),  wenn  sie  Ton  eiuena 

Kurzen  Btiel  nnterstützt  iat)  z«  B«  Alnua*  * 

(Die  BeatimnMing  dea  V«  mt  für  daS|  was  er  meintf 
zu  weit«  Wom  aber  mag  aie/'bleibai»  nnr  mmm 
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aum  dsti  besondern  Kiiofl|ieii,  W4iTon  der  T.  re- 
dety  eineii  besoudem  Namen  g^eibeii,  etwa  A  u  g^eii» 
knospen  (»:eiiiiiiae;,  die  Kttospeii  nberhaupl  ^em- 
midae.  Die  Aug-eokubspen  untorsrheidcn  sich 
durch  die  Dech}»chiippen  tmd  dadiircli,  dass  sie 
schon  in  dem  Jahre  \or  dem  Aiisscldoo;eii  erschei- 
TiiMi.  Sie  sind  l  r«i  (  liherae  ;  ^svic  g^e\\  o7n;1ich, 
oder  vom  Blattstiel  e i ii g c  schlosfteu  (iuciusae)^ 
z.  H.  au  Pteica  txlloliata.  i>.) 

67«  Der  Becher  (Cjathas))  ist  eine  becherför- 
mig ^faltete  H ant,  die  sich  auf  dem  Wedet  der  Oat« 

tmi^  Maixlianlia  üjidel  und  in  welcher  3iüi  koi'iüiiize 
(i*       erzeugen«  (S«  d*  folg,  }•  L.) 

68.  Der  Förisaiz  (Propag^o),  ist  elo  mader 

wJer  ländlicher  Körper,  der  Ton  der  Mutterpflanze  ab- 

fdlU  imd  zu  einer  neuen  Pflanze  wird.  Derglcichea 

haltea  die  Moose«   JJtmS  hielt  dieif  Air  SAineu.  Bei 

den  Lebermoosen  ist  dieser  Fortsatz  kngelformi^. 

Bei  der  Oattimfl^  Lyco])Otlliiin  hat  er  das  Ansehn  tou 
Samenkorn  ein,  und  zci^t  sich  in  den  ^ViHkeIu  der 
Blätter  Ton  Blättchen  eigener  Art  uki-<  beii. 

(Mhu  uebrniirKt  beide  Ausdrücke,  sow^M  den  (!oiif- 
scii'  11,  als  latciiiisclH'?!,  in  dieser  Be<H  fiu:e!;  uidit 
jneiij,  auch  j;rhöi(  n  die  Theile,  von  welchen  <ler 
Ver/,  zu  reden  scheint,  zu  den  rruchttheileu.  iVur 
die  au^Hihrten  Gemmen  der  Lebermoose  verdie» 
JNO  hier  eine  Stelle  und  za  ihnen  gebort  der  Be« 
tfter  (cyathns).  L«) 

Her  Sfrnfhfoi*isaiz  (Propagulum))  ist  ein  klei- 
ner kngeUonniger  Kifrper^  der  serstreut  oder  angehäuft 
auf  d«m  Lanbe  der  Uchenen  rorkonmit,  und  daa  An- 
sehn eines  mehlartii^^en  Stauben  iiat.  Wafirscbcinlich 
in  es  eiaa  AH  den  Fortsatzes  bei  diesen  Gewüchsen« 

(Der  Anadmck  (propagulnm)  ist  nicht  gewöhnlich« 
Tin  Dentnchen  hat  man  diesen  Staub  selir  »^ut 
Kdmpulver  geafliuii»  Da  der  folgende  Ausdruck 
die  Anbäofting  eineo  sokhen  Stauhes  bedeutet,  und 
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<!pr  FnichfbodPT!,  ^voron  dort  geredet  winl^  ein 
ziilalli^er  äusserer  Theil  isf^  .so  ina^  inau  di€Sei 
Keiüi|iulver  (soretiium)  nennen.  L.) 

Der  Aitubhaufm  (Soredium),  ist  einHaafen  des 

Stanbfortsatzes,  der  g^leichsam  einen  eigpeuen  Frnehtbo- 

deii  hat,  %voraur  er  Üe^t;  so  das»  man,  weun  er  fort- 

H^uouuaeu  wird)  die  Stelle  sehr  gut  erkeuiien  kann, 

wo  er  lag«  Er  findet  «ch  auch  bei  den  Lichenen» 

Der  Knoten  ( G o ii y las) ,  ist  ein  rander 
harter  K,örper,  der  nach  dem  Tode  der  Mutterpflanre 
abfallt,  und         neue  Pfianze  wird.  BergleiciieB 
sieht  man  an  den  Seeflechten. 
(Es  ist  schwer  zu  bestimmeu,  was  der  V.  meint.  L.) 

71.  Bas  Eissen  (Pnlvinulus),  besteht  ans  ei* 
Mm  Haufen  warzenförmiger,  zuweilen  einfacher,  zu« 

weile»  aber  auch  ästig^er  Warzen,  die  sich  anf  dem 
Laube  einiger  iicheueu  finden,  z.  B«  Lecidea  pm^tn- 
lata. 

* 

(Die  Warzen  an  Gjrophora  pnstnlata  sind  KHic^uin« 

gen  des  Thallus,  denen  «uf  der  eut^egeugesetz- 
ten  Seite  eine  Vertiefung  entspricht.  Sie  gehören 
nicht  hieher.  Die  }•  ^  —  71«  sind  gfUtt  zu 
Streichen*  L.) 

72.  DIeJMiso  (Glandula),  ist  ein  runder  Kör- 

per,  der  zur  Ansdünstunif  und  Absondening  dient. 

(Diiss  die  Drüse  z:jr  /\n*;diinstnn^r  diene,  kann  mao 
nicht  sii^'-en.  Sie  b^^stflit  aus  Zellen,  welche  ei- 
nen lifvsoiidern  Saft  absondern  und  sich  dadurch 
k»Mintiich  machen.  Aber  nicht  immer  setzen  sie 
«üpsen  Saft  auf  der  OhcrflSrhe  ah,  und  sehr  selten 
in  hesondcrii  Höhlen.  Theile  \vclche  keinen  Saft 
absundeni,  sollte  man  Warzen  (remicae)  nen« 
nen^  L«) 

j>ie  Drüsen  sind  gewühnlich  auf  Jen  BiaUeru  oder 
Stengeln.  Sie  sind: 
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!•  ^izenä  (sessiiis),  weoii  sie  Üach  aui  Ueiu  Blatte 
«MBtsty  z.  B.  Casfiia  marilaac}ica* 
2«  ßesMi  (petiolata),-  wenn  die  Driise  durch  ei- 

ucu  kleinen  Slirl  untorstützt  Avircl,  z.  B.  Drosera. 

Jbr€*r  besoiivicrn  Form  nach  lios^pn  sirh  noch  violr» 
Arleii  imfrrsrh^'iclrn,  Hieriil)or  hat  JIr.  Srikrank 
iu  sein^'r  Scitriii,  iiber  die  Aebeiij^erasse  der  PHan- 
zen  tiiid  deren  Autzeu  viele  treifliciie  Beioerkuu- 
g-en  gemachl. 

73.  Der  Dom  (Spina),  ist  eine  stechende  ifter» 

Torrag^iing;,  die  ;m.s  dem  Imteru  der  Pllaiize  entspringt, 
wd  sich  also  nicht  mit  der  Aiiide  ahsuehea  läsat^ 
PkviHis  qpliMisa.  Die  ikrten  sind:  < 

].  am  Ende  (terminalis),  weuu  er  an  der  Spitze 
des  Z>vei^cs  ist. 

%  am  derSeUe  (asLÜlaris),  Wean  er  an  der  Seite 
ies  Zwei^  ist. 

3*  einfach  ( s  i  ni  p  1  ex) ,  der  in  eine  Spitze  nii.slauft* 

4.  gelheih  (divisa),  dessen  Spitze  getlieÜt  ist* 

5.  iitiig  (ramosa)i  der  in  yiele  Aeste  xertheilt  ist» 

nie  BntstehuBjp  des  Doms  und  des  Stäichels  wird 
in  der  Physielog^ie  wüker  hestininit« 

(Der  Dorn  ist  olt  «nr  ein  ij'-e  wohn  Ii  eher  Ast,  ^wel« 
eher  iu  eine  Spitze  auslüutt,  z.  B.  Prunus  spinosa. 


besonderer  Theil,  der  an  der  Seite  jjles  Astes  ent- 
ajwingt,  und  tu  der  Iu|:end  suweilen  unentwi« 
CKelle  Blätter  seig^t,  dass  er  zum  Asl^  bestimmt 
'War,  z.  B.  Crataeps  Cms  Galli;  oder  er  Sieht  an 
dar  SteUe  des  Blattes  und  ersetzt  dieses,  z.  B« 
Grossnlaria,  Berberis;  oder  an  der  Stelle  der  Ne- 
benblätter (stlpula),  z.  B.  Rohinia  Psetid  -  Acacia« 
Die  Blattstiele  und  Bliitbenstiele  fachen  zuweilen 
in  Dornen  über,  /.  B.  Tra^^^flcantlia  und  Bnplen- 
'nm  spinesceii.H  und  <lie  Biafti^erven  laufen  am 
Rande  in  Dornen  ans  (fol.  spinosuin^  s,  §.  41.  Nr. 
öl.")  oder  erzeu''^en  auf  der  OI)erfIa'che  Domen, 
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74:*  Der  Siachel  (  Acnleus),  ist  eine  slechemle 

Hervorraguug^,  die  aus  tlcr  Riude  eiitsi>rii)i;(,  und  sich 

mit  derselben  nbzieheu  iässt,  z.  B.  Kosa  ceuiiiöüa« 

Arten  davon  sind : 
1.  gerade  (rcptus),  wenn  er  ^radeana  steht 
2«  aufnmrtsgehogm  (iiicurvtis)^  wenn  er  nach 

oben  gekrümmt  ist« 
3*  ahwärtsgebogen  (recnryns),  wenn  er  nach  fc 

Erde  zu  gel^rüinnit  ist. 

mtfgeroUi  (circinatus),  wenn  er  mit, seiner 

Spitxe  nach  irnien  aufgerollt  ist. 

5.  einzeln  f  solitariw»),  wenn  er  einzeln  steht 

6.  dq^eli  (gemiuatus),  wenn  zwei  bcibammon 
itehn. 

7.  hnndjermg  (palmatna),  wenn  er  bis  zor  Ba» 

getheilt  isu  d  usi  er  aus  mehreren  zusammengesetzt 

zu  sein  scheint,  z.  R.  Berb^ri^  valo-aris. 

rSnr  an  Rosa  sind  mir  S?  h  lieln  hefv  inuL  i  Ja  Holl- 
bündel  iüuit  au<  Ii  hier  in  den  .Stachel,  nur  breitet 
sich  dieser  an  d(  r  Ranis  weit  aus  und  ist  ^dietai 
breiten  ^rosstenthcils  auf  -^ewachaenen  Fiisses  ifT«- 

*  jren  leicht  zu  lösen,  auch  siiid  die  Spiral^^efaMft 
III  ihm  TerkiUnmert  Der  Unterschied  zwischp 
Dorn  tmd  Stachel  scheint  mir  Ton  keiner  Erheb- 
lichkeit. L.) 

75*  Die  Griume  (Aristo),  ist  eine  fadmifi^mige 
Spüze,  die  an  der  Btome  der  Gräser  ritnl.  >^Dia  Art» 


1/fMlob  (nnda>9  die  ohne  Haare  ist.  Fig.  101.103. 
2.  fedrtg  (plamosa)^  die  mit  feinen  woiaaen  Bi^ 
chcn  besetzt  ist,  z.  B.  Stipa  pennata. 
3^  gm*ail^  (recta),  die  ganz  gerade  ist.  Fig.  101.10^3. 
4.  gegVederi  (geniculata)^  die  in  der  Mitte  ein 
Gelenke  luit,  wodawh  sie  gebogen  iai»  «.  B.  At«^* 


saUTO. 
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gdrämmi  (reoarrata)»  die  in  euien  Bogea 

uriLli  oben  ^ekriiinml  ist. 

^,  g&irehi  (tortilis),  die  S|iirai-  oder  adiueckeu- 
Rgmiff  seitwärto  gedreht  ist. 

"i,  snpfihiäMb's  (terminalia),  die  an  der  Spitxe 
lies  Eui-es  (5.  82.)  bercstii,»-t  ist. 

8.  rüdtenstanäig  (dorsalis),    die   imterhalj»  der 

jBpitse  oder  in  der  Mitfe  des  Balges  befestigt  ist 

(Die  Granne  ist  der  Terlängerte  Haaptnerre  einer 
Klappe«  welcher  ans  einem  Holzbtindel  mdstens 
ndl  Terkiimmerten  Spiialgefasseii  und  einer  Binde 
m  Zellgewebe  besteht.  L.) 

76.  Das  Haar  (Pilns)^  ist  ein  feiner  fadenfer- 
mi^,  bald  knrKer^  bald  lau^r  Korper,  der  znr  Aus« 
dÜDStim^  und  Bedeckung  der  Gewächse  dienet.  (l>as 
Saar  ist  e^i  fadenförmiger,  häutiger^  hohler  Theii 
ahne  Faibe,  mit  Qneerranden,  oder  ohne  diesellieft. 
L.)  Die  Yerstliiedeiieii  Vertheiluugeu  der  Ilaare  shid 
schon  6.  bestimmt  worden,  aber  der  Bau  ofler  die 
Gestalt  des  ekiselnen  Haares  yerdient  noch  eine  ge« 
naaere  AnsdiiaDdecietzuag.   Es  sind  folgende  Arten 

hekuiint: 

h  eUrfadi  (simplex),  das  gar  lüclit  zerlheilt  isty 
umI  eine  gfoche  fadenförmige  Gestalt  hat. 

2.  pfrieHrförmig  (snbnla  tu  s),  das  kurz,  stark  und 
»ach  uoteu  zu  etwas  dicker  ist,  z.  B.  Botagpo  ofiiciiiaUs. 

9.  mad^ormdg  (acicnlaris),  die  Torige  Art,  nur 
iehr  s|dtz,  vnd  dass  über  der  Basis  eine  Erweiterung 
ist,  z.  B.  Urtica. 

zwieblicht  (bulbosns),  das  sich  au  der  Basis 
in  eine  rundliche  Masse  endigt,  s.  B.  Centanrea  Jaeea. 

i»  fmkenjöfwmg  (nneinatns),  das  hakenförmig  ge- 
krümmt isty  z«  B»  läcabioaa  Succisa  und  yerschiedene 
finiser. 
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6.  ktid^  (nodaftas),  dts  In  re^imSnigeii  2wi- 

schenräiiineii  hervorstehende  Kiioteu  hat. 

g^siieUeri  (articulatus),  das  iu  regpelmas&i^ 
etwas  eingezo^eiie  Glieder  getheilt  ist,  so  dam  es  fast 
das  Anaehn  der  Füldhönier  einiger  Insekten  hat, 

B.  Verouica  apiij  Uuj  Lainiiun  purj[>iueiim|  Souchus  ole- 
raoeus« 

8«  gexähni  (denticnlatas),  das  auf  einer  Seile 
wie  mit  kleinen  2^ähnGhai  besetzt  ist^  a«  B*  Siefeabe* 

duk  orieutalis. 

f  9.  hehflatt  (pnbescens),  das  mit  feinen  Hirrhfftt 
besetzt  ist,  x.  B.  Hieraehun  Pilosella. 

10.  fcdrig  (  p  I  u in o  s  u  s ) ,  das  mit  langem  Härchen 
atark  besetzt  ist,  dass  es  das  An»e.hn  einer  Feder  iiat^ 
B«  B.  Hieradnm  nndnlatmn« 

IL  gabeffSnmg  (fnrcatns),  das  an  der  Sfdlie  gt^ 

belformig'  gespalten  ist,  z.  B.  Aparg-ia  hispida. 

(Sie  sind  aiich  drei*  und  viergai>U€lLt9  tri*  quadn* 
iiircati.   L.)  " 

12.  äsitg  (ramostts),  das  in  miregehnassige  Aesle 
sich  thefilt^  z,  B.  Ribes  Grossnlaria. 

13.  sicrnfurmlge  (stellali),  Avenu  mehrere  Haare 
aus  einem  Punkt  kommen,  sich  fest  andrücken  and 
daa  Ansehn  eines  Btems  der  MaUer  annehmen,  s,  B* , 

Aljssam  moutautim  mid  einig-e  Arten  Solanum. 

(Dieser  Stern  geht  zuweilen,  wenn  die  Strahlen  rpr- 
wariisen,  in  eine  Schuppe  iiiier,  z.  B.  au  Ci&tus 
squaiuatus.  L.) 

Daa  Haar  wird  nadi  teiner  StaAe  und  dei^  Spitze 
nach  noch  eing-etheilt  in: 

a)  Maat  (Pilus),  was  ehnfe  Steifi^eit  hat,  lUiA* 
greradeans  steht« 

b)  ff" olle  (Lana)^  was  kritmm  und  weich  ist. 

c)  ftitm  JUaat  (Y  il  i  u  »),  was  sehr  lein  und  weich  iac 


i 

Digiii.-Cü  by  Google 


h  Termmologie* 


127 


d)  Afvlt  (Strigr«))  da»  tehr  steif  iit  vttd  anliag:!« 

e)  Haken  (Uaiiiut»),  w  as  Steif  i^i  imd  eine  krumme 
Spitze  Jint. 

I)  Wiederkamen  (Glochis),  was  aieif  int  und  eine 
^«spaUeoe  auf  beiden  Seiten  xuriickgebo^ene  Spitze 

hat. 

(Auch  heissn?]  so  die  ziiröckgebogneii  Aeßle  an  der 

$[Utze  cies  Uaars.  L«) 

Die  Tencbi  i!^  iie  hier  an^e^ebene  C^talt  der  Haare 
ist  allen  Päanzeiitheilen  ei|^n  nnd  laiaC  sich  nur 
doroli  eine  starke  Yergfonmonp  bemerken« 

77«  Die  BfaMM  (Fl ob),  tat  dojenige  Theü  der 

GewacHe,  welcher  vor  der  Frucht  erscheint  und  iu 
den  meisten  Falleu,  mit  meiurereu  ia&t  immer  iarbigeu 
Wittriien,  die  mr  Begattung  wesentlichen  Oiigane  ein- 
tcUiesst  Wenn  ai»er  die  Org:aiie  der  Zeng-on^  bei 
deo  Gewächsen  uicht  vou  solchen  Bluitcheu  umgeben 
sumI;  so  werden  diese  sellNit  die  Biomo  genannt.  Die 
Tlieile  der  Bfanne  sind:  der  Kekh  (Calyx),  die 
menkrone  (C  o  r  o  1 1  a),  das  Honigi>  effiss  (N  e  c  t  a  r  i  u  m), 
die  SuMibgcftme  (btamina))  und  der  Stempel  (Pi- 
atillnm)« 

(Wir  haben  in  dentschen  anfrei  Wörter,  welche  man 
hier  gut  anwenden  kannte,  Blume  (coroUa)  und 
Bltithe  (dos.)  Blüthe  nennen  wir  die  Sesciüechts« 
theile  derPlianaen  mit  ilurenHüHen  in  so  ton  sie 
ans  einer  Knospe  berroiigehett*  L.) 

78.  Die  Biomo  Ist  entweder  ^it^kteh  (Flos  Sim- 
plex), oder  es  sind  iiiier  mehrere  auf  einen  kleinen 
Fleck  dicht  ansammengedrängt,  dass  sie  nur  eine  ein« 
sigs  ftflstni"*^*^  acbeiaen,  nnd  diese  nennt  man  eine 
xmnmmertsreseizie  Blume,  auch  wohl  aligememe  oder 
sjisammengeseizte  Jilu$nenkrone  (Flos  compositus 
s«  Corolln  communis  toI  composita)« 
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(Der  einfachen  Blüthe  enfi;'^^,^eiif?:esetzt  ist  der  Blü^ 
ihetikopf  o«!er  BTulhenhauJcn  (a  ii  1  h  o  •!  i  ii  in),  iiciin- 
lirli  in  Rüclvsicht  auf  das  Opfhieu  ihm!  V<*rsohIios- 
8on,  Oller  auf  das  Abfallen  uih!  Ausbrecheu,  iiinl 
auf  die  Form.  Hieher  {rehoi  t  die  besondere  Dolde 
der  Uinhelleiipnanzen,  \veil  die  Blumen  vou  Aus- 
sen nach  itiiiLii  iii  der  Dolde  abnehmen,  svie  die 
Theile  einer  einzelnen  Blüthe;  dasAehrchen  (spi'. 
cula)  der  Gräser,  der  Blütheukopf  (calathiduun), 
der  Sjugenesisten.  das  Kätoebeii,  (ameatam),  der 
Zapfen  (strobilug;  und  die  Fracht  der  Feigeo 
(hjpanüiodiuiii)* 

Von  der  einfachen  Blume  unterscheidet  man  meh- 
rere  Arten,  nauilich: 

1.  nackt  (nadiiaH  welche  kehieii  Kelch  G.  80.)  und 
Bluinenkrone      87.)  hat. 

2.  hlumenhtuiilos  (apelulus),  die  keine  Blomett- 
kröne  (§.  87.)  hat. 

3.  Mehlas  (corollaceaa  a«  aphjlloa),  die  loei» 
nen  Kelch  i  80.)  hat. 

(Hüs  coioll  fceus  ist  dem  apelalus  entg-egen^esetzt 
Flos  aph^  lUis  isl  un^ebriiuchlich.  L.) 

4.  Xiiittf^«r6/iÜ/ri^  (hermaphroditus),  die  ;älaub- 
gefässe  (§.  970  imd  Stempel  0»  101.)  hat. 

5.  weiblich  (foemineus),  welcher  die  Staubge- 
fäase      97.)  leiden. 

6.  matwUch  (maaculus),  welcher  der  Steinpel  (i* 
lOK)  feUf. 

1,  ge^c/tiec/ifslos  (neuter),   die  weder  Staobge- 
iaase  (>  97.)  noch  Stempel  (f.  101.)  hat. 

Die  .ziisammeDgesetzte  Blume  hat  folgende  Arten: 
.  1.  geschweift  (semifloscnlosnB) ,  wenn  sie  nar 

aus  baiidionni^eu  Bliiincnkruneu  (i.  8ö.  Nr.  10.)  aü* 
aammeng^esetzt  ist»   Fig.  85.  270* 

2.  st^iiMemarUg  (diaeoideiui  a.  floacalosMa)» 
wenn  sie  nnr  allriti  aus  ratirentonnigeu  BUimeokro- 
neu  (}.  S8.  Nr.  1.)  besieht. 

r 
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3.  sirahlig  (r  adiatns)^  wenn  sie  in  der  Mitte  ans 
,i&urenfonmgen  (§•  88.  Ntr»  1.},  und  am  Rande  ans 

baadförmi^-en  (§.  88.  Nr*  10.)  Blumeukrouen  zusain« 

men^esetzt  ist.  Fig.  75* 

Der  aus  röhren fonnigen  Bhimetikrotien  bestehende 
Theil  solcher  Blaine  heis*^f :  dif  Schrthf»  (D  i  s  ciis), 
und  ilor  ans  batullormi^'  ;i  JihiniPrtkronen  ziisnm- 
men^setzte  üand  >Tird  der  iHraiU  (Aadiua)  ge« 
naout« 

4A«a^e9lraA&  (semiradialnii)^  wettit  die  eine 
Beile  des  Bandes  einer  aus  röhrenf^rmig^ea  Blnmeni» 

kron^  u  zusainmen^setzteu  Bliune  uiu  ^aiidfu'rnuge 
Üiumfufcroiien  iiatt 

Bei  den  Moosen  sind  die  Btnmtai  faxt  durch 

da  Tei^TÖssemii^s^Ias  (deitiKch  L.)  sichtban 

Ihre  versciücileiic  \  üb  der  gcwuhnlichcii  abvrei- 

che&tle  C^estalt  hal  folgende  Benennungen  reraniasstfi 

!•  Inuupenßirmig  (g'emmiformis),  die  Kwischen 

deu  Blattoni  .sitzt  und  Jas  Aufichu  elnei;  aiifgescliwol* 

Icueii  Kuos[»e  hat. 

koftffommg  (cai^ituUforniis)*  die  kugelrund 

und  gestiell  ist '  Fi^.  138. 

3.  ah^rnfönnig  (d i s ri  1  o r m i s ) ^  die  au  der  Spitze 

des  Steu^eJiä  steht,  und  mit  Blättern,  ^velche  sich  üach 

Husbrehen,  umgeben  ist,  1»  B«  Polytricfaunt.  Fig«  142* 

Die  Blumen  der  Famukranter  sind  noch  nicht  genau* 
erforscht,  und  die  der  übrigen  Krjptogamen  möch- 
ten wegen  ihrer  iilieraus  grossen  reiiuieit  schwer» 
lieh  entdeclLt  werden» 

(Die  Feinheit  macht  kein  grosses  HindetnisS,  aber 
da  die  Theile  Ton  denen  der  andern  Pflanzen  sehr 
abweichen«  so  ist  es  schwer  ihre  Funktion  su  er» 
rathen»   Yi^en  fehlt  wohl  ilie  Bluthe  gans*  L.) 

60«  Der  KbUH  (Calyx;,  ist  der  aligem^ine 

Name  aller  der  liiailerchcu  oder  lliillcii,  v>  eiche  ge- 

WilUcji»«!^^«  GrundriM*  I  Th*  9 
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wöhnlicli  grün  gefärbt  oder  ledemrtig:  «inil,  nnd  ans- 
serhaUi  die  Bliune  iimg^cbeiu  Die  Arten  desseli>eii 
sind:  die  BUUhendecke  (PeriaDthinm)^  der  Balg 
(Gluma),  die  aßgetneine  Blumendecke  (Anthadi- 

inn  ' ,  i/ic  JSc/!uj)pe  (  S  <|  n  a  in  a ) ,  das  Federchen  {y  a  ]f 

j>  u  ü ) ,  und  der  Mooskclch  (  P  c  r  i  c  Ii  a  e  t  i  u  m)  • 

^üeber  den  Uiit*?rschied  von  Kelch  und  Blumealutine 
s.  aiirh  {.  165.  In  zweifelhaften  Fallen  nennt  man 
<Ieii  Theii  [»erljionium,  B 1  iimc  ii  d  eck  e.  Auch 
ist  es  schwer  K  -Irfi  von  der  Bractee  zu  luiter- 
srlif'iden.  Joaer  geiiurt  mit  iil)ri«;en  Bliilhen- 
tiu'ilcn  zu  einer  Kiiosj)e,  dic'sr  nicht.  Die  an|;eg«- 
Jjeiii'J»  Ar((Mi  d<  s  Kelches  siml  bis  auf  die  Bliitheo- 
«lecke  und  das  JFederchen  keine  Arten  des  Kel- 
ches, sondeni  ^nz  andere  Theile,  und  der  Name 
Kelch  (caljx)  fällt  also  mit  Blüthendec^e  (periai- 
thiiim)  zasammen*  L»)  ' 

81«  Die  Bhiihmdecke  (Perianthiom),  lieiiit 
die  Art  des  Kelcbs,  welche  anmiltelbar  eine  lUiiiiie 

in  sich  schliesst. 

(Der  Kt'lcJi  (calyx)j  ist  die  äussere  Hülle  der  Bin-  », 
Ihc ,   ,f,.q«;rM!  A!»theiliHii:f  Ji  in  der  Ke^el  milden 
Abtheiian«;eii   der   Hltiiiie  AvecJiseln ,    und  dt'u 
Staubfaden  in  der  aussersten    Reihe  ^-egeuii|>€f 
stellen.    Er  hat  aucli  in  der  Re;i:el  eine  grüne 
Farije,  stärker  hervortretentle  uiui  "wenig'er  Ter» 
iiSteUe  Nerven.    Doch  ist  er  oft  schwer  tob  d«  i 
Blumen  zu  unterscheideD,  besonders  wennnarei-  I 
ner  Yon  beiden  TheÜen  YorliaiMien  ist.   In  einen 
sokhen  Falle  kam  man  den  xweifelhaftai  TMI 
peri^nium  nennen«  L.)  ^ 

Es  iiiud  folgende  Arten  daTon: 

1.  bleiiend  (persistens),  die  anch  nadidemBli* 

hen  noch  ])leii)(,  z.  B.  lljoscjaimis  nig^er. 

2.  ekfaüend  (deciduam)^  die  i^leich  nach  dem 
Blühen  abfallt,  z.  B.  Tilia  enropSea. 

3to  tMi'i?«!!«^  (marcesceus))  die  nach  dem  Biuiu^ 
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wwdkl|  WK^h  eine  Zeitlang  bleibt,  endlich  aber  Ab» 
fiOl,  2.  B.  Pniuus  Armeniaca« 

LMirfalHg  (caducnm),  die  aadi  rer dem BUiheii 

abfallt,  z.  B«  Papayer  somulferuuu 

&•  mitfack  (aimplex)« 

iloppeh  (dnplex),  wenn  zwei  Btiithendecken 
die  fiJtntie  eiiischliessen,  z«  B«  fragaria  Teaca»  MalTO 
NinMiifolia.  Fly.  23.  &7. 

l.wihTdHrig  (inoiiophjllum),  wenn  die  Bltf» 
theadecke  aus  einem  BlaUe  hfitaht;  das  tifiaiii^  dia 
BBtfae^ecfcft  kam  »  taiaefaietaia  gteidia  odar  » 

fWcbe  Theile  zertheilt  sein ,  aher  au  der  Baaia  bül^ 
sie  «uammctt,  Tig,      dO.  ^  72»  1^  IIA. 

8.  zapft-^  iM*^  tpfor-,  /«fif.  «•  «.  w.  vUIblHürig 

tri-,  tetra-,  penta-  etc.  poljplijllum)^ 
wenn  die  Blälheudeclie  ans  zwei  odar  aiaiiVMii  Blä^ 
ton  besteht.  1%.  148. 

9.  gczähta  (deutotum),  wenn  dar  Rand  kurze 
Zaime  oder  Einschnitte  hat,  die  aber  nla  tiefer  gdak 
dürfen  als  höchstens  bis  auf  den  Tlertm  Theil  der 
pausen  BKfthendecke»  Nach  der  Zaiil  dieser  Zähne 
hi  ßie  zwei-,  drH-,  vier-^föttf"  ms.  w.  mehrzäk-^ 

(^i'S  tri«,  qttadri*^  qninqaa«  atoi  mvlts» 
dantatam). 

10.  gespalten  (fissam),  wenn  die  Blöthendacke  in 
Eiasduiitte  getheiU  ist/  die  aber  htfchstens  mir  bli 
•of  die  Mitte  reieken  dihrfen.  Blan  sahlt  gewöhnlich 
n^ei'j  änei'j  vier"  u.  s.  w.  vulg^oldg  {bi"^  tri-^ 
qaadri«  etc»  multindum). 

tl'geiMb  (partitnm),  wenn  die  Blüthendecke 
bis  an(  die  Basis  getheilt  ist.  Biese  Einschnitte  weiw 
(tea  aoch  nack  der  £aia  bastimmty  als:  zitei^,  dM«, 


132  I.  Tmninolögiew 

titer- n.  s.  w*  vUMieSBg  (bi-.  tri«,  qnadri-  elc«  ' 
multipartitum). 

12«  Upptg  (labiatiim  s.  bi labiat um),  wenn  die  I 
Bltitheodecke  tief  zweispaltig  ist,  und  jede  dieser  Ab»  , 
theiliing-eu  (g:ewohiiHeli«  L.")  Zahne  hat,  z.  B.  »Salvia 
oliiciuaiis.   Fig^.  73.  74. 

13.  ungetheih  (integmin))  wenn  eine  einblättrig 
Bliithendecke  keine  ZiUine,  Binschnitte  oder  derglei- 

ciieii  hat.    Fi^'.  118.  1 

14.  becherförmig  ( ti  r  c e  o  1  a  t  n  m  ) ,  %vei) ii  eine  eiü-  1 
blättrig  Bliithendecke  kurz,  nach  der  Bam  an  read,  ! 
imd  am  Rande  ohne  alle  Zähne  ond  Binschnitte  ist 

15.  ^cschlo^ben  (clausuni),  wenn  »ich  eine  mehr- 
bläitrige  oder  getheiite  Blittlieudecke  rund  und  dicht 
an  die  Blumenkrone  anschliesst« 

18.  f^hng  (tubnlosnin),  wenn  eine  ^etbeilte,  ^ 
spalteue,  oder  g;ezahntc  IMülheiiüecke,  wo  sie  zusain- 
menhäng^ty  cjliudrisch  ist,  und  also  eine  Bohre  hMdU 

17.  mt^ehimie$  (patens),  wenn  bei  einer  ein* 

oder  vielblattri^en  Bliithendecke  die  Blatter  oder  EiO' 

schnitte  ganz  flach  steliu« 

(Vielmehr,  wenn  sie  einen  schiefen  Winkel  mit  dem 
Boden  Theile  worauf  sie  stehen.  L.^ 

IS.  zttnlic^^e^o^Mi  ( reflexum),  wenn  entweder 

die  Zähne,  oder  Binschnitte  bei  einblätfrigcu  Bliithea- 
decken,  oder  die  Blältchcii  bei  vielbiuttrigeu  zurück* 
geschlagen  sind. 

19.  mtfgehlasen  (inf^atum),  wenn  die  Bliithende- 
cke weit  und  hohl  ist. 

20.  abgekürzt  (abbreviatum),  wenn  der  Kekh 
tun  yieles  kürzer  als  die  Blnmenkrone  ist. 

21.  gefärbt  (coloratnm) ,  wenn  die.BltithendedLO 
eine  andere  als  die  jj^riine  Farbe  hat. 

Bei  der  einblättrigen  Biüiheudecke  werden  die  Bin* 
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theilnngfen  entweder  IBn^hmUe  (laclnlae),  oder 
(dentes)  eenaiuil,  iind  dann  i^^erdcn 
diese  bestimmt,  ob  sie  «liiiimf  (obtusus),  spiijag 
(acutus),  imtg^XMsgespiixi  (acuminatns),  siacS^ 
ikht  (spinosiis)  u.  s.  w-  siud.  Bei  den  mehr- 
blättri^eii  Rhitheud ecken  werden  die  einzelnen 
Blätter,  ßlaiichen  (  f  o Ii o  1  a )  eeiianiit,  und  ilin*r 
Gcstnh  nnrh  beschrif  hon.  (ße  CafTtfoll«»  rirjint 
die  Biuttchcn  des  ivekhes  sepala  mu\  sa^it  auch 
f^loc  tri-  mtillisopahia  stall  tri-  polyphjllns, 
AbtT  statt  <liejies  unlateiüischen  oi  k5  ist  e»  bes- 
ser das  bekannte  aus  dem  Griediischen  irenouime- 
ne  phrlluui  zu  brauchen,  wenn  man,  wie  es 
allerdings  besser  ist,  folioliim  in  dieser Bedetttuttj^ 
.Terwir&  L.)  Man  bestimmt  auch  noch  die  Fi« 
cur  der  Blomendecke  und  ihrer  Fläche«  \.  6» 

•82,  Der  ßalg  (Glnma),  ist  der  den  Gräsern 
aUoD  e^e&e  Kelch.  Er  enthält  gewöhnlich  mehrere 
BhiiMii.  Die  Blätter,  woraus  er  besteh^  heissen  SpO^ 
zen  (Valvulae).   Arten  davon  slndi 

1.  einspiflzig  (nnivalvisj,  der  aus  einer  Spelze 
besteht,  s.  B.  Lolinm  perenne« 

%  xtmspdzig  (blTalTts),  der'zwd  Speisen  hat» 
wie  ilie  meisten  Gräser.   Fig*.  96..  97,  102.  194« 

3.  äni^peUig  (tciralTis),  wenn  drei  Spelzen 

4  sMH^  ^multiTalTis)»  der  aus  mehreren 

zusammengesetzt  ist. 
l9.g^ärbi  (coUrata;,  der  eine  andere  al»  die 

|fvae  Farbe  hat. 
Die  Bhimenkrone  der  Graser,  welche  von  dem  Balge 
eingeschlossen  wird,  nennt  man  auch  Bnlp^  (Gln- 
na),  weil  sie  in  ihrer  GestaU  fast  ^ar  nicht  rom 
ILelche  verschieden  ist,  und  ei^utlich  nur  einen 
homt  Kelch  Torstellt.  Bei  genauen  Beschreibun- 
een  wird  allemal  bei  Gluuia  das  Wor!  (  alvx 
o4er  CkiroUa  vorancesetzt.  Der  Balf  <ler  Biunieii- 
kröne  ist  etwas  teiner  um\  iVir  innere  bpcize 

(TalTule)  i»t  tUMÜg  (membranacea)»  die 
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üiiBsere  aber  grünt  Diese  grüne  Spelze  ist  entwe- 
der grnnnenlos  um  t  i  c  a  )  •  oder  gegranni  (  a  r  i  - 
Btata)«  Die  Graiuie  (§.  75.)  sitzt  um*  auf  der  Blu- 
m^iikrone  ikr  Gräser,    Fii;.  103. 

^inn^  setzte  gliima  zn  calyx  und  coroUa,  am  die 
grasartige  Natur  der  Hluiue  oder  des  Kelches^  txk. 
Bezeichnen.  Da  vs  irklich  diese  Theile  Aehiilich- 
Iceit  mit  den  Brartf^f^ii  haben,  und  ur8priia|*;lich 
mir  solche  sind,  so  ist  dieser  Zusatz  nicht  ül»er- 
flüMif«'  JHia  Kelch  nennt  Palitsot  de  Beauvoit 
tegmen  od  die  Talrae  dewelben,  arlnmae,  dem 
Smchgebravohe  »iwider$  die  eeTOUa  neont  er 
pnagiiliini  und  die  TatTae,  paleae.  Bs  Ui  g^ewlsi 
am  sweckuiäasi|piten,  den  Kefeh  mit  Desvaux 
fluma,  die  corolia,  gltmiella  zii  nennen  und  dann 
"^ird  man  auch  lieqoem  die  Klappen  des  Keichei 
Talraei  de»  BUune  Talfiilae  nennen.  L«) 

83.  Die  aUgemeirie  Hlumendccke  (A  ii  t  h  o  tl  i  u  m), 

Mttiit  man  den  K.elck  der  zusauuaeugeaetzten  Blumen 

({•  780  welche  elM  greeee  Menge  Ten  kleinen  Bh^ 

men  einachHesst^  die  zusammen  das  Anaeh»  Imbee^ 

als  wären  sie  niu:  eine,  z.  B.  Leontodon  Taraxacwmi 

Ceniaurea  C^ranna,  HeliantiMUi  ammna  u.  m.  a* 

(Ur8|>r«inglidi  nannte  Bhrhart  die  inaammengeseiiie 
Blutbe,  weil  flos  coui|Hi«it«a  ihm  avlBel,  ein  aa« 
thodium;  der  V.  bestimmte  den  Ausdruck  für  den 
Kelch.  Es  ist  aber  besser  bei  der  ersten  Bed*»»!- 
tun|^  des  Worte»  antHorruim ,  welches  g^r»deztt 
eine  Aiihäuiiiii;*'  von  Bliilheu  bedeutet,  zu  bleiben, 
ttud  <lie  üinhnIbiT»;,''  eines  solchen  HliithtMjfinureJi, 
den  Hauptkeloh  oder  Bliithenhtille  (peraiilhodium) 
zu  nennen,  w  euu  man  uicbt  involucrum  •  mil  Cas* 
aini  sag'en  will«  L.) 

Die  Arten  dieaea  JLelchea  aindt 

Im  rinbl^ürig  (monophjllnm)»  die  _ana  eteeai 
Blatte  besteht,  au  der  Basis  zosammenhangt,  oben 
eher  eingfeschnitten  ist,  z«  B.  Tagetes* 

XvUbmrig  (poljphjUnm)t  die  am  Tielea 
Vittieni  iiiiimmoüttaQtrt  ial« 
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a.  ^kfach  («implex))  wenn  eine  elnfiiche  AeUie 
BStter  die  Blumen  mngjebt  Fig:.  221. 

4,  gleich  (accfiialn),  wenn  hei  einer  eiufacbeil 
BlttmeiMlecke  die  Blatter  gleich  Umg  siiid, 

5«  idbfip^  oder  dackziUgelfönnig  (sqaamosamj 
••  inbricatnm),  wenn  die  allgemeine Bhimeiulecke 
aus  iiicht  ühereiiionder  lie^euKleu  kleiacu  Biütteru  be- 
steht. Fig.  59.  76» 

B^ipmvSg  (sqnarrosnm)/  wenn  die  kleinen^ 
Blättcheii  mit  ilireu  Spitzen  abwärts  ^ebo<^n  sind. 

7.  trocken  ^scariosuin),  wenn  die  ßlaltdxeu  dürre 
ml  Irocken  sind,  z.  B.  Centaurea  glaatifolia« 

8.  imi^iiertdl  (eiliatnm),  wenn  die  Ränder  der 
Blättolien  mit  kurzen  gleidüaug^en  Bor^iten  besetzt 

H,  MoUSdb  (maricatiim)^  wenn  die  Ränder  der 
natdien  mit  karzen  tldfen  Stadien  besetzt  sind» 

In.  dontig  (spinosum),  wenn  jeiit  s  Bla'ttcheu  mit 
mm  J>orn  Teraehn  iat.  Sie  «ind  entweder  einfache 
Jkmm  (Spinae  aimplicea)»  oder  äsiige  (ramo- 
8ae).  Fig.  \h% 

11.  krmuifirmtg  (tarbinatnm),  wenn  die  Blii- 
Ihendecfce  ganz  die  ^i^nr  eines  Krt^sels  hat.  Fi^.  59« 

1%.  kugeirund  (g iohos^i m),  die  \ ülikoiumeu  eiiiü 
bgelninde  Gestalt  hat*  Fi^.  152. 

13.  halbkugelrund  (he m isphaericu m),  wenn  die 
Klimieuilecke  unten  rnnd,  oben  aber  flach  lai.  i*i^«  76. 

14«  waixmtfdnmg  (cylindricnm),  wenn  die  Bla« 
feoriedM'lany  nnd  rund,  dabd  aber  oben  so  dick  als 
mlett  ist. 

flock  (planum),  wenn  die  Blätteben  der  Bin- 
Midedke  ^nz  0aeh  ausgebreitet  sind. 

16.  gekeidu  oder  9erJt$e/tri  (cal^cu)aium  uu- 
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.ctnoi))  wom  an  der  Baais  der  allgemeiueii  Blnmea«  1 
decice  noch  eine  Reihe  Ton  Blättcheu  ist,  ctie  wieder  | 

eiiieu  kicineu  Kelch  zu  bilden  scheluei^^  z,  B«  Leon* 

(ohIoo  Taraxaccim«  Figr«*143,  ^70« 

pir*  Blatter  der  allfireineinen  Blnmeiideeke  faeissea 
Jfl'dHchen  (P o  1  i  o  1  a  s.  S  qnain  a e  )  «  und  werdea  ; 
)>ei  genauerer  Renchpeibiuig  nadbi  ihrem ganten . 

llmfang-e  betrachtet.  I 

Ty\o  alli^rMneiiie  Hlinneiidecke  (Anthodinm)  iienrif  i 
IJ I  i  n  • '  t:  r  ^^  ölmUch  deu  aUgeineuiou  Kelch  (  Caij  x  1 
cyiumuiiisj. 

(Der  Aii^^rinirk  Felioliim  lat  nicht  pasaend}  besm 
ßcheint  PhjUam«  L«) 

Die  kleinen  BlSttthen,  welche  das  KÜtechen 

(f.  42.)  be<leckeu,  dienen  stall  (ks  Kekhs,  und  hinter 
jedem  atehn  die  weseid liehen  Thciie  der  Blume«  Diese 
Blallcbeii  werden  S^^niffpen  (Squamae)  genanpt, 
rig.  37. 

(Sie  gehören  fast  inuiior  zu  den  Bracteen.  LO 

|dan  bele!.t  zwar  die  BlaKrheii  df»r  a]^^ome!non  Bla^ 
meudccke,  des  KatzcheiTs,  des  Zapiens  nf)t!  ande- 
rer Theile  mehr  mit  dtun  \ainen  fl^r  ^^chufipe, 
aber  der  Zusammenhangs  z(  ii;t  aUe^eil  deuthch, 
Weichem  f  heile  die  {iede  iSk\* 

« 

85.  Daa  Fßdtrc^e»  (Pappns).,  ist  ein  ans  Haa- 
ren  oder  einer  dünnen  durcl&sicluigen  <Haal  liestefaea- 

der  Kelchy  ünn  uian  iitir  im  d  -ti  riiizchien  Bhiincn| 
4ie  Äu  einer  aU^emciueu  Bliuuondocke  ( AiithodJuin) 
eingeschlossen  sind^  hemerkt»  £s  iileibt  dies  Federi 
dien  bestandig  bis  znr  Reife  des  Samens  sitsen^  beim 
Samen  (f.  124«)  ^vird  daYOu  weitlauf ti^er  gehoud^lU 
Vig.  di.  m.  87. 

86.  Die  Moose  haben  noch  einen  besondem,  tan 

allen  andern  Qewächsen  verschieden  j^ebildeteu  li^clclij 
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dcu  mau  den  Moot>kcJch  (Pericha  o  ti  um)  nennti 
Jlie  Biülhea  dieser  Gewächse  sUid  so  kUia,  dasa  mau 
sk  wm  durch  eine  sehr  Sterke  Vergmfteniiig  hemer«, 
ken  kanu.    Ge^vöhiilich  sind  die  MiiineB  von  getrenn- 
tem Geschledite,  das  lieiast:  einige  sind  bloss  inüiui* 
ikhei  «ndere  hio^^egen  weibUohef    Der  K^ch  de» 
freibfidlien  Blume  bleibt  bis  zur  Rafe  4er  Bracht 
aeii,  uxid  zei^rt  sicli  au  <ler  Basis  der  Borsl<^.  I)io 
auLfudidie  Bliuue  ist  luir  dnrch  starke  Vergrösscmii- 
fen  sidtlbar^  (oft  durch  adir  geringe^  X.)  und 
tthwiDdet  nadi  der  Befmehtniigr. 

Bei  den  liKiuniiciieii  Blnmeil  besteht  dloser  Kelch 
«BS  einer  Meug^c  von  BlÄUcrn,  die  sich  von  den  aa- 
dem  durch  eSne  fernere  Struktur  and  abweicheude 
6€8t9lt  unterscheiden.  Der  Kelch  der  ^weihlkhen 
Blame  liisst  sich  am  J)esleu  bei  der  reifen  Frucht  he-» 
trachten,  er  sifzt  alsdann  an  der  Basis  der  Borste  (}• 
27.)  iS»«  140»,  und  besteht  aus  einer  Menge  dachzie- 
j^einirnti-  übereinander  liegender  Blatter,  die  Ton  den 
Eitilteru  des  Mooses  sich  durch  ihreL;ni^  e  oder  Breite 
sniEttchneD.  Diese  Blätter  liegen  dicht  übereuMader^ 
■nd  das  Ganze  tot  eine  kegelförmige  Gestalt. 

(Das  perichacfimn  g'phoVt  dentlich  zu  den  Iliillen 
(inrohicnij,  <lie  Blätlrheii  dessclhen  den  wah- 
ren Blättern  oU  ganz  ähnlich  sind«  L.) 

Bli^chen^  welche  anf  den  Kelch  folgen,  die  iunem 
Theile  der  Hlume  uuigchen,  von  zarterein  Bau  als  der 
Uak  ifaMi,  und  gewöhnlich  eine  andere  als  die  gröna 
tttto  haben«  (Die  Blume  (coroDa)  ist  die  innere 
Biille  <Jer  Blüthe,  deren  Ahtheilnngen  in  der  Regel 
i&it  den  Abtheilungeu  des  Kelches  und  so  auch  mit 
Siauhfädeii  in  den  MUMerstCB  Bleiben  wechsefait 
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Die  Fari>e  ist  weuigsteiis  nicht  ^riin^  die  Nerveu  aml 
viel  feiger  und  mehr  Terästeil  als  im  Kelche  von  dem 
fie  doch  oft  t^wer  zti  «mlorscheideii  litt.    Im  zwei*  ; 
feUiaften  Falle  und  wenn  einer  der  beiden  Theile 
fohlt)  kmou  man  den  zweiielhafleu,  pengouium  iieii- 
toeiL  L»)   Sie  boBtilil  entweder  aus  einem  Blattei  ! 
oder  aas  mehreren;  dte  entere  nenut  man  mMRnHge  \ 
J5/i«rtert*Viwie  QCorolla  mouojietala) ,  die  letztere  | 
mMläHrige  (poljpetala)*  Bai»  Hlatt  einer Biiuneo-  | 
fcfOM  nennt  man  Ifa  JCroMs<»  oder  BlumeiMati  (Pe* 
talum)« 

4,  Die  einbläilrfgc  Blumerd  ro/te  (Cor  oll  n  ino- 
ttopetala}«  heisat  diejenige,  r  eiche  nur  atta  einem 
Blatte  besteht,  das  zwarSiuschnitte  i^aben  kami,  aba 
doch  an  der  Ba»is  noch  einigten  ZusauunenhuD^  u 
muss.   Bie  Arten  derselben  nmäi  ^ 

1.  röhig  (tobalosa),  die  ans  einem  gleich  dickes 
hohlen  Kroneliblatte  besteht.  Man  nennt  die  kleiaea 
Kronen,  welche  sich  in  einer  all^^eineinen  Bluiueiidc- 
cke  finden,  auch  röhrig-,  ob  sie  gleich  bisweilen  etwai 
Ton  dieaer^  Gealalt  abweichen.  Big.  60.  86.  27a. 

%  Ä-ei/Zew/ormig^  (clarata),  welche  eine  nach  ob»  1 
zu  aUinähiig  weiter  werdeii<le  UÖhro  bilden  ,  die  ßidi 
an  der  OeÄmng  yerengt«  Fig.  276« 

a  tmgtiinmd  (globosa),  weidm  nach  'oben  naA 
imten  sich  zuj^ainmeuzielit,  in  der  iMilte  aber  weitiNi 
Fig.  268.  .  *  ! 

4^  glode&nfinmg  (campannlata),  die  «ich  tou 
unten  an  gleich  banchig  erweitert,  so  dass  flio  iffR^ 
lahr  die  Sestalt  einer  Glocke  hat.   Fi^.  6^. 

bechtrfirmig  (c jathlformis)  ,  wenn  nnten 
eiM  widienffanige  Rühre  rieh  allmShIir  nach  aliea 


r 
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emveiierij  d^r  Rand  al)er  gerade  aufrecht  lüclu  za. 
iMcgetegm  oder  ziisamineiig;eao2^ii  kt.  Figw  27a«  fiSL 
6>  IrifapfSi'My  (ureeolala),  wenn  eine  karaewal- 

/enforuiig-e  Röhre  sich  mit  elnemmal  in  eine  weite 
Flache  auadehnt,  deren  Raud  m.  die  Höhe  atehl*  Fig«' 

^MkeiffSmtg  (infandibiliformis),  wenn 
die  Röhre  der  Krone  nach  eben  m  allinälüig^  weiter 
win/,  das  heisst,  umg^ekehrt  ke^liörmig  ial^  der 
liaad  ata*  sieodicii  flacfa  eich  atiabieitet«  F%.  269, 

p9^i€mik*iettmfimnfg  (  hy  poerat  er  i  f  ormia  ), 
^\rm^  die  Röhre  der  Krone  Yolikonunen  walzeuför* 
ia%,  aber  sehr  lau»  Ut^  und  der  Rand  sich  gern  flach 
aotbreitet.  Fig.  207.  z.  B.  Phlox« 

9.  rndforjnig  (rotala),  wenn  eine  w^alzenförmige 
Röhre  sehr  kurz,  hcLnahe  kürzer  als  der  Kelch,  bis-» 
wailea  kam  merkbar  ist,  und  der  Rand  ganz  flach 
liegt.  Fa  Ht  last  die  Torige  Art,  knr  dosa  die  Kuin  a 
sehr  kurz  sejn  muss,  z.  B.  Yerbascum. 

10«  Umdfkmig  (lignlata),  wenn  die  Röhre  nicht 
lang  iai,  nnt  onenimale  aufhört,  nnd  aich  in  ein  lan^r. 
lichea  Blatt  endigt,  z.  B.  Aristolochia  Ciematitis,  Fi§, 
271.,  and  bei  einigen  Blnmeny  die  nch  In  einer  allge* 
wmmm  SfannewiBcke  xeigen.  Fig.  84« 

11.  ungesiaba  (dif  fo rmi s),  wenn  die  Röhre  oben 
ikk  alhnihllg  erweitert,  nnd  in  ungleiche  Lappen 
lardieill  iat,  wie  hei  einigen  BlQmenlmnen,^die  in 

einer  all-cuieineu  BlninendecLe  eingeschlossen  sind, 
E*  B,  Cenianrea  Cjanua.  Flg.  61* 

n^rathmf^rmig  (rlngens),  wenn  der  Rand  ei- 
ner imten  rö'hrenfönnifj'en  Krone  in  zwei  Theiie  ge- 
theilt  ist,  woTon  der  obere  Binachnitt  gewölbt,  der 
«niera  ]&iglicb  iat,  and  ungefiSir  mit  ^em  anfge- 


140  l.  TermiuulogioT 

iperrteii  Rachen  eines  Tiiiers  Aeixiiliclikeii  hat.  Sal« 
rm  officuMlfa.  ¥ig.  n. 
IS^muakiri  (persouata),  wann  die  beiden  Bin- 

schnitle  der  vorher*; ehemlen  Bhinie  dicht  ziisainmen- 
schliesseii,  z.  B.  Autirrhiuuiii  majiis«   Fi^.  49. 

14.  xumlippig  (biiabiata)^  wenn  die  BlunenlurMe 
aewet  Emachnitte  hat,  die  ffegeaeiuander  überstehoi, 

mul  die  öTlera  Ml^eder  Zuhue  oder  Eiubcluiitte  habeu. 
Fig.  272. 

Ii,  einl^ip^  (anilabiafta),  wenn  bei  der  tadwa* 

lörmig"en  oder  der  Vorhergehenden  Blninwkrene  ier 
ohere  oder  uMlere  EiiiachniU  fohlt,  s,  B.  Teucriuiu. 
Figr.  50.  51. 

(Cor.  lahiata,  lippige  BI.  Ist  Gattung:,  bitabiataii^ 

der  UDÜabiata  entg^«eii^esetzt.  Btiie  cor«  rin^em 
erweitert  steh  von  der  Basis  an,  um  sich  in  zwd 
Lippen  zu  treiineu.  Eine  Rhiine,  welche  nur  am 
Bniide  dfo  lippig-e  Form  '/ei;>i,  jrehört  zur  all^e- 
meiueu  Abtheilun^  drr  cor.  Ial)infa.  In  der  lelx- 
tern  Bedentun«^  setzt  inau  in  der  Cyaftnn^  Jiisticia 
die  cor.  labiata  der  cor.  riog-ens  entgegen  nnd 
des  V.  Figur  272.  von  cor,  hilai)i«kta  i>ezieUl  fiicii 
'    .  auf  eine  Justicia.  L*) 

89.  Die   Arten  der  vielblaUrigm  JSlumefikttm 
(Corolia  polypetala)'ainds 

1.  rosenaritg  (rosacea))  wenn  fünf  BknDenUattSf 
die  ziemlich  rand  sind,  und  an  ihrer  Basis  keine 
lüu^eriuig  haheu^  eine  Bliuneuiurone  bilden«  Big*  1^* 
195. 

2.  mtaHvenariig  (malyacea),  wenn  fönlBÜttieri  die 

an  der  Basis  ziemlich  verla'ug-ert  sind,  r;anz  nnteO'^ 

was  zusammenhci'ng'eni  dasa  &io  «mi)iaiiri^  zu 

scheinen«  Fig.  56. 

(Die  innere  Flache  der  Blunrablatter  bängi  Mtam' 
men  loid  iat  udt  der  StauMadearöhre  verwa^ 
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krei/zformig  (crnciata),  weim  vier  Blunicn- 
biäUer  PQ  ihrer  Basis  sehr  stark  verlang^ert  siaJ^  WKi 

Fig*.  145. 

(Vier  BliiincnbläUer  sfehen  \üii  einander  enlfenU 
iiiid  Millen  dalier  ein  Krciiz.  JDic  vcrläageiie  Ba- 
als fehlt  au  maucheu  Arteu  t%>uArabiH  u.  3.  w.  L.) 

4.  mlkenrnriig  (car  jophjllacea),  w^naftelBla*» 
ineaMatfer  an  ihrer  Basis  sehr  stark  verlibigferl  mndy 

und  m  eiiieiii  L'iublli(trig;eu  Kelche  iticheu^  z.B.  JJiaa- 

thns  o.  a.  m«   Fig^«  110. 

(Nur  der  merKwürdifi^  Umstand,  Jasa  die  Slanbla«* 
den  wechselud  an  die  Bluinenhlätter  an«;-e^Yacfasen 
'Siiid^  kann  diese  Blumen  bezeicfaueo*  £*)  ' 

h.  liäcnfonmg  (liliacea),  besteht  ge\vuimlich  aus 
sechs,  seltener  ans  drei  BlomeDblälteni^  und  ist  nie* 
Asls  TOB  einem  Kelche  umgaben.    Bei  ekligen 

wäfhsen  ist  sie  einblättrige  und  sechsmal  ß:ethei!t. 
Daher  ujiterschoidct  man  die  einbldttrige  iHienl'ornüge 
(monopetala  liliacea))  xaxd  ^^^vielblamige  Hfi' 
wßrmige  BhoRentrane (p o  J  y  p e taia  liliacea).  Bie 

ist  nur  den  Lilien  (§.  1B20  ei^^eu.    Fi^;-.  GG.  71.  146. 

(Der  Ansdrnrk   kouiinl   zur  ruterscheiduug  Seiten 
Tor  und  ist  nicht  g;euau  bestimmt«  L. )  ' 

6,  sassf-^  drei-,  titsr-,  /iMf-  ii.8.Yr.  vielbTHttrtg 

(di-,  tri-,  tetra-,  penta-  etc.  poljpetalS))  nach 
der  Zahl  der  Torhaudenen  Blumenblätter* 

7.  schme!terlin::sariig  (  p  a  p  i  1  i  o  n  a  c  e a  )  ^  wenn  ^  Ipf 

Blamenblätter  von  rerschiec^ener  Gestalt  in  tinauder 

%en>  z.  B.  Pismn^  Tida  u  s*  vr.  Fig.  10^.  30. 

(Diese  Form  findet  sieh  auch  bei  den  einblättrigen, 
s,B.  Trilbliom.  L.) 

I>ie  eluzehien  Blumenblätter  derselben  hat  man 
Mgendeo  Namen  bdegtt 
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«)  itf«  JFUMeXVexilliiiii)  heiasl  du»  obmta  milk» 
niMibtartt,  welches    wohBlkb  das  grSttle  ist.  Fig.  108* 

h)  rfttf  beiden  i  itigel  (Alae)  nennt  mau  clie  beiden 
BläUcheii)  welche  unter  der  Fahue^  und  zwar  an  je- 
der Seite  geg'enetBander  Uber  liegen«  Fig«  167. 

c)  der  Schnabel  oder  das  Schiffchen  (Carina),  9o 
hejsst  das  g:anz  unlere,  der  Fahne  gegenüber  stehende 
hohle  Rlatt,  das  die  Zeugmigstfaelle  in  «ich  iäaL  £§ 
Ist  gewöhnlich  gans,  sow^en  an  der  Terlingerles 
Spitze  zweilhoilig",  seltener  ixua  zwei  he&oudei'u  Blat- 
ter» i)esteiieii(l.    Fig.  108. 

8i  orchiMhnHch  (orchidea),  besteht  gewChnlich 

ans  liinf  Blnmenblaiteni,  yon  denen  drei  ohea  v»i 

swel  zur  Seite  i^^^tellt  sind,  uiiU  aua  der  Henigiippe 

(Lahelliun)  (S.  95,)  Fig.  33. 

(per  Aosdmck  ist  jg^ans  anbesttmmt  und  daher  VB 
^  ünterscheidinig  nicht  zu  gebrancheu.  i«.) 

9«  mt>r^7mHssig  (irregnlarls),  die  ans  Tier  oder 

mehreren  Bliiinenblatteni  bestell! ,  welche  von  ver- 

'  schiedeuer  Länge  und  Beugiing  sind,  dass  sie  Bich 

nieiit  unter  die  andern  Arten  bringen  lässt.  Flg« 

(Wichtige  Begriffe,  sowohl  für  einblättrige  als  Tid* 
blättrige  Blumen«  aiud  die  einer  cor«  regularis  awl 
aeqnal».  Die  Alten  stritten  tM  dnriOMr«  Cor. 

reg'ularis  ist,  wenn  sich  die  Spitaen  der  Blmses* 
blätler  und  Abtheilungen  mit  einer  zusammenhia* 
genden  krummen  Linie  umachreihen  l^^sen,  cor« 
aeqiiatis  wenn  Bhunffib latter  oder  Abtheiluo|;:eu 
p-TpH'he  Liini^e  haben.  Die  Gegensätze  Sind  COff 
/     iri^egulans  uuU  inae<pialis«  h*) 

90.  Das  einzehie  Blatt  <!er  Blume  wird  wie 
sagt  (J.  87.)  Kronen'  oder  Blumenblau  (Pctaluio)i 
genannt.  Ist  dieses  flach,  so  beisst  der  obere  flacher« 
Theil  die  ^hme  (Lamina),  und  der  spitzige  Thefl  | 
nach  uutcu  der  ^a^ei  (Unguis).   Bei  den  eiui^^^' 

i 
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liigrn  Bliiineiikroiieii  (5.  B8.)  bencfimt  man  die  eiii2;el- 
neii  Tiieüe  deiselbeii  auf  folg-ende  Art: 

h-die  BShte  (Tnbns),  iieisat  bei  dea  eiiiblätlri« 
|;on  Kronen  der  untere  Theil,  welcher  hoU  und  mei- 
sieiis  gleich  dick  ist.  AJle  einhlaltrige  hiibeii  eine 
Robre)  mur  dSe  glockeaföriHige  und  znweilett  die  imK 
förouge  Krone  nicht. 

2.  der  Rund  (  L  i m  h  u  s) ,  ist  die  Oe&inng  der 
Krone,  besonders  wenn  sie  ziucück^ebo^^  ist.  §.  88. 
Kr.  I— U.)«  I^^r  Rand  ist  nnn  öfters  gesahnt^  oder 
lider  csn|;:e8chnitten,  die  Th^e  des  Randes  sindt  - 

die  Einschnitte  (Laclniae  s.  Lobi),  sind  die 
AUhdilungen  des  Randes  der  Rluiu^krone«   Man  he-^ 
*  ftnail  sie  alsdann  nach  ihrer  Sesialt,  Zahl  iindXa^e. 

4.  der  Melm  (Galea),  i8t  der  obere  gewölbte 
(akht  immer  L.)  Rinscbuitt  (Abtheilong*  h»)  einer 
radieaßrmigen  oder  maakirten  Krone,  der  nach  sei- 
ri(  r  La^e,  Fi^ur  mid  Biu&chuitteu  oder  Ziiimen  wei- 
ter bestimmt  >vird* 

Qu  der  Rachm  (Riclns),  ist  bei  ra^b^formigctt 
Kranen  der  Banm  swischen  den  beidm  anaserslen 
Enden  des  Helms  lund  den  tuiteni  £ius(  hnltts« 

&  äer  Sckimd  (Fanx),  heisst  bei  einblättrigen 
■nd  auch  radieniSn|iigen  Kionea  die  O  eSnung  der 
Röhre. 

l^der  Gamm  (Palalum),  heissl  bei  maskirtea 
Ktenen  die  dicht  amSchlnnd  herrorstehende  Wolbnng 

des  oiiteru  Einschnitts* 

&  der  Bari  (Rarba  s«  I«abellnm)9  Ist  der 
teieSinBchmtt  bei  rachenfönnigen  nnd  nubdorten  Kro- 
nen, Lr  51  eilt  iicm  Heim  gerade  gegeuiib^» 

(ß.  Nr.  9.  L.) 

9*  dkli^ppw  (Labia),  iieissen  bei  dea  sweilip- 
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^gien  ote  eialippigea  «Ke  Jaeklen  Einschaiite.  Mtts 

imter«diei<Tet  die  «6ere  hippc  (Labiam  super  ins), 

und  tiie  untere  (  L  a  I>  lu  i  11 1  e  r  1  n  s  ),  Auch  wc^rtleii 
von  einige  Botauikem  der  Heim  luid  der  Bart  zuwei- 
len Lippen  g^enaitnt* 

.  (Der  Ausdnick  b$cba  M  fetzt  Weniff  gebrSnchlicli 
lind  mit  Recht^  da  er  eine  Auhäufiuig^  vob  Haaren 
bezeidmet«  Lamim  mit  dem  Zusätze  superius  oder 
iiiferias  gebraucht  man  für  Ober-  und  Unterlippe. 
Oft  sagt  man  der  Abkürziiu«:  v  r  ^mi  galea  {"dt 
oi>erUppe  mul  la1)ium  <lnun  otiiio  Zu.solz  für  Un- 
terlippe» Lahellum  «olUe  imr  ^ebraiu  fit  -werde», 
da  wo  henvp  OberÜpxie  voriiandeu  isL^  z.  bei 
den  On  hi*!'^*  I). 

Die  liiuiiitiiblätter  oder  Tiieiie  der  Rbimcii  lie- 
gen >  üi  dciu  Autbrecheiv  aiit"  eine  vei  ^^chieflpne 
Art  in  Knospen  zusauHiicno'CSchlag'en  (aesti\  aiio^ 
jujiliia,  Z u suiii menf altun«»'}.  Sie  ist  dachzie- 
gel  förmig  Cimbrkata^^  ivenn  die  Bänder  der 
Ai)theUtuigeu  über  einander  liegen ;  k  1  a  p  p  ig  (val'* 
Tata),  wenn  die  eine  Abtheilung  die  andern  um« 
fMisX\  gekrümmt  oder  eingewickelt  (incuiv . 
Tata,  inroluta),  weiui  einige  Abtbeilungen  einge* 
kriinmit  oder  einj^ewicheit  sind. 

Das  Ab  1)1  üb  eil  (peraiilbia)  ist  ebenfalls  ver- 
schieden und  oft  narh  d^n  natürlichen  Ordnungen* 
Ks  ist  zusammenschrumpfend  (corriigata) 
vordem  Ablallen^  oder  trocknend  (uiarcesrens\ 
oder  ausgebreitet  (expansa),  wcini  sich  die 
Blumen  Tor  dem  AbiaUeu  wenig  andern.  I«.}  ' 

91.  Die  Krone  der  Moose  "weicht  in  der  äussern 
Gestalt  von  allen  andern  ab.  Sie  hat  das  Sonderbare, 
dass  sie  nach  dem  Verblühen  bis  zur  Reife  derFmcbt 
noch  bleibt,  aber  alsdann  in  einer  ganz  andern  Ge- 
stalt erscheint.  Die  weibliche  r>Inrne  nnr  allrin  ist 
mit  einer  Krone  Yerselui.  Sie  besteht  aus  einer  sehr 
«arten  Haut»  die  den  Stempel  dicht  einschiiesst.  Unten 
und  an  der  Spitze  ist  sie  festgewachsen ;  daher  nach' 
.dem  Yerbiiihen  die  Krone  platzen  mm»^  und  alsdann 
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mft  Tewchiedenen  Xamen  von  den  Rrlttiterkemierii 

I  belegrt  wird*  I>er  untere  Tiieü  siehl  volikommeD  yvie 

CM  Schade  an  den  Halmen  der  Gi»ser  auy  mid 

reni  IfoMfteMtf  (Perichnetinni)  ein^gchlossen, 

mau  nennt  ihn  Scheidchen  ( Vag^inii  1  a ).    Der  oiicre 

Tbttl  Meü>t  an  der  Spitze  der  Pnicht  «itzen,  md 

lM»Hl  die  Jüttr  (CalyptraV  JHe  Terachiedenlieit 

der  Motzen  lässt  sich  nnr  an  der  reifen  Fnicht  Emtre^ 

ben,  daher  diese  erst  bei  derselben  (J,  120.)  genauer 

talauBt  wird« 

(Da  £e  den  Staabgefiaieii  analog  Theile  m  det 
MDOiblnthe  anaaerlialb  des  Miitzchens  sich  hefin* 
den,'  so  kann  man  dieaet  wohl  uieht  an  den  Rio* 
men  (coroUae)  rechnen.  Diese  nnd  ähnliche 
^eile  neiiue  ich  Frachlhüile  (pericTniam).  a« 

92.  Ein  andereir  wichtiget  Thell  der  Blume  ist 
das  Momggefdss  (N  ectarinm)«  lanne  versteht  dar* 
«Her  alle  die  Theile  der  Bhnneliy  welche  ron  den 
(Ihrigen  hereita  al^ehandelteü,  aa  Wie  ran  den  Re^ 

fruchtungsor^nen  verschieden  gebildet  sind.  Diese 
ThflfHa  aher  sondern  nicht  aUe  Honig  ab,  nnd  yerdie* 
BMI  daher  incht  den  ihnen  gegdMaen  Naineii«  Oa  in» 

dessen  fiir  alle  diese  Organe  der  Name  Honiggefäss 
(Nectarium)  angenommen  ist,  so  Wollen  wir  ihn 
aaeh  heihehaiten»  Die  oiiler  dieser  Benennung  he« 
kantaB  Theile  lassen  rieh  ih  drei  Ahtheilnngen  brin« 

§en:  1)  üolche,  welche  wirKIich  Honig  absoiuleriij  2) 
<lie,  welche  zur  Aufbewahrung  desselben  dionen,  mid 
d)  seldie,  welche  die  Honig  ahaondemden  Theile,  oder 
aack  die  Stauhgefasse  heschaizen  nnd  znr  Beforde» 
rao^  der  Begattung  beizutragen  acheineii*  (S.  9S« 

* 

Anm«  L.) 
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Honiggef&ie,  die  wirklich  Honif  absoitaij 
«od  aosschwitzeii^  sind  DHism  (Glaodnlae)^  Jlb- 

nigschuppen  (Squamae  uec tar iferae)  uadHomg-^ 
iöcher  (Fori  nectariieri ). 

(Honi^saft  wird  von  diesen  Drüsen  sehr  seUe% 
vielfisicht  nie^  abg^ouderf,  sondern  diese  Abson- 
deniti^  [geschieht  am  luinfio^sten  an  der  Basis  der 

-  Blninenruhre.  Gewöhn  lieh  sondern  die  wahren 
Drüsen  einen  harzigen  Saft  ab,  und  dieser  ist  oft 
durclisichti}:^,  so  tiass  man  die  Glandebi  au  der 
hell  (Ml  Farl>e  erkennt,  z.  B.  an  den  Myrthacecn, 
•  Hypericum  u,  s.  w.  Ansgcschiedeu  wird  aber  die- 
ser Saft  sehr  selten,  sondern  die  Ansscheidiiug  sol- 
cher Säfte  geschieht  auf  der  Oberfläche«  Die  Poii 
Mctarileri  sind  iimdleii]iiitDruMttTarbiaide%>ne 
an  Rata,  snwaileii  und  am  öflersleii  mclit.  Der  8ift 
den  diese  iJkher  absendern,  ist  sehr  Terschiedei» 
la  vielen  Fällen  sondern  die  sogenannten  Dniiei 
gar  keinen  besonderu  Saft  ab,  z*  B*  in  den  Bla* 
men  der  Cmdierae«  S«  i*      Äjim.  L«) 

■ 

Ton  den  Drüs&n  ^iebt  es  folgende  Arten: 

!•  aiumtd  (ieaailia)^  die  keinen  Stiel  liat|  f.B. 
Sinapis,  Braifica  Vt    w.  Fig. 

2.  gestielt  (pedicellata),  die  mit  einem  Stiel  rer- 
sehen  ist« 

d.  kHgeirmd  (gleboaa)* 

4.  zusammengedrikii  (cemprensa;,  die  anf 
den  Seilen  flach  ist. 

b.ßack  (plana),  die  kaum  merklich  erhaben  iit» 
z.  B.  FritiUaria  imperialla« 

6«  länglich  (oblojiga),  die  mehr  eine  lange 
hat. 

7.  hedterfiimig  (cjathiformis),  die  In  GesUU 
dnea  Bechers  den  Fruchtknoten  des  Stempels  nmfttf^ 

Beim  reifg;ewordenen  Samen  hat  sie  sich  in  einen  g^ni- 
nen  harten  Körper  verwandelt,  z.  B.  Didynamia  ^J^' 
Bospermia^  A^ierifoiiae  n.  a« '  Fif  «  74m 
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Die  Brüse  sitzt  an  allen  Theflen  der  Blmne  fest  im 
Kelche,  in  der  KroDe,  an  den  Stanb^refassen  iiuü 
tes  BI«mp%L  Nur  aUein  Drtttkui  scliwiiz^u  üo* 
idl^  ans. 

Die  Homgschuppen  (Sqnamae  nectariferae)^ 
itnd  kieiiie  schappeuiormi^  Körper |  die  Hoaif  aus* 

Mliifitm^  d«r  aiia  kleiaai  IiöchiMi  sam  Vomlirfii 

kmiuiii,  1*  B«  Bammculiis«    Oef^ers  schwitzen  diese 

Körper  keinen  Honi^  aus^  und  dann  Warden  aid 

acUechtwc;^  Sdmpgfm  (Bquainae)  genaiiiit. 

(Diese Schlippen  sondern  deaSaft  nicht  ab;  er  wM 
in  (leoa  Loche  abgeschieden ,  denn  die  Schnppe 
«IUI  sefweilMs  a»  B»  aa  BaMMOM  afaatilaa.  1.) 

tta  JRMrBMü*  (Fovi  iiectarlferi),  sind  ktoiae 

Löcher  eder  Gnihen^  ans  denen  Honi^  schwitzt^  imd 
die  sich  an  MnchiedflMii  .Thoiian  4m  BiMie  Bdjfü% 
(A»ahe^ 

T«  den  lofeuMiriea  Vamiggtfium^  wrteke 
Mm  Aalnahaie  das  Bbnifs  bestimmt  sind,  g^ebt  ea 
nachstehende  Arten,  nämlich:  die  Sjqipe  (Cucnllns), 
dm  BöMain  (Tnbaloa),  Ortiim  (FoTaa),  die 
#Ute  (PIica)9  dm  ^lam  (Calcar). 

iD^^M  (Cncttllus),  ist  ein  hohler  sackför- 
miger Körper,  der  |^an2  frei  von  allen  ijiMi(;en  Theilea 

der  Ittnnia  abgeaoadart  Ist»  nnd  anwatten  ehien  knr» 
a«i  BÜA  hat,  %.  IL  Hellebomai  Isopijmnni  Aconitonu 

F%.         196.    Bei  einigen  Blumea  siud  dergleichen 

Kappen,  worin  kein  Honig  enthalten  ist»  als  bei  As» 

«kpii^  TinceloaEicanb 

(Sind  aebr  Tencbiadeiie  Tlieile.  Ai  HeDebora%  f so* 
prrmm  dnd  sie  parastamina,  s.  Anm«  zu  n*  Itt 
Xadepias  bilden  si^  eine  Nabenbliime  (paracaiaila). 

eAvaÜagia  sind  sie  g^omte  Blumanbläilar  und 
AMhitnm  sind  diese  Blumenblätter  uatcelcahrl 
snad  nor  swal  daiaellm  geblieben.  L.) 

IQ* 


Digiii^cü  by  Google 


148  L  Terminologie. 

^  Daa  SSUirlem  (TnhBlns)  (hemter  mnltnlna*  L.), 
ist  eine  walzeiiförmig^c  Vertief uug^,  welche  sich  iin 
Sninde  der  Rlnme  läogs  dein  Bliuneustiel  fiudel,  s. 
B.  Pelargoninm.  ¥ig»  d06.  307. 

Die  Grube  (Fovea),  wenn  im  Kelche,  in  der Blu- 
meuKroiie^  oder  in  son&t  einem  Theilc  der  Blume  sich 
^ne  kleine  Yertiefon^  zur  Auibewahnuig  des  Honigs 
«eigpt. 

IJie  Falte  (Plica),  zuweilen  ist  die  Bliimenkrone 
^wärts  gebogen,  und  bildet  dad^urch  eine  längliche 
Siube  oder  Falte« 

Iht  Sporn  (Calcar),  Ist  mne  sackfonni^  Verlis- 
gerung  der  Blnmenkrour  in  der  sich  Honig  liiuict. 
Birpveilen  ist  in  dem  spitzen  Theii  def  Sporns  eine 
fMbtey  (ich  sehe  nur  einen  yerdi<^ten  Böden  In) 
die  Honig  absondert,  bisweilen  aber  wird  er  an 
nem  andern  Orte  abgesondert,  und  fliesst  nachher  iii 
den  ^pom,  z.  B.  Viola,  Delphininm ,  Aqnilegia^  Tro- 
paeohun  i^*  d«      Vig.      112*  113. 

Alle  Torhergehende  Theile  der  Blume  kos* 

nen  mit  Recht  Honigj^'-Hisse  heissen;  allein  die  TW 
jetzt  im  allgemeinen  mit  eben  dem  Namen  helegcn, 
innd  sehr  daTon  rersehieden«  Gewiss  yerdieuen  (üe 
Theile,  welche  «nr  Beschtttsnn^  des  Honigsafts  oder 
des  BliimenstauJis ,  ocii;r  zur  Befördening  der  Begtt- 
iiuig  gebildet  sind,  am  r  ni^.s(rn  den  Nameu  Honig:' 
beiiältmss«  Hieher  gehören:  die  Ki^^pB  (Fornix), 
der  Bart  (Barba),  der  Faden  (Pllnm),  die  ffid- 
ze  (Cylindrns'),  der  Kranz  (Corona),  dieMowg- 
I^I^'(Labellum). 

DieKiappen  (Farnfees)»  sind  kleine  VerÜiiifep 
mngeu  der  BHimenkrone,  die  dnrch  einen  Eiiidnick 
Ton  aussen-  nach  innen  entstehu.  Sie  hedecken  ge- 
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wämlich  die  Staiibgeiaflse ,  oder  sitzen  an  der  Oeff- 
Mg  der  ttiinieakiiine«  Ihre  Crestall  ist  sehr  Ter* 
sehieden,  u  B.  iu|)hjtiqiiy  Bora^o,  M^osofis  v.  m* 
a.  ti^.  SI.  . 

Der  Bart  (Barlia),  besteht  aus  einer  Menge  kur« 
sar  Haare  oder  weicher  hnmlartiger  Botsten,  die  an 
der  OelBran^  des  Kelchs^  derRTone^  anf  den  Blunieii« 
i>iaUeni,  oder  im  Grunde  der  Blume  sind,  z.  R.  Thj- 
jtids.  Ins,  Periploca  n«  s.        Plg*  71*  ^«  114. 

JMtFadm  (Filam),  ist  eiu  Hngn  dicker  Kör* 
per^  der  ^nz  krantartig:  ist,  und  den  Grund  der  Bhime 
m  grosser  Menge  verschliesst.  Die  Arten  sind : 

1«  gmuie  (rectum)^  der  eme  gerade Bichinng  hat» 
a.  B«  Passifiom*  Fig.  27. 

2.  homförmig  (  c  o  r  n  i  c  a  I  a  t u  m ),  der  kurz  iiud  «l- 
gleicb  nach  Art  eines  Uorns  geimgeu  isl^  z«  B«  Feri- 
jdoca.  Fig.  83.91« 

/Ne  ff^aJz»  (C  jliBdms ; ,  ist  dne  ivhroilonuge 
diiniie  Verläiigemn» ,  welche  den  Stempel  ({•  101. J 
«mgiebt,  und  die  Slauhgefösse  am  Bande  oder  am 
ohem  Th^  der  innem  Fläche  trägt^  x»  B.  Swielenia, 
MeÜa.  Fig:.  309.  310. 

jDer  Kranz  (Corona),  ist  ein  sehr  verumierl icher 
Barper,  der  miler  mancherlei  Gestalten  snm  Yofschein 
kämmt,  mid  in  seiner  Gestalt  aiemlich'  der  Blumen* 
kroiiu  ^Ctiiuila)  iÜuüick  ibt.  i^^  ^iebt  verschiedene 
Arten: 

hmmbiämng  (manophjlla),  s«  B.  Bfaitlssen/ 
Ifg.  Itf. 

vtar«  u.  B.  w«  viMBUirfg  ( d  i  - , 
tri-,  tetra-  etc.  polyph^  IIa),  der  au,H  mehreren 
Müttem  besteht,  die  nach  der  Zahl  verschieden  sind, 
s.  B.  »ene,  Stapelia  u.  a.  m«  Ffg.  60.  98.  m.  110. 
UL  IM. 
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<L  ti^gfi^mf^  (cütaiUt»)»  Sm9  Art  nlgt  «ick 
M  Aiclepia«,  iie  bedeckt  de»  fiMfft  8lete|Ml  ihm 

eben  her  wie  eine  Kappe.   Wlg»  88» 
(Gehört  Bichl  hieher«  Ii«) 

*  A^tknibfttdefrf&nmg   (iteaisltomlt),  iRnMie 

üe  Gestalt  eine«  StaubgeiMies  hat|  z.  B»  Stralietee* 

IKd  Hoftffgf^  (Labellum),  ist  ein  bimneiilitatt* 

förmig  Körper,  der  hei  den  Orchideeug^ewächsea 

TKkommU  Br  ist  r^m  mearngfettiger  Gestell»  gust 

eliiftMcli»  diel*  oder  liiiiMieilig')  heiizentallfogewtykM^ 

•bhäng^d,  aiifwärtssteigend )  znweilen  bauchig  mid 

hohly  'wit  bei  der  Gattung  Cjpripediamy  zwischen  der 

Blume  imd  den  Steublüden« 

Qnler  diese  Abtheiliui^en  tessen  sich  sSe  Bonig^e» 
fSsse  des  Vami  ftifflicli  eiisfhsitim,  und  sehr  ge* 

iiaii  hestimoieB*  »ei  einigen  Bhimeo,  besonders 
bei  AsciepiaS)  sein^ea  sicn  kleine  knerpelarti^ 
Körper^  die  man  Tubercnln  an  nennen  pflegi, 
nnd  eigentlich  nnvoUkomnuMi  «des  leHiulhneie 

Dn'isen  zu  sein  scheinen. 

Die  Honig'g^efasse  der  Gräser  sehn  den  Ral^n 
J}.  82.)  sehr  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber  durch 
ihre  ausserordentliche  Feiuheil*  6ie  sind  gsns 
durchsichtig  und  sehr  zart« 

Die  Grvvachse,  ^velche  Kätzchen  (Amenta)  tra- 
gen, haben  bisweileu  auch  Ilouig^^fässei  die  man 
gewöhnlich  Schuppen  (Squamae)  nennt«  •  Sie  die* 
nen  bisweilen  sor  Avwewabniiig  desHonig^s,  bb- 
weilen  sn  andern  Bwedken«  (Uese  Sdiuppen 
sind  Bracleen.  L.) 
(pie  Unbequemlichkeiten  der  bloss  negslivett  Beden* 
tlingen  von  nectarium  hat  man  schon  lange  ein^ 
sehen«  Es  ist  besser,  diese  Theile  nach  ihrer 
Nstnr  einzMtheilen  uncl  zu  benennen.  Sie  sind  1) 
wsbre  ausschwitzende  Glamlelu,  z.  R.  an  Ruta; 

g1ande\artige  Theile,  welclie  keinen  Saft  aus- 
schwitzen Fleischgewächse  (sarcomata)  oder 
Wttin  raan^  keinen  andern  Namen  will,  ebenfaHs 
glandidaej  s»  B*  Siuapis  elu^  3)  Atthäu|j;»el  dei 
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Wiame  oder  des  Kelchs«  als  Sporn,  Bart,  iOappe 
V«  s.  w.;  4)  der  Blume  tOmliche  Theüe^  After- 
blamen,  paraooroNae,  z.B«  an  Aaclemaa:  6)  den 
Stenhiiklen  oder  S^nbw^;en  ähulkhaThelle,  fene 

XAvischen  Slaobfadeii  iiiiil  Blumen,  diese  zwischen 
Staubfaden  und  Fruchtknoten,  Afterfäden, 
Afteri^riffel  (paorastandna,  parastyli),  s.  B«  an 

Pani<^ftsia,  Aconitum.  Diese  und  die  vorigen  sind 
t>ber-.nii;c  von  der  Expansion  der  Blnm^^n  zur 
Coutraction  der  Stauhfaden  f  Nettarien  nach  Goe- 

•  Ihe):  6)  dein  t  hk  litknoten  ähnliche  Theile,  Af- 
lertfucht  (p uacaipiam),  z.  B.  an  Urtica;  7)  der 
Fruchtt  rii  -  fjr  («■ynophoruin)  wird  oft  seiner 
Auhän^-sel  weg;en  zu  tieu  Nectarien  g-erechnet. 
Sr  J>üt£et  einen  Stiel,  der  iäng^er  (Helicleres^  oder 
kirzer  (Süene)  Ist,  zaweilen  hreitet  er  sich  In 
eiae  flache,  fleisehiee  üaterlaee  atis^  die  man 
discus  ^enaant  hat  (Acer),  oder  m  eine  mrölbte^ 
fleischige  nnd  abfallende  (Fragaria).  Oft  ist  er 
im  Umfange  mit  einer  Fracht-  oder  Stempel« 
hülle  (perigjaiam)  besetzt,  nnd  diese  besteht  zu- 
erst ans  piTtPiu  Kreise  Yon  Drüsen  (Ruta),  oder  aus 
einem  lieisclug-en  Biare  (Gratiola  offiriaalis),  der 
ZTnvei!f*Ti  lapj)it^  ist  (Cobaea  scrtinfrus),  oder  aus 
Sclmiipeii  (Sediiiii),  oder  a'is  bltiinenhlattartigeia 
Tiieilen  (Coniniersonia)  oder  aus  kapHelartiger  HtiUe 

'  (Carex\  Auch  die  Calyplra  der  Moose  genört  hie- 
her.  Die  Honigsamm In ng  (nectarium^  ist  eine 
besondere  Yertiefung  bald  des  Blumenblatts,  bald 
derSlandeln,  bald  der  Kelchröhre  (ciniictiltuu  nicht 
taMns  an  Pelat^aium},  bald  der  AHerfaden  a« 
s.  w.  Die  Nectarien  der  Oraser  sind  eine  Nebeu- 
biame  (paracorolla),  ivclche  an  der  Stelle  der 
wahren  Blume  steht,  aber  doch  in  Sl|fuctur  Ter« 
schieden  ist  und  nicht  dem  Blatte,  sondeni  der 
Bkttscheide  entspricht.  L,) 

Der  Saßfaden  (Paraphe  sia  seu  Filum. 
incanlenSam),  ist  ein  gegliederter  zarter  der  fa* 
iHlMadgao  €esCalt  sehr  niAa  kommender  Karper» 

der  sich  um  die  Befruchtungsorgane  der  Moose  in 
gestellt  findet*  Er  ist  nur  unter  starker  Vcr- 
rMMMif  bemerkbar.  Brist 
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UfikhitfSmig  (niiformis;,  der  ^leidi  Adttto^ 

all  ascheiiit.   Fig.  127.  131.  133. 

mge^iixt  (acamiuata),  der  au  4er  Spitze  stark 
YerlStigerl  und  dömie  ist« 

3.  MUmtpf  (obtiisa),  der  tm  Bude  md  Mliiafl. 

4.  I^tmiformig  (claYaia),  Uer  uach  obeo  hhk  fe^' 
dickt  i%U 

i«  n9lxm  fig*h^}ß%*mii^  (reticnlato  *  clarala)» 
Ton  der  Toriges  Gestalt,  aber  netxartif  beseidiaet 

6,  Icu^lich  •  keulförmig  (g^loboso*clavata),  der 
aps  kogiiebeu  Gliedern  bestebi|  Toa  deueu  die  obeni 
am  gröasteq  ailid«  Figr*  IdO* 

?•  ttach^qnizfg  (miicronata),  der  stumpf  »irt» 
aber  sicii  mit  eiuer  kurzen  Borste  encUg^. 

&  vmMarlM  (poljmorplia)y  deasen  Gestakt  ii 

einer  Bhaae  Terscbtedaa  ist 

(Sie  sind  Afterfaden  parastamina,  wovon  die  After- 
,  .    .     «         .  j^j.  ^ 

sind,  liO 


MV  oiHu  jni>.itfji  laiicii  |iai  aaiaiuiua,  u 

criffel  (paraBt^li)  in  den  Blüthen  der  Moose  aaf* 
ftUeud  und  deutlicb  verschieden  sti 


97.  Die  Staubg^fH$90  (Stamina^,  g^ören  za 
'wesentliehen  Tbeüen  der  Blume,  und  sind  laif- 
liehe  Körper,  die  (g^ewühnlith.  L.)  eine  Menge  SiBsh 
tragen,  der  zur  Befruchtung  ^veseutlich  ist. 

Die  Theile  des  Stanbgefösses  sind:  der  Sumtffadm 
(Fllameatam)»  der  SiaMmdd  (Anthera))  aa< 
der  Hlmnensiaub  (Pollen). 

98«  Der  Sumifadem  (Filamentam)^  Ist  eh 
U^^^cher  Körper,  der  anr  Anfreehthaltiuig  des  Stasb- 

bentclH  hestiuimt  ist»    lu  seiuar  Gestalt  ist  er  s^ 

▼erschieden : 

1.  kmarßkwii^  (eapiliare),  der  gleich  dfel 
fein  als  ein  Haar  Ist. 
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2.  fadenj'örmig  (filiforme),  der  vorfiergeheQÜ^i 
WUT  dicker.   Fi^,  t>8« 

&  f^fin^^anmg  («ttbaUlsm)»  der  (nta  dickfif 
als  obaa  kt.  Fig.  87. 

4«  ausgelfreitei  (  d  i  1  a  t  a  i  u  m  ) ,  der  anf  beiden  Sei- 
%m  ummimfingedrückt  ist,  das»  er  gmst  teeit  ud 
MattfiMf  eoanelit.  Fif  .  69.  47, 

6.  herzfortnfg  (cordatam),  die  Torher^heude 
.Art,  nur  oben  aii&geraaidet  und  uach  antea  spitz  w* 
iMitedy  B.  B.  Mahemie.  Fig.  48« 

i.  hmIßnHig  (cinielf^i'iiie),,  ein  auayehwitetar 
Stauhidileu,  der  jiacfi  ujuten  spitz  zuläuft,  uheti  aber 
in  etaer  geraden  Üiue  ab|;eadiiiitten  iat^  z.  B.  ^tus 
Tetngonolobcia« 

7*>M  (libermm),  dar  vSAi  vä$  aaden  smam- 

meiihai]^. 

Um  XMitttnmafgemachaette  (conaata),  wenn  metdrere 
in  eineii  Zylinder  öder  Bindel  «naamiwengewaclücii 
sind,  z.  B.  Blalya,  Hyperieui.  Figl  23,  27.  56. 

9.  zweispaiiig  (biiidum)^  weuu  eia Staitbfoden  in 
«w^  Theiie  gespalten  ist. 

10.  tM^Mg  sier  iMg  '<ni«ltlflda]ii  s.  rame« 
8ujn),  wenn  er  in  aIcLo  Aeste  zertlxeilt  iüt,  z,  B«  Ca« 
XOÜJiea  priiiceps.  Fig.  ä8. 

11.  g€gUedm  (articalatttm>9  wem  der  8iairt»fli- 

den  ein  bew^ilidies  61ied  HU  Bahria  oflkui^ 

Iis«   Fig*.  80. 

^inne  sa^t  in  diesem  Falle  besser  filamenta  traiUh 
Tcirse  pedicello  aifixa.  I^.) 

Cl»  giqfSMSMiMM^gsAsjfwi  (conniTeDtis),  %reiiii 

nsekfwa  mit  ttiren  Spitzen  einander  nngebegen  sind« 

13.  gekrümmt  (incurvuin),  der  eine  geliqgene  €e* 
^mtmll  hat.  Fig.  4^ 

14.  #hMKvsiqg:M  (decliaata)^  wws  mehrere 
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nicht  aufrecht  ttehli)  saDdeni  allinahlig',  ohne  elueii 

■larlLen  Bo^n  zu  beschreiben,  sich  nach  dem  oben 

Wir  Mtam  TImÜ  det.Slnie  fcf^gw,  u.  B.  F^mla» 

(Wenn  iieb' die  SiaiiMiideii  in  einem  BcfOiWchni^ 
ten  iieugen^  so  hdssen  sie  dedinata,  w^n  eie  tick 
aber  in  einem  Bogen  nach  oben  beng^en,  ao  iieia^ 
an  aia  «üceMdeMie.  L») 

15.  haarig  (piloanm),  der  mit  Hamen  beaeM  kt» 

16.  gimddmge  (aequalia))  die  Ton  ^gleicher  Ui^ 
aind. 

|7«  myWdta  (Inaeqnalia),'  wem  eMs«  linger^ 

andere  kürzer  sind.  Figp.  50.  51. 

Die  Staubfaden  sitzen  auf  verschiedenen  Theilen  der  < 
Blumen  fest,  die  man  bei  g^enauerer  Beschreibung^ 
bestimmen  muss.  (Sie  sitzen  nämlich  auf  dem 
Blüthenboden  (stamina  hypogyna)  oder  auf  dem 
Kelch  und  der  Blumenkrone  (stam.  peri^jna)  oder 
auf  dem  Frachtknoten  (stam.  epig:yna).  L.) 

(Der  Theil  des  Staubfadens,  welcher  die  beiden  Fä- 
.   eher  der  Anthere  mit  einander  verbindet,  heisst 

^  der  Bindfaden  (couuecticuluin)  und  zwar,  wenn 
er  9  wie  ffewölmlichy  fadeuartig  ist.  Zuweüeu 
aber  wira  er  blnmenblattarti^  oder  dick  und 
fleisdiig[  und  man  kann  ihn  in  bdden  BtUen  JfSn» 
Umtnirdger  (anlberofiiiaram.  antlMriam)  nenaaii. 

.  Im  ersten  FaUe  ist  er  oft  über  dten  Staiaa>eatfl| 
erwettert  (ampÜatnm)  und  zwar  zweitlieilig,  viel» 
(heilige  kanunl&mig,  auch  mit  hünt^en  Anhtäiew 
adba  Terseheoy  woTon  die  Hnlamineae  Bni%iieia 
^eban«  L.^ 

99«  Der  S^aMmaa  (Anthera),  ist  ein  bdUer, 
zelli^r  (die  Häute  bestehen  ans  Zellen,  nicht  die 
Höhlung.  L.)  Körper,  der  eine  Me^ge  niMnMm»^«^Bb 
enthält.  Die  Arten  deaaelben  amd: 

%  tangJich  (ohl^mgm)^  der  lang  und  an  hwUm 
Enden  spitz  zulaufend  ist. 

2.  Unimtförmg  (linearis)»  der  lang  «od  flacbp  wkm 
ttcfril  (Imrii^bnil  iit. 
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3m  kugelrund  (globosa). 

4»  mtntffQrmi§  (t^nii^jtmiB)^  der  kvfdraMi  Mtf 
ämt  iluMi  8che,  aber  tief  üinfebegim  ist,  s«  B.  Ole- 

choma  hecleracea,   Dig-itaii^i  purporca  u.  a.  m.  Fig.  68« 
6*  gtätgipth  (didjma)^  weim  zwei  tfiifiBiwfii 

ffdifoimig  (aefittata),  der  laii^  augespitst 
«ad  au  der  Basis  ui  zwei  Taeile  ^eapalten  iat«  Fi^*67« 

7.  JBmeitpahig  (bifida)»  der  luneHMrarifi  aber  eben 
md  MteA  fetbeilt  iat»  s.  B.  btf  den  taUum.  Fig.  U. 

8,  schildjörtnig  (peltata),  der  zirkeUurinig,  auf 
bekien  Seiten  flach  und  in  der  Milte  am  StaubfiMlen 
btlM^triaf,  s.  B.  Taaraa  bacento*  Fif.  64. 

It gwMmi  (dentata^y  der  am  Rande  mit  ZBmeii 

Tersehii  ist,  z.  B.  Taxus  baccata.    Fig*.  64, 

10.  haarig  (piioaa),  der  mit  fiaareu  beaetal  Jal^ 
&  1.  LndoB  itaa.  fif.  §b. 

11.  xweihümig  (bie^raia),  irdehea  m  der  Spitze 
zwei  pfriemför^iige  Verlängerungen  bat,  z.  B*  Fjrela» 
Arimtaa,  Brica  b.  a.  m«  Fig.  63» 

gegrmm  (ariaUia^^  der  an  der  Baaia  swei 

borstenartige  Ansätze  hat,  z.  B»  Briea» 

13,  iaminfarmig  (er i« lata),  wenn  zwei  kuorpel- 
mdffi  fnabBte  Spitaen  an  der  Seite  oder  anab  an  der 
Baak  aitzen,  s.  B.  mnige  Bricae. 

U,  mhrlos  (niutica)^  wenn  er  weder  gegranot^ 

a|di  kanunfönnif  iat»  Alao  der  ß^Cenaat»  der  beidna 
toibergeliendea. 

15«  eckig  (angulata),  der  inebrere  aebr  tiefe  For« 
dktn  baty  daia  dadnrcb  Tier  oder  mehrere  Beben  ent^ 
Mnm« 

Vk  SHßg^ftckHg  (biiociilaria)»  weiin  der  Stanb* 

beatel  fr--"^^«»*  durch  eine  Scheidewand  in  awei 
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TkBÜe  •dar  Fäebw  getheilt  isl.  ^lo  der  Re^el 
die  Steobbeatel  xirveiHchrifr»     Anm.  LJ 

17,  getrennt  floculis  disjuiictis),  wenn  die  f»«- 
dea  Fächer  des  Staubbeutel»  ^veit  von  eiuauder  ge- 
tmint  MBd,  s»  B.  Oichief  Aedepiae.  (Beide 
spiele  paseen  iddilt  ilMe  SeUamiiieee  geliSrai 
her.  L.) 

•  18.  eMi^MiM^  (uniloculAris),  wenn  nur 
BSlüiiDg  im  Staubbenffll  ist» 

(18a.  vierfitdirig  (quadriloettlarifl).  wm  V 
Fach  durch  eme  Queerwand  in  swei  IBKcfafff 
theilt  i«t  (guadriTalTie)« 


A  

Klappeu,  woHut  die  Anuiere 
sbul)  Berberis. 
J8o.  unghnchßlchrig  (inacqnilocularis),  wenn 
die  beiden  Fächer  der  Antneie  Ten  einander  Ter- 
jn»hif^^  sind.  L.) 

19^  an  der  Seite  m^^^fimgend  (lalere  dehiaeeneV 

20.  an  der  SpitJiia  mtftpringend  (apioe  dehin» 
cena)» 

21.  htntihs  (decortieata),  Mrenn  die  Maaaa  dm 

BUiinenstaiibs  ohne  von  einer  Haut  bedeckt  an  aetn  in 
länglicher  Gestalt  zoaammenhängt»  z.  B.  Orchis,  Aa- 
depiaa.   (lat  kein  fenan  besddbneuder  Aaadnidu  JL.^ 

22.  /m  (libera),  der  nicht  mit  andern  Terwach» 
aen  iat. 

23.  venent^sen»  (coanata^),  wenn  mehreA  in  ei- 

ner  Röhre  zusammengewachsen  sind.  Fig-.  84.  86«  87. 

24.  itufrechi  (erecta),  der  mit  adner  Baaia  gerade 
anf  der  Spitne  dea  Staabfiidena  ateht.  Wlg.  d7. 

25.  aufliegend  (incumbeng),  der  wa^recht  oder 
aaah  acliief  aaf  dem  Btaabladen  hei eatigt  iat. 

12f. 

2^  seUwaris  befestigt  (lateralis),  der  mit  der 
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mm  Mb  a«f       Bpitze  te  atariiftMiam  ftüriM. 

Fig^.  68. 

37.  bewtgiich  (yersatilis)^  ^vcnii  die  beiUea  tot* 
hiii|,riltfi«ilrn  Arten  ganz  leiclit  mil  dan ,  Staubfaden 
losatnmenha'ng^fi,  dass  durch  die  mindeste  Berührung 
der  Staubbeutel  liiu  und  her  bewegt  wird« 

^  migmmchtm  (adnata),  wenn  der  Staobbentel 
warn  beiden  Selten  der  Spitxe  des  Stanbftdens  didit  an- 

^C'.v  nrliüeii  ist.    Fig.  69. 

sUzettä  (sessiiis))  der  keinen  Staiibiaden  hat. 

Der  ianete  Ban  des  Staubbentels  ist  in  der  Physio- 
loge g;euauer  Ueschrieben. 

Dff»  S^nTi])b^ii(el  bestehn  fast  hvi  allen  Gewächsen 
ons  eiiH^r  /j'Ili;:,^  ii  flaut,  weiciie  Hlumeustar!!)  eiu- 
scIiUesst,  Diii  hei  den  Orchisarteii  (§.  153.  \r.  7,) 
tiiid  !>f»i  f'iiiigeii  mit  AsrJepias  >erwan<l(('ii  (ie- 
wachbtu  sind  sie  ohne  li.uit;  (ist  nicht  ^auz  rich- 
tig. L.)  der  Bhiinenslaub  ist  hei  diesen  Gewach- 
sen schmierig;  iiiul  hau^(  iii  der  form  eiiies  Staub- 
beutels zusammen. 

(In  den  AsUepiadeen  findet  sich  in  einem  Beutel 
eime  gdbe  nicbt  kömige  Masse  statt  des  Stanbes^ 
in  denOfchideen  ist  der^tanb  kiocnig  oderwacbs» 
nrli^,  s.  unten.  L.) 

Jpie  Blüthoi  der  Moose  enthalten  nur  einzelne 
Kamer  Blumenstaub,  welche  durch  kleine  geglie-* 
fferte  kaum  hrmerkbare  Fäden  odrr  auch  ohne 
diese  in  d^^r  Blume  feslslf/^^n.  Diese  Koruer  Blu* 
menstauh  offncMi  sicli  au  <ler  Spitze.   Fig.  127. 

Bei  deu  rarnikrauteru  iiud  bei  dm  Pilzen  (auch 
Licheneii  und  Wasseralgeu.  L.)  sind  uahrscneiu- 
lich  keine  Staubbeutel  und  Staublaileu  vurhaiHleu^ 
sonderu  vielleicht  nur  kleiue  KÖruer  Blcunenstaub« 
(?)  L.) 

Der  Schachtelhalm  hat  sjMitelfSroilff  erweiterte 
Stanbfitdeni  welche  mit  emzelnen  Koraera  Blu« 
nMmstanb  nestrent  sind.  Fig.  lO. 
(Ii  Ist  sehr  zweifelhaft,  so^av  sehr  nnwahrscheia- 
VAf  dass  diese  Fäden  Staubfaden  sind»  Die  Köt^ 
■er  damtf  haben  rlele  Botaniker  nicht  gefunden« 
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(Der  S^anbbentel  in  seiner  vollkommensten  GestaM 
besteht  aus  zwei  neben  einander  liegenden  Fh- 
.  ehern  (loculi),  wovon  jedes  wiederum  ^iiwei]»'ii 
in  zwei  Abtheiluii^en  (loculamenta)  g-etheilt  ist 
dadurch,  dass  die  Ränder  nach  innen  geroUt  siod. 
Meistens  öffhoi  lksh  die  Fnebir  dwdi  dne  Üy» 
liehe  Spalte,  so  das4  der  ganze  Staubbeutel  swei 
Spalte«  bat,  zaweilen  dnrch  zwei  Liöcber  an  der 
Snitze,  welche  dwck  eine  feine  Hant  wiedernm 
iiTswei  Qeffiunifen  ^theilt  sind»  Die  beiden  Fä- 1 
eher  liegen  neben  einander  (appositi)  oder  sie- 
ben an  ^nem  £n4e  you  einander  r!>  ,  abstehend 
(divergentcs\  oder  an  beiden  Knden  kreuzförmig 
rcrucitormes) ,  z.  B.  Glechoma  hederaceura,  oder 
eines  liegt  nach  oben ,  das  .  andere  nach  untcD, 
entgegengesetzt  (oppositi)  z.B.  Digitalis, oder 
sie  suid  von  einander  gesondert  ^separat!) 
Scitajnineae.  ^       ^  , 

Zuweilen  winden  sich  die  Staubbeutel  om  cnt 
fleischige  Unterla«:e.  z«  B.  Cncnrbitaceae« 

Au  den  Aftklepadeii  werden  die  beiden  €füd 
Ten  einem  erweiierteB  fleischigen  Keffer  i>ede€kt. 
Ylele  lialten  dieseu  R6'q)er  frir  eine  ütMig  \ 
erweiterte  Narbe  (stigma).  Aber  die  Untersachon; 
der  Theophraata,  einer  den  Asklepiadeen  nahe  ste- 
lieaden  I^anzengattung,  zeigt,  dass  dieser  Körper 
^e  fleischige  Erweiterung  der  Staubbeutel  oder 
rielmehr  das  autheriam  ist  mit  den  Griffeln  nnd 
Antheren  verwachsen.  Ich  nenne  diesen  Theil 
StieJdeckel  c  stylostegium).  In  diesem  Stieldeckei 
befinden  sich  zwei  gestielte  Beutel  von 
Farbe  mit  einem  gleichförmigen  gelben  Stoffe 
eefiillt.  Diese  beiden  Beutel  hält  Jacqnin  flfr  dw 
Antheren,  R.  Brown  fflr  die  FiSclM  der  AnthsMi 
Man  kann  aia  PoUemnaasen  (pollbiaria)  nanneo* 
Sie  Teibindea  aieb  mit  efaiem  drüaenarofen  i^or- 
per,  welcher  tfe  Sestalt  eines  znaunmeugesetzten 
aeiir  korzen  braanen  .Fadens  hat  n.  von  R.  Brown 
eine  CÄandel  genannt  wird.  Br  scheint  eine  ver- 
kümmerte Anthere.  R.  Brown  sah  dass  im  An- 
feage  die  gelben  Körper  von  der  Drüse  getrennt 
aind,  aber  dieses  scheint  wohl  nur  so,  weil  die 
Verbindung  in  früherer  Zeit  nnd  zwar  wefcn 
Ulangel  der  Färbung  noch  nicht  sichtbar  ist. 

In  den  Orchideen  sind  Staubfaden  und  Sttap* 
w^  in  einen  Theil  iu  der  Mitte  der  Blume  iaa^ 
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Mie  (oolttmA)  M  Mnw  pfleg:!.  Ridiafil  hat 
ikn  mi  Nameii  ff^ofttemiom  g:e^el>eii  (Stein|>el« 
aSile).'  An  der  spitze  deraelbeu  ist  eine  AnAhoh« 
hmg  (dinandriiiuiRich*^  woriu  dieAnthere  liegt« 
SewcAttliclft  ist  nor  eme  yorhauden,  mit  zwei 
Fächern,  und  zwar  ist  sie  hautij^  oder  fleischi};:. 
Sie  steht  entweder  g^eratle,  die  Hohhiii;^  der  Fä- 
cher nach  vorn  gekehrt,  (Orchis)  oder  sie  ist  ror- 
TiarU  ^ebog^n^  tlie  Spitze  nach  yorn,  die  Hohlaug 
nach  unten  gekehrt  (Goodjera),  otfer  sie  ist  ^anz 
nm^ekehrt,  die  Höhlung;  nach  hinten  so,  dass  sio 
die  Staubinasseil  9  wie  ein  Deckel,  bedeckt.  Sie 
ist  entweder  mit  der  StempeUaule  fest  yerwacb- 
len.  oder  lösal  sich  aelir  leidit  imfw  ab.  Der 
Bineattaitb  lieft  entweder  ioae  in  den  Fächern 
dar  Anthere^  eder  er  befindet  wUk  «nf  ^nem  Stiel 
(candicnla  Riebard.)  und  bildet  eine  Stanbmaaa^ 
(mssa  poUiiiis,  polUnarium)  and  xwar  nur  eine 
«^theilte  in  jedem  Fache  oder  eine  sw^oifticii 
wä  Tieri'ach  g'etheilte  in  jedein  Fache.  Im  erstem 
Falle  ist  der  Staublose  kö'niig;  iin-l  pulyeri^,  im 
letztem  besteht  er  aus  eckigen,  in  eine  Fläche  zn- 
sammenij^tellten  Kömern.  Die  häiitig:eii  Anhang^- 
sel  der  StempeUaule  nennt  R.  staminodia  (Träf  er- 
blattcheu).  Unter  dem  Staubbeutel  und  zwischen 
den  Fächern  desselben  befinden  sich  an  derStem- 
|MlMNile  hervortretende  Theile,  welche  die  Ver- 
rkltaie  der  Narbe  haben.  Bme  nut  ficUeini  be« 
ieMe  FladMy  nemt  B.  gynizot  (Narbenlladie}. 
CewOnlkb  tritt  Iber  dendben  eine  Terliini^ 
inmv  ^  gchnahel  borrer,  worin  sich  eine  Druse 
CproscoUaR.)  befindet,  an  deren  klebrigem  Saft  der 
Blütenstaub  hänj^n  bleibt*  Zuweilen  haben  auch 
die  Stiele  der  Pollenmassen  an  ihrem  untern  Theile 
eine  Drüse  (retinaCulnm  R.)  mit  einem  klebrigen 
Saft,  weiche  nicht  sidteu  in  einer  Vertiefung  (bur- 
sioila)  sich  befindet.  Die  Pollenmassen  mit  ihren 
Stielen  fallen  oft  herans,  und  bleiben  mit  ihren 
Drusen  anf  andern  Theilen  der  BUithe  und  sogar 
der  Bracteeu  und  BläUer  kleben« 

100.  Der  Blume.istayh  (Pollen),  ist  ein  feiner 
Korper,  der  (meistens  L.)  in  Gestalt  des  zartesten 
Btaboi  aiditbnr  ist*  Unter  einer  sbihen  TergrSise- 
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wmag  hü  er  ■wnnfharld  Fmmb,  md  «eifl  ikh  iiAU, 

mit  einer  befrnchtencleii  Fenehtlgkolt  tngefttUt»  ww»  ■ 
Ül>er  mehr  iu  <ier  PiijBiologie  gesagt  wir<U 

lOL  Der  AMyel  (Pidtillam),  ist  der  zweite  i 
wesenflidie  Thea  der  Bloma«   Br  steht  bestüidig  is ; 

der  Mitto  derselben  iiiul  besteht  aus  drei  TheiJeii,  | 
nemlich  aus  dem  Fruduknoten  (Germen),  dem  6>(/^ 
<     /tf  (Slylas)»  und  der  Nmhe  (Stigma;* 

Der  Stempel  md  die  Sted>gefas8e  sind  die  Begar* 
tnngsof^e  der  Fflanseoi  wie  in  der  Pl^jrsialogie 
genigt  y^MU 

102«  lyer  FruMknotm  (Germen)»  macht  den  j 

untersten  Theil  des  Stempels  aus,  und  ist  der  Bai- 
Wurf  der  künliigen  Frucht.  Die  Zahl  der  Fruchtkao* 
ien  ist  sehr  rersch^eden,  nnd  man  bestimmt  diese  b» 
sechs  oder  seht,  alsdaun  sagt  man  mehrere  oder  Ticl& 
Die  Fig;ur  i^t  auch  seiir  abweichend«  Die  vorzügti- 
eben  Arten  sind: 

1.  riixmd  <8esslle)t.der  keinenMdi  hat.  Fig.  4C 

2.  gcbiidt  (pedicellatnm))  der  mit  tfnena  Süd 
Tersehen  ist.   Fig.  27.  144. 

a  obm^udb  h^dfich  (saperDm)^  wena  der 
Fmchtknoten  Tarn  Kelch,  oder  wenn  dieser  iAMf  t« 
den  übrigen  TheÜen  der  Blume  nmgeben  ist.  f^f* 
115.  122. 

l^mtierkM  b^findück  (infemm)»  wem  der 
^  Pmchtiaioten  imter  dem  Keldi,  oder,  wenn  dimer 

fehlt,  luiter  der  Bluinenkroiic  steht.    Fig.  118.  153. 

Wenn  von  der  Lage  des  Frnchtknofens  die  Rede  ist, 
so  hestiminl  mau  diese  nach  dem  Kelche,  deim  es 
kann  iler  Friichtkuoten  vom  Kelche  umg^eben  sein» 
und  doch  unter  der  BluinenliMne  8tchn.  Nur  dana 
wenn  der  Kelch  fehlt,  richtet  man  sich  hei  Ar 
gäbe  der  Lage  desselben  nach  den  andern  Thei' 
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kn.  Germen  iitleram  wird  Attch  wiM  wumit 
durch  Flos  epicarpius  oder  Flos  •aperns 

tmd  Gerraen  supertim^  ditrch  Flos  *nypo-> 
rarpiiis  oder  Flos  iafems ' aaseedrii^  (8. 

103»  I>er  Grifa  (Stylus),  ist  raf  oder  tn  aem 

Fruchtknoten  befestigt,  and  hat  das  Ausebn  einer 
kleuien  Säule  oder  eines  Stiels.  Die  Arteu  dsssoUiea 
sind: 

LktotfSimtg  (capillmris)»  der  selir  dünne  imd 

gleich  dick  ist. 

2.  bar^enariig  (selaceus)^  eben  so  döima  wie 
die  Tenge  Mxtf  nur  eil  der  Basis  elwaa  elSiker« 
a.  f^mfihiHtg  (filiferiiils)^  der  lang  uud  rwnd  ist« 
4.  fffriemföf^nug  (sabulaf us)^  imteu  dick^  nadi 
oben  zugespitzt* 
dw  dicfc  (ei^aaana)^  der  sehr  dieli  und  ktat  isti 
€«  ktulformig  (clsTatas))  der  oben  dicker  alsun- 
tea  hu 

l^mri*,  drei«,  fear-  ii*i*w«  mekrAeiKg 
tri-,  i|«adri«  ete.  miilftifidus,),  der  aneb  i^mßt 

beslimmten  Zahl  g^espalteii  ist. 

gai/ciförmig  (d  i  c  b  o  t  o  lu  ii  s)  ,  der  in  z Theif e 
IBsyalliin  ist^  und  tfessen  fipataen  wieder  yweispaltif 
dad. 

9.  ^ipfcIsiüjuUg  ( teriniualia))  der  au  der  Spitze 
dei  Frucütkiioteiis  steht« 

ie»s0Mirrs  nateraUa)>  der  an  der  Mte  des 
Fraditknotena  festsitzt« 

Ii*  ut^techi  (rectus),  der  ^rade  m  die  Hobe 
tteht  «  ... 

tkäbwHr§$  gmmgß  (deelinatna)^  der  nach  der 

Mte  zu  hin  liegt. 
(S.  (.       Nr.  J4.  L.) 

«raadiiM.  1Tb«  11 
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lä.  bleuend  (per Bi%tenA)y  der  nicht  abfällt. 
Ii,  welkend  (.BiarceBaeiis)^  Uer  verwelkt  umI, 
Mchher  abfallt.  ^ 
15.  abfaUend  <dicidiiii8)|  der  gldch  nach  der  Be-i 

firuchtiing  ablullU  | 
Die  Zahl  der  Griffel  'wird  a^ch  ^eimu  bestimnU;  | 
denn  öfter»  rrind^ehr  ala  ei&  Griffel  auf  einem  Fmchl- 1 
knoten,  nnd  diea  mnsa  genau  angezeigt  werden.  Die 

Läng^  des  GrilFels  wird  nach  den  Staubg-efassen  feit- , 
gesetzt,  ob  er  länger  oder  kürzer  als  diese  iatt 

104*  Die  Nmiw  (Stignla),  findet  aidi  in  :<ler 
VShe  der  Spitee  dea  CnTela,  nd  «nteraeheidet  ädt  | 

häufig  diii^h  ihre  Farbe  oder  durch  iluc  Bildw^  , 
Tom  Griffel  j  aber  üders,  besonders  wenn  sie  au  der 
Spitze  desselben  ateht|  ist  sie  mir  dorch  TeigriM»-  I 
rung  siditbar.  Me  Art«  dnve.  «ind:  j 

1.  spitzig  (acut um),  "weim  sie  eiue  feine Spitseot. 

2«  stumpf  (obtasum)^  die  eine  stumpfe  Spitxe  iui- 
det. 

*  3»  TmgUch  (oblongnm),  ^  dick  und  länglidltilt 
4»  Jcetäßinmg  (claratum)!  die  ei^e  kleine  Kndi 
Totstellt« 

H.  hugelfonmg  (glebosnm),  die  eine  T^dHoMtf^ 

ne  runde  Kugel  macht. 

6.  kofffortmg  (capitatum),  die  eine  outend 
gedrückte  Kngel  TorsteHt» 

7.  tfwgwwwfaf  (emarginatnfli),  wen, die 
herg-chende  Art  oben  einen  Ansschnilt  hat, 

8.  schildförmig  (peitatnu),  die  ToUknninien  ^ 
lerfftrmig  ist* 

9.  hakm^wmtg  (ancinatuni)i  wenn  eiM  «M^ 
Ifarbe  nmgebogeu  ist. 

10.  eMg  (eng nlosnm),  "wenn  sie  dick  und  s^t 


Digiii^cü  by  Google 


4«   TerouAalogif.  16$ 


mhm  ifft 

\\,  drciia^fpig  ( trilo bom),  die  auä  drei  riindttl^ 
etim  ^ikcb  gedrückten  Köf^ftn  beHehL  Fjg.  153. 

12.  gtxSkm  (danUiaiii)^  wno  «ie  ftiaa  Zahne 

hat. 

13.  kreu:^ormig  (cruoif^r  me),  wenn  die  Karhe  Iii 
vier  IMfte  geipelleii  iat,  Ten  deiiea  tauMr  ewei  and 
sirn  gegeneinander  fiber  siehn. 

li^  pinselförmig  (peuicillif oriiie)^  die  aus  einer 
Stlen^e  kurzer  dicht  gedrängter  fleiichiger  f  ea6r%  in 
SoMdl  tmm  Pittael%  beeieht. 

IS.  JbU  (eoBcaTnm),  wenn  eie  Am  kagelförmi^ 
oder  lün^liclie  Gestalt  hat^  aber  ganz  au^gehöiilt  iat^  * 
%.  B.  Tiela. 

ML  kronenmtig  (petaloidanm),  wenn  sie  wie 

eiii  Blumenblatt  gestaltet  ist,  z.  B.  Iris.   Fig.  70« 
(Eigentlich  ein  Anhang  der  Kai1>e.  L.)  ' 

17.  zwei-,  drei'  u.  s.  w.  vicUheilig  (bi-,  tri-  etc. 
mnllifidom).  Fig.  84. 

mfikkgd}ogm  (reTölntnm),  wenn  ^e  Spi*- 
tzeu  einer  zwei-  oder  mehrnial  getheüteu  Narbe  nach 
aussen  zorückgerolit  sind.  Fig.  84«  ' 

1$.  mtmtkru  gebugm  (eonrolntatti),  wenn  die 
fl|iilien  einer  gethettten  Ifarbe  nach  Innen  gerollt  nnd*« 

20,  spird/förmig  (  s]>irale),  wenn  eine  mehrmal 
^theiite  ]\arbe  wie  eine  Uhrfeder  auigeroUt  iat. 

U^fuierariig  (plnmoenm),  wenn  die  Narbe  anf 
Mien  Seiten  gleiehförmig  ieiubehaart  ist,  dass  sie  die 
Ge^aü  einer  Feder  hat,     B.  Gräser,   i?  ig.  94.  95* 

fX  haarig  <pnbeacena)^  ^e  mit  knram  weieaea^ 
^^^Mtt^i^  btesve^Et  iat# 

23t  seitwärts  sitzend  (laterale),  die  an  der  Seite 

iUfM  Griliiels  tuLor  des  Frucbtknoteua  i^usitzt.  , 


\ 
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VL  Uhumi  (sesslle),  wenn  der  Grifiel  felüt,  ukli 
de  anf  dem  VlniehtknoteR  ritzt«  I 

Eigentlich  besteht  die  Narbe  ans  einer  ««Tosscn 
Menge  eiasaugender  Wärzcacn,  die  nicht  iiumei*  ohne 
ycrgröaaeraigr  wSMmat  nxA.  Bei  Mifttbilia  Jatopa 
kann  man  aie  am  deatUchstett  sehn« 

(Nicht  immer  ist  eine  erro?isc  Meiio'e  da.  Diese  War» 
icn  schwitzen  eine  klebrige  Feuchtigkeit  aiu» 
welche  den  Bhimeustatib  auluXuimt« 

lieber  die  sonderhare  Geslall  der  Narbe  aa  den 
Askleuiadeft«  s*  %•  99«    Alt  den  Orchidee»  a»! 

iMid  Narbe  mit  dam  SüaaMeutol  wmch- 
sen,  0.    99«  M 

105«  Der  Stempel  der  Moose  ist  mit  einem  I 
Fhichtknoten,  Griilel  und  Aarbe  Tcrsehn,  und  weidt 
nidit  Ton  den  übrigen  Sewachaen  ab«  Nor  m^y^ 
tleu  MooscA  inebrere  Stempel,  tob  denen  nur  «acr 
zur  ToUkommenen  Frucht  gcbiiri«  t  Avird,  die  ändert 
vergduk  Pieae  mcht  zur  Yollkomnieukeit  kpiumeo<ie 
Stempel,  werden  Z^ahret  (PxaapMyaes  a.d4üc- 
lores)  geuanut.  Der  Schachtelhalm  (Kquiseta») 
iiat  keinen  Grilfcl,  eben  so  auch  die  aitdern  l^arrakrä«- 
ler  (Lichcnaen^  Waaaeralgen«  L«)  und  Filze.  Bei  deu 
JFarmkrautem  bat  der  Stempel  die  Geatalt  einei  tJko^ 

chciis:  bei  den  Pilzen  ebeiilkliSj  nur  dass  diese  ia^e- 

atalt  eines  kleiuen  Netzes  zusauimeu^-edrängt  i>ii)<I* 

(Sowolil  an  den  Farnikräutem,  als  den  Püacn  iM 
keine  Narbe  au  aebeli.  L«)  ^  ' 

An  allen  genannten  Gewachsen '  kann  man  W 

durch  starke  Yergruäserungen  douselhen  gewahr  ^er 
deit. 

106«  Wenn  die  Gewächse  Teri>lübt  sind,  so  efi^ 
steht  aus  dem  Fmcliäuioten  (Germen  102.)  AVÄ** 
(Fruclus).   Dieae  ist  entweder  freiliegender -S<w»^ 
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(Some«)  oder  ekie  Hanl,  harte  Schale  odnr  auch  an- 
Jere  Bobataoz,  die  den  Samen  einachlleMt,  welche 

die  truchihtiih  (Pericar pi u jii  J,  107.)  ^riküiiut 
wild*  K5  lassen  »ich  daher  alle  drewächse  iu  zwei 
gfOMe  Ahthellnngen  bringen,  nemüch  in  solche:  wei- 
che frei  sameniragend  sich  zeigren  (vegotabilia 
gjmao&permia),  das  heilst,  bei  deuca  der  Fracht- 
hnolen  nch  In  ein  oder  mehrere  Samenkörner  Ter» 
waaddt;  oder  die  verBMassensoinemirageMd  aliid  (ye- 
f  i  ;<  1)  i  I  i  a  a  ii  g^i  o&p  e  r  la  i  u  )  ^  das  ist,  Jciea  iMuclit- 
kuoUui  iu  eiue  Frachthüile  au  »wächst*  You  der  er- 
stea  AHy  nemlich  Ton  den  irei  aamentragendeo,  aind 
hm  )e(xo  nur  Tier  Terachiedenheiten  benmkt  worden, 
uemiich: 

h  eiiisam^e  (vegetahilia  inonos|>erma),  wo 
dsrehizelne  Fruchtknoten  eni  freier  Sanie  TTurd» 

2.  zwdsamige  (d  isper  in  a),  wo  aus  zweien  oder 
einem  gospaiteiiea  i^ruchtknutea  au  einer  Blume  zwei 
freie  Samen  entatehn,  s.  B*  UmbeUae* 

3.  vSer9mmge  (tetraaperma),  wenn  Tier  oder  dn 

TierfacU  ?ieHi>altencr  Frnchtluiofen  in  eiuer  Bliuae  8ich 
in  Tier  Ireie  bauien  TCrwaudelt,  z.  B*  Didjuamia,  As- 
periioliae. 

4«  vubamige  (poly  spcrma),  wenn  ava  mehreren 

in  eiuer  Blume  sich  zeig^entlen  Fnichtknoteu  mehrere 
Bameu  entatehn,  z.  B.  Poleutiila,  Geum« 

Die  Fmchthnlle  nnd  der  Same  seigren  in  ihren  ' 
Thdleu  eiue  grosse  Yerschiedenheit^  die  in  den  fol- 

geadeu  Para^rapheu  uüher  bestimmt  wird« 

(Es  giebt  keine  nackte  Samen,  sondern  iinTner  ist 
oine  Friirhthnlle  ausser  den  ei^enthiiinlic  Ji«  ji  llüUen 
des  SiiMHMis  vorliBudf^n.  In  allen  von  <leui  Vcrf, 
tu^etuhrteu  tuUea  crKennt  mau  die  Frachlliiille 
deuflich.  In  deu  Gräsern  wird  sie  ^egen  dielleüb 
dea  Samgua  uud  bei  dersclbcu  sehr  sart^  dicht  mit 
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der  ßameiibfille  verLimden  und  daher  kaum  zu  er- 
kennen, im  trühern  Zustande  des  Samens  laii|e 
vor  der  Reife  erkennt  man  sie  aber  sehr  woÜ. 
TchneimeSamenhülle  (anii)Iiis[>ermuiin wenn 
die  Fmchthülle  die  Gestalt  des  Samens  ganz  und 
gar  hat,  so  dass  die  Stelle  der  Anheftcuig^  fiir  Sa- 
men und  Hölle  eine  und  dieselbe  ijst.  Diese  8i* 
menhiille  könnte  mau  se$nimum  netmen»  wesn  m 
mit  dem  Snhifteil  io  varwäciifty  dnw  sie  eich  jnr 
eis  eine  dümie  Oberheut  des  Samens,  zei^,  «.  B. 
en  den  Sraseni*  lUcherd  nemit  sie  crnyopsta^  ^  eim 
sie  mit  dem  Samen  innig  verwäc]ist9  end  mao 
-  darf  hinzu  setzen^  so  dass  sie  dichter  und  fester 
wird,  die  äussere  Schale  des  Samens  aber^  ihr  als 
eine  dünne  innere  Haut  ang-ewachsen  ist,  z.  B.  an 
den  Labiaten.  Richard  nennt  ferner  akena,  besser 
achaeuiiun,  eine  solche  Fnichtiiiille,  %v€lche  t'^'^t 
mit  der  äussern  Schale  des  Stammes  verbumlea 
ist,  doch  so,  dass  sie  leicht  davon  kann  g^esoiidert 
-werden,  B.  an  den  Borraj^ineis.  Hat  aber  die 
Fnichlhiille  eim^  antlere  GesUlt  als  des  StamiBji 
Oller  auch  nur  eine  andere  LagCi  oder  sind  »»• 
rere  Samen  TorliandeDy  so  ist  sie  eine  Fmchuinüe 
.  In  engerer  Bedeutimg  (pericarpium)»  S«  den  w 
genden  {•  L«) 

J07*  JWeFmcÄ<ÄiiZ/<f  (Pericarpinm),heis8tdie 

Bedecfamg,  welche  den  Samen  einsehliesst»  (S* 
Anm.  L.)  Die  Arted  derselben  sind:  die  HauifliKti 

(Utriculus),  die  Flü^elfrucht  (Samara),  dh  Ba^' 
i^qtsd  (Folliculus),  die  Kapsel  (Capsula),  ^''ß 
Num  (Hnx),  ilte  Stem/ruda  (Drnpa),  die  Be^ 
(Bacca),  ier  Ajfel  (Pomem),  dis  Kiirbisfintd^ 
C^epo),  dis  Sdwoie  (Silif^ua),  dio  Hülse  (L'  ^'^n- 
men),  die  GUederlmUe  (Lomentnm),  die  Eddu^'^ 
(TliecaX       Sackfruchi  (Sporangium),  die  Mf^ 

geJß*uc/u  (S  p  h  a  c  r  u  1  a  ). 

(Die  Frnrhthiille  scheidet  sich  m  allen  Früchten '86*' 
deutlich  in  drei  Thcile,  von  wolchon  Richard  d«S 
äussersten  Ausscndncke  (epicarpium),  den  mit"^ 
Mutddtcke  (meiiocarpiuiuj,  de«  mnem  Inneedem 
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( en Jocarplom )  nennt.  Die  Dicke  dieser  drei 
Thcile  ist  gar  sehr  verschieden,  nml  oft  der  eine 
oder  andere  eine  zarte  Haut,  indem  die  übrigm 
flgriachig  oder  luüzig  madm  L.) 

4 

loa  Die  HoMifimchi  (Ulricnlug)»  liestehl  auA 
«imor  dtanen  HAot,  wekhe  ein  einziges  fiemieiikoiii 

J.  hcJilaff  (laxus),  die  ganz  locker  den  Samen  ein* 
acliliesfl,  z.  B.  Adonifly  Tiialictrom.   I  i^,  Ifö.  166. 

2.  9iraf  (scrictas)»  die'ganz  dichte  den  Semen 

3.  rtmäum  aufspringend  (circuuiäciä sus),  die  In 

der  Mille  rundiun  einen  Riia  bekomml.  und  so  ab« 

springt,  X«  B«  AwaTanthni» 

Von  der  äussern  Haut  des  Samens  unterscheidet  sich 
die  Haatlnicht  dadnrch,  dass  zwisdien  dem  8a- 
meuhttni  mid  der  inasern  Hant  ein  gerins^er  ZwU 
fMdienranm  iat,  und  dass  das  Samenkorn  dorch  die 

Kabelschimr  mit  derselhen  zusaniuieuhaugt.  Yen 
der  Niiss  ist  die  Haiiffriicht  durch  die  geringe 
Härte  und  Nachgiebigkeit  der  Hant  Terachieden* 

(per  Käme  Ist  unbequem^  da  er  anatomisch  ^ 
braiKht  inid.  Im  ersten  und  zweiten  Falle  ist 
die  Fmchl  em  achaenium  membrauaceam.  Im 
dritteii  eine  capsnla  meaihnmacea«  h). 

109«  Die  Flügel frm^  (Samara),  heisst  eine 

häutig  Fruclithüile,  ilie  eiacii,  liuchsteus  z^vei  Samen 
eijaacWiesst ,  und  mit  einer  dünnen  durchsichtigen 
atasi^mitweder  In  ihrem  gausen  Vmi'ange^  oder  au 
der  Spitze,  oder  andi  od  der  Seite  eingefassf  ist  (und 
nicht  aufspringt.  L.y,  z.  B.  ülmus.  Vv^.  162.  163. 
AoK  t  Prazinus,  Betula  n.  m,  a*  Die  Arten  werden 
Mck  der  Zahl  der^amen,  oh  mner  oder  zwei  in  der 
FmciU  euiliolteu  sind,  oder  auch  nach  dem  Orle^  WO 
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168  L   Tertmnologie.      ^  ; 

dm  dfiiifle  Uantj  di«  man  Flügel  (AXa)  ueimt^  lett^ 

«itot|  bestlmiiit. 

(Da  Samara  *  eine  PffaKwipntfiiiig  beMtcfanet,  «o 
mliaste  man  hier  Namen  äDdern«  aber  man  kann 
die  Flilffelfrocht  zur  Kapsel  recniien  and  capenla 
alala  oder  AUaeaa  nennen«  In) 

110#  Der  Betgkitpsel  CPolllcnlna),  lidaal  eine 

innerliche  Fniclithiille,  die,  nach  innen,  der  Läii^e  tiach 
in  einer  Biize  auikpringti  und  dicht  uül  Samen  äuge» 
liUt  tat. 

Die  Balgkapsel  atdil  edten  efnieln)  et  pflegen 

immer  zwei  beisammen  zu  sein»  Eie  Arten  der  Rol^- 
kapaetn  werden  nach  der  Befeatignng  der  oameu  ke> 
itimmt,  wenn  nenüich  in  der  Mitte  eine  Scheidewand 

ist,  au  der  dio  Samon  häiigeii,  otler  nie  an  <Ien  heideu 

Bändern,  WQ  diese  Frucht  aufspringt,  hefestii^^t  sind, 

%  B.  Aadepiaa,  Yinca^  Nerium  n.  a.  m.  Fig.  17a« 

(Der  Anadmck  foUiculns  wird  in  der  Anatemf  e  der 
Pflanzen  gebraucht,  und  kann  nickt  doppelt  an^e^ 
wendet  werden.  Ba  ist  am  besten  ^  den  ganzen 
Ausdruck  liier  zn  verwerfen,  und  die  Kuiael  zu 
beschreiben,  ziunal  da  sie  nur  in  einer  naturlicliea 
Ordnung  rorkommtf  I««) 


Iii.  Die  Kapsel  (Capsula),  befsst  elneFrnchl« 

hülle,  die  aus  einer  festen  llnnt  besteht,  juehrfere  Sa- 
men enthält,  öttera  in  Fächer  ahgetheilt  iat^  und  aaf 
rerseliiedene  Art  anftpiingt» 

(Die  Kapsel  ist  eine  Fruchthtille|  an  welcher  Nähte 
oder  Spuren  Ton  Bethen  aichtoar  sind,  wodumh 
die  Klappen  Teramigl  werden,  und  welche  bei 
der  Reife  weder  hart  oder  Tidmehr  nnbic^sam 
noch  fieiaeiiig  oder  saftig  wird.  L.) 

Die  Theile  der  Kapsel  sind  folgende: 
a)  4lte  ^vheidfmmU  (Dissepimentum)»  ist  euie  1 


1 
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lecte  Haut,  Am  den  Imem  Ranm  der  Kapsel  dardi- 
admmdet  und  abtheilt, 

(Sie  bestehen  srewohnlich  ans  einer  Dnplicatnr  der 

innem  Waiitihaut  <lcr  FnichlhiilTf*,  hikI  j^^ehen  von 
der  Witte  der  KJappeii  an*^,  m  i  t  f  elklap  irc 
rTCntrnlia) ,  txk  r  vom  llaude,  randklapp  ig  e 
(marginal imIpt  sif»  lieg-en  zwischen  den  Klap- 
pen, zwischcaklappige  ( iuttjrvalvia).  Gehen 
sie  vom  Finfaii^e  bis  znr  Mitte,  so  heissen  sie 
Toll  s  t  a  II  d  i  ( ( ompleta ),  hören  sie  geffen  die 
31itte  auf,  unvollständig  (iucompletaj,  2.  B. 
Mohn  (Papaver  tonnifenim),  L.) 

b)  die  Fächer  ( Locnlamenla),  sind  die  Eüumd 
xwiwibea  der  Seheidewaitd  und  der  Klappe, 

c)  das  Säulchen  f€olaiiie(la),**iflt  ein  fadeiifonnl- 
(siitilenfonni^cr.   L.)  Köqx  i  ,  der  (diu  t  h  die  Axe. 

L.)  mitten  durch  die  Kapsel  geiil  und  durch  deu  di0 
flrfiddewaiide  (pft.  L.)  befestig;!  euidf  (Zuweilen 
fehlt  es  und  die  innem  Ränder  der  Scheidewände  tre^ 
len  zusammen  twd  bilden  die  Axe«   L.)   Fig.  iÜÜ. 

d)  äie  MHappm  (Yalvalae),  tind  die  ausweudi^ 
Haut  der  Kapsel,  die  iu  Tmchiedena  Theile  der  Lange 
nach  7erspru Ilgen  ist, 

e>  die  Nalu  (Sutura),  ist  eine  üeib  Furche»  wek 

cte  nch  anserhalb  der  Haut  ceigf  • 

{Ist  eine  Fnrche  oder  erhabene  Linie,  woran  mau 
die  ZusanuneDtitguug  zweier  Tbeiie  erkennt.  L.) 

Ma  Arten  der  Kapael  werden  naeh  der  Fignr,  ob 

sie  nmd,  länglich  n.  s.  w.  sind,  bestimmt;  femer 
j^tzt  mmi  jiüch  folgende  Arten  fest: 

I.  m^khfig  (Huiloenlaria))  wenn  sie  keine  Ab- 
^ftflOM^en  hat«  . 

2«  Ä«?ei-,  drei-^  vier-  u.  S.W.  vtelfdckrig  (bi-, 
tri-,  quadri*  etc.  multiiocularia),  nach  der 
»hl  der  Kcher.  Fiir-  lö5« 

3»  Uffßi's  drei^  u.s.W«  uielkla^)^  {J^i^ ^  tri-  etc. 
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mül  tiralvlB),  nach  der  Zahl  der  Klappen^  die  Bich 

beijQ  AufspriDg-eii  der  Frucht  zeigen.    Fi^.  156.  169. 

(Capsula  evalvis  oder  non  dehiscens,  eine  Kapsel^ 
welche  nicht  aufspringet.  In  diesem  Falle  kauu 
man  die  Zahl  der  Klappen,  \velche  durch  Na(be 
zu  erkennen  sind,  auf  folgende  AYeise  bezeidmeo: 
zwei  -  viehiäthig  (bi-  miütivalvacea).  L.) 

4.  zwei',  drei-  n«  s.  w.  mehrsamig  (bi-,  tri- etc. 
poly  Sperma) ,  nach  der  Zahl  der  Samen. 

5«  dreifache  (tricocca),  wenn  eine  dreifachrigt; 
Kapsel  wie  drei  zusammengewachsene  aussieht,  z.B. 
Thea,  Euphorbia,  Ricinus,  Croton  u.  s.  w. 

6.  heerenaritg  (baccata),  wenn  die  Haut  fleischig 
und  weich  ist. 

7.  rindenartig  (corticata),  wenn  die  äussere  Hant 
hart  und  die  innere  weich  ist,  oder  wenn  die  äussere 
schwammig-,  die  innere  häutig  ist,  z.  B.  Ma^olia,  U- 
licium  anisatum. 

8.  holzig  (lig^nosa),  wenn  die  Rinde  sehr  hart 
ist,  aber  doch  in  Klappen  aufspringt. 

Nach  der  Art,  wie  die  Kapsel  sich  öffnet,  hat  ric 
yerschiedene  Benennungen ,  z.  B.  an  der  Spitze  auf- 
springend (apice  dehiscens),  an  der  Basis  auf- 
springend (basi  dehiscens),  rundum  in  der  Mitte 
zersj)ringend  (circumscissa),  mit  einem  Deckel 
sich  6'fiuend  (operculata)  u.  d.  m. 

(Folgende  Bcstimmunn^en  nach  Richard  sind  wichtig« 
*•     Geschieht  das  Aufsprmgeu  <lurch  die  Mitle  der 
Fächer,  so  heisst  es  deh,  loculicida,  Fachzcr- 
reissend;  geschieht  es  an  der  Stelle  <Ier  Schci- 
dewände  und  theilt  diese  in  zwei  Blatter,  so 
^      heisst  es  d.  septicida,  Wandzerreissend.  D*c- 
*     ses  Abreisscn  geschieht  central  (centralis)  tob 
der  Miltelsäiile ,  oder  nm  Rande  (parietalis)  vo" 
der  iniiern  Wand  der  Klap[>en.  L.) 

Die  Frucht  der  Lebermoose  (Musci  hepatici),  ^''^ 

ancli  eine  Kapsel  genannt.    Sie  hal)cn  über  der  Kap- 


d  by  Google 


* 

h    Terminologie.  171 

eine  dünno  sehr  leicht  abfallenflc  Haut,  die  man 
Mütxa  (Calyptra)  Jieuiit«  Die  Kapsel  fipringt  in  vier 
•ter  Kwei  iUappea  a«f  (qiiadra«  Tel  biTalris) 
F%.  8S7«9  oder  iie  Miiet  aicli  dnidi  mdiiere  SEShone 
an  der  Spitze,  z.  Marchantia« 

Die  nmilunHiter  tmgea  Mgaad»  TenehieteüMi» 
lea  m  Harn  Kapsel. 

1.  zwei-  oder  dreiklapptg  (bi-  B.  IriTalTl«),  wenu 
diesdil>e  iu  zwei  oder  drei  Klappen  aich  öfinel  imd 

glatt  ist.  Fi;.  ^ 

2.  gmrmg^  (g'y  rata),  wenn  sie  rmidfiiii  mH  einem 
^^*tiederteu  Hing  oder  iSVvtMH  (^jrus,  fimbria  a. 
aftnlaa)  uDgeben  aind»  iHeaer  macht  daaa  aie  der 
(^am  nach  imregelmaaaif  aufreiaat*  Fig.  29C^.  2M. 

falsch  geringelt  (psettdo-g:yrata)9  «Tie  an  der 
%itee  mit  atimhleBÜMiiiigeii  Streitai  Taraehii  iat»  ala 
Ütte  ridi  rin  Ring  büdeti  woUen.  * 

4.  durch  eine  Hiize  nußpriiigend  (riina  dehis- 
caiia)^  wenn  aie  oben  durch  eine  kleiitf  Spalte  aich 
SBnat» 

5.  dm-ch  ein  F^och  aufspringend  (p  o  r  o  d  e  h  i  s  c  o  n s), 
die  an  der  Spitze  durch  ein  kleines  Loch  sich  uiTiiet. 

6.  wUiJn^rig  (mnltilocnlaris),  die  in  viele  Wir 
eher  ^etheilt  ist.  Diese  ist  zweierlei  Art: 

a)  dm  Umge  muA  aufig^ngetid  (lon^itudinali« 
ler  dehiacena),  die  der  Lange  nach  aufireisat  und 

daiiu  ^ueerfacher  hat^  ^.  B.  Marattia. 

h)  mit  Läekem  mtfsprmgend  (poria  dehiaeena)» 
M  dar  fedea  Fach  rieh  mit  einem  Loche  Sfinet,  s.  B« 

Banaea»    Fig-.  303. 

Bti  den  Pilzen  zeigen  sich  Kapsehi,  welche  fanf  im- 
iner  orhl  Samen  enthalten  und  dieselben  mit  Üla- 
fiticii;it  au8  dcrSpit/*«  Ii*  ransstoHsen.  Fi^.  287.  Zii- 

weiieu  worden  bei  feuchtem  YVetter  au  den  Po- 
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fin-Artmi  die  gameu '  Kapselu  bewisgeliMci. 
Ile  Llcheiiea  haben  dieselbe  Art  you  Kapseln  init 
acht  Samen.  Man  sieht  .Iber  auch  Pilze^  wo  nur 
vier  Sameu  in  der  Kapsel  au  sein  scheinen,  ^enaa 
betrachtet  stecken  aber  immer  zwei  Sameu  m  «- 
.  iier  Haut,  sehfuer  sieht  man  spchzetvfi  Samen, 
von  (Innen  v.wv'i  und  zwoi  in  eJn^r  Kant  sind. 
Fig*  'Jtiä.    (lieber  die  Pilse  s.  nuleu     121.  U) 

112#  JKms  (Nnx)^  nemlt  mm  den  Samen,  te, 

mit  einer  harten  Schale  bekleidet  ist ,  die  nicht  aof^ 
springt,  z.B.  Corjhis  Aveilauai  Querciü^  Hobur,  Caa* 
iiabis  satiTa.  Fi^.  205, 

.  (Der  Ansdmck  ist  eigentlich  sn  vieldeatig,  aber  n 
sehr  an^ttommeu,  um  ihn  t>oMeioh  abznscfaaSoi. 

Sie  ist  entweder  eine  carjopsis  oder  ein  adoeiu* 
nm  oder  iu  dem  Läufigsten  Falle  eine  Kapsel,  iiud 
dadurch  unterschieden  von  ähnlichen  TheileUi  du» 
die  äussere  Schale  bei  der  Reife  hart  geworden 
ist.  Es  wfire  vielleicht  besser  einer  caryopsis  otf^r 
einem  achaenium  das  Wort  durum  oder  niicnceum 
beizufügen,  imd  uux  allein  auf  die  Ka])sel  eii»/4i« 
schränken,  ja  nur  auf  fliejeniuc  kapsel,  deren  Nä- 
the  durch  den  iiarten  liel>etzug^  verschwuiidea 
sind  (s.  unten  Beere.  Jede  andere  möchte  capsuU 
nucacea  heiüJien.)  L.) 

Die  Schale  nennt  man  die  JVussc^iale  (Pota- 
men),  imd  bestimmt  alsdann,  oh  sie  hart  (dnrniB)i  , 

oder  zerbrechlich  (fragile)  ist.    Der  Same  Jen  die  j 
Nuss  enthält,  heisst  der  Kern  (Nucleus).    "Mun  be- 
stimmt ferner^  ob  die  Nuss  ZMcei'  oder  äreistmu^  (<i>- 
TOl  trisperma)  Ist;  ferner  ob  sie  PScher  hat,  nem- 

lieh  zufcl-,  drei-  oder  nwiirfildtri^  iPS'y  tri-j  veJ 
maltiiocuiaris)  ist.  I 

113.  Die  Siemfruchi  (Drui)a),  ist  eine  W» 
die  mit  einer  dicken  Üeischigeu,  saltigen  oder  ledcrar-  , 
tigen  Haut  oder  Masse  hedeekt  ist*   Arten  der  Bm-  ! 
{nicht  sfaid:  > 
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1,  snßig  (baccata),  wenn  sie  mit  einer  sehr  saf- 
ügea  lüiule  uBi^el>eii  isl»  z.  B»  Fntaiis  Cerasns^  Ar* 
nmrnn^  domestica,  AmjgdBloB  VmActt^  n»  m. 

^,  faseng  (fibrosa),  wenn  sie  statt  der  fleisciii- 
geii  lUiitle  eiue  läsrige  JUat,  z.  fi.  Cocus.  uuclfera.  ' 
irütke$m  (exaneca),  wenn      atati  der  fleiadii* 
Biade  mit  einer  achwamniig^o,  häutigen  oder  le- 
derartigen  IViasse  bedeckt  hi^      B,  lu^laua  regia^ 
Aaij^dalua  couuniuiia,  Tetragoiiia  expanaa^  Sparga- 

w 

l,  gcßügeJt  (alat  a),  wenn  die  Sfeinfrncht  einen 
fiauii^en  JXmd^  deu  iuan  Ifiii^ei  neoiU,  bat^  a«  B« 
flfdaaia* 

mtf^imngeml  (dehiacens),  deren  äussere  h> 
derartig  oder  dicke  ]4&ui  bei  der  ToUkaintnenen  Reifa 
aulreisst,  z»  B.  JuglaDa  ^a»  Gewolmlich  ia|  diasea 
Aa£qpriiq;ea  uiiregelmäaaig^  und  nur  bei  der  Gattiui^ 
Myrisiica  tiieiU  t>ie  i^icii  in  zwei  re^^ulöre  Klapjpea^ 
iis.  204. 

6*         XMi"^  ärßi',  nuriertdg  u.  a.  w«  (mono-, 

di*>  tri-,  letrapyrenu  etc.),  die  ein,  zwei,  <lR»i, 

vier  oder  ineiirere  Nüsse  entiuüt.   lal  die  barte  ^kiiala 

der  >iiaa  aber  mit  dem  l^ame  Terwucbaen^  ao  iieitat 

mm  ea  ma»  kernig  Beere» 

AJüiii  nniss  bei  genaueren  Heschi  cibiiugen  fcosvold  auf 
die  Gestalt  der  INuüs,  als  auf  ihre  Fiu  iter  sehn. 
DieÜa&s  der  Steinfrucht  liat  zii\\<  ilen  zwei,  drei» 
ader  mehrere  Fäcber.  Fig;,  171.  172.  17  i, 

114  Bie  Beere  (Bacca),  ist  eSne  iaf Hge  Frucht^ 
^ic  (meistens  L.)  melirere  Samen  enthalt,  und  nie 
aa&ptuigt.  fiie  enibäli  die  Samen  bisweilen  ganz 
alaa  Ordnnng,  oder  iit.dnrcli  eine  dünne  Haot  in  Fa« 

♦ 

eiheilt. 

{Uit  eigentUche  Beere  (bacca),  iat  eineiUpaei»  de« 
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rm  NiAe  doliJi  ai^gewachsenes  Fleisch  (Zel]|e-i 

webe)  verschwiimlen  siiitL    Dass  N'ithe  vorhan-| 
#       den  sein  sollten,  erTipmit  man  theils  aus  Jen  F*> 
chern  odor  dei|  Spuren  derseibcu,  oder  auch  aa 
der  Iiinciidecke  (eiulocarpium).  Bioe  fleischige  ca- 1 
ryopis  oder  ein  ücisciii"-es  achaenium  aolitd  mas 
nur  baccatum  uenueu«  £•) 

'  Bs  pebt  lolgeiide  Arten: 

1.  safit^  (sQCCoaa),  die  aiia  einte  sehr  wrfcbei 

sa fügten  Sabstajiz  besteht,  z,  B.  Solannin,  Ribes  n.m.a. 

2*  rindig  (corticosa),  die  mit  einer  bariea  Eiada 
liedeckt  «8t|  ae  dasa  man  sie  nicht  xerdrücken  ftwi* 
Mau  sollte  sie  iiir  eine  Kapsel  halten,  aber  sie  spring 
nie  auf^  ist  mit  einer  aafd^n  INIasse  augerüUt,  und 
haX  die  Samen  darin  lie(;en|  s»  B«  Gnfeinia  MaopniBMu 

xsncca),  die*  itatk  des  Fleichai  nü  | 
einer  dicken  lederartigpen  odei^  gefärbten  Hanl  bededt 
tat»  %•  B.  Hedera  Heiix,  Tilia« 

4U  ewi-^  xicwl-,  dM-^  fdd$imig        w*  (moa«-^ 
di»,  tri-,  polysperma  etc.)»  nach  der  ZiU 
Samen,  die  eine  Beere  enthalt« 

6.         Ximei;  ik^^,  vidpjickrig  (nni-^' 
mnltilnenlnris),  nach  der  Zahl  der  Fidieri  imn 
die  Beere  ein^etheilt  ist. 

d«  xacm*^  drei"  u.a«W«  känttg  (di-,  tripjf^na 
etc.),  wenn  die  einy.elnfin  Samen  eine  ae  harteSdiMi« 
wie  bei  der  Niiss  haben ,  nur  mit  dem  UntersdMo» 
dass  die  harte  Rinde  mit  der  Haut  des  Samens  unzer- 
trennlich Terhuden  ist,  wie  Ud.  Hr*  6^  sduMi 
sagt  ist.  Aach  bei  den  Apfelarten  lat  dies  Usirtte 
der  Fall. 

(Es  ßind  die  einzehien  Fächer  der  Fm^  hart  ^ 
worden.  L.) 

Ton  der  Beto  ist  noch  zn  merken,  dass  wenn  w 
ein»  Blume  viele  Griffel  beisammen  stehn,  nnd 

|eder  dar  Fruchtknoten  eine  Beere  trt^  msn 
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kleinen  Beeren  Acinl  ueunt.  Diese  kleinen  Bee- 
ren „Yerwachsen  in  eine  g:an7e  Frucht  nnd  \\  erden 
dmui  eine  xusrnrnnengesetzUe  Beere  (Bacca  com- 


AmA  bei  dm  S 


1 

l 

diten  ist  dies  biewtitai 


der  Fall.  s.  B.  Artocarpiis* 

Asf  die  Fig^  der  Beere  wird  iiel  BeicluraQNili- 
gen  genan  gesehiu 

115.  Der  (Pemam),  ist  eine  fleischig 
FfiicftI,  die  imerhaib  eine  Samenkaps^  entfaiQt.  Von 

der  fachrigeu  Beere  unterscheidet  sich  der  Apf^l  durch 

eise  TsUkommene  innerhalb  hehniiiiche  Kapsel« 

(Der  ApM  ist  eine  Art  der  Beere,  welcher  sieb  da- 
durch auszeichnet ,  <fas8  das  Fleisch  nicht  in  die 
Fächer  «wischen  die  Samen  gedrungen  ist«  JL») 

Hm  lietracfatet  den  Apfel  nach  seiner  Substaas  und 
Figur,  ob  er  fleiiichartig  oder  lederartig,  rund,  laugüch 
«•S.W*  ist.  Beispiele  toa  Aepieln  sind:  Fjvos  Ma- 
in, cemaNUiiia^  Pydenla  v«  a«  m« 

116«  Sie  Kärb^flvdU  (Pepo)^  ist  eine 
wöhiiUch  saftige  Frucht,  die'ihien  Samen  an  der  In- 
nern Fläche  der  Rinde  befestigt  hat>  z«  B«  Cucurbita 
Pepuy  OMOBis  MtiTus,  Cecomis  Meie»  Passiflora,  Sira** 
tiefee  Aüidts,  «.v«  A«  Arten  der  Kürbislnicltt  smds 
h  em-y  zwei-,  drei-  ii.  s.  w.  vlelfäcJirig  (nni-, 
bi-,  tri-  etc.  multilocularis),  nach  der  lahk  der 

Nchttw  vi^.mm 

%  haüffdchridh  (semilocnlaris),  wenn  dieSchei« 
dewand  nicht  bis  auf  den  Mittelpunkt  reicht. 

a  JS0iM%  (caraasms)9  di^  mit  einem  festen  wai* 
fte  FMscte  angefifllt  ist.  ' 

4.  u^g  (baccatua)f  die  mit  einer  sehr  weichen 
M«ns  aog^üUt  isl^ 

6.  tntdkm  (exsncens),  die  ahne  Ileisdi  ej^r  Saft 
ttt. 
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6.  rindig  (corllcosas)^  lUe  eine  sehr  lesle  türte 
Buide  hat.  - 

Die  Sasflece  Ge(italt  der  Rftrbisfiniclit  weicht  floch 

gehr  ab,  und  komint  in  ninderi  keulfünaigej:  Figur  o. 
8*  w.  vor. 

(JBa  acheint  nberfliissi^  die  KIfrbisfrncht  dnrdiaBei 

hcsoiideni  Kiinsfausdnick  zu  unterscheiden.  Ob 
die  Samen  au  den  Wauden  hefesli<;t  sind,  scheint 
rweifolhait  und  ist  schwer  zu  sehen.  ])laiilsABi 
ftie  also  mit  der  Beere  Terbinden»  IL.)  \ 

117^  Die  Bchole  (Siliqtia)^  ist  eine  trodm 

längtiche  Frucht,  die  ans  swei  Hälften  oder  Klappeo  i 
lieateht|  und  ausserhalh,  wo  diese  zuaamlnclIllän^^^ 
eine  obere  und  untere  Mahl  biUlet*    Innerhalb  der 
Frucht  auf  beiden  Seiten  der  Nähte,  sowohl  an  der : 

,  obeiJi  alä  an  der  uuleru,  sind  die  Samen  am  tUod* 
der  Scheidewautl  beiestigref,  r.  B.  Sinapia,  Brassica  u. 
a.  w.  Fi^«  190.  191.  Sind  die  Schoten  eben  ao  Up^ 
als  sie  breit  sind,  so  nennt  man  sie  ScMichen  (SiH- 
culae).  ^ig-.  187.  188.,  z.  B.  Lepieium^  Thlaspi  «• 
a,  w*  Man  unterscheidet  die  Sehötehen  nach  der  M 
^e  die  Sh^eidewmd  (Diaaei^imeiktuin) 
Wenn  die  beiden  Klappen  dieser  Frucht  flach 
und  die  Srheldewaiid,  welche  von  einer  Naht  sur  8°' 
dem  reicht  9  eben  die  Breite  liaty  sagt  man:  mUäet 
Scheidewand  gJeicfdmtfend  (valviilis  tlisse p im«"* 
to  parallelis).  Sind  aber  beide  KJnpi^f^n  derFmcM 
erhaben  und  hohl,  ao  dftss'die  beiden  Kähte  in  ^ 

'  Iditto  der  Frucht  zu  stehn  kommen,  und  die  Scheide 
wand  viel  ßchnuilcr  als  die  grössere  Breite  derFinchl 
wird,  so  sagt  man:  tnU  einer  Q^turwimd  (Talvuü^ 
aissopimento  contrariis)«  Der  Gestalt  nach  hfl^ 
IDen  sich  noch  viele  Arten  anftihreiic 
Unter  den  Schötchen  giebt  es  einigei  welche  etD<^ 
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doppelte  Rinde  haben,  eine  SiiMere  \rciche  oder 

schAvnmmiii-c  iiikI  eine  innere  härtere,  die»  den  Sa- 
men in  Isichern  eingeschlossen  cnthali.  Derg"I<'i- 
chen  ScliulcheFi  nennt  man  steht fntchidriii^c  (Sill* 
c ul a e  d  rii p  a  c  e a  e  } •  Die  Arien  der  Scliotchen 
aber,  welche  niemals  aufspringen,  nennt  man  hce^ 
remirlige  (haccafae).  Von  der  ersten  Art  kann 
Buuias,  iiud  von  der  zweiteu  Crambe  zum  Be« 
•weise  dienen. 

(Die  Samen  sitzen  an  einem  g^ewöhnllch  fadenföfw 
jnig-en  SamentrÜ^er,  Avclcher  zwischen  den  Klan« 
pen  in  der  KaJit  derselben  auf  beiden  Seiten  der 
Schote  lieget.  Die  Niilite  sind  nicht  selten  mehr 
oder  weniger  mit  einan<ler  verwachsen,  wobei 
auc^Mweilen  ilie  Inneudecke  hart  wird.  Zuweilen 
sifflFnch  die  Schote  hinter  jedem  Samen  znsam« 
mem  (0m  lomlofla)  und  sondert  sich  daselbst  in 
awluero  ttncke  (tfl.  articnlata)«  tJebrigeus  ist 
iSb  Sdiote  eine  Axt  d«r  ILopseL 

il8w  JDm  ITmhe  (Lef  amen),  kl  eine  Mckene 

tdtffiche  Fmclii,  die  ene  twnA  Hälften  oder  Klappen 
Jiesteht,  die  ansserhalb  zwei  Nähte  bilden.  Die  Sa*» 
mcn  känfiBii  inneituüb  nor  an  den  beiden  Bändern  der 
nnleni  Mit.  Bie  Artm  der  Hülse  linds 

1.  h'uuiig  (membranaceum),  wenn  die  beiden 
Klappen  aus  einer  durchsichtigen  Haut  bestehen« 

%  leäermtig  (c^riacenm),  wenn  die  beiden Klap« 
t»en  Ton  dicker  nnd  iaher  SnbslenE  sind. 

fieisMg  (carnosum),  Wenn  die  beiden  KJap» 
pw  MS  eitter  fealen  oder  Weichen  fleischigdn  flsnl 
Wsfeluf         174  in» 

4.  fiolzig  (lig^nosani),  wenn  die  beiden  Klappen 
SS  liart  wie  eine  Nussschaie  sind^  und  nicht  auf« 


'  6.  mMfg  (farinesunt),  wenn  die  Kerne  rundum 
i  mit  einer  mehligen  Su(>stauz  umgeben  sind,  ziB«  Hj* 


I 

f 


m 
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ft,  ans^eschwoBen  ( 1  o  r  ii  1  u  b  n  m  )  ,  wenn  <Iie  in  der 
Hiüse  beEndlichc  Samen  so  aiil  die  äussere  Haut  dni- 
cken^  dam  4ft<iiurd^  bemerkbare  Höcker  ansserluilb 
entstehn,     V.  prythrina« 

7.  aufgeblasen  (  ventricosiiin),  deren  Klaj)pen  iü- 
aerhalb  von  der  Luft  aafig^etrieben  sind,     B.  Coiulei. 

8«  xmammengedrudu  (compreasum),  die  auf  bei- 
den Seiten  flach  ist, 

.  rinnenfornug  (caaaiiciilatiim),  wenn  die 
obere  Naht  sehr  tief  attsfebohit  iat^  z.  B.  LatfafHM 
aatiTiia* 

10,  em-,  SMjei-  oder  viehr^^dmig  (mono-,  di-  vel 
poljapermum)^  nach  der  Zabi  der  Samen* 
11*  8€hnedkmtfSrmig  (eocbleatnm),  wem  sie  wie 

ein  Schneckeu^eliäu&e  iiubauimcn^edreiit  ist,  z.  B«  Me- 
dicag'O« 

Ea  giebt  iiocb  mehrere  Arten,  die,aadk  der  F|g^, 
nnd  ob  die  Oberfiacbe  mit  Haaren,  Borsten^  Flii^chi, 
jbpitzcu  oder  #Stacheln  besetzt  ist^  bestimmt  werdeo. 
(üebri^ns  lat  sie  auch  eine  blosse  Art  der  Kiypsei 

119»  /Ke  CfttedeMah  (Lomenlum),  ist  eÜM 

läng'liche,  zwar  mia  zwei  Klappen,  die  aub.serhalb 
Kahte  liiiden,  bestehende  Frnchf,  die  aber  niemals, 
wie  die  Hülse,  aufsprln^  lüuerhalb  ist  sie  deich 
kleine  Qneerwände  in  Fächer  abg^etheilt,  die  nur  ein 
bamcukojn  oii  der  untern  Naiit  befestigt,  enthalten. 
Sie  sprii^t  nie  der  Laugte  nach,  wie  die  beiden  T0^ 
hergebenden  Frlirhte,  6uf,  sondern  wenn  sie  fa  ser* 
springt,  lösen  sich  die  OiieerNvaude  in  iiieinc  Olieder. 
Die  Arten  dieser  Frucht  sind: 

1«  rkidfg  (corticosnm),  wenn  die  äussere  Riade 
sehr  hart  und  holzig  ist,  der  imiere  Raum  der  Fächer 
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aber  mSk  fSmr  wichen  Mana  angefüllt  ist,  z.  B.  Cas- 
ilaFiiaula.   Fi>.  192,  191.  ' 

I 

^*  gtgUedeH  (articalalmn),  wenn  die  Qneerab- 
ibeilaiifiBii  aoMerhalb  ^leutlich  zn  sehen  sind,  und  sich 

ItkiU  in  Glieder  thelUu  lassen,  z.B.  Hedysamm. 
3.  sn<  yertngerungen  (isthiaia  interceptum), 
fie  ^^ueerabtheitiiiigeii  deutlich  zn  sehen  mud^ 
tidi  (roch  nicht  losen,  aber  die  Z wisch enranme  -weit 

sdimäler  als  die  Glieder  siud,  z.  B.  Hv|)pocre|)is. 

Die  Qneerscheide\vünde  iinlersclieideu  nicht  dia 
Hiilse  TOii  der  Gliedhülse:  das  Haiiptkeniizeicheii 
der  Gliedhiilse  besieht  darin,  dass  sie  sich  nicht 
in  zwei  Hälften  der  Lai};:^^  iiaeli  lh«'ilt,  sondern 
>iit weder  sich  gar  nicht  diluet,  oder  iu  Glieder 

löset. 

(Das  Hauptkennzeichen  he^feht  doch  in  den  Qaeer« 

•wäntlen,  denn  es  gieht  virle  wahre  Hülsen,  ^vel- 
rho  si(h  nie  in  zwei  Hälften  iheilf  fu  v.  \\,  >h  lilo- 
tiLs.  iMan  kann  die  Gliederhiilse  ein  le;; innen  s»  p- 
tatiini  oder  articnlatuiii  iM  iirten,  denn  ioMMMrium 
bedentet  Mehl  von  Hülsen  fruchten,  eine  docii  «;ar 
zn  sehr  von  der  hier  gewühlten  verschiedene  Be- 
deutung, L.) 

120.  Die  Büchse  (Theca),  heisst  die  Frurlit 
der  I«aplMDOOfle«  Sie  ist  eiiie  trockene  Frucht,  ilie  »u, 
der  Spitze  sich  mit  eineni  Bockel  öffnet,  und  noch 

mit  besoudcm  Theiieu  Tersehen  iai.  Die  Thciie  der 
Fmchi  sind: 

¥ 

A,  Die  Mützj:  (Calyptra),  ist  eine  zarte  Hant, 
die  locker  in  kappenförniiger  Gestalt  die  Spitze  der 
Bdchse  hedeckl.    Sie  entsteht  jus  der  iu  der  IVlitte 

zerplatzten  Blumenkroue  91.;.  Die  Arten  derselben 
sind;  ^ 

ImgamL  (Integra),  die  nindnm  die  Spitze  der 
Büchse  deckte  und  am  Band  ganz  ist. 
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2«  haib  (cliinicUata),  die  nur  ziir  UälTle  die  Splt?^ 
der  Büchse  deckt,  z.  B.  die  meiaten  Moose.  Vig.  138» 

3.  glocJcmförmlg  (campannlata),  die  weit  tiber 
*tUe  Biiciise  reiclit  iind  eine  giodveuii>rmige  Gestalt 
liaty  %•  B»  BBcalypta  vnlgads« 

4«  hoiang  (rillosa),  die  aus  Haaraii  zwwin|in<mge* 

setzt  ist,  z,  B.  J^üij  irii  hiJiii.  Fig". 

5.  e/tc^/iaari^(sui>pilosa  s.  paraphjrsiplLora), 
die  mit  wenigen  Haaren  yersehn  ist» 

6.  glatt  (g;iabra  s.  laeris),  die  keine  Haare  hat» 
'  7.  irezähni  (dentata)|  weuu  der  Bajad  Zrcdiue  iiat| 
s.  B»  Eocaljpta  dliatai . 

B»  Der  Dedsd  (Operculum),  ist  rin.mndw  Kein» 
per,  der  die  Oeffiiuii^  der  Büchse  verschliesst ,  iiiid 
wenn  der  Same  reil^  i^wordeu,  von  selbst  abspniigt» 
Br  ist: 

!•  rufid  (conrexum),  der  eine  etwas  erhabene 
oder  g-ewölbte  Fläche  hat» 

2«  k^elförnUg  (conicum),  der  unten  Weii^  nach 
oben  aber  in  eine  runde  Spitze  zng^t» 

3.  sphJg  (acutum),  der  imleu  weit,  nach  oben 
zu  allmählig  schart'  zulaofend  ist.  Fig.  138* 

4»  hmg  »ugespiizi  (acnminatnm),  wenn  dmt 
obere  Thcil  in  eine  sehr  laii^e  Spitze  vur^ezogeu  ist» 
Fig.  137. 

6«  $ch9mbelfSrm9g  (rostratum),  der  mit  einer  hat- 
gen  krumm  gebogenen  Spitze  rersehn  ist. 

6»  Jiadi  (planum)»  wenn  der  Deckel  ganz  fiach  ist» 
*!.  gesifuA^  (mueronatum),  wenn  der  Deckel 

^auz  platt  ist,  oben  in  der  Mitte  aber  eine  borstenar^ 

tige  Spitze  hat» 

8.  domig  (apiculalum) ,    der   eine  sehr  lange 
Borste  oben  in  der  Mitte  des  «Deckels  hat» 

■ 
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mitßemachatin  Cadaatum.),  der  mit  der  Oeftuaag 
4er  Mkiise  Türwachaeo  iat^  and  daher  (H?  uidul  ab« 

Ikill,  z.  B,  Phascuiu.  ♦  * 

(Warr.enförniTir  (pnpiHntnTn,  inamillaliuuj^  WCtMl  die 
Spitzt'  eine  kiuiüe  Wiii/^tJ  biltitit.  L.) 

Bei  (If  r  Onüunji"  A?i<Ireaea  ist  dr-r  Derkrl  srhr  klein, 
m>  daas  er  die  Ziihiie  d'-s  Mauls  iiiilil  bedecken 
kauH,  goii(l(  rji  nur  z'^vischen  denselben  au  dur 
Spitze  sitzt.   Ebrbart  iieunt  'üm  Vofffuncioriuiu. 

C  Die  Fran;ie  (Fimbria  s.  Auuuius),  ist  eia 
frhwalfy ♦  JSfreifen  Uaal^  der  mit  klemen  hiftuUg^ 
SQuien,  J»esetKt  ist,  md  Im  Den^kel  liegt.  Bleser  K9t* 
per  hat  viel  Scbueilkrafty  aud  ilieiii  claizu^  deu  i>t>ckel 
der  B«ciifii0  ^bsuiwerfeu.  Fig« 

B^.Bas  JVmi?  (Periatoma  a.  P^eristomla^m)» 

beisst  der  bautige  Hand,  der  «He  Müiidmi^  dgi"  fuchse 
Uin^i^t.    Das  Maul  ist  i&weieriei  Art: 

!•  mackt  (nadum^,  das  gmz  iat,  ohne  ir||;eiid.  eU 
msa  21ahi|  oder  Brhabenheit«  Fi^.  178* 

%f  gesJnkiH  (fi^ui:atujm;^,diü*  j^üi  i4<(ulj|> ea, Ziibueu 
heaetzilil; 

a)  ditfadte  IZeäte  (ordiae  eimplici  dentatiiaiX 

>vcnn  eine  einzige  Reihe  Zühiic  um  die  Oeffmaig^ 
atßhU  Pio»e  werd^.  uaiQh  der  4uhL  oder  L^e  lu  s«. 
liMtimmf,  ale^ 

oder  64  UMi/  gt'zii/inl  i  1 1  u  a  il  r  i  - ,  o  c  t  o  - ,  s  c  d  e-» 
Cim-,  92«*  vel  64-  deatatum),  lutlhreie  Ab« 
^veehaelungen  hat  man  in  den  Zahnen  noch  nicht 
eiirdeckt.   Fig:.  17tj.  ITV.  179.  lh(k 

fi}  geZMmtM  Ziiltne  (deutes  ^ejainati)»  wenn 
4ie  Zahne  so  g^estellt  uttd|  4a»a  Immer  zwei  und 
swei  beisammen  stehn« 

y)  gespalimw  Zähm  ( den  t  e  s  b  i  I  iil  i ) ,  ^veim 
die  Spitze  der  Zahne  getheiU  i»t.         m  m 
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^  gmMae  ZHhnß  (dentes  €Oii4orti)|  wemt 
die  Zahaie  ganz  In  eiofir  Wake  «iwunmewgediJit 

sitHl.   Fi^.  181. 
b)  doppelte  Reihe  (ordine  duplici  deatatumX 
wenn  hinter  einer  JMlie  Ton  Zähnen  noch  eine  swcile 
befindlich  ist.   Fig.  181. 

o)  nicJu zusammenhängend (noncohaeren 1 61% 
wenn  die  innere  Reilie  nicht  znaainmenhängt,  sosp 
dem  ganz  Irei  ist« 

ß)  an  der  Spitx,e  zusammenJüingcnd  (apice  co- 
haereuies),  wenn  die  innere  Reihe  mit  de» 
Spitzen  znsammenhänf^* 

y)  netxfonmg  (reticulatnm),  wenn  die  Zahne 
durch  ^iieeräsie  wie  ein  Aetz  verbanden  siud. 

d)  borstig  gezähm  (ciliato-dentatnm),  wen 
«   die  innere  Reihe  mit  Zahnen  nnd  Boiateii  'tb- 

wechsj.'lt. 

e)  Jüiuiig  gez(ihftt  (membranaceo  -  deula* 
tnm),  wenn  die  Zähne  der  innem  Reihe  dineh 
eine  Hant  nnten  znaammenlian^eD* 

B«  Da«  Zwergfett  (Epiphrag^ma),  nennt  man  eia» 
dünne  Hant,  weldie  über  die  Miindon»  der  Bndiie 

gespauiU  ii>t^  es  findet  sich  nur  bei  der  Gatltiug  Polj- 
-   trichum*  Big.  76«  .  ,  * 

V.  Das  SamenmutiAen  (Sporan^idium  s.  Co- 
lli innuia),  Iieisst  ein  diiniier  fadenförmiger  Körper, 
der  mitten  durch  die  Büchse  geht,  iiud  an  dem  der 
Same  befestigt  ist«  Es  ist  eben  der  Körper,  den  maa 
bei*^er  Kapsel  das  Säulchen  nennt« 

.  G.  Der  AnsiOz  (Ap#j»h  jsia),  ist  eine  Erweite* 
rangy  die  sich  an  der*  Basis  der  Blichse  zei^j^.  Bis* 

weilen  isi  er  sehr  klein  nnd  verliert  sich  fast,  biswci' 
len  aber  grösser,  als  die  Buchse  selbst« 
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u)  (UilUm  (scrophalofta),  der  eine  Terlang^nmg^ 

der  Büchse  ausmacht,  die  mit  Samen  aiii:rfullt  ist, 
awi  an  einer  beite  iienrocra^  z«  B«  Uicrauuiu  itiruuii* 
fenn» 

ß)  krcpfariig  (cervicnlata),  der  efne  Verlange 
m^g  der  Büchse  ausmacht^  die  mit  Saiaeii  an^^riillt 
ist,  btU  sieh  in  Geatall  eines  kurzen  Cjliuders^  bald 
aber  aadi  lkst  kngfelforpii^  zeigt,  z.  B«  Dicrauiim  cer- 
jticulatiiiii,  Hypiiiiiu  toinentosiiiii. 

wabettf^Örmig  (cylindrica)^  dervou  der  Büdis^ 
golrauit,  oline  Samen,  nnd  fast  walaEenförmig^  Ist. 

^)  hegelform  fi(  (conica)^  «Ut  von  df*r  Büchse^« 
Ireant,  ohne  bcuueuy  wal^euiunui^,  au  der  Hasua  ai>er , 

▼eittuiflst. 

{)  vm4ttkH  mfSrmig  (oborata),  der  Ton  der  Biichae 

^'erreiuit,  ohne  ibameuy  rund,  au  lier^  Basiii  aber  vor« 
dtiiiitt  ist.  \ 
,    higelfonnig  (^lobosa),  der  Yon  der  Büchse 
treiint)  oJine  Sameu,  ganz  kugt:lruud  ist,  au  B«  Splach- 
Bom  sphaericum. 

fli  KinfSmig  (piriformis),  der  von  der  Büchse 

getrennt,  ohne  Samen,  ersveitert  lvii<;eirörmig^  uud  nach 
der  Basis  hui  stark  rcrdümit  ist,  z.  B.  bplaciuium  am<* 
Niac«niB»  Fi^.  179. 

^)  vlaUgcdrucJci  (depressa),  der  von  der  Biiclise 
Irctrenut,  ohne  Samen,  Yon  oben  und  imieu  flach  ^a- 
#ittt  ist,  X.  B«  Polytrichom  commune.   Fig.  178» 

»)  schirmförmig  (u  m  b  r a cu  1  i  f o  r  m  i  s),  der  von  der 
l^düto  gelrennt,  ohne  Samen,  häuti|^,  kreisförmig  ans- 
S^Mtet  nnd  flach  ist,  z.  B.  Spladuinm  loteom. 

A  gUnJcet^ormig  (campanula  la ;  ^  iU^r  von  der 
Bttcliit  getrennt,  ohne  Samen,  häiiüg,  kreislorniij^, 
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mit  dem  Rande  abwärts  in  Gestalt  einer  Glocke  ge^  i 
bogeu^iaty  a«  B*  fiplachninu  rubrum. 

Die  Bttchae  aelliat  ymxd  naeh  ihrer  Yenchietaei 
Gestalt  bei  jeder  Art  des  Mooses  noch  geuaeer  be- 
achricbcu* 

Bei  einer  Moosgattiäig,  die  man  jBartmüo^  (Pbai-  i| 
cum)  nennt,  ^eht  niemals  iler  DecJ^^I  von  der  j 
Bnehs«^  los,  sondern  sobab)  tlrr  Suuie  reif  lÄt^  IBit  1 
die  ganze  Biicbse  ab,  Weil  man  nun  bei  diesem  j 
moo»e  die  Oellnuug^  g^ar  nicht  sehen  kapii,  sa^  J 
man,  es  aal  keine  vociianUeu  (PeriaiomiumiuuT  1 
hm,)  '     ...  1 

Anthoceros,  eine  zu  den  Lebermoosen  gehönje  1 
^aitung,  trü^t  zwar  wie  alle  Lebermoose  OM  I 
Rapsöl  (Capsula),  die  aber  zweiklappig[^  isl      ii  1 
der  Mitte  ein  jSSMneiiaäalcheu  (Sporaagidiiim)  hat,  i 
(Bs  ist  gar  loiiderliar,  dasa  mao  der  Frookl  der  te- 
liermooae  den  Namen  capatila  giebt,  dar  J^udii 
der  Lauf)nioose  hingegen  dan  Namen  theca« 
her  und  Molir  sagten  sporangium,  welches  als  all- 
gemeiner  Name  der  Fnichtbehälter  aller  Rrrpto* 
gainen  viel  besser  ist.    Aber  der  Ausdruck  rnp  i 

für  die  IMoose  ist  unbedenklich  anzuweiuleii. 
Vehri^efis  sind  die  hier  angegebenen  Kmi8tW^>rtCI 

awe(jLinäsaig  uml  genau  i^tiiiual*  L«) 

121. 

eine  Fnichtlu'ille  der  Cr^plois^amen,  welche  ans  eis*  ^ 
dünneu  mit  Samen  an<>-ei(iilteu  Haut  besteht,  die  u^^' 
suals  sich  von  selbst  öfinet  oder  anf^pringt»  nnd  deren 
Samen  nur  erat,  wenn  die  anssere  Hant  dnnSi 
Witleniug"  7.erstoit  ist,  keimen  können*  Sie 
aich  nur  bei  der  Onlnuug  HomallophjUae  ({•  1^^  'i 
Arten  davon  sindi 

1.  gesMossen  (  c  l  a  it  s u  m  ) ,  die  i miner  rersdlÄPOt 
erscheint,  und  zuweilen  mit  einem  kurzen  borstonar- 
tagen  Staehel  an  der  Spitze  Tersehn  ist,  a*  B.  Bic^i^ 

9«  oßen  (apertum),  die  ron  ihrer  Entstehung 
an  der  bpiize  mit  einer  Oelfuuug  eri>ciieiutt  ««B*  Blaaia« 
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Me  XMgtiflnKht  (Sphaernla)^  heissl  eioe Fracht« 
UB»  der  Crjptog^ainen,  die  kn^elniiid,  an  der  Spltie 

bei  ihrer  Reife  mit  eiuem  kleinen  Loche  versehn  uud 

gaaz  mit  achleiiBigen  Samen  angefüllt  ist,  die  zur 

Odfinm^  heranakommen,  %.  B«  Sphaeria. 

(Die  Fmcht  von  Riccia  uud  Blasia  mag  man  mit. 
dem  allgemeiiieii  Nameir  pericarpiiun  uenneu. 

jüi  den  Pilzen  >  yielen  WasseraJgen  und  ]4clie<* 
nen  bemerkt  man  Reri>er,  -welche  erst  nadi  der 
ftHwiekeliing  der  Pflanze  erschmnen^  zttwolen 
ilie  Faiiie  audern  und  in  eiiiij^ea  jPäUen  gekeimt 
haben.  Man  könnte  aie  Iiiguck  Sninen  nennen^ 
eher  tki  man  keine  %ttr  von  männlichen  Bliilheti 
Itn  diesen  Pllanzen"  entdeckt»  80  m^'^  mau  dcQ 
Attsdnick  sporn  oder  sporidi  um  behalten.  Lie- 
nen die  Konu  r  fivi,  und  enthalfen  keine  andere 
Körner,  sondern  etwa  eine  «rnimnii^e  i>fasse,  so 
*■  iipnne  ich  sie  sporidia.  Sind  sie  aber  zerstreut 
oder  zusanunenj^chautt  in  einem  Frucht behiiilfr, 
so  heissen  sie  sporae.  Der  Fnichtbehalter  selbst 
ist  «las  Spora  n  <>-itini.  Sind  in  <h*m  Friichtheliid- 
ter  kleinere  eingeschlossen,  so  heissen  diese  spo- 
raugiola.  Eine  besondere  Art  von  sporangiuni 
Uder  snorangiolnm  ist  der  S a  meu schlauch  Fig. 
812.  (tneca),  eine  hautige  Röhre,  woiin  die  Samen 
Beiken  liec^n«  Die  Ariichte  liegen  entweder 
üf  dem  thmlns.  «der  haben  einen  besondem 
Pmchtkalter  Qsporidochium),  der  zuw  eilen  auf 
einer  flachen  Grnudlaee  (stroma)  steht.  Ott 
macht  das  sporanginm  den  ganzen  Pilz.  So  ^iü 
ebznindem  was  der  Verf.  sagt»  ' 


122.  Nach  der  gegebenen  Erkläning  Ci*  ist 
dlkPmchl  derfenige  Theil»  walcher  au  dem  Frücht« 
knoten  gebildet  ^vird,  es  mag  dieser  nun  sich  in 
Udite  Sameu  oder  in  eiue  FrnchthiiUe  yer\yandeln. 

SBoüniker  kann  nie  ein  ridil^es  UrtheÜ  über  ir- 
eine  FWMt  fiOIen,  wenn  ihm  deren  Bntstehungs- 
art  uubekaunt  ist.  Der  Kelch,  die  Blnmenkrone,  das 
HQvlsfg^BiMy  der  Fruchiboden  können  uach  dem  Yer- 
tKhin  denFrachtknoten  einhiillffli|  mit  ihm  yerwaeb- 
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seu  iiud  80  eigene  Art  voa  Fxudil  hiidei),  die  das 
iknsehtt  einer  Frudai&ül^  bat  tiad  es  doch  uicht  iit. 
Ber^lekJien  Fmdit  xtmnt  mm  eioe  fidsche  FmM 

(fructus  spurius). 

(Die  ^vatire  Fnicht  lässt  sich  leicht  you  der  falschen 

un'.ersf  (jpidfMi.  Jene  entsteht  jtüs  dem  Frrichtkiio- 
teu,  tr<t;:  t  ulso  den  Staubwe^-  uud  zeigt  daYon  die 
Ueberbieibsely  diese  nicht«   £.)  ' 

Einige  deKselben  hat  man  der  Aehuli^Jikeit  Wflfoi 

mit  dem  Namen  defi&dgmk  Fnicfatliffilen  belegt  r 

mit  sie  oiuie  |*  eiiaiie  Untersuchung^  leicht  zu  yerwedi- 
sebl  sind«  Die  Arten  der  ftMK:hen  Fnichte  sind  io^ 
g^nde:  o 

1.  Zapfen  (S  1 1  u  b  i  1  u  s ) ,  nennt  man  ein  RaUxhen 
42.)  9  dessen  Schuppen  holzartig  geworden 
und  nach  Beschaftenhelt  der  Pflanzen  ein  oder  rvM 
freie  Samen  oder  anch  NiHise  unter  jeder  Sdmj^e  ent- 
halteu.  l>as  Ganze  hat  das  Ausehu  einer  eigenes 
Fruchtart« 

(Der  Zapfeu  fstrobilns)  ist  ein  authodium  Ton  ym^ 
liehen  Blntnen,  deren  Bracteen  an  derFmcht 
wachsen*  L.) 

Die  Arten  des  Zapfens  sind: 

a)  walzenförmig  ( c y  Ii n d  r i c u s ).   Fig.  193» 

b)  kegelförmig  (couicns), 
c^  eiförmig  (oYatus). 

d)  kitgelformig  (globosns)  u.  s.  w. 

%  falsche  Kapsel  (Capsula  spuria),  die  Budu . 
(Fagus  sjlTatica)  hat  de^leichen.  Die  eigentfr 
che  Frucht  dieses  Baums  sind  zwei  drcieckig'e  INiiss«, 
die  dich^  beisammen  stehn,  ond  vom  lederartig  stach- 
ticht  gewordenen  Kelch  nmgeben  werden,  der  dssip 
sehn  einer  einfacbrigen  rierklapiiigen  KaYiselaaieBsnir 
men  hat.  Der  Ampfer  (Knmex)  trägt  nur  ein  eii»- 
zigea  ibamenkeni,  der  steün  gebiiebeue  hxülch  umgisbt 
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m  aber  wie  eme  Kappel.  Die  Segge  (Carex)  träft 
eoi  taneDkofii,  was  tqu  der  Blttmenkmie  emge« 

fchlosseu  ^'ird^  und  dadurch  eia  kapselarüges  An8ehn 
ablaugt. 

(Die  fidache  Kapsel  der  Buche  ist  urspninKlich  ein 

uiTolucnun  und  mag^  cuptila,  wie  b^*i  der  Eiche 
heissen.  Die  falsche  Kapsel  dar  begge  (caaax)  ist 
eiu  penfTBiium  L*) 

^feise^e  JVme  ('Nnx  aparia),  ift«  Waüemmse 

(l'rapa  us^lau  s)  hat  eiu  Sameokorn,  was  mit  dem 
I  Kekh  Ter^ächsl  imd  dessen  Tier  EHtttchen  in  eine 
harte  Tietdomige  Nasschale  Terwandelt  werden.  MHe 
IJiohsihriine  (Coix  Lachryma  Johi)  hat  ein  Sa- 
meukom,  der  Kelch  und  die  Blumeukroiie  (Balg-  und 
%elM.  Mm}  Terachkessen  ea  aber,  und  weiden  taari 
and  glänzend  wie  ein  Steih.  Die  J4ia^  (M f  rabf- 
lis  Jalappa)  behalt  den  untern  Theil  der  Bohre  der 
fhaaenkrone,  welcher  mit  dem  Samen  aosammen« 
wScbst  and  eine  Nnsa  bildet* 

i^jid^cJiC  SumfruclU  (Drnpa  spuria),  der  Ta- 
rn« (^Xaxna  baceata)  trägt  '^eine  Nnss,  die  zur 
tfiHle  ttSl  dem  Iteiachigren  Fraehtboden  YerwScfast 

;  (vielmehr  Hülle  involucruin,  imcli  den  verwaudteu 
>  Pflanaen  zu  urtheilen^   L.)  uud  dadurch  einer  Stein« 
'  fracfct  ahnlicil  wird.  Dieses  ist  ebenialla  mit  Anacar« 
dium  und  Semecarpus  der  Fall  (§.  126.) 

I  h^faUfjke  Beere  (bacca  apnria),  diet*  ffTichhoUer 
(Innipernn  commnnis)  bliibt  in  einem  KfUzcben 

'  12.)  und  niiisjste  nach  der  Rejrcl  einen  Zapfen  tra- 
gen, aber  die  Schuppen  wachsen  zusammen,  werden 
ilW^  tind  nehmen  die  Gestalt  dner  Beere  an«  IHe 

Fragraria  vesca)  trägt  freie  Samen  auf 
einem  Üeiscliigen  Fruchtboden  uud  sieht  ^vie  eine 

Bern  aas  (S*  126.))  «tfa  BmeOe  (Baaella)  achUesat 
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ihre  Samen  in  den  'fleischig  weWlenden  Kekh  wkI 
Blnmenkrone  dii  tatd  hat  das  Aiiiiehn'  eiiier  Tolbtüh 

digeii  Beere- 

Mehrere  Beispiele  der  Art  lernt  mau  aiis  der  Beob- 
achtuiig  <!er  Natur  kennen,  bei  deren  Aufzälüui^g 
wir  nichl  verw^Mlen  wollen.  . 
.  •  '  Vom  Zai)leii  i.st  noch  anzumerken,  dawlIiMW 
gchnppeuweise  üliereiunniitr  lLe{jüud«Ä  Bmtu  da 
Tu!nmhaums  (Liriodeudron  Tulipi/ert), 
die  libertinand^  lic^endeoi  Kapseln  der^agn^ 
lia  Fif.  \m.  fäladüMli  oftent  49bien  Z^ifea  oam«. 
19er  Zapfen  enl8^^t'Sl>ei:  wir.  all?!» 
Kätzchen. 


.    123*  Htt  Sami^  (Se»e»J,  ist  derjenige  Thcll 
der  Gewächse»  der  »im  ferneren  Fortkommen  deniel- 
ben  bestimmt  ist.    Er  behlclit  aus  zwei  VS^^r  ^ 
aicb  beim  Keimen  ia  Bliittcheu  verwandeln,  man 
nennt  sie  Mm^rkuchm^  Samenlitgpm  oder  Simn- 
i^fiÜfcAeii  (Csktyledones).  Zwischen  diesen  lieg;^ » 
einer  Seite  der  Keim  (Carculum),  dieser  besteht 
swei  ftörpeni)  einein  spitsigen,  der  lieim  Keimen  so- 
gteich  in  die  Erde  g^eht  nnd  znr  Wurxei  WJl4i  ^ 
«eimt  ihn  d(ts  SchndhcJchen  (RostcUnm),  nod  «i 
einem'  aiwlern,  der''%vie  kleine  Biiittt  hen  anssiclif,  «n«* 
den  Stengel  nebst  den  Blättern  hervorbriiig:t,  er  heisst 
daa  Blai0M6ra!m  (P I um  ul  a  >.    Änsserhalb  ist  der 
Same  mit  doppelten  Hunten  bedeckt,  von  deiwe  ^ 
äussere  diek  und  fest,  die  innere  eher  durchsicliti^ 
«nd  zart  isl.   Die  änssere  nennt  man  die  SameiA^ 
(Tuuica  externa),  die  innere  das  Satnovläff^^ 
(Membrana  interna).  Die  Genend»  wo  der 
im  Samen^  liegt,  kann  man  schon  Ton  aossea  sehi^ 
wdl  sich  dort  ein  tiefet*  Eindmdk  ftnlet,  denmim  ^ 
^abel  CHilum)  nennt.    Der  Same  ist,  so  laufte 
noch  nicht  die  vollkommene  JReife  eilaugt  hat,  diu^ 
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dnen  kleinen  Faden  befestigt,  dieser  Faden  heisst  die 
JSaheischnur  (Funiculus  nni  biiicalis). 

Man  nach  den  tenchiedenen  Arten^  wie  der 
finnelceimt,  die  Pflanzen  eintheilen  sollen:  die,  wd-» 
die  keine  Samenbläitcheii  hätten  (acoty le Jones), 
die  (HB^  zwei  oder  mehrere  iienrorbring^  Ciuono«f 
di*  el  poly  cet  jledonea)  genannt  Eine  genaaere 
Beobacliüin;:]^  der  Natur  zeigt  aber,  das»  obi^e  Biuthei^ 
nicht  Statt  iiudet.  Wie  ei^eutlich  die  Samen 
kMamtsBL^  iet  In  der  Pbffeietogie  gemaoar  awaeinander 
geseMi 

Die  Geatsdt  des  Samens  ist  sehr  Terscliieden,  doch 
lünt  ai^  diese  sehr  leicht  beaümmeB*  Bordi  die 
fidbeiadbnar  sind  sie  ,  in  den  Fmchtliiitten  bald  am 
Kande^  bald  auf  dem  Fnichihodcn,  der  inneren  Flüche, 
den  Klappen  oder  irg^cndwo  deutlich  heit^stigt;  wenn 
nan  sie  aber  in  einer  Beere  auf  einem  Haufen  beiaami^ 
nen  findet)  daaa  ihre  Anheflunif  nicht  sogleich  sidtt«" 
bar  ist,  so  nennt  man  sie  nistende  Samen  (Sem in a 
nidnlantia).  Sind  die  Samen  ländlich  und  aeht 
iein,  dHto  ne  last  das  Anaehn  Ton  Staub  liaben^  ae 
nen n t  man  sie/ ?ihlnuharttg6  (semina  sCobicu la- 
ta)^ iiei^^ieichen  Samen  sind  gewöhnlich^  wenn  man 
sie  mikcDicoi^iach  «ntmuckt,  dnrch  eine  häutige  oder 
lebförmige  SMnendecke  ({•  IM.)  eingescMossen*  Bitf 
Süiisiau2  der  Samen  ist  feste,  und  man  hat  nur  we* 
aiga  Beispiele  ron  weichen  Samen«  linnd  fnlurt  bis» 
matla  m^f^hrlge  ßamM  (Semina  bilocnlaHa) 
ai)^  aber  dergleichen  kann  es  so  wcni^  im  natürlichen 
^ustaiidgd)en,  als  zweifachrige  Hriuercicr;  wasLiund 

«iM»  ited  fast  immer  sweifüchrige  Nüsse. 

fcö  Thlerrelrh  hat  man  zwar  oinm  Bliili^el  (Iii- 
mdo  octoculata)  entdeckt,  der  ein  Ki  legi,  aus 
dm  ^ — JIO  und  mehrere  Jun^-eu  honunen  sollen. 
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Es  fragt  sich  nber,  ob  es  nur  ein  wirklich r»^  Fi 
gei,  nnci  ob  nicht  ili**hrere  durch  einen  Schleim 
zusammenhängen?   Bei  den  Gewachst  ist  jnir 
kein  Beispiel  der  Art  bekannt, 
^er  Theil,  welcher  die  Samen  überhaupt  tra^, 
lieisst  S  a  m  e  u  t  r  a  g  e  r  (sporophornin,  trophosper- 
'  ,  miiim  Bich,  placeuta}»   Die  emz^e^i  Theüe  des- 
selben, welche  die  emzelneu  Samen  halten^  bilden 
die  Samenatiele  (podospennliim)^  SieaoMilu; 
Qiid  fadenforni^  und  amchen  eineNabeUekaar 
(fonitidna  aiiibilicalis)^  oder  kurz  und  dick,  oder 
nur  Knoten  oder  Warzeo.   Die  Gefässbimdel  ^ 
hen  dnrch  den  Samenträ«:er  auai  Samen.  Da, 
sich  das  Rüüdel  in  den  Samen  einsenkt,  ist  eme 
durch  Farbe,  mich  z?i  wpilen  Raiilii^keit  und  Erha- 
benheiten !>i»7PTrliiif'ir  Sinüp,    welche  mnu  den 
Nnhrl  (HinI>dH  US,  hiliini;  nennt.     Wo  der  Äubcl 
sich  hchudet,  ist  die  Bnsis  des  Samens,  ^^c^^^nüber 
<lie  Spitze,    ist  der  Nabel  der  Basis  «ler  FvncH 
zu^^ekehrt,  so  lieisst  der  .Same  aufrecht  (frf'i- 
tum),  ist  er  der  Spitze  der  Frucht  zin^ekehH,  aiu- 
gekehrt  (inversum);  siizi     r  \,tl)el  an  der  Mit- 
telsa'ule,  Centralsanie  (centrale^,  sitzt  er  an 
den  Wänden  und  der  inaeru  Uaat  der  Fmchtbüllff 
Wandaame  (parietale)« 

Der  Same  aelbal  aermllt  in  die  Hüllen  (ep 
gpenninm  RicK.)  nnd  den  Kern  (nncleus).  vif 
maaere  Hiille  iat  gefärbt  (nicht  weiss),  wird  beim 
Keimen  TomKern  aI>ge\vorfen,  yerfault  und  beint 
Samenschale  (tesla  Gaertiieri,  timica  externa^ 
Sie  ist  gewöhnlich  mir  beim  Nabel  am  Keni  a»- 

fewarhsen,  sonst  frei.  Die  innere  Hant(inein- 
rana  1.  tunira  interna)  ist  last  immer  weiss,  wir»i 
ebenfalls  beim  Keimen  alj^eworfen  ,  hän^t  nur 
beim  Nabel  am  Kern  an,  nnd  fehlt  nicht  selten. 

Zuweilen  ist  die  innere  Haut  »»-egen  den  Nabel 
verdickt,  nnd  auch  anders  «^efurbt.   Gärtner  aeant 
diese  Stelle  cKalaza  (Ila^el;.    Sie  besteht  oft 
lauter  Spiualgefässen.    Auch  nennt  min\  die  Au»- 
breitun»*  der  Nabel^efässe  überhaupt  so. 

Der  Kern  besteht  Yorzüglich  aus  dem  Kciy 
(embrj^o),  als  der  künftigen  Pflanse*  Er  nlW 
entweder  den  ganzen  Kern  ein,  ausfüllend  (ht^ 
lospermicns,  epispermicns  Rieh.))  oder  es 
def  sich  ansser  ihm  eiue  fliasse  ron  Zelkfeweb" 
mit  Salzmehl  gefüUt  im  Keiuey  nicht  aaffai- 
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Icml  (enflospermicus  Rieh.).  Diese  Masse  ist  von 
vers^'hi^tlf  iMT  Gestalt  uutl  Lag-e,  zerlliesst  beiia 
K'  iin'  ii  und  iliciit  zur  Krnahruuff  des  Keimes.  Sie 
lu^is>i  daher  Ei^veii>.s  (alJ>nmeu  GaiM-tii.  y)eruii)er- 
uiiuiu  Jtiss.  eu(h)S[>enniuii2  llich.),  Zuweileu  ist 
sie  sehr  thiiiu,  und  hihlet  nur  eine  den  Keim  nm- 
o-f'I)euiIe  Hauty  nud  kann  leicht  mit  der  iuueru 
Maut  Terwechselt  werdeu.  Der  Keim  lieg^  in 
der  Mitte  des  £iweis«e8^  eentrisch  (centralis), 
mi  zwar  der  Läiig;e  nadi  (loug;itudiiiB]isJ  amr 

£^eii  die  Spitze  des  Samens  (pro j>e  apicem),  s. 
IJjiibeUiferae«-  oder  g:eg;eii  die  Basis  (prope  ba- 
sift),  B*  Ranunculaceae.  Er  Ue^  ausser  der 
Jllitte  des  Eiweisses  seitwärts  (eceentricos^^ am 
Bande  des  Eiweisses  (mar^inalis),  oder  er  um* 
giebi  das  Eiweiss ,  ums chli essend  (peripher!«* 
cos),  7.  B.  Carvophi  lleae,  oder  er  lie^t  neben 
dem  Khvfdsse  an  der  Seite  (lateralis),  z.  B.  Graser. 

lu  der  l  ist  <lcr  Kfif^i  von  dem  .Eiweisso 

laicht  zu  Ireau'Mi,  nur  in  einii'en  (z.  B.  Potomo- 
g;eton»  Ruppia  u.  h.  ^v. )  ist  er  inni^  damit  rer- 
waciiscn.  Gärtner  n  unite  das  Eiweiss  in  soldien 
Fällen  Doller  <^vilelhLs). 

Der  Keim  seihst  hesteht  aus  dem  "SV  u  r  z  e  1  e  n  d  e 
(extreinitas  radicalis,  radicuia,  rostclUuii),  wo  die 
Wurzel  in  der  Folgte  erscheuit,  und  dem  Co ty-^ 
ledonarende  (extr*  cotyledonaris )•  Er  ist  g*e- 
rade  (rectus)  oder  auf  mancherlei  Weise  ge* 
krümmt.  Liegt  das  Wurzelende  ge^en  den  N»- 
bei  gerichtet^  das  andere  e:^;^en  die  Spitze  des  Sa» 
mens,  so  heisst  er  aafrecht  (erectns),  lie^^t  aber 
dsm  Warseiende  ^e»:en  die  Spitze  des  ftamens,  das 
andere  gegen  den  Nabel,  so  heisst  er  umgekehrt 
finrersHs),  liegen  al>cr  beide  Enden  in  einer  an- 
dern Richtung,  so  luusst  er  ah^^  ekehrt  (devins). 
Er  ist  in  diesen  Fidkn  geraile  odrr  mit  dein  Sa- 
meu  g leic hgcho «i^e n  (hornotropus).  Snid  f>ri<le 
Enilcn  gegen  den  Äahel  ^tdvehrt,  so  Ik  ish«  er  /  n- 
kehrt  (amphitrojius)  ^\\e  der  poj  ifdierischa 
K'  iui.  Liejit  das  eine  Ende  ge<jen  Aabtd  oder 
Spitze,  das  andere  nach  einer  andern  Kichtuug,  so 
beissst  er  ahj;e bogen  ^hetei otropus). 
DexKeim  verhält  sich  auf  eine  dreifache  Weise: 
1)  in  einigen  Pflanzen,  welche  Exorhizeu 
(fecorhSi^e^  exogeneaft  Candotl.)  heissen»  wird  Ais 
Yfufzelenae  geradezu  zur  Wnmli  an  dem  Cotjr* 
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ledonnrnidn  jßiulcii  sich  tyvci  Saineublatter  donl* 
lieh  aijurgeben,  soj^ar  mit  SpallöffiHtiig-en  verse- 
hen, welche  beim  Kf^iinnii  zu  Biätteni  auswach* 
sen,   aber   vor   der  viMli-eii  Eiitwickehin^  def 
Pflanze  wiederum  absterljcn.    \ur  in  eiui^en  \re- 
Itigfeu  riiUeii  wachsen  sie  zwar  an,  entwickrhi 
Bich  aber  nicht  völlig  und  treten  auch  nicht  aiia  i 
der  Erde  hervor.    Se  heissen  Cotyledonea,  ! 
8amenlai)pen  ^cotyledonea)  nnd  tiefen  anf  eiu  ' 
Yerschiedene  yT&ae  im  Samen  xnsanunengeschlfr»  , 


uonen,  zweilappig:e  (dicotyledones),  'Weüaie 
mit  zwei  Bh'ittern  keimen.  Unsere  Ba'nme,  Hiil- 
aenfriichte  nnd  Tiele  andere  mehr  g;ehoreu  dahin. 

In  einigen  wenigen  Fa'Uen  sind  gar  keine  Sa- 
tncnlappen  vorhandert,  Cnscnfa,  Maina illaria,  oder 
es  ist  nur  einer  a  orhrmd^n,  HniiTiini  Bnlbosastannrn, 
Corjdalis,  oder  es  sind  mehr  als  zwei  vorhanden, 
Pinns.  Die  letzten  hei«5s#'Ti  Polycotjledoiieji.  Ri- 
chard nauiil^^  sie  Sjnorlii/af'  und  sag^te  von  ihiicu^ 
dass  <lie  >\  Hi zeichen  aus  tl<  ni  fimern  wie  bei  dein 
Endorhizoni  Iiervorkämen.  Aber  dieses  ist  wirk* 
lieh  bei  allen  Exorhizen  der  Fall,  wie  ich  schon 
lange  (Gnmdlehreii  der  Anat.  u.  i^iijä.  der  l'Üiiü' 
lien  S.  236.;  gezeigt  habe.  < 

2)  In  den  Endorkisen  (enderhixae^eadoeeMK 
•eCand»)  tfelbt  das  Wiurxelende  die  wahmnar 
sein  erst  beim  KLeimen  hervor,  auch  am  CtAjjf 
donareude  bricht  das  Knöspcheti  eM  ans  eUv 
fleischigeli  oder  hantigen  MttUe  heraus«  Meie 
Hülle  nennt  Richard  den  Samettlappen  (eotyie» 
don).  Sie  wächst  atwar  an  beim  Wachsen,  Te^ 
wandelt  sich  aber  nicht  in  ein  Blatt^  zeigt  auch 
die  Blaltsubstanz  im  Keimen  nirht.  Da  diese 
Pflanzen  fVist  immer  werhselnde  Blätter  haben,  so 
keimen  sie  mit  einem  Blatte  nnd  heisseii  dah«* 
Monocoty  le«l  oneu,  eiuiappi^e  (monoroty* 
ledoiies),  z.  B.  Palmen,  Lilien,  Graser  n.  s.  w. 

Jii  den  Gräsern  liej»'t  diese  Hülle  ollen  .als  eis 
Schildchen  unter  dem  Koim ,  nn<l  wurde  vod 
Gaerlner  zum  Dotter  (vitellus)  gerechnet,  Richard 
liait  sie  für  einen  Auswuchs  des  Wiirzelendes,  an* 
den  halten  sie  für  den  GoMedoii  wid  i^eaeB  ist 
richtig,  wenn  man  die  Hülfe  der  Indogeiien  Co»  | 
tjledeii  nennt*  A,  i 


^  In^pnphaen  alba  mii  IntaaLimu  ist  mn 


• 
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weiss  Torimdea  imcl  der  Embnro  beiluflet  «ich 
in  einer  besonderen  Hitlle  (Cotjfedim  nach  Rieh.) 
Iiat'zifv'ei  Lappen  ('Cotyledonen  nachPoiteav,  Mir- 
bei»  CaiidoUe)  und  zwischen  ihnen  dks  Federchen. 
]>Ui  Wiirzelcheii  ist  »eJir  kloni  uml  entwickeJi  sieb 
nicht.  Im  lljniph<aea  Nchiini)iu]n  Liiui.  fehlt  das 
Biweiss  p^id  an  dessen  Htaii  lieg-eii  im  Snmen 
«wei  Lappen  (Cotyledoncn  nach  Foiteau,  Mirbei 
tmd  Caiidolle)  iiiid  iiiiierhalb  eine  zarte  Hniit  (Co- 
tvJf  floii  nach  liichnnl)  welche  das  Federchen  ein- 
»ciiliesst.  Auch  hier  iai  das  Wiirzekhen  klein  und 
wächst  nicht  aus, 

4)  Jn  allen  Samen  der  Crypto^amen  ist  der 
Keim  nicht  zu  nalersrhf  idon  :  man  nennt  sie  da- 
her Akolyledoneu  (atut^  leJünuae)-  Viele  Knrrn- 
krunler  treiben  zuerst  grosse,  llcischig-e  Klatter, 
welche  ^ar  oft  das  Ansehu  einer  Marchantia  ha- 
ben, nnd  den  fol^iden  Blättern  gar  nicht  ähnlich 
sind«  Sie  entsteiiu  anch  oft  nach  einander,  so  wie 
rie  verwelken,  welches  hei  fiamenblättem  nidit 
der  Fall  ist.  Anf  eine  ^nz  ähnliche  Art  yerhal* 
ten  sich  die  confenreiiart]g:en  Blätter  <rer  Lanb« 
uioose*  Die  Saunen  der  Gryptophyten  (Al<;en,  Li- 
ebenen,  Pilze)",  so  viel  man  sie  l>eobacritot  liat, 
t  keim  n  bloss  diuch  Yerlän^enuif  au  beiden  Sei* 
ten.  L«) 

124.  Am  Samen  und  an  den  Fnichthiilleu  findieil 
sich  noch  besondere  TheUe,  die  zur  genaueren  Be* 
frfimmwny  der  Gewäclise  viel  beitragen»  Biese  Theile 

sind  :  r//V  Samendccho  (  i  i  1 1  u  s  ) ,  das  Federchen 
^Pappus),  die  7 Volle  ("Desma),  der  Schwanz 
(Canda),  <lsr  Schtabel  (Hostrnm),  der  FBgei 
(Ala),  der  Kamm  (Crista),  Ribbe  (Costa;, 
die  //hrze  (Verruca),  der  Reif  (Pruina),  der 
Schneller  (Elater^  das  HaameU  CCapillitiuni\ 
die  Grundborsie  (Tricbidium). 

1.  Die  SfimendecLe  (Arillus),  ist  eine  lockere,  über 
den  Samen  ausg;ehreitete  Haut*  Sie  ist: 

Mi^g  (snceulentusi  baccatns  s,  carnosns), 
die  «iicke  und  fleisehigt  ist,  u  B*  Btoujuios  eiaropaens« 

WiUikaaiv'«  Gruudiuai.   1  Tiu  13 
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h)  pergamentariig  (carlilagioeas),  di«  steif  and  '. 
dicke  ist« 

c)  h'duiig  (membranaceus),  die  aus  eiaer  diin- 
neu  dtirchsichtigeu  Haot  besteht«  j 

d)  halh  (dimidiatns),  wenn  nur  die  Hallte  dei  \ 

Sameus  eine  Bedeckuu^  hat. 

e)  xerschliizt  (iacerus)^  wenn  die  Samendecke 

uiirc^ebnÜssig  eiugeschlitzt  ist.  Fig^«  206«  ; 

t)  mätzmusriig  (oalyptratiis),  wenn  sie  die  Spi- 
tze des  Samens^  so  wie  das  Mätzchen  die  Buchse  nai-  i 

giebt       120.),  bedeckt.  ' 

g)  neirf&rmig  (reticalatas)^  lUe  wie  ein  fehig«^  ' 
sponnenes  Netz  den  Santen  dicht  einsdiliesst.  Vnm  \ 

Art  zeiy:t  sich  bei  den  Orchisarfen  und  überhaupt  bei 

allen  sehr  feinen  Samen.  Der  Same  ist  bei  diesen  Ge- 

wSchsen  wie  in  ^em  Sacke  eittg;eschlossett« 

Die  Samendecke  umhiebt  nicht  allein  den  Samen^ 
ja  bisweilen  auch  die  Fmchthfille.  z.  B.  31uska- 
tennuss  (Myristica  Moschata);  cUe  so^nanotes 
Afoskatenbiumen  dieser  Frucht  nmg:eben  die  Non, 
und  diese  sog^euannteu  Btiimen  sind  eine  Samen- 
decke  (ariUtts).  Fig«  206. 

(SaTnnHl»*rko  fnrllliis)  ist  nne  Erwoiterun«'  des  Sa- 
menstran^s  (Tiinirnlns  iinibilicali.sj,  w<dche  oft  nur 
eine  Warze  hildet,  oll  den  Samen  mehr  oiler  "we-  I 
iii^<'r  unigieht.    Vni;4iil)e  die  .soi;enannle  ^fiiskaten-  I 
l)liillie  die  Frnrlitiinlle,  so  \>  (ii(Ie  sie  kein  arillus 
sein,  aber  sie  umhiebt  den  Samen,    ^idit  alle  von  \ 
dem  Verl*,  angegebenen  Samendeckeii  {j-eJiören  bie- 
her;  der  sogenannte  arilhis  der  Orchideen  i&t  die 
äussere  Samendecke  (testa).  L.) 

•  2«  Das  Fedetchen  (  P app  u  s ) ,  heisst  der  Kelch  je- 
der besondem  Blnme^  die  in  einer  allgemeinen  Bhi- 
mendecke  eingeschlossen  ist  ({.  83.).  ATährend  der 
Bliithe  ist  aber  üjis  Federchcn  ])ei  den  meisten  Ge- 
wächsen ao  ansserordetttUch  kleine  dass  man  nicht  gut 
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die  ütttericheidmigfizeicheu  finden  kann  ($•  beim 
reifen  Samen  findet  es  sich  aber  vollkoninten  auage- 
•wachsen)  und  zci^^t  .verschiedene  Ai  ieuy  al^: 

n)mizmd  (saaailis),  ^enn  das  Federchen  ohne 

Stiel  auf  der  Spitze  des  Saineus  ^iut.  Fig.  189. 

■ 

h)  gcsit^  (atipitatns)^  wenn  es  dnnh  einai 

biiel  ^c.stiilz.t  iüU   t  ij^-.  1S5.  186. 

t)VUbend  (iieTaiatena}^  wenn  es  so  dicht  mit 
dem  Samen  verwachsen  ist,  dass  es  nicht  abfäUL 

d)  abftdiend  (cadncns  8.  fn^ax),  wenn  es  gleich 
nach  3er  Reife  des  Samens  abfallt« 

t)lebAanig  (caljculatns  s.  marginatns), 
warn  ein  hantig:er  Rand  iaher  dem  Samen  henroiragt. 

Dieser  ist  entweder:  s 

0.^««;;  fintegcr),  wenn  der  Rand  nickt  einge- 
schnitten ist,  und  rund  nm  die  Spitze  des  Samens 
'  geht,  %•  B»  Xanacetnm,  Bipsacus« 

ß.hdb  (dimidiatnsj,  wenn  der  Hand  nnr  zur 
Hälfte  die  Spitze  des  Samens  nmgiebt, 

f)  spteuai^ig  (paleaceus),  ^vquu  Kleine  scbnjw 
pmrfige  Blättchen  nm  die  Spitze  des  Samens  stehn, 
t.  B.  HeÜanthns  annnns,  n.  m.  a«  Dieses  sprenartige 
Pederchen  ist  zwei-,  drei-,  fünf-  oder  mehrhlaHrtg 
(di-,  tri-,  penta-  rel  poly p llu»),  die  liläU- 
chen  Buid  lanxenförmig,  stumpf  oder  borslenartig  su-> 

g)  ^rüfmanorf^  (aristatns),  wenn  eine,  zwei 
oder  auch  drei,  ober  nie  mehrere  ^-eradeans  stehende 
Borsten  au  der  Spitze  des  Samens  slcLii,  z,  B.  Bid^ 
tripartita« 

13* 
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IC)  $immfonmg  (stell atus),  "^enn  fiinf  lan^  zn- 
gespitzte  Boraten  wie  ein  Stent  ausgebreitel  auf  der 
Spitze  des  Samens  atehn.  * 

i)  haarfÖrmig  (c a  p  i  i  1  a  r  i  s  s.  p  i  1  o  s ii  s),  weiui  viele 
mehr  feine  einfache  Haare  an  der  Spitze  des  Saueoi 
aind*  Figr«  188. 

k)  barstsnanig  (s  e  t  a  c  e  u  s),  wcuu  sehr  viele  steife 
Borsten,  die  ganz  glatt  sind,  die  Spitze  derSameD» 

geben.   Fi^.  189. 

I)  «»ffqvmvr^  (ciiiatns^y  wenn  steif^  JMtge- 
dHIckte  Borsten  mit  sehr  kiurzen  kanm  merUidiai 

Haareu  be^ct/.t  sind.  Diese  Art  hält  das  Glittet  syri- 
schen der  vorhergehenden  und  folgenden« 

m)  gefiedert  (  p  1  ii  m  o  s  u  s ) ,  wenn  <las  FederrJitD 
aus  feinen  llaareu  oder  Borsten  abusauunengesetzt  ist,  l 
,  die  aber  wieder  mit  feinen  Haaren  anf  den  Seiten  be^ 
deckt  smd.  Fig.  1%. 

n)  gUichJärmg  (nniformis),  wenn  alle  Feiler« 
dien  In  einer  allgemeinen  Blunendecke  ron  gleicher 
Gestalt  sind. 

o)  tmgleidkf&nnig  (difformis  s.  dissimilii)» 

"Wenn  in  derselben  Blmnendecke  die  Federchen  Ton 
Terschieüener  Gestalt  heinerkt  werden. 

p)  dappeh  (^eminatns)^  wenn  ein Federchea m 
'   zwei  Arten  ziisammeng^esety.t  ist,  z.  B.  wenn  das  Fe* 
derchen  ausserhalb  keJchartig,  innerhalb  haarforaiig 
ist,  oder  ansserhaib  kelchartig,  und  innerhalb  geSt^ 
dert  gehuideu  vvirtl.  * 

Man  mnss  sich  hütettt  nicht  die  Haare ,  welche  bif* 
weilen  den  Samen  bedecken,  mit  dem  Federcbei 
zu  Terwechseln.  Bei  dem  Wollgrase  (JSriophu* 
mm)  ist  auch  kein  wahres  Federchen^  aosdem 
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«* 

Mone  fiaare»  die  den  Samte  umgA«^^  dieie 
nennt  man  Lana  pappiformlfl» 

(Das  Federcheu  ist  allerdlug^s  ein  wahrer  Kelch, 
vnd  die  einzelnen  Borsten  desselben  kflines:v%'e^ts 
Haare,  welche  ans  einer  einfachen,  höchstens 
durch  K^nmrwmAe  g^etheilten  Röhre  bestehen, 
sondern  es  liegen  hier  mehrere  Reihen  Ton  Zellen 
neben  einande,  nnd  siiul[  «rebildet  wie  der  Pap* 
piis.  Die  t.Borsten  an  Eriophonun  Tertreten  auch 
die  Stelle  des  Kelches. 

3.  Die  Tf  oiU  (Desma  s.  Coma),  ist  ein  Körper, 
(If^r  wie  eia  haarförmiges  Federchen  aassieht  ^  und 
ftiiefhanpt  durch  nichts,  als  seine  Entstehung^  yon  ihm 

sn  tmterscheidcu  is(.  Uie  AVollc  ist  iuimcr  an  dem 
Samen  befestig^t,  der  in  einer  Fruchthiille  ster  kt,  und 
bat  nie  die  Stelle  eines  Kelchs  Tertreten,  £•  B«  Ascle- 
plas^  Epüobinm  n.d.m.  Fi^.  168.  169. 

(Es  sind  wahre  Haare,  und  unter  einem  ziisammen- 
gesetzteu  Mikroftkoji  leicht  yoin  Kelch  %vl  unter* 
ftckeiden.  I«.) 

4.  Sckmmz  (Olinda)^  ist  ein  Im^r  fbdenf^'r- 
mi^r  K^iriver,  der  sich  an  der  Spitze  des  Samens  oder 
der  Eautfimcht  aeigt,  und  (ofl  L.)  mit  feinen  Haaren 
beaelzt  Ist,  x.  B.  Pulsatilla  Tulgaris,  Clemalia  n.  bk  a. 

f%.  l&i.  (Ist  ein  stehen  gebliebener  und  verhärteter 
€riffeh  L.)  • 

M  der  Tjrpha  latifotia  scheinen  die  Samen  ein  Fe- 
cicrchen  zu  haben,  aber  es  ist  an  der  Spitze  des- 
se!l)pn  ein-  ^]alter  gerader  Schwanz,  und  unten 
am  Samen  isf  *'hi  1aTi^>er  Stiel,  der  wie  ein  federe 
eben  mit  Haaren  besetzt  ist. 

(IMe  Haare  an  Tjpha  sind  ein  Kelch  wie  an  Brio-^ 
phorum.  L«) 

5.  Uey  Schnabel  (ilastrura),  ist  ein  gebliebener 
Kriftel  am  Samen  oder  an  der  Fruchthnlie^  der  ans^ 
wadnen  und  breit  gednlckt  ist,  z.B.  Scandix,  Slna- 

PÜ!,  u.  Ol.  a«   Wenn  der  Sciiuuhcl  krumm  gebogen  ist^ 
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neimt  man  üui  ein  Horn  (Coruu))  z»'B«  au  den 
Kapseln  der  liig^ella  damascena  n.  n«  a« 

(Ist  ein  steifer  lang-er,  zii^espifzler  Anhang  ^er 
i  rnclit.  l)(*r  Scbnahc*!  an  clör  von  Scaiidix  ist  kei- 
lu'sweg^es  lJebcrl)ici.>^cl  des  Griffels,  auch  im  Si- 
uauis  wird  er  vou  den  verläiigerteu  Kiappea  mit 
^ebiider.  L.) 

6.  Der  Flügel  (Ala)9  heiasi  eine  pergamentarti^ 
dnnne,  dnrchsichti-j^e ,  yerlängerte  Haut,  die  an  der 

Spitze,  aui  ckiii  Rücken,  oder  am  Rande  des  Samiiis, 
oder  der  Fruclithülie  sicii  befindet.  Die  Samen  wer- 
den nach  der  Zahl  and  Art  ihrer  FlK(dl  heafimaiti 
als : 

a)  einßiiglicA  Cntonopterygia),  wenn  anr  ein 
Flügel  zu  sehn  ist. 

h)  zweiflüglkh  (dipterygia  a«  hialata),  iveao 
ihrer  zwei  sind«  Fig:*  161, 

c)  äteifliigUcIi  Clripterjgia  a»  trialata}« 

d )  vurjlii^/ica  ( l  e  l  r  a [>  t  e  r  a  s.  (|  u a d r  i a  1  u  tu ). 

e)  fiktf*  ader  vieffii^lieh  (pentaptera  Tel  po- 

lyptera  s.  quinqnealata  vel  mnltialata.)  Diese 
Art  steigt  sich  bei  Tersciiiedcueu  üapseln,  und  i>ei 
dem  Samen  einiger  Doldengewachse.  Man  nenAt  svch 
die  Bamen  der  DoIdeng<awacIisa,  die  yiele  FlSf^  ha- 
ben, winäjjuinleHflü^elaiüge  (Scuiiua  molcndiua- 
cca)« 

Hierher  gehört  auch  noch  der  hLiulij^e  durchsichtige  , 
Rand  (^Marg;o  membranaceus),  weicher  eiiu^^  ! 
FmchthüUeu  nud  Samen  umi!-iebt. 

O  I 

7*  Jhtr  Kanm  (CriBia)y  ist  ein  dicker  lederarti-  j 
ger  oder  korkarti^r  gebahnter  oder  tief  ein^schlits-  j 

ter  Flügel,  der  uti  der  Spitze  oder  am  Üande  einijrer 
Fnichthiüleu  akh  aeigt,     B.  Uedysanim  CiiaU  gaiü«  j 

i 
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8.  Um  Rippe  (Coflta  f.  Ju^um),  sind  iehr  erha« 

beue  Striche,  die  auf  den  Friu  hthiilleii  eiui«*er  Ge- 
wächse luid  auf  den  Sameu  der  Doideagew  üchiie  sich 
aeigen. 

9.  Uio  Ifarze  (Verruca),  ist  eine  kleine  stuiu^fe 
mnde  £iliabeiiheit.  sich  auf  Terschiedeuen  Samen 
zagt 

10.  Der  Keif  (Praina),  Ist  ein  leiner  weisser 
Slash,  der  den  Samen  and  die  FruchtiiüUe  oftei»  he^ 

deckt,  2.  B«  Prüuns  domesUca,  u.  d,  uu 

11.  JDer  SAmeUer  (Elater),  ist  ein  fadenförmiger 

elastischer  Körper,  der  sich  au  den  Sauieu  df  r  Li  })er- 
BKOoae,  z.  B.  Marchautia,  J(in«>;crmaimia,  iiudet,  und 
«üese  weit  fortschleadert.  £r  hat  meistentheiüi,  unter 
ciaein  Tefgres8emng-s<^]a8e  betrachtet,  das  Ansehn  ei* 
Her  kleiueii  Kette,  daher  er  auch  his weilen  KeUclien 
(Catenalf)  genannt  wird. 

iL  Dii^  Jlidirui'^z  (Ca  |)  i  1 1  i  t  i  u III ),  siud  netzforini» 
verwehte  Baare,  weiche  zur  Befestigung*  der  Sameu 
hn  den  BancfapMzen,  s.  B*  Triciüay  Stemenites  n.  s*  W« 
dienen.  Fig.  301. 

13.  Die  Gnmäbarste  (Trichidium  s.  Pecten), 
sind  sehr  zarte  einHiche,  zuweilen  auch  mit  wenigen 

Aesten  verseheuc  Haaro,  welche  die  Sameu  bei  eini- 
gen Baachpilzen,  z.     Ljcoperdon,  Geastnim,  tragen. 

(Ist  niclit  gebräuchlich;  der  Ausdruck  pccten  könute 
Toii  ileii  La])peii  des  aurgcspriui^^eueu  i'ruclitiial- 
ters  (sporaui^ium)  jj^fjhraurht  weitleu,  L.) 

In  Rücksicht  d^r  i*1ä(  Ueu  uud  deren  licivlfMdung",  die 
der  Fruchtbüilo  und  dem  Snmcu  rii^eu  üLud^  gel- 
ten die       6.)  gegc'beue  Bf\siinaiaiji;;eu. 

V)t»r  ham«:  ist  auch  in  iicixsicht  seiner  Subslaii^ 
^  der  Harte  eines  Knochi .»  hi^  ^ux  Vi  eiche  ei- 
uui  dickeil  Ureica  aiii.utrcü'eu. 
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125.  Der  Befru€^i9mgt^odm  (Basis),  iit  der 

Ort  ^vorauf  die  lianze  Blume,  und  wenn  dies6  rer^n- 
gen  i»t,  die  Fruclit  ie&t»hzU  Es  giebt  zwei  besondere 
Arten  des  Befnicbtungsbödens,  nemlich;  deß  JVwdb- 
todcn  (Receptaculuiu)  und  dcis  Fruchtlagcr  (T Ii 
laiuus). 

Del*  FruMbaäm  (Keceptacalnm),  ist  efo  neiir 
c^er  weniger  ausg^edehnter  Körper,  der  auf  seiner  Flü- 
che die  Biumen  iind  nachher  die  Fnichl  sitzen  hA 
Er  ist  zweierlei  Art,  nemlich:  einfach  (proprisn), 
der  nur  eine  Blume;  alljrjficin  Ccouiniuue^,  wel- 
cher iuehrere  Blumen  trdigt, 

(Der  Ausdnick  thalamns.  wie  der  Verftisser  ihn  «- 
braucht,  ist  ttnge wohnlich;  Tiele  nennen  aber  du 
leceptacuhim  propriiun^  thalamusy  hiDgegea  dal 
commmie  aUdn  receptiiciilnm).  Ii«) 


126.  Der  emfackß  FrwAAodm  (Receptacn- 
Inm  proprium),  zeidmet  sich  eben  nicht  sdir  toi: 

er  hat  gewöhnlich  keinen  «rrössern  Umfang  als  die 
Buudung  des  Blnmeiistiels  betragt*  Doch  jnachen 
sneiirere  Pflanzen  hierron  dne  Ausnahme,  besonden 
die,  welche  viele  GrifFel  habeu.  Es  kann  bei  dsifUi" 
chcu  Gewächsen  nicht  anders  seinj  die  Men^  von 
Griftein  verlangt  eben  grossen  Plate,  und  daher  isX 
der  Fmchtboden  bald ßm^  ( pl annm bald  geiffä^ 
(convcxum),  bald  endlich  kugelrund  (^lobosnur. 
Die  merkwürdigsten  Arten  sind  aber  der  ivockn^ 
(siccum),  der  von  ganz  gewolmlicher  Mamh 
nemlich  hart  ist,  und  der  fletschige  (carnosz»^ 
der  weich  und  safti^j  ist,  z.  B.  Fragen ria  vesca.  Fi^- 
U3.  Diese  aogenaimte  Frucht  gehört  nicht  so 
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Beeren  9  sondem  ist  elu  fieisdii^er  Frachtbodea  iml . 
freien  Samen*  ' 

(Int  kein  I- r  if  lilboilrii,  »oiulern  oin Fnichtträ^r  (g-j- 
nophonini).  95.  Aiiin.    Es  fallt  n  iinüch  blo*?s 

der  1  h*  il  ab,  Avorauf  sich   <lie  Saiiien  betiiid^a, 
nicht   das   ^anze   receptaculuui,  woraui'  Kelch^  • 
Blume  uud  Staubfäden  Btehen.  L.)< 

Aei  titugm  wenigen  Pflanzen,  die  nur  einen  Grif- 
fei  trag:en,  ist  der  Pmchtiboden  nn^w^mllch  stark 

und  lieischi^,  z«  B.  Auacardiiim  occideutaie.  Fig*.  214» 
Bie  Frucht  dieser  FAaiixe  ist  eine  Nnsa,  die  atif 
einem  birnenförmigen  fleischige  Fmchtboden  steht, 
eben  ßo  ist  es  mit  Semecarpiis  Anaraidiiiin.  Fig. 
216.  £ia  äiiül icher  Fall  zeigt  sich  bei  Goinphia  JapcH 
tepita«  Fi^«  215.  Am  aliennorkwürdi^ten  ist  ein 
feiNmiseher  Baom,  der  kleine  Samenkapseln  trä|>:t,  nnd 
dessen  Blumeusücie  so  ausserordeutlicii  dick  und  llei- 
wAig  werden,  dass  sie  das  Ansehn  eines  fleischigen 
Frachtbodens  liaben.  Dieser  Banm  heisst  Borenfa 
duicis.  Fig.  208. 

Noch  eine  Art  des  Fmchflbodens  zeigt  sich  hei  eiiw 

€achrigen  Kapseln ;  er  befindet  sich  in  der  Mitte  der- 
se]l>en,  ist  pyjramideniö'rjuig,  und  von  lederartiger 
Substanz,  man  nemit  ihn  einen  s^vammigm  Frucht  ' 
hoäen  (Receptacnlnm  spongiosnm). 

(Gehört  znm  Säulchen  oder  Samenträger  (sporopho- 
rom,  trophospermiam«  h*) 

* 

127.  Der  aUgemeine  Frwduhoden  (Beceptacn* 
Inu  commune),  ist  den  zusammengesetzten  Bfan. 

men  nnd  wenigen  andern  Gewachsen  eigen.  Er  ent- 
liält  mehrere  Bhmien  inid  nachher  Samen  auf  seiner 
Obecfläche.  Man  findet  ihn  auch  bei  einer  Gatimig 
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jon  Lehetmoosen,  nemlicli;  Mardiantia,  mir  tesM 

dieser  aut  der  tuterflache  die  Saiueukapseiü  aufsitzen. 
Bs  giebl  ielg^eude  Arien: 
Inßach  (planum),  der  ganx  eben  ist.  FtgorSlB. 

.   2.  gJkfölbi  (conrexuiu),  der  iu  der  Mitte  etwai 
erhaben  ist« 

3.  kegelförmig  (conicnju),  der  sich  in  der  Glitte 
in  eme  runde  hohe  Spitze  erhebt»  Fig.  271. 

4.  keuTförtnlg  (clayatiun),  der  sich  lang  aiisdeliut 
imd  das  Ansehn  einer  Keule  hat»  z*  B.  Anim«  V'^*4^ 

geschlossen  Relaus  um)  ^  der  eine  kugel-  oder 
bimföimige  Gestalt  hat^  innerhalb  hohl  ist  und  aiü, 
der  innem  Fläche  mit  Blumen  besetzt  ist,  z«B»  Fibos. 
Fig.  219.  220. 

e.vierlkeilig  (qnadrifidum),   der  anfangs  g«* 

ßcliloisseu  ist  und  sich  ^vie  die  vorige  Art  verhält, 
nachher  aber  ^eun  die  Biiithen,  welche  auf  der  is- 
nein  Fläche  stehui  Yolikommen  ausgebildet  sittd|  an  ! 
sdner  Spitze  mit  yier  Einschnittea  sich  öfihet,  z.  B«  | 

Mithridatea  quadiiüdu« 

7.  ht^mfdmttg  (placentiforme),  wenn  ein  flach 

ausgedeLiiier  FruchÜ>odeii  olme  ÜelcJU  ial^  ^*  1^« 
atenia.  Fig.  123. 

8.  gJaU  (glabruni),  der  oimoaJie  liaaio  oder  Sp^ 
tzen  ist.  1 

9.  häutig  (pilosum))  der  mit  kurzen  steifen  Bs**  ; 
•    reu  besetzt  ist. 

10.  wollig  (yillosum),  der  lange  weiche  Bttw  j 
hat. 

11.  himtfg  (setaceum),  der  mit  steifen  borsler 

artigen  Haaicu  litHleckt  i^t. 


» 
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12.  siiuJütch  (aplcalatam),  wenn  er  mit  fleuchi» 

^eii  stechenden  kurzen  erhabenen  Spitzen  besetzt  lau 

13«  watxig  (tnbercttUtam),  wenn  er  mitkleiiieii 
abf^erandeten  Eriiabenhoteii  bedeckt  ist«  z«  B.  Arte- 

14>  pmikHH  Cpnuctatnm),  wenn  feine  Tertiefte 

Piinkichen  die  l«'latiie  bedecken,   Fig.  218» 

n^^grMg  (scorbiculatam),  wenn  tiefe  rnnda 

Gruben  darauf  sind.   Fig;,  221« 

16.  »ffif  (faroanm),  wenn  grosse  tiefe  Locher^ 

die  ^^  ie  Bieuenzelicn.  auBseiui,  die  Fläche  bedecken^ 
z.  B«  Onopordon« 

17.  verschieden  (varinm)^  '\^enn  der  allgemciue 
Tmchtbodea  am  Rande  glatt  und  In  der  Mitte  haarig^ 
oder  vmgAebrt  die  Bülte  glatt,  der  Rand  spreutra- 
gend, haarig  oder  stachlicht  ist. 

18.  wpumiiragend  (paleaeenm),  der  mit  melur  oder 

weniger  ländlichen,  diiiren  Blattt  iii  besetzt  ist 3  diese 
Bläilchea  heisst  man  Sj^reu  (Faleae)* 

Bei  den  crj  ptoijamischen  Gewächseu,  haben  nur  ei- 
nige Farmkrauter,  z.  B.  Cjrathea^  liymenopbyl- 
lum  imdTrichomanea;  so  wie  eiui^  Lebermoose, 
X.  B.  Biarchantia,  Staorophora  una  endlich  audi 
die  Saltmig  Egniietum  detgleichett. 

12s.  Das  Fntchilager  (Thalamus),  ist  ein 
mehr  oder  Weniger  ausgedebutrr  Körper^  der  in  sei- 
ner Sobitans  die  Früchte  einschliesst^  so  dass  ohne 
i^eriheilen  desselben  nichts  davon  zu  sehn  ist.  Theilt 
man  ilin  aber  in  düuue  senkrechte  Scheiben,  so  kauu 
warn  onter  einem  Mikfosoop  die  in.  demselben  befind- 
Bdm  SttDMobebSiCaiaae  bemarlieii.  nie  Samenbehält- 
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iifflto  offnen  sldi  fast  iouner  auf  der  Obafladie  des 

FnichÜag'ers,  tiiid  der  Siunc  wird  ans  deu  feinen  Oeff- 
nung^eu,  auf  eine  dem  iiiiBewaffuelea  Aug:o  uuaickt- 
iiare  Weise  heraiis^triebeii.  Herr  Acbariaa  neiaaC 
das  Fnichtla«:er  ^pathecium*   Man  «mtencheidet  Ibl- 

^cude  Arten  des  Friichüagers : 

1.  das  SOdld  (Pelta),  ist  ein  dünnes  bald  nmdli- 

ches,  baM  Icinglichcs  1 1 iicIiUafi^er :  \Tns  jiiaa  besonders 
bei  derSaituu^  Peitidea  üinWU  Fig.  2i6.  Es  findet 
sieh  g^ewöluüich  am  Bande  des  Laubes  bei  diesen 
Gewächsen  und  ist  Ton  einer  «arten  sich  lösenden 
Haut  bedeckt« 

%  d499  SchüsseltAm  (Scntella),  ist  mn  tellerfofw 

m  gcs  haid  Haches,  bald  cuintxes,  bald  aber  aiuh 
concaveS)  mit  einem  yersciueden  gebildeten  Hand,  der 
ans  der  Snbstans  des  Laubes  entsteht  ^  TersAea«B 

Fnichtla^jer,  welches  deu  Gattungen  Farmelia,  ürceo- 
laria  und  Sücta  eigen  idt«  Fig.  3« 

3,  das  iMipfchen  (Patellula),  ist  ein  kreisformi- 
1^  sitzendes  Fruchtlager^  was  mit  einem  eigenes  | 
nicht  Tom  Lanbe  entspringenden  Rande  umgeben  ist;, 

und  iimerlialh  die  Samen  frei,  iiichl  aber  wie  hei  den 
Torhergehendeiy  in  Kapseln  eiugesohlctöseu  enthalt,  z« 
B»  Leddes« 

(Lecidea  hat  Samenschläuche,  wie  Parmelia.  L.) 

d.  der  Knopf  {T  ul)  c  v «  u  1  u in ) ,  ist  ein  cwiTexes 
Fruchtlager,  was  ohne  hervorstehenden  Band  ist,  oad 
gewöhnlich  mit  dem  Rande  sieh  nach  aussen  Imgt, 
übrigens  aber  bald  rund,  bald  länglich,  bald  aber  im- 
regelmässig  gesluitel  ist«  luiierbalh  ist  es  mit  i  Inrm 
Hauten  feiner  Samen  angefuUt,  die  durch  eine  Oeff- 

nung  herausgetrieben  weiden,  s*  B«  Teimcaiia.  , 
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(Audi  Vomicaria  hat  Samen^cklciuche}  wdche  in* 
'wendi*;  liegen.  L.) 

dits  Jkreisschüssek/ten  (Trica  9«  Gjroma),  es 
JiBl  4m  Aasehii  des  Schnsaelcheiui)  niu'  ist  es  durch 
eme  eoncralmcli  eder  iinreg^lmassig'  in  einander  Ter* 

schhmg^ne  erhabene  Linie,  die  sich  auf  der  Oix  i  iliirhe 
befiiidely  davon  Terschieden«   £s  ist  der  GaUiuig  Gj- 

6.  das  Sirtchlein  f'Lirella),  ist  ein  linienförmijres, 
in  der  Mitte  mit  einer  Furche  Y^''^<^heu«s Frudiliagi:r« 
Uaa  ändet  es  l>ei  der  Getton^  Ope^pfaa. 

7.  die  Ku^rl  (  G  lo  l)  u  1  II  s ; 5  ein  kn2:'elforini«ji;'es,  vom 
Imibc  g;ebii<letcs  Frurhdager,  was  nachdem  es  ab{;;e* 
fiUeii  ist,  ein  Loch  im  Laube  zurücklässti     B«  Isi-. 

ylUBl* 

8.  das Hüilein  {Vi\i\ii\xm)^  ein  kreisloruii^es^  halb- 
kn^liches  ^mchtla^r^  dessen  anssere  Haut  sich  in 
Samen  aiiflösel.  Man  sieht  es  fast  immer  gestieUj  z. 

B.  Calicium. 

(C'a\u  \uia  i.'iitliäli  tarnen  ohne  Schlauche  in  seinem 
luuem.  L.) 

9«  Alf  BBschem  (Cistula))  ist  ein  kugelförmiges 
Frnchtlsger,  dessen  anssere  Hant  zerreisst  und  inner*' 

bali>  mit  einer  BtaiibartigeU)  durch  feine  Faden  zusam- 
menhängenden Substanz  angeltült  ist«  Sobfdd  dieser 
Staub  Terschwnnden  ist^  i^igt  es  sich  huÄl^  z«  B. 
Spliaerophoms, 

(iu  der  lullend  sind  Schläuche  vorhanden^  später 
scrTälK  AUes  zu  Kömeni.  L.) 

10.  das  IWfercA^  (Orbicnlns),  ist  ein  nrades  auf 
iK'ideji  Seilen  fhu  hes  Fruchtiager  in  dem  Körper  der 
Bauchpilxe,  z«  B.  Nidularia. 

U.  dM  Pdaef  (Strome),  ist  ein  nnregelmSssIgeS) 
ans  einer  feinen  tjouirigeu  Suh^itau^^  iicblehendes  Fracht- 
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la^cr,  worin   die  Ku^clfrüchte  (§.  121.)  ein 
sind,  z«  B.  Spliaeiia. 
(S«  oben  {.  ni.  L.) 

(Die  Ueberfiülnnp  mit  KttnstwSiiem,  weldie  der 
Verf.  in  diesem  nach  AchAriiis  anfjieoommeii 
lutt,  ist  ohne  Ncitzen.  Wenn  man  dem  FrachtJ>e- 
bälter  überhaupt  den  Namen  sporanffinm  riebt 
«md  den  fleischigen  Unterlagen  der  Samenflache 
imd  Samen  den  beaoncleni  Namen  hy  p  o  t  h  e c  i  ii  rii, 
ferner  der  Masse  von  Schlauchon  und  Samen  deu 
Namen  apothecinm,  so  hot  innn  ^^pinis:  Kiniwt- 
wörfer  für  die  Licheiion.  Die  Kniistwoi  ler  iiir 
die  Pilze,  wozu  Nr.  10.  und  !!•  gehören  ßoüea, 
sind  Anm«  i«  angegeben«  L.) 
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429,  D  er  mensch! iche  Versland  ist  nicht  im 

Stande,  die  Ter»diiedeiien  HÜdiingeu  im  Gewachsrei« 

die  nit  einmal  zu  übersehen;  er  mumü  daza  beton« 

dere  Hülfsmittel  wählen,  um  «ich  niil  leichterer  Mühe 

Kejintiiisse  zu  erwerben,  und  seiue  Wis^egiecdc  zu 

befnedigen*    Am  besten  erlang  er  seine  Absicht, 

wenn     sieh  ein  System  macht.   Ihm  System  fsi 

jRegister  von  (dien  enidecJcieti  ücwiicJisen^  die  mnn  nach 

eiuom  gewiMsm  Mjennzeii^n  und  dessen  Eindeichungen 

geordnet  hat.  Hat  er  sich  einmal  dara^  gewohnt,  so 

werden  soine  Fortschritte  sich  yerdoppchi,  und  er 

wird  richti-  -  r  die  Gewächse  beiirtheilei^,  als  Torher# 

(^Kennhuss  des  Binzeinen  ist  noch  kiniie  Wis5(en«> 
nchafl^  sendetn  diese  besteht  iu  der  yerknü|>fuiig 
der  Einzelnen.  Daher  ist  keine  Wissenschaft  ohoe 
System  mö^^lich  oder  das  System  ist  sefhst  die 
y^'issenschafL  Srhon  in  dem  B<\i;rill  von  Art  lieg-t 
ein  Sj.strniatisiren,  da  si«^  <!^r  Zusamuienhan;;'  des 
Beständigen  in  deu  eiuzeinea  Yer^ängüchen  ludi"- 
Tiduen  ist«  L») 

130.  Bs  hat  Manner  von  entschiedenem  Werth 

^g>ehea,  die  der  Natur  durchaus  ein  System  zueignen 
wollten:  so  wie  im  Gc^entheile  andere  grosse  Mkn^ 

f  und 
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gar  keine  Bjstematische  Ordiamg,  lüchl  eiiUDAl 
Spat  dayoD,  ««geben  wollten«   Andere  imd  tm  dk 
meisten,  glauben         wirkliches  Sjstem  der  B^atm-) 
aber  doch  eine  Ketle  der  Wesen. 

Die  Natmr  yerbindet  die  mannigftUifstea  Körper 
dttfch  ihre  Gestalt,  Orösse,  Farbe  imd  Ei^cnscbafieL 
Jeder  einzelne  Körper,  jedes  Ge>vächs  hat  mit  meh- 
reren Terwandschait,  und  dies  geht  Ins  UneaüÜdiei 
Wer  ist  da  Yermögend,  die  Ordnnng  der  Katar  am* 
geben?  Alle  Yerwandschaften ,  natürliche  OrdBun^n 
sind  nur  scheinbare  Spuren  eines  natürlicheu  ibjstemj: 
bei  genauerer  Nachforschnng  finden  wir  jeae 
eene  Terwandschaften  nicht  so  gross,  und  diealt^^ 
liilieii  Ordnungen  nicht  so  einleuchtend.  Wir  suchen 
bei  unseni  systematischen  £inüiQÜungen  die  Kurptr 
in  gerade  Unien  snisanimensnstellen;  aber  die  Nitv 
bildet^im  Ganzen  ein  Terwickeltesj  nach  allen  SAb 
ausg^el>reitetes  Metz,  was  wii*  auszuspähen  zu  1  un- 
sichtig und  zu  ergründen  zu  schwach  sind.  VielleicU 
wird  man  nach  Jahrhunderten,  wenn  alle  Wiakd  iI» 
Erdballs  durchsucht  siiul,  und  mehreie  KrfahniBg«' 
das  Wahre  vom  l^'alschen  gesondert  iiaben^  ricbu^ 
darüber  nrtheilen. 

131.  Ob  nun  gleich  ein  wirklich 

natürliches  8r 

Stern  nicht  yorhandeu  ist,  so  kann  mau  doch  vidA 
leugnen,  dass  einige  Gewiichse  durch  eine  grone 
Aehnlichkeit  rerwandt  sind^  io  dass  man  sie  ßr  >^ 

türliche  Klassen  halten  könnte;  aber  die  Yertnsd* 
■chaft  erstreckt  sich  nur  auf  wenige  j^Jäaazeu,  tin'I 
leiden  Tiele,  die  den  I7eberg:aug'  zu  andern  natüjü<^<^ 
raniilicn  machen  sollten.    Indessen  hat  dies  doch  G^ 
iegeuheit  gegeben ,  dass  die  Kräuterkeuner  die 
wachse  nach  äussern  übereinstimmenden  Keanzdi^^ 
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«eordiiet  habou,  und  dergleichen  Sjstcm  neuut  man 
ommmariiches  (SjBtemsL  naturale). 

Andere  Botaniker  haben  hlofls  auf  jCahl^  Regeknäs- 
<'\-k^u  und  üehereinafiramang*  kleiner  nicht  leicht  in 
die  Au^eu  fallender  Theile  ihr  System  gebauet,  und 
talgleichen  Sjsiem  nennt  man  l:iiiijl/ic4  (artificiale)« 

Tüoch  andere  wählten  die  Geschlechtstheilc  zum 
rntemhiede  :  nemlich  wie  vielfach  das  Geschlecht  bei 
den  Gewächaen  Teracfaiedte  sei,  and  ein  solches  S7- 
flon  hdant-  ein  6asdU!scA«H^m  (Sjstema  ie* 

xuale). 

Wom  MB  SjM  MS  ■neu  dreien  sonmiuBge- 

setzt  ist,  so  nennt  man  ein  solches  ein  gemischtes 
(Syst ein a  mixtum)« 

(Der  Yerf.  hat  in  diesen  beiden  {{«  sehr  viel  Unrich-» 
tiges  tuul  den  Gegenstand  gar  nicht  Treffendes 

Eesagt.  £s  giebt  eigentlich  nnr.ein  Sjstein,  nem- 
ck  das  naturliche;  ein  System  nach  der  Uebeiv 
einstimmung  der  Eigenschaften  überhaupt,  beson- 
ders tler  Geslallung'.  Ob  ein  solches  System  der 
Natur  augehöre,  kann  gar  nicht  die  Frage  sein; 
CS  <lTii(kt  die  \afiir  aus.  Nur  von  einem  gewis- 
»eu,  \orlip;^piuJi>n  Systeme  kann  die  Frage  sein^ 
ob  es  <lit5  Saiur  gehörig  ausdrücke«  P^^s  künstli- 
che System,  welches  uadi  einem,  oder  eini'ren 
weni^pn  Theilen  die  Klassen,  Ordnungen  und 
Gaitjiijgcu  bestimmt,  eigentlich  nur  ein  Register, 
würde  nur  dann  einen  wissenschaitlichen  Werth 
haben  9  wenn  ein  Theil  dnrch  seine  Terschiedeii* 
Keiten  die  Terschiedenheiten  aller  übrigen  dar- 
stellte, oder  gleichsam  reprasendite.  Aber  schon 
dh  jBüchtiger  Blick  seigt,  dass  dieftes  der  Fall 
nicht  ist.  Wir  müssen  also  ansser  jenem  Register 
noch  ein  Sjstem  haben,  worauf  das  Register  rer^ 
weiset.  Es  ist  richtig,  was  der  Verf.  sa«;t,  dass 
ein  Naturkörper  mit  mehreren  Aehnlichkeit  hat^ 
aber  es  ist  unrichtig,  (la<<s  dieses  ins  Inruffliche 
gehe,  d.'i  die  Zahl  der  bekannton  Arten  uorh  lange 
nicht  unendlich  otoss  ist,  und  viele  A(  hnlichkei- 
ten  uicht  aui  die  Arteu^  SOudes|i  auf  ganze  Fami<« 


I  . 
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lie  echeiv  Anch  !«t  die  Zahl  der  Thctt© 
beschränkt  tind  die  Verschiedenheit  der^^Mta 
im  AUffemeineu  im  Pflanzenreiche  gut  ucBt  g 
Die  Arten  bilden  allerdings  kdne  Leiter  oder 

einfache  Stufenfolge  von  «^S^iT™^  ^MT* — ;j 
ten  oder  imTollkaminriWm  BiMnng:  zur  »ehr  en^ 
vrickeUctt  oder  Tomw^immeiii*  woW  biidei 
die  eiiweliieii  Theile  eme  solche  Stufenfolge.  U 
snebi  rf»0  «weierici  natürliche  Ordnunpn  ,  solcbj 
wo  «He  Theile  auf  derselben  oder  beinahe  aal 
aemelbea  Stufe  der  Entwickelujig  stehen,  z.  B. 
(Skaet  und  andere,  wo  ein  Theü  eine  bestimmw 
aiisffezeichiiete  Stufe  erreicht  und  die  aiideni 
Theile  ihre  Reihe  der  Entwickeliing  durchlaufen, 
t  B  die  Leguninosen.  (S.  AbhanOl.  der  ßerlia, 
jiad.  der  Wissens,  für  1820.  und  1821.}  " 

Die  Zusainmenstelhuig  der  Pflanzen  in  nati 
chen  Ordnungen,  macht  uns  nun  die  Gesetze 
Gestaltung  bekannt,  und  zwar  zuerst:  daao,  M 
ein  Theil  auf  derselben  Stalte  d«r  BitwieM 
bleibt,  alle  andern  Terschiedeno  Reiben  iler  l—, 
^üv'ickehmff  durchlaofen,  dann  »weiteiis:  de?s 
Fälle,  wo  aüe  Theile  auf  derwlben  Süife  dorjtotwj 
rkeUiu"^  Stehen  die  «ahlreichsten  m  der  Natur 
oder  <&a  lüe  iiatärlichen  OrdnmiffeM,  wo  dies^l 
der  Pidi  iit,  die  «ahlreichsten  an  Arten  sind,  und; 
drittens:  dass,  wenn  Theile  auf  sehr  versclujHl^ 
Mü.  Theilen  der  Entwickelung  m  einem  IndiM- 
jLtwn  verbnndeii  vorkommen,  einer  auf  deu  au-; 
dem  ffleichsam  einwirkt  und  ihn  erhebt  oder  hen 
ab^el .  So  hat  das  gefiederte  Blatt  der  Palmi 
SS  immer  eine  Scheije  wie  das  Blalt  der  Ldjj 
'  ^en.  deren  Blüthe  der  Palmenbluthe  völlig  gleicM 
Mittlere  Bildungen  wird  es  aUerdings  g^^,^ 
es  ist  für  den  Zusammenhang  wichtig,  meiOMJ 
leren  Bildungen  kennen  zu  lemcm.  -AUe  IOIBP^ 
liehen  Svsteine,  selbst  als  Register  ^ettBcht^rt,  h^i 

beu  JrosVe  üubequ«»«««*«^-  J".^^^. 
telgef  tauen  zu,  wie 

neforts  System  der  Frfl  »Ji  a«?««!-?""**^ 
auf  einen  veränderlichen  Theil,  wie  z.  B.  d«i 
LiLSXs^,  welches  die  sehr  verander^ 
•  cto  Zahl  der  Staubfaden  «am  Grunde  legt  ^ 
.  in  dem  künstüchen  Systeme  immer  nur  em  Thea 
S  BiMeht  kommt,  sb  süid  Trrlhümer  nicht  leicht 
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üück^ichl  uimiat«  L.) 

132«  Einige  dieser  naliirlicll  Bcheinendett  faniH 
Cett)  die  d^tAnSmgGT  «ehr  geM  tmtmolieidett  mosi^ 
nud  folg-ende  s 

1.  Püze  (Fangi),  diese  tmterscheiden  Bich  von  den 
Mhngm  Gewaefaieii  dmb  ilm  besoaderd  Geitalt)  ^ 
gewSbnlich  fieudd^,  led«MirtJg  oder  hdls^  Itt»  Fig» 

1  6.  7.  223,  224.  Ti:^. 

2.  Fkehun  (Algae)^  kommen  in  ilitef  Getlatt  däi 
Mutten  etwas  slfter;  idlefai  man  kann  niciil  SMUfel . 
ttnd  Blätter  unterscheiden»  Ihre  Gestalt  ist  sehr  ver* 
'Khiedeii:  bald  siu«l  sie  wie  Mehl  oder  Fasen))  oder 
dl  aelm  a(Kk  trln  das  IdUüiwerk  der  Bildhaa«^  «uu 
1^  3*  SM» 

3.  3/oo56>  (M II  sei))  hei  diesen  Ist  die  ansser^  C^e* 
staU  last  wie  hei  den  Pllanzen^  aUetn  ihre  Frächt« 
nad  BliUmr  aatavckeiden  ale.  U  gieM 

öj  J^uhmoose  (Musci  frondosi))  sio  haben  ehld  ^ 
Kapsel,  MTclche  mit  einem  Deckel  Tersehen  lst|  imd 
die  Blatter  liod  aehr  klein»  t^ig.  13». 

b)  tAm^muM  (Bluse!  hepafiei))  aia  haben  ge» 
%i'olHiiich  keinen  Stengel^  ihre  Blatter  sind  fast  immer 
imser  und  liegen  flach«  Die  ^a^sel  ajpringt  in  mel^ 
IM  Uappen  .taf«  IBi^  W. 

4.  l'(irrfil:ri(uiet  (FilicCß),  Sind  6eWactlse  an  dö- 

aen  man  die  Blätter  vom  Stiel  nicht  deutlich  unter» 
sdMidea  kan%  «in  haben  daher  einen  Wedel  ({«  46«) 
fiep  Wedel  kommt  aflesdl  einneln  ana  der  Wiirael^ 

und  nur  einige  tropische  Arten  haben  einen  Hiock  ({« 

l&)t  der  an  d^  SpitM  mit  Wedeln  besetzt  ist»  Ihr 

Wedsi  Isf  beim  Sntwickdia  anfgerolie.  8i6  beben  ihm 

tmdit  entweder  in  einet  Aehre  (spiciferae)i  Fig« 

14  ♦ 
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9.  oder  anf  dem  Riicken  cles  Wedeln  i,epiphjIlo-| 

l^perinae  s.  tlorsiflorae)  Fi^.  15.,  oder  en'dlidi' 
an  der  Wurzel  .iu^kugliditer  oder  lunolii»^  GesUü 
(rhizospermae)« 

5.  Gräser  (Grainina),  hei  «lieseii  sind  «iie  Bläüfr 
Aelir  schiiKÜ,  ihr  Sieiigeli  den  mau  ilaiiu  ueniity  ist 
geiföluüicli  gegliedert,  «iid  jede  Blume  trägt  aar  en 
neu  Sameii;  aneh  kt  die  Bkime  fs^br  Yom  dttMD  aade* 
rer  Gesvachsc  verschieden,   Vig.  34.  ' 

6«  Lilien  (Lilia))  haben  zwiebüchte  oder  knollig 
,  Wurzelii,  scliniale  Blätter,  prächtige  Blumen,  oboe 
Kelch,  oder  statt  dessclheii  gewöhnlich  eine  Scheide, 

7.  Palmen  (Palinae),  diese  habeu  eiDen  haumarü- 
gen  Stamm,  aber  niemals  Aeste,  und  tragen  auf  der 
Spitze  des  Stammes,  den  man  Stock  nennt,  ibre  We- 
del.   Ilire  Bliiiiicii  kummeu  aus  einer  Scheide. 

6.  Fflanzm  (Plantae),  beissen  alle  diejeniieo, 
wekbe  nicbt  enter  die  obigen  ABtbeiloi^a  za  hoh 
gen  sind.    Man  theilt  sie  in  Kräuter,  Staudeug«- 

.  ff  ächze,  Sträucher  uud  Bäume» 

a)  Eriwier  (Herbae),  nennt  man  die,  -wel^ewir 
einmal  Bhnuca  und  .Samen  hervorbringen,  daiui  ator 
aterbciK  hie  thuu  dieses  entweder,  in  einem  iaiire, 
dami bdsaen sie SommergeuH$ch$e  (Plan ta o  annate)) 
oder  sie  brinn^en  im  ersten  Jahre  Blätter,  im  folgende» 
aber  erst  Biuiaeu  uud  Samen,  stcrbeu  aber  alsJaiin, 
diese  nennt  man  zweijährige  Ffianxim  (Plaatae 
biennes)* 

b)  Siaudengewächse  (Suffrutices),  bei  diesm 
gebt  der  Stengel  aUe  Jabre  ans,  die  Wurzel  aber  blsiM 

beständig. 

c)  Strau€ket  (Fratices),  derai  Stamm  mehrere 
Jabffe  dauert,  und  Ton  unten  an  In  Aeste'  geäieilt  ist* 

'  r 
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d)  Biiume  (Ar  bor  es),  deren  Stautm  riete  Jalire 
Ut^  und  an  der  Spitze  in  Aesle  g^ethdU  ist 

Das  Klima  iiud  tiie  KuUur  Ter«iuderu  iiieriu  Yiel, 
m  «laM  Bäume  und  Slräuciier  oH  ganz  munfirkitdi  i^i 
eiBittdcr  äl>er<^eliii« 

^e  hier  angegebene  Elnthellang^  ist  gpar  Hiebt  na* 
tmüßh^  denn  Bänme,  Slrätu  lier,  Kräuter,  n*  8,  w* 

machen  keine  natüHicht*  Oiduiing:en,  sondern  be- 
zeichnen nur  EijretKf  Ii  iffrii  ei  Iii«;  fr  Pflanzest.  Al- 
^n  üih}  VW/j*  sieUeu  sich  sehr  nahe,  wolKe  man 
aber  l"'i'ie  iiiiierscheiiir!» ,  so  ni'n^aicn  noch  die, 
FlerhlLii  :;rtreiint  wer(l<'ii.  l.s  ist  keiii  Grund 
viiriiaud^iu,  wai'iiui  Ujc  Lilii  ji  l.irr  anCMeltihrt 
sind.  Folgende  Klassen  S(  luuueu  besHiimUer:  1) 
Kr^piopliyU'n  (cr^  |>  i o|mi^  ta ).  l>as  Z<»!li;ewehe 
isi  liocli  nicht  gehorii;'  enlwickcU.  al^rTtsse 
fehlen«  SfainiQ  und  Blätter  sind  in  ciaeu  1  heil 
den  tballna  rereinigt  und  die  Wurzeln  nur  X*  orl- 
aälze  daran*  Pilze,  AI«>cn  und  Licheneu  wachen 
Ordmngea  dieser  Kiasae,  deren  üutersoliieffe 
Bcimer  anzugeben  sijid«  2)  Moom  (MnsclK' 
Zellgewebe  entwickelt,  keute  Spiral <;ef[i»ji^,  Blät- 
ter Tom  Stamme  meisten.sj:  <  .n<lerl,  Wiir/xln  nur 
Haare^  mämtUche  und  weibliche  Geacblechtsth«  ile« 
3)  FaiTti  (Fi Hees),  i6ell'»;eAvehe  entwicKeU,  8|»i- 
ral^efiisse  Ti^  Staniiii  von  Blätterti  uiivoll- 

koinmeii  ;;clieiiiil,  \'\'i!rzphi  nl^  hesond*M-c  Theile 
n]>^r  f.'Miie  PrahUvur/A'l,  i4*'uie  mantiiiche  Ge- 
ii( Ii leiiilb theile,  4.  MoiiokoiyU»n  (Moiiocol  \  le- 
dones  Endo^eneae),  Zclli;üv\ehc  eulv\itii»H, 
uitUteus  SpiralprefaHse  vorhanden^  Stumm  voa 
Rlatlern  g^elieuiit,  do*  h  hiid»'ii  diese  alhi  oder  die 
untersten,  an  der  Ka^i^  eine  Scheide  welche  den 
Stamm  umlasst,  Wurzel  als  besonderer  Theil,  aber 
keine  Pfablwurzel,  männliche  und  weiblich«  ße- 
«cUechlatbeiie»  der  -Bmbrjo  iin.  Samen  nuausge« 
bildet.  JXhoiylen  (Dicotyledouea,  Exo- 
geireae}«  Zellgewebe  entv^icuelt,  meistens  Spi- 
-nke fasse,  Stamm  von  Blattern  gans  Gesondert, 
nnd  die  Scheitle,  wenn  sie  d«!  ist  von  dem  Blatte 
£*^sondert,  Wurzel  al^  besonderer  Theil,  meistens 
Flarnwnrze!  mäimliche  luid  vveihliche  Geschlechts» 

tbeüe,  der  Bmbryo  Im  Samen  entwickeit« 


2)4  Jk  fljrstemkuncle. 

133,  Ehe  die  rersohledenea  ßjsteme  abjehan- 
dell  werden,  wird  es  aülbv  ß^m^  zu,  erklären,  YfU 
Klasse?,  Qrdmmg,  Gattmigr,  Art  niid  Abart  ad« 

Ku\  System  llieilt  sich  erstlich  in  Klasse»  iraJ 
|iaciiii<;r  iii  Ordnung-eii.  Jftei  jedem  System  wird  ciii 
^wisser  TheU  der  Pflanze,  Blimie,  Fmdil  % 
igU  znm  Grunde  gelegt,  und  darans  Klamen,  OnliM* 
gen  tiiid  Gattaogeq  bestimmt»  Wenn  eia  einziges  g^ 
auchtesi  Kenmoeicben  neleo  ^ewadmen  siii^ddi  xt* 
iLommt,  ao  heisit  man  diea  eine  Klasse  (Claiiii). 

Haben  einigte  Pflans^en  ausser  dem  einen  Keimzeichen 
der  maifse  nocb  ein  beapuderes  mit  eioander  gemeia, 
iQ  nennt  man  dlea  Ordmmg  (Ordo)«  Wenn  Iber  a« 
nige  wenige  Pflanzen,  denen  schon  zwei  K-ennuMMi 
^inkoinineu,  no€h  in  mehreren  Stücken  übereinstim- 
men, sq  i^eissl  map  dies  eine  Gd^^^  (Genas)*  Jede 
tfgenfe  Pftinzn  hdsat  eine  (Speciea).  Uta 
Jaii^t  Ton  einer  Art,  dass  sie  aus  Samen  immer <ßft*; 
aelbe  l>Jeib6U  soll.  Abart  (YariQtna),  heisst  eise 
Art,  4ie  nnr  in  der  Farlie,  Grösse  oder  sonst  aoi  ei« 
«nbedentende  Weise  abweicht  Aus  dem  Santo»  Ja 
Al>art  entsteht  wieder  die  ^^wöiuUi^Q 
«as  hieriiber  siehe  19U 

(Die  Beständigkeit  der  Ünferschiedo  bei  der  Fort- 
pflaninng  bestunmt  die  Art*  Bei  der  erstea  Fort- 
p4anzung  kehrt  oft  die  Abart  nocli  nicht  %nrJ^ 
zurück,  wohl  aber  nach  mehreren,  wenn  3ic 
ders  keine  Art  ist«  Wir  halten  die  Art  ^  l»^*^ 
für  solche,  bis  es  erwiesen  ist,  dass  sie  nur  Aß- 
art  npi.  nie  Bestimmung  der  übrigen  Abthcil"n- 
^  gen  ist  willkürlich.  Da  indessen  der  Name  «ff 
Gattung  hei  der  Benennung  eines  Na(ur^^^P*J* 
ausgesprochen  wird  (nomen  sonoruiu),  so  som 
man  die  Gattung  natürlich  bestimmen,  ^'^^.j* 
seltener  Veränderliche  kann  dio  GatUuii^ 
nen,  doch  muss  dieser  Bcgrifl  näher  entWJfiW' 
^fmod^u«  8.  m^eu  IIU  Lr*J  .  i 
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134«^  Tm  elaeu  gntm  Bj$Unm  rol^pgl  man» 
tes       gewSKlIe  Tlidl,  wonacb  man  die  KJasseiiy 

Onlnniijren  und  Gattungen  machen  will,  leicht  und 
fkne  Miiiia  m  finden  sei,  und  djuis  dieser  Theii  allen 
tewidiMn  eime  A— nähme  sokomme^  anch  keiner 
Abaotleran^  unterworfen  sei.  Ferner  darf  kefai  Sy- 
stem nach  andern  Kennzeichen  als  den  einmal  ge-' 
wäilien  imterschioden  werden.  Auch  darf  ein  gutes 
System  nicht  m  tM  ünterabtheihmgen  haben,  mid 
wemi  es  sein  kann,  nur  aus  Klassen  und  Ordnungen 
kmiebeBb  Die  Ofdnnngen  müssen  anch  nur  Ton  ei- 
nem Thdln  hc^genomoMn  aeuk  ^ 
t 

135»  Für  den  Anfänger  ist  es  sehr  gut,  mehrere 
j^rilsme  sa  kennen,  Torxnglich  wenn  man  ihn  mil  ^ 

(leu  Mangeln  eines  jeden  bekannt  maäit,  damit  er 
Bsch  seiner  eigenen  Erfahrung  sich  das  für  ihn  he- 
faeamte  ansanchen  kann«  Hier  dürfen  mr  die  wich- 
tigsten angefiOurt  werden«  Sollten  indessen  Ansdriicke 

dabei  vorkommen,  die  in  der  Terminolo<;ic  niclit  ab- 
gehandell  werden  konnten,  so  werden  diese  beiläufig 

136«  Cäsalpin  war  der  erste  unter  den  BoCani- 
ken,  der  ein  System  entwarf*  Br  wühlte, die  Fracht 
,«ud  die  Lage  de«  Keims  xum  ünterscfamdungsmerk* 
m»it  Sein  l^jsiem  hat  fünfzehn  Klassen,  ucinlicht 
AdNNrea  1)  corcofo  ex  apice  seminis»  2)  corcnlo  e  basi 
üfMikiiB  Herbae  3)  solilaiüa  aenunibns^  4)  aolitarüa 
bacds,  5)  solilar.  capsuUs,  6)  binis  seminibus,  7)  bi« 
rii  fft^pniifij  8)  tripiici  priucipio  fibrasae,  9)  triplici 
fmofiia  bvlbaaae,  10)  qnatemia  aaminibns,  11)  plndp 
bas  seuuuü^uii,  Authemides  eto.  M)  Cicfaaiaceaie  at 
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Acariiaceae,  13)  plnribiis  seminlbiis  iloie  commniüj 
14^  pluribus  folHciilis,  15)  flore  iructiique  careiUei.  | 
Biese«  Sj3te^  ist  für  aqsere  Zelten^  wo  maa  eia^ 
Tiel  grössere  Meii^  tob'  Gewachsen  entdeckt  kitj 
nicht  mehr  auwemlbar.  Als  erstes  Sjstein  bctraclitei, 
Terdient  es  gewiss  alle  Aufinerksamkeit*  Die  Frticfat 
ist  ein  sehr  bestand  iger  Tbeil^  und  es  wurde  Torzu^- 

lieh  g^nl  sciu,  wenn  nicht  Baume  und  Kräuter  *retreiiut 
wären,  Iii  den  beiden  ersten  Klassen  sind  die  Baame, 
nach  der  Lage  des  Keims  unterschieden ,  die  übngtsi 
Klassen  sind  nach  der  Frucht  der  Xranter  best!BiBl.| 
Die  achte  nnd  nennte  Klasse  hat  eine  dreiicichrigsi 
Kapsel,  luid  wird  nach  den.  Wurzeln  ^  oh  sie  fasri; 
oder  zwiehehu'tig  sind,  unterschieden.  Hie  egf^l 
zwölfte  nnd  dreizehnte  Klasse  besteht  aus  znsammen- 
gesetzten  HUuneUt  Die  eilfte  hat  Strahleubluinea  i 
76«  Nr.  3n)i  die  zwöiae  geschweifte  Blumen  (}. 
JTr*  10;  die  dreizehnte  scheibeiiartige  Blumea  (f. 
Nr.  2.).  Die  vierzehnte  Klasse  eiitliält  solche  Pflan- 
zen, die  mehrere  Kapseln  zugleich  tragen»  wie  £.  B.  j 
Bamiukeln,  Anemonen,  Ghristwurz  s«  w«  Die  lelitt ! 
Hasse  enthält  Moose,  Flechten,  Pilze  und  FarnikiM«  | 
ter.  Von  diesen  glaubten  die  Alten,  dass  sie  yit^a  I 
Blumen,  noch  fiamen  trügen« 

137.  Morison  hat  sein  Sj sfem  nach  der  FmAt  j 
ddr  Bhunenkrone  und  der  äusseren  Gestalt  der  Pflaa^ 
gemacht«  Er  hat  achtzehn  Klassen:  | 

Lignoaae:  ly  Arhores,  2)  Fnitices,  3)  Suffiroficei« 
Herbaceae :  4)  Scandentes,  5)  Leguminosae,  6)  Si'ti-  | 
quosae,  7)  Tricaptnlares,  8}  a  numecO  capsularaio  ; 
dfelae,  9)  Corjmbiferae,  10)  Laetesceates  s*  F»ppo«^ 
11)  CulmiTerae  s.  Calamariae,  12)  Umbelliferae, 
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Mooeete,  14)  ealeatae,  15)  Multicapmilarai,  16;  Bae- 

dferae,  17)  Capillares,  18)  Heteroclitae. 

Das  Felilerhafte  dieses  Sjsteins  besteht  y  wie  bei 
im  meisten  Systemen  der  Alten^  in  dem  ungleichen 
£intheilnnoi<t^^nind  und  in  dem  ünterschiede  xwfschea 
Bäumen  mid  Kjrdulera.  Unter  Siif friftices  Terj*telit 
Msrmi  kleine  Sträncher,  aber  nicht  nach  onaererBr- 
kVhin^  Standengewachse ,  oftenf  vritd  anch  von 

neuem  Bulanikerii  ein  kleiner  Strauch  Suiliutex  ge- 
•mat»   Die  yicrte  Klasse  enthalt  alle  rankeude  Ge- 
YriUttei  z.  B.  S.nrbis,  Winden  ju  s.  w.  Die  siebente 
KJasse  hat  Pflanzen,  welche  eine  dreifächrige  Kapsel 
habcTi.  In  der  achten  Klasse  aind  Plianzeu,  die  bald 
wki  bald  weniger  Fächer  in  den  Kapseln  liaben*  Die 
•emte  Klasae  enthält  znsammengesetste  Blumen,  die 
kein  Feilerchen  oder  wenii^stens  nur  ein  hu'utiires  tra- 
In  der  zehutcu  Klasse  sind  alle  zusammeage- 
iMxte  Blumen,  die  ein  haarförmiges,  wollenes,  bor« 
Rleaartiges  oder  anch  gefiedertes  Federchen  haben. 
Zur  eüften  Klasse  gehören  alle  Graser   und  damit 
wwindte  Gewächse ;  sor  zwölften  die  doldentragen«» 
flen;  sm*  dreiz^mten  diejenigen,  die  eine  dreiiächrige 
Kapsel,  Meltiie  aus  drei  besondem  Kapseln  zu  beste- 
hm  scheint,  haben  (§.  Hl«  Nr.  5.).   l>ie  vicrzehuie 
Klasse  enthalt  mciienSmnge  oder  lippenfisnnige  Bin«' 
meii ;  die  siebzehnte  Klasse  enthält  bloss  FarmImMi* 
ter;  zur  achtzehnten  g^ehö'ren  Moose,  Flechten,  Pyze 
md  SteinpAansen.  Z«  tadeln  ist  es,  dasa  Bioiison  ö£» 
t*s  Pflanzen  in  Klassen  gebracht  hat,  wo  sie  sieht 
bin  geböreu« 

138«  Herrmatm  bediente  sich  der  Fmcht,  der 
Bbaae  mtd  auch,  aber  nur  an  wenigen  Stellen,  der 
aolsem  Gestalt* 
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Herbaa  ^mnospermac.  A.  inoiiospemiae :  1)  61m- 
plices,  2)  Couipositae;  B*  «Usperinao  :  3)  Stellatae^  4) 
UmbeUatae;  C*  tetraspermae:  6)  Atperifoliae^  %)  T<^ 
ticfllAtae;  D«  polyspetmae:  7)  Gymnoopolyspeniiae. 
Hcrbae  anposperinac :  8)  bnlbosae  b.  Tricapsuldred, 
2)  capiMiU  unica,  UaiTasculares,  10)  capauL  UniSy  Bi- 
Vasciilares»  11)  capsoL  3»  TriTascQl.^  12)  capsoL4.| 
QuadrivascuL,  13)  capsnl«  5,  Quinquerasc,  14)  siliqna, 
SiliquosaCy  15)  le^umen,  Leg:aminosae9  16)  Multicap* 
aidaresy  17)  camoaaai  Bacciferae,  IS)  carnoiaey  Fm- 
ferae»  Barbae  apetalae.  *  19)  caljenlafaa,  ApelilM^ 
20)  g;lumosae,  Stainineae,  21)  nudae,  Miiscosae.  Är- 
borea:  22^  iucompletae)  JuUlerae,  23)  camoaaa,  Uinld* 
licatae,  24)  carnoaaei  Hau  vmbilkataay  25)  oan  cats»* 
aae^  Frnctu  sicco« 

Dieses  Sjatem  hat  vor  allen  bisher  abgehandeltes 
den  Yonagi  nur  die  AbUkeUungjan  swiadken  Büobmd 
«nd  Krautern  aind  feUerbaflU  Wenn  man  es  skr 
fetzt  anwenden  wollte,  müsste  es  noch  ^ronne  Veräs* 
deruugeu  erleiden«  Die  ToraugeschidUen  Erklänmgefl 
der  Klassen  machen  eine  weitere  Anaeinandecaeitisu 
eutbehrlidu  ' 

139.  Clirisioph  Knaui  hat  anch  dio  Fmcbt  stt 
seinfim  j^ystem  gewählt,  nur  mit  dem  UulerschiBie, 
daaa  er  «nf  die  Zahl  der  BtomenMäHer  und  ihre  fte- 
gebnasaigkek  geachtet  hat«  Die  meiste  AehwlMiiäi 
hat  sein  Sjrstmn  mit  dem  er^en  dea^Rajas. 

140.  B^rkaave  hat  aus  dem  Hcniiannischen  sa* 
Teunelortiacheii  £^a|eim  ao  n^ict  aua  dei^  des  Haju5 
etwaa  gewiihlti  mid  daraus  eui  eigenes  gemacht.  Biß' 
me  uiMi  lüräuier  hat  er  auch  ah^^oiidert^  die  Zahl  iff 
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ILMpmchk,  det  BlmnodilSlter  «»4  der  SamenbU^ 
(pQtjledoneu)  bmuU>U 

141.  Mafm  rerbindet  Frucht,  Bliime  und  Süssere 
CmIhII  wie  Mine  TorgÜnger.  WeU  «eio  8 jsteni  viel 
eiK«mi  hat,  will  ich  es  hier  «nzeigeB. 

Herbae:  1)  Submariuae,  2)  Fiui|;:i,  3)  Mnsci,  4)  Ca<* 
plUares,  5)  Apetalae,  6J  PJaDipetalae^  7)  Diseoideae^ 
8}  CorynMfmity  9)  Capitatae,  10)  lolitario  semine^ 
11)  Umbelliferae,  12)  Stellatac,  13)  Asperifüliae,  14) 
TertidUatae,  IS)  Poljspermae^  16)  Pomiferae,  17)Bac- 
cttme^  28)  Maltuatgnae»  19)  Monopetalae»  20)  IH-  / 
Tn{>etalae,  21)  Slliqnesae,  f&2)  Leguminosae,  23)  Pen« 
ia^)€ialae,  24)  Floriferae,  25)  Stamineae,  26;  Auouiaiae, 
S7)  Amndiaaceae.  Arberee;  28)  ApetaUe,  29}  firocia 
«nKliMto,  89)  fr.  non  «nbiliqito»  31)  fr.  aicco,  32) 
£r.  siliqiioso,  33)  Anoinalae. 

Das  alte  Sjstem  des  JEU|ii8  bal  irajr  Siaasen 
«ad  iat  imgknch  tmyellkonuiiener,  ale  dieaea  ▼erbea« 
aerte»    Die  alte  Abtheiltmo^  zwischen  Bäumen  und 
Kräutern  bat  er  noch  beib^alten»    X|i  der  ersteo 
Uaase  aldui  alleSeefewädiie,  Tbier«  iudSteuipfl»% 
mm;  m  der  fSiilleii  alle  (8ewacbae^  die  keine  Umnen« 
blatter  haben;   in  der  sechsten  Klasse  geschweifte 
Bliunen  ($•  78.  Nr.  1«);  in  der  siebenten  scheibenari^ 
l%e  mal  StrahlenhlnBieii,  die  aber  angleich  ein  haar« 
förmiges  Fodercheu  haben;  in  der  achten  Klasse  sind 
«^'mlbcn  Blumen}  die  aber  keiu  Fe<lerchen  haben | 
wA  ja  der  aemileq  Klaaae  ateha  alle  hopfiKmige  ran 
^meagoaetaste  Blnmea^  die  ein  hSntigea  Federohe« 
trafen.    Die  zwölfte  Klasse  enthält  Pflanzen ,  dereo 
Hitler  ^oiriiönBif  ate^h  die  sugleich  eine  wißtlbm^ 
%e  BUmenlurane  und  awei  freie  San»  tragen.  Un- 
dfar  4^2^^b)<l^  KJLaai9  stehen  alle  schaiihiatüuge 
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Pflanzen^  ^le  elnblatlrigfe  iröhiformi^e  Blamenlooiieift 

lind  vier  freie  Samen  Irajreii.  Zur  \ici zehnten  gehö- 
reu  die  lippeu-  oder  raclieutorinigca  lliuiaeiu.  In  der 
Uniea  fHaaae  stelm  alle  LilieogewiicliBec  .  Ztur  2$al^ 
ipv'crden  alle  Gräser  und  zur  26 «teil  dlefeui^en,  dia 
unter  die  \oxkergeJiieudeu  lücUt  geliracüt  wcrüeu  koim- 
teil«  gesühlt. 

142«  Cametius  hat  ein  ear  «oiulerhares  System 
•  nack  dea  Klappen  der  Kapsel  uiid  deren  Zalii  eutwor- 
fey.    Bs  iat  aber  v^^ea  seiner  ILüm  aicbf  gvt 
kranchbar, 

1)  Fer2car|Ma  afora^  2—7)  Pericarpia  luii^hexafonu 

♦  Jriioln  Avählte  allein  die  Bh^nnil;]  one,  die 
RegefanäBsigkek  der  Blumenblätter  und  ihre  Zahl. 

Flores  reg^nlares:  1—6)  Moiie-Hexapetali|  7)  Fe» 
Ivpetali.  Flore«  compositi:  8)  ex  floscnlis  reg-ulari- 
hns^  9)  ex  floscitiiä  re^uiaribus,  et  irre^ilaribus,  10) 
ex  fiescitli«  irreg^lariboa»  Flores  irreguläres:  II— 
I6>  Mone-H^xapetali»  17)  Polj x>ot^«  flores  iacoiii- 
pleti:  18)  iiiipei  iect  i. 

Bieses  System  ist  sehr  leicht  zu  rerslelieiiy  imd 
Ikneh  das  gewifeblte  Ketiuzeichea  ist  ohne  viele  Mtflie 
EU  Onden,  Nur  das»  die  Ileg*elmässig-Ti»Ml  der  Blumen- 
krone, di^  öfters  bei  verschiedeueu  Arten,  weiche  zu 
ein«r  Gattung  gehören,  abändert,  so  wie  anch  die 
zahl  der(Bltiinenblätter,  welche  nicht  tfeiten  abändert^ 
diese  Liuilieiliiu^'  sehr  erschweren.  Die  Ordnungen 
SU  den  Klassen  sind  nach  der  Frucht  gmiacht,  ob 
üese  nemlich  fVei  ist  (fructns  nndits)»  oder  ob  sie 
ein  Fmchtbehältnias  (Pericarpiiim)  hat,  und  dieses 
ist  abgetheiit  in  eui  trockenes  (Pericarpiuin  sie« 
€nni)i  oder  ibischig«s  (Pericarpintt  cariimnu)» 

\ 
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CJtriuium  Kßumt  hat  das  Kiriuischa  System 
ÜMt  tnaabggäiidert  nur  umgekehrt  angenommeD.  Die 

Klassen  macht  er  nach  der  SSahl  der  Btninenhlatter 
and  die  Abtheihiiii^ieii  nach  der  Reg^elmassigkeit  oder 
Uaregelmäaaigkeit  derMiben«  £r  läagnet  aber,  daaa 
es  Dadite  udblaitri^e  Blumen  gSIiei  aa  wie  er  aiijch 

keine  liio^^äe  Samen  zug;iebt« 

^  145,  Des  Toumeforis  System  war  eine  ranmo 
Zeit  das  Lieb  Iii  igäsy  Stern  aller  Botaniker^  uud  es  ver- 
&nt  Terznglieh.  angezeigt  «i  werden«  , 

Herbae  et  snffrntices:  A)  floribiis  monopetalfs,  I) 
caBipauiioruiii>us,  2)  iutuiulibiliformibus  et  rotalis,  "6) 
aaomalis,  4)  labiatis;  B)  fioribna  poljpetaUs»  5)  emct* 
fmdbns,  6)  rosaceis,  7)  rdsaceis  nmbellatis,  8)  carjo« 
ph^IIaciä^  9)  liliacei.s,  lU)  papil iunaceis,  11)  anoiiialis% 
Herbae  et  Sulfrut.  12)  florib,  fiosculosis^  13)  semiflos«- 
cidoiia,  14)  radialis,  15)  apetalls  et  stanuneia,  16)  qui 
florilms  carent  et  semine  donantnr,  17)  qnonim  flores 
et  fructus  couspictii  desideraulitr.  At  i)orcs  et  Friiti* 
ees:  fioribos  18)  apetalis,  19)  ameutaceis,  20)monope- 
talis,  21)  rosaeeiS)  22)  papilionaceia« 

Die  Gehtalt  der  BhuiieiiTvione,  welche  Tonn  Tort 
eigentliche  uuk  ^allein  bei  seinem  Systeme  anwendet, 
icfaeittt  es  sehr  leidit  nnd  fasslich  zu  machen.  Sie 
ist  aber  so  mannigfaltig'^  dass  es  noch  hie  und  da  an 
richiig^eu  Ausdrücken  iehlt;  auch  gehu  einige  Arten' 
der  Blomenkrene  allmählig  in  die  andern  über,  dass  ea 
bisweiten  schwer  htQt,  eine  richtig  Ton  der  andern  zv 
iuaeti>cheiden.  Dieses  uind  die  Iiaiipt«Tiinde,  wanim 
Toomeforts  System  in  der  neuem  Zeit  nicht  mehr  an- 
genommen wird.  l>ie  Ordnungen  semea  Systems  hat 
er  nach  dem  Grülel  und  der  Frucht  euiwoileii,  Wcun 
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der  Fruchtknoten  unter  der  Blume  istp  mgt  er^  ea» 
lyx  abit  in  froctum«  ist  derselbe  Ton  der  Blne 
eingesclilossen^  so  nennt  er^s,  piiitillan  nbit  in 

f/nctum«  Die  Frucht  wird  auch  grcnauer  hestimmti 
ob  es  eine  Kapsel»  Beere  m  s«  w«  sei« 

'  146«  TerscMedene  ynwiget  merkwiMige  Sf« 

steine,  die  nur  blosse  Abänderungen  der  vorherg^ehen* 
den  sind,  brauchen  hier  nicht  angezeigt  zu  werden« 
Diese  Abändenüigen  beziehen  sich  bisweilen  anf  ein* 
«eine  Dinge,  worauf  die  andern  nicht  ^ehtet  haben, 
cum  Beispiel  mag  Poniedera  dienen;  dieser  nahm  das 
Toumefortsche  System»  verband  es  mit  dem  Bifin* 
schen^ /und  ' theiit  noch  ansserdem  die  Pflanssen  ia 
hnospeutraf^eude,  und  solche  die  keiue  haben,  ab.  Ein 
anderes  weit  merkwürdigeres  ^  aber  auch  nicht  giU 
anwendliares  System  ist  das  des  Magttol^  der  blM 
nadi  dem  Kelche  seine  Klassen  eintheilte*  Mehrere 
ähnliche  Systeme  kann  man  bei  Adanson  finden«  Die* 
aer  grosse  Naturforscher  hat  über  sechszig  Terachie* 
dene  Systeme  i;emaeht)  und  denjUich  gezeigt^  dau 
^  man  noch  weit  mehrere  machen  kö'iuite^  wenn  anders 
die  Wissenschaft  dadurch  einigen  Nutzen  erhielte^ 

147«  Bie  Systeme,  welche  wir  gehabt  tiabeSi 

waren  entweder  nach  der  Frucht  oder  Bhime  nnd  de» 
ren  Theilen  gemacht;  aber  nach  der  Lage  der  Staub* 
geßsse  hat  vor  Ol^dUsch  noch  keiner  eins  entwaifca» 
Did  Klassen  sind  folgende  t 

1)  Thalamoslemonis« 

2)  Petalostemouis« 
ft)  CalycostemoniSft 

4)  Stjlostemoini« 

5)  Cryptostemonis«  ^ 
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JMe  Anheltung  der  Statibgefasse  machen  die  Klan* 
im  ans;  Ift  der  ersten  stelm  sie  auf  dem  Fmditbo* 
den;  in -der  sweiten  anf  der  Blnmenkrone ;  in  der 
diitten  snf  dem  Kelche;  in  der  yierten  auf  dem  Grif- 
td\  in  die  fünfte  Klasse  gehören  alle  Sewäcfase»  bei 
dmea  man  die  BUunea  nicht  sehen  Itann^  dies  sind 
Farrnkräiiter,  Moose,  Fiechteu  und  Pilze«  Die  Ord- 
aoB^u  sind  nach  der  Zahl  der  Slauhbetitel  gemacht, 
eh  nemUch  einer  oder  mehrere  in  einer  Blnme  sind: 
s/B«  Menantharae,  Biantherae,  Trianthe« 
rae  elc.  Weil  aber  nur  so  wenig  Klassen  siud^  müs'- 
sea  natärlieh  die  Ordnungen  nodi  viele  Cnterahthei- 
laaien  haben^  mid  ,dies  ist  das  einsige^  was  man  an 
diesem,  sonst  sehr  schonen  Systeme  auszusetzen  hat, 
aad  was  der  £wnem  Brauch  tiarkeit  desselbq>  im  Wege 
Steht; 

Baw^^fcjstein  hat  der  Herr  Hofrath  Münch  in 
ehfra|ABHlert«  Seine  klassen  heissen: 
^^hafamestemon. 

2)  Petaloslemon. 

3)  P^petalostemon^  wenn  dieStaabgefSsse  anf 
RlHaienblgller  ihnUchen  BlKltem)  die  sich  in  Jer  Bln. 

menkroiie  finden,  stehii« 

4)  Caljcostemon» 

6)  Allagestninon,  wenn  die  Stanligefiisse  irecb- 
selweise  anf  dem  Kdeh  nnd  den  Blamenblattem  stehm 

6)  StjloBleinon,  wenn  sie  auf  dem  Griffel  stehn« 

7)  Stigmatostemen»  wenn  sie  anf  der  Narbe  bo- 
ftstigt  sind« 

8)  Ci^plostemou* 

Die  Ordnung:en  hat  er  nach  der  Verschiedenheit 

der  Fracht  gemacht,  aber  da  einige  Kioöäeu  za  stark 
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'wurden,  war  er  genolhi^  nach  andern  Theitai  te 

Blomen  ÜnH^rabtheiluugcu  zu  eutwerfeu. 

148.  Hall  er  Buchte  auf  eine  sehr  scbnrfsiniiiire 
Art  durch  die  SamenbUitter,  den  Kelch,  iVw  Bliimeu- 
kröne,  die  Staiib^fasae  nnd  durch  das  Goachlecht  der 
Pflanzen  eiii  natitrliehes  Sjstem  anfbiatellai.  Soae 
Klassen,  die  er  nachher  in  eU>  as  Avicder  ahgeaiideri 
hat,  sind:  1)  Fnu^,  2)  Musd,  3)  Epiphjllosperfflae, 
4)  ApetaJae,  5)  Gramina,  6)  C^aminthns  iiAiia^  7)Uo- 
nocotyledoues  palaloideae,  Ö)  Poi  ^  stemones,  I  )  Diplo- 
stenioues,  10)  Isostemoues,  11)  31ejostemoues,  VI)  ^ta- 
mtnibna  sesqnialteria-,  13)  Stamiiitbns  'Seiqfliterttis, 
14)  Staminibns  cfiiatnor,  Ring-enfes,  15)  Con^re^tae. 

Zur  dritten  Klasse  gfehörou  alle  Farrukniiiter.  In 
die  siebente  gehören  alle  Lilien«  In  der  achten  Klasse 
stehn  alle  Gewächse,  'deren  Staubfaden  die  Kinscimitla 
oder  Blätter  der  BlnmenJcione  au  Zahl  |Hk^l)is  Wer- 
inal  iihertreffen.    'Iaiv  neiiuteu  KtassJ^^bte  all^ 
Gewächse,  cUe  doppelt  so  Tlel  StanhfädenflilBf  ^ 
Einsctinitte  oder  Blätter  der  Blnmenkrone  sind.  Zar 
zeuuten  diejeuig-en,  die  eben  so  viel  Sl;ubla'ileu  ha- 
ben, als  Einschnitte  oder  Blätter  der  BlumsokroBa 
sind*   In  der  eilften  Klasse  werden  alle  ^  dle|eai|en 
Gewächse  auf^ifeführt ,  deren  Staubfaden  "weni^r  ah 
Einschnitte  oder  Blätter  der  Blumenkrone  sind.  Zar 
swölften  Klasse  gehören  alle  krenzförmig^  BloaMf 
kroneti;  zur  dreizehnten  alle  Schinetterlingsblaroen, 
find  zur  vierzehnten  die  rächen  -  oder  lippenformig^n 
Blumen  mit  vier  Staubfaden.    In  die  letzte  Klasse 
werden  aUe  zusammengesetzte  Bliimen  gebracht  "On» 
Qrdnung^en  dieses  Systems  sind  nach  allen  Theilen 
der  Blume  und  der  Frucht  entworfen, 

Aehnliche  Sjsteme  haben  Boyen  und  ffa/^ 
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doiffetmSiij  WMmnter  das  erste  den  Torzii^  Tet^ 
<fieDt  AUein  alle  diese  Systeme  erschweren  das  Stu- 
dium durch  die  so  verscliiedeneu  Tlieiie  der  Gewiichse. 
wekhe  mau  allezeit  Tor  Aiigen  haben  miiss,  nnd  durch 
die  daher  entstehende  gtosse  Anzahl  ron  Unterabthei- 

Ii9.  IJnni  hat  in  seinem  Systeme  die  Staubfa« 
de»  Torzöglkh  zur  Abtheiiimg  seiner  Klassen  ge« 
wiUt: 

1)  Monandria«  13)  Poljaudria. 

2)  Diaudria,  14)  Didynamia. 

.  d)  Triandriiu  15)  Tetradjnamla« 

4)  Tetrandria«  16)  Menadeipliia« 

5)  Pentand ria,  17)  Diadelphia. 

6)  Uexandria.  ^   Ib)  Poijadelphia* 

7)  Hepitedria*  19)Sjn^eaeMa»  ^ 
§)  Oclaudria«                  20)  Gjnaudria« 
9)  Eoueandria»              *21)  Mouoecia« 

10)  Decandria.  .    22)  iHoecia. 

11)  Dodecandria«  23)  Polygramia* 

12)  Icosandria.  24)  Crypfocramia, 

YoQ  der  ersten  bis  zur  zehnten  Klasse  werden  die 
St«iil«eflttse  gezählt.  Fig.  96.  79«  115.  »1.  153.  154. 
110.  126.  Zur  eilften  Klasse  gehören  aUe  Gewächse, 
(lie  iiber  sehn  bis  neunzehn  Staubgefässe  haben;  zur 
■mafliH  diejenigen,  welche  viele  Staubgelasse  auf 
dm  Kddie  befestigt  haben.  Pig.  52.  53.  Die  drei- 
lehnte  Klasse  eiiihail  Gewächse,  die  eine  g:rosse  Zahl 
&taiii^aden  von  20  bis  1000  in  einer  Blume  enthalten« 
^  IM.  IKe  Tierselmte  besteht  aus  Pflansen,  die 
^  Staubfäden  in  einer  Blume  enthalten,  von  denen 
zwei  länger  als  die  übrigen  sind.  Fig.  50.  51.  Tn  der 
ftmMttten  steha  diej^gen,  welche  sechs  Staubfä« 
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den  haben,  voa  welchen  zwei  kürzer  als  die  andern 
tiiid«  Fig»  145.  149«    Die  sechazehiite  £Jasse  enthalt  j 
•  Gewäcfafle^  deren  Staubfaden  (Pilamenta)  in  einen 
Cyliiider  znsaiiiiiieü^ewachaSen  aind,    Fi«-.  56.  57,  In 
der  biebzehiUeu  Kiaase  stchii  diejeui^eu  Gewächsei 
deren  Statibföden  in  zwei  Bündel  ziisammeu^wacb- 
sen  sind«  Fi^.  108.  109.    Zar  aehlzehnteu  Klasse  ge- 
hören die,  deren  Stauljiudeii  in  mehreren  ßiindelu  tv« 
gammenhängen.  Fi^.  150.  lu  der  neunzehnten  steha 
die,  deren  Staubbeutel  in '  einem  Cy linder  Yerbmidea 
sind.    Oie  zwanzigste  Klasse  besteht  aus  solchen,  de- 
ren biaubgefasse  aui'  tlcm  GriÜei  stelieu.   Die  ein  uit«l . 
zwanzigste  Gesteht  i^os  Blumen  yon  getrenntem  6e* 
schlechte,  nemlich  männlichen  und  weiblichen  auf  ei- 
ner Pliaiize;  die  zwei  und  zwanzigste  ans  ma'niüicbeu 
tmd  weiblichen  Biimieu,  die  >  aber  so  yertheilt  siadi 
dass  eine  Pflanze  mannliche  und  die  andere  wdliiiclie 
Blumen  hat;  die  drei  imd  zwanzig-ste  Klasse  hat  Bhi- 
men  tou  getrenntem  Geschleeh.te  und  ZwitlerblumeD 
zugleich,  nemlich  dass  die  Püaiize  entweder  maanli« 
che  *oder  weibliche  und  Zwitterblumen  tragt;  Zur 
letzten  Klasse  gebären  alle  Gewächse,  deren  Blumen 
dem  bi^ea  Auge  nicht  bemerkbar  sind,  imd  deren 
mimiUicfae  Blumen,  anter  einer  starken  VeiyrossctugJ 
betrachtetj  keine  Staubbeutel,  sondern  freien  Blüthen- 
staub  haben;   dahin  gehören  f armkräutery  Moosc^ 
Flechten  und  Pilze« 

(Die  Darstellung  des  Y.  ist  etwas  mangelhaft.  Dia 

Gesrhleclitsthelle  der  Pflanzen  sind  kenntlich  1  — 
23  KI.  oder  unkennilicli  24  Iv!.  Die  Bliitheu  sind 
\)  Z\^  itterbiiiinen  (oder  d'ip  /iisanHneng'e.setzten 
Biutlien  enfhaltea  .solche),  und  man  sieht  bloss 
auf  die  Zahl  der  freien  nicht  verwachsenen  Stftnb- 
laden,  1--1I  Kl.  mit  Ansnahfne  von  KI.  4  und  kl. 
6|  WO  die  ibtaubladen  gknch  gross  sein  müssen^ 
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b)  anf  Zahl  vad  Biafti^uiig*,  KI,  12  md  13;  jen% 
-vremi  die  vielea  (mehr  eis  20}  Steiibfiideii  anf  dem 
Kelche»  diese,  weoo  die  Yieleu  Stanhfaden  anf 
dem  Blnthenboden  stehen;  c)  auf  Zahl  u.  Grosse, 
Kl»  14  irad  15.  8.  den  Text;  d)  auf  die  Yerwach- 
siin»  der  Staubfaden  niUer  einander,  KI.  16  —  18; 
in  16  sind  alle  Stdiil)tiii]en  in  einen  Manfen,  in  17 
md  alle  in  zwei  Haufen,  in  18  in  viele  MaiifeD 
Wten  verwachsen;  auf  die  Verwachsnn^  der 
St^nhhenff  l  in  ritif  Rnhrp,  Kl.  19;  I  )  auf  die  Fcr- 
vi'achstin^^  dnr  Si;mb^a<len  mit  don  Staub \vej;'en. 
Od^r  dir  Ii I III h^n  »iud  it.  nicht  bloss  XwiUovlAn*- 
Iben,  uwd  daini  a)  männliche  und  weibliche  anf 
einem  Stamme.  Kl.  21.  odov'  b)  maimliche  und 
weibliche  aid  verschiedenen  biaminen.  Kl.  22,  odefr 

c)  Zwitterblüthell  und  männliche  oder  weihU<^e 
in  dtint^lhcu^  Art,  Kl«  23«  L.) 

150.  Die  Ordnoo^  sind  bei  dea  meisten  Klas* 

%eii  nach  «leni  Griffel,  bei  einigen  nach  der  Frnrhl  nnd 
hei  deu  hdizi&i  Klassen  nach  den  Slatibfaiien  ^eniacbl« 
Tfm  der  ersten  bif  dreizehnten  Klasse  sie^l  'die  .OvAt 
muigren  nach  dem  Oriffel,  nemlich  titmmbig  (MeniH 
gynia),  wenn  nur  ein  Griffel  (Stylus)  in  der  Blume 
ift.  Vif«  U4,  IIS«  116. 144. 153.  n.  s.  w.,  xnwi-^  4t0^^ 
MT-  wun^-w^mehrmeUng  (Di-,  Tri-,  Tetra^  etey 
Pu  1  V  ^  V  ii  i  a  ) ,  nach  der  Zahl  derselben ,  Fig:.  13S; 
oiaa  zaihlt  gewöhnlich  bis  sedUse,  und  dann  sa<;t  uuu» 
vighmihlf«  Wenn  auch  mehrere  f  rnchtknoten  emd^ 
nad  en  Ist  nur  dn  Griffel,  so  wird  doch  der  Griflel 
gezahlt»  Immer  zählt  luaa  bei  Bestimmun'^i'  der  Oed- 
nangrn  die  Griffel;  wenn  dieser  fehlt,  wird  nach  dec 
XfeH  inr  Fruchtknoten  fesehn ;  ist  aber  nur  ein  Fmeht* 
hnoten  mit  m»  fireren  silzenden  Narben,  m  zahlt  man» 
dies^  und  bestimmt  nach  ihnen  die  Ordnung;.  Die« 
OniHHteii  der  Tierzehnten  Klasse  werden  nach  der- 
Kmchl  nnterschiedeni  nnd  sind  zweierlei,  nemlich t 
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ob  die  Samen  frei  sind  (Gjmuospermia),  oder  in 
«ciliar  Fnichthülle  eingeschlossen  (Angiospemia). 

(Im  erstoH.Fane  ist  die  Fracht  eine  carjopsisj  man 
kennt  aber  die  erste  Ordnnu&:  daran,  das«  mehr 
sJs  ein  Fmchtknoten  Torliaimen  ist,  die  si«]eite^ 
dass  nnr  einer  rorhanden  ist.  L») 

Die  Ordiumg-en  der  fiinfeehnten  Klasse  werden, 

wie  die  der  roriiergelieudeu,  uach  der  Frucht  k- 

atinimty  nnr  mit  dem  Unterachiede,  daas  hier  kerne 

ttm  Samen,  »ondem  bloss  Schoten  sind,  nnd  mandi^ 

Ordnungen  nach  der  Grösse  der  Schoten  Siliculosa 
pnd  Siliquoaa  iieimt* 

^  kommt  nicht  bloss  anf  die  Grosse,  soa^em  auf 

das  Verhältuisa  der  Läiiire  zur  Breite  an.  Sin<l 
die  Schoten  knrz  und  daliei  breit,  so  gehört  (He 
Pflanze  ztir  T.  Siliculosa,  sind  die  Srhof^n  lan» 
und  dabei  schmal«  so  gehört  sie  zur  T«  biliquofii« 

In  der  sechzehnten  ^  siebzehirten,  aditehaia, 
Ewanzii^ten,  ein  nnd  zwanzigpsten  imd'  zwei  viA 

zwanzigsten  Klasse  rauss  die  Zahl  der  Staiihtudeo  die 
Ordnmigen  bestimmen;  in  der  sedizelmten  i»n^  s^ 
mit  Diandria  v.  s*  w.  an,  in  der  zwanzigste»^  ein  ^ 

zwauzigstcn  imd  zwei  und  zwanzigsten  luit  MoD«ui" 
4bria  n«  s»  w» 

r  Die  nennzdmte  Klasse  enthalt  niur^znsaniiittg^ 
Setzte  SInmen,  einige  wenige  ansgenommem*  Üiai 
nennt  diese  zusammengesetzten  Blumen  eine  Yiclvrei- 
kmi»  Polygamie,  und  setzt  dies  Wort  vor  jetler 
Ordnung^  In  welcher  znsammengesetzte  Blumen  ^ 

halten  sind*   Die  Ordiiuiiffeu  siiul  fol  "«^lulci  I 

F  oljgamia  aequaiis,  wenn  alle  Blumen, 
ffam  «nMonmengesetzte  Blume  enthiOit,  froc]itl>ai« 
Zwitter  nnd  Ton  gleicher  Gestalt  sind,  sie  mögen  «u^ 
genförroig  oder  röhrenförmig  geformt  sein.  Fig.  85. 
Poljrgamia  eopertlna,  weHn  die  zusanunei^ 
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fefzie  Hlnme  eine  SimhlenMnnie  ut^  deren  ScHeiba 
inicfacbare  ZwIlteililiiiBeii,  und  deren  Siralil  frndil- 

Uire  weibliche  ßluinen  enthält« 

PoJj^amia  irustrauea,  wenn  die zdmiiuiimi« 
gesetzte  Blame  diie  StreUenblame  ist»  deren  IBcbdbe  • 
ao^jpruchtiMiren  Zwitterblomeii,  und  derea  Siralü  aus 
ouirucliiliareii  weiblichen  Blumen  besteht« 

Peljgamia  neeessaria,  wenn  die  sasammeiH 

^«setsteBlnnie  eine  Strahlenblnme  ist,  luid  die  flcheiba 

MM  Zwitterblumeii  besteht,  deieii  Griftel  unfruchtbar 

ftUK],  liei  Sfralil  aber  fruchtbare  weibliche  Biiimea  hat« 

(Oie  6riifel  sind  luifniclitbar,  weil  die  beiden  Nar« 
hcn  zosammen^Ieg^t  liJeiben,  und  sich  nicht  aus« 
breiten,  Tsodiirch  die  einsaugenden  Papillen  der- 
selben bedeckt  bleiben.  Die  Distelf^cwachse  ha- 
bni  ebfMifalls  zusammengelegte  Narben,  aber 
(Ji(  Pa])iIU^n  stehen  mehr  auswärts^  so  dass  sie 
nicht  hetleciit  bleiben«  JU.). 

Pelj^antia  se^reg-ata,  wenn  in  einer  znsam-s 
uie&gesetzten  Blume,  ausser  der  allgemeinen  Blumen- 
dackS)  noch  dne  jede  Blome  wieder  ia  einem  eigenen 
Iskb  eb^escl^oBsen  ist. 

Monogamia  heisÄt  die  Ordnung,  in  welcher  alle 
Gewächse  enthalten  und,  die  zu  dieser  Kiasse  nach 
tei  gcfeiMoen  Kennzeidien  gehöoen»  «ber  keine  n« 
MMMBgesetzte  Blomen  haben. 

Die  Pflanzen  der  ein  und  zwei  und  zwanzigsten 
^iaiie  werden,  wie  ge^agt,^  nach  der  Zahl  der  Staub- 
feflhse,  in  OMnongen  abgelheillw  Man  mAM  abet 
«och  ausserdem  auf  die  Verbinchingen  der  Staul)fadeu 
und  Staubbeutel^  daher  heissen  die  beiden  vorletzten 
Oi^iiiH^üu  der  genannten  Klassen:  Monndelphin 
ttlSjngenesia.  Die  Mein  (Mnnng  aber  beider 
Klassen  heisst:  Gjnandria,.  uichl  deshalb,  weil  bei 
4ea  dahin  gehörigen  Gewächsen  die  l^ltauiigefiisse  aof 
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ch'ju  CTtifel  atehn,  souderu  >veil  in  den  mäuulichen 
Blumen  riiie  Griifel  ähnliche  Verlängerung^  sich  zei^t, 
worauf  <Ue  Staiihgefässe  befestig  und«  Diese  YerUtti- 
geriing  hielt  Liimri  ftir  efaie  luvollkoiiimeiie  jksitp 
Ues  Stempels« 

In  der  drei  und  z^vaiungsUm  Klasse  werdeaA^ 
Ordnangen:  Monoecia,  DioeciA  imd  Trieecia 
genannt.  Die  letzte  Klasse  hat  folgende  Ordmui^: 
Fiiice^t  lluaci^  Algae  und  Buu^i  132.). 

♦  Der  Idee  eines  Toilkommeneu  Sjatems  0« 
134.)  entefuidit  nun  dai  Linn^iache  Dicht,  da 
keinem  einzelnen  Merkmal  alle  Klassen  heftiamt 
wenlen.  £s  ist  vielmehr  dieses  System  ein  gemisch- 
tes, indem  fcünailiche,  natürliche  ond  GesphlechtskJa^ 
seik  mit  einander  ahwechseln.  Bis  fetst  Ist  es  aber 
noch  immer  das  beste  imd  %vlrd  es  wahrscheinlich 
noch  lange  hleiheu:  da  durch  die  Terhiadnqg  mehre- 
rer Merkmale  die  KAassen  auf  immer  lest  staim  nad 
,  kmne  Pflanze  vorkommen  kann,  die  sich  nld&t  be^oos 
in  die  eiumal  hestimmteu  Klassen  ond  Ordnung 
bringen  liepse.  Dahingegen  kann  bei  de^  meisten 
der  oben  angeföhrten  Systeme  der  FaU  eintreIeD,  d«M 
durch  eine  new  entdeckte  PHanze,  auch  eine 
Klasse  oder  f)i  inung'  gemacht  werden  muss.  ^^^^ 
nngeaefatet  dürfen  doch  d£a  Fehler  desselb^  ^ 
Teradiwiegen  werden* 

Durch  das  Zählen  der  Staubfäden,  ihre  verschie- 
dene Länge  und  maunigi'altige  Yerwaciisnugen  glaubte 
Unnd  wiige  sogenannte  natörliche  Klassen  mit  deu 
künstlichen  Terbijiden  zu  können ;  dadurch  sind  eilWf' 
Fehler  entstanden,  die,  wenn  Linne  die  Blumenkroue 
mit  znr  Hülfe  genommen  hätte,  nicht  eingeschlichefi 
würea,  Znm  Bmspiel  sind  in  der  Tferzehnta  Klü*^ 
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«Ib  tippenföniii^  md  lachenfönni^^  Blniiieii  entbal- 
lai,  w«ü  aber  Linii^  bloss  anf  Tier  Stanbfäden  ^sah^ 

Ton  d*»neii  zwei  kürzer  sind,  so  iimssteu  einig-e  in  der 
zweiten  und  noch  andere  iu  der  vierten  klas&e  stelio^ 
^  ne  doch  eigfeutlicli  faierher  geboren.  BbeD  so  stebn 
lUe  Schmetterlingsblnmen  in  der  siebzehnten  Klasse, 
iUeiii  das  gegebene  Keunzeicheu,  dass  die  Staubfäden 
is  swsi  Bündel  rerwachsen  sein  sollen,  trlffi  nieht 
M  allen  sn;  Tiele^  die  in  der  Klasse  stebn,  haben 
die  Staubfaden  in  einem  Cyliiider  verbunden;  eben 
so  stehu  amch  iu  der  xeiuiten  Klasse  viele  Pflanzen 
Bit  tdimetteiüngsblmnen>  Diese  beiden  Fehler  sind 
wNh  nieht  die  g^st^  dieses  Systems:  wichtigrer 
^ind  die,  dass  Liunö  die  Staubfäden  in  den  ersten 
Uanea  sähltei  aber  nicht  auf  die  Befestigong  gemerkt 
Int,  ond  bei  der  xwoUlen  Klasse  sieht  er,  ob  sie  auf 
ilemKelcfi,  und  bei  der  zwanzigsten,  ob  die  Staubfa- 
den auf  dem  Griüci  stehu«  Die  neunzehnte  Klasse 
estbsit  alle  xnsammengesetzte  Blumen  und  doch  bringt 
er  in  die  letzte  Ordming  derselben  eini^  andere^  de- 
ren Staubheut  ei  nur  bisweilen  zusuiniuenhiin^cu.  Auch 
ist  zu  tadeln,  dass  Linnd  bei  der  21«  22«  und  23sten 
Uasse  anf  das  Seschlecht  achtet,  Torher  aber  niemals 
daiaiif  gemerkt  hat,  da  doch  sehr  viele  Pflanzen  in 
den  andern  Jsüassen  sich  fipdeu,  die  eigenüich  dahin 
fihorten« 

(Diese  Fehler  Hessen  sich  dorch  Verthellnng  «der 
Gattonfen  unter  die  gehörigen  Klassen  und  Htn« 
weisongren  leicht  heben«  Der  ^rosste  Fehler  ist 
Ae  Teranderlicbkeit  der  Zahl,  welche  das  Hanpt- 
kemizeichen  macht.  L^) 

152.  Diese  Fehler  und  einig;e  andere,  von  denen 
man  so  leicht  kein  System  freisprechen  kann,  hai)eii 
nncbiedene  Botaniker  auf  den  bedanken  gebra9ht| 
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das  Liniiäsche  brauchbarer  %n  madien,  nnd  die  Feii- 

1er  wo  möglicJi  zu  verbessem.  Unter  allen  Verbe»»e- 
tuogen,  die  viele  mit  dem  Liimöischeu  System  rarge- 
nouunen  haben,  ist  die  des  Ritter  I^umbeirg  die  zwedL- 
mäsäi^ste.  Er  hat  nur  20  Klassen,  -weil  er  die  Pflan- 
zen der  20.  21.  22.  und  23äteu  Klasse,  nach  der  Zahl 
CMlarVerwachsim^  der  Staabgefösse  iu  die  andern  Ter* 
theilt«  Hie  Griuide  dazn  sind  folgende: 

Alle  GcAvachse,  die  in  der  zwanzigsten  Klasse 
Stehn,  soiieu  die  Stauhg^efasse  auf  dem  Griffel  h  ibeu, 
aber  dia  meisten  von  Linn^  dahin  gebrachten  haben 
dies  Kennzeichen  nicht,  nur  allein  die  Orchisarten  (f. 
153.  Kr.  7.)  ausgenommen.  Die  ioigenden  drei  Kias- 
seil  sind  nicht  immer  im  Geschlechte  liestäadig ,  Ter* 
schiedene  Himmelsstriche  machen  öfters  ans  einem 
MonÖcisleu  einen  Polyg-amisten  u.  s.  w, 

(Es  ist  wohl  richtii^,  dass  innTirhe  Pflanzen,  welche 
Linnd  zur  G\  riaiidrl  i  rechnete,  nicht  dahin  gehö- 
ren, aber  der  sonderbare  Ran  der  Orchideen  er- 
fordert im  Linn^ischen  Sjslem  eine  besondere 
Klasse.  Die  Gegenwart  der  Staubfaden  und  Stauli- 
we^e  itberhaupt,  ist  bei  weitem  weniger  \eriin- 
'  derfich,  als  die  Zahl,  und  die  Klassen  Monoecia 
nnd  Dioecia  mög^en  neben  den  übrigen  wolü  blä» 
ben.  Man  bann  auch  die  Klassep  Monoecia  nnd 
Dioecia  so  i>estimmen,  daas  man  nor  die  Pflanxoi 
dahin  rechnet,  -welche  ausser  den  Geschlechtsthei- 
len  auch  in  der  Gestalt  der  «Blfithe  sich  nnterschei- 
den.   Sprengel  bat  nach  diesem  Grundsätze  die 

f enannten  Klassen  in  seiner  Ausgabe  Ton  Linn^'s 
jstenia  Vcj^etabilinm.  Goetting.  1825  —  1S27.  be- 
arbeitet. Den  Satz  selbst  habe  ich  schon  in  mei- 
iitMH  Prodrom.  Philos.  botan.  1798.  p.  III.  11-. 
onf^esteilt.  Die  Klasse  Pol^j^arnia  ist  aber,  aii.ss(»r 
•  Thunber«;  von  Persoon  (Enchiridion  botanic.  Pfin^ 
1805  —  1807.)  u.  Hornemann  (Hort,  botan,  Hafnieas. 
Hafn.  lbI3  — 1815.)  verworfen  worden  luid  mit 
liecht,  denii  tlie  Zahl  der  Gattungen,  wo  die  Zwit- 
terblnthe  dem  Baue  nach  von  der  uiäuulichen 
oder  weiblichen  sich  unterscheidet,  ist  gar  sehr 


Digitized  by  Google 


IL    Sjstemkunde.         ^  233 

Iferiiig',  und  in  allen  Fällen,  kann  man  leicht  iu 
Krkeiinuu^  der  KlaBse  irren,  wcuii  man  zufälliger 
Weise  eine  Zuvitterblttthe  trifft,  und  danach  die 
Klasse  bestimmt*  Honiemann  hat  in  dem  angelohr* 
ten  Werke  «nch  die  höchst  imbestfmmte  eilfto 
Klasse  wegr^etassen,  eine  wesentliche  Terbesse- 
mng  des  Linneischen  Systems.  Yillars  Histoire 
des  plantes  de  Dauphin^.  Paris  1786  —  1789.  hat 
die  Pflanzen  ganz  allein  nach  der  Zahl  der  Staub* 
faden  g:eorduet  und  Brotero  ist  ihm  in  der  Flora 
Liisitanica  ISÜl.  ilarin  ffefol^.  Aber  «li^^ses  bessert 
nichts,  «lie  Vrrnnderlichkeit  in  <lpr  Zahl  ist,  wie 
schon  mehrere  Mal  erinnert  wonien,  sehr  gross, 
nnd  einige  Klassen^  z.  B.  die  Petitandria,  nimmt 
fast  die  Hälfte  <!es  Ganzen  ein ,  M  eiches  eine 
grosse  Un!)eqyeiiükhkeit  Tenirsacht,  L.) 

IJIJebald  hat  mit  dem  Lian^ischen  System  folgende 

Terandening  ^macht:  Er  Yereini|^  die  ?•  8«  9te  Klasse 

nit  der  lOten,  seine  Decandria  enthält  also  die  llep- 
taodria,  Octandria,  Kuneaiidria  und  Decandria  des 
iiiin4  Die  Ute  Klasse  rereini^  er  mit  der  13ten, 
Die  Igte,  21.,  22.  und  23ste  Klasse  schaltet  er  in  die 
andereu  ein.  Sein  System  enthält  mithin  nnr  lü  Klas- 
sen, die  er  ziemlich  wie  die  Linneischen  folgen  lässt^ 
sie  hisiasen:  ^ 

1)  Monandria,  9)  Poljandria« 

2)  Diandria.  10)  Gjnandria. 
3;  Triandria*               11)  Didjmamia« 

4)  Tetrandria.  12)  Tetradjnamia« 

5)  Pentandria.  13)  Monadelpiua. 

6)  Uexandria.  14)  Diadelphia. 

7)  Decandria«  15)  Sjngenesia* 

.  8)  Icesandria.  16)  Grjptogamia. 

Einige  andere  Botaniker  haben  die  Ordnungen  der 

ueunzehnteu  lüasse  geändert,  dass  sie  nur  das  Wort 

Mjrgamia  weglasseB,  und  die  Pflansen  der  Ordnong 

Msno^mia  in  die  andern  Klassen  <Tertheilt  haben. 

Diese  Ordnung  der  nettmiehntett  Klasse  jnuss  aber 
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aach  ganx  aiifgehobeu  werden,  weil  die  daza  ge* 
hörigeu  GalluD^n  luchu  als  die  zusamineDhängeii- 
den  Staubbeutel  mit  dea  übrigen  Syn^enesialeii  ge- 
mein haben,  die  doch  anderen  Gattungen,  namentlich 
Solauiim  nicht  fe^eu.  Hebt  man  diese  Orduung  aa^ 
ae  erhält  dadurch  die  ganae  Klasse  em  iiatiirlidiM 
Ansehn. 

Uer  Präsident  von  Sdtreber  hat  in  der  ueuestea 
Ausgabe  der  Lma^scheu  Gattungen  in  der  2lsfea 
Klasse  die  Linntfischen  Ordnungen  geändert  und  M> 
geude  gemacht: 

1)  MisceUaueae« 

2)  Filices« 

3)  Mnsci. 

4)  Hepaticae« 
b)  Algae. 

C)  Fungi. 

Andere  Abänderungen  dieses  Sjstems,  die  weni- 
ger wichtig  sind ,  konneu  hier  mit  Stillschweigt^ 
üherg-ang-en  werden,  und  nur  diejenigen  Veräiidf>nni- 
geu,  welche  ich  damit  yoigenommen  habe,  wiU  ^cli 
noch  anfuhren. 

Die  letzte  Ordnung  der  neunxehnten  Klasse  tf^ 

nogamia  habe  ich  ansg>elassen  und  die  dahin  gehöri* 

gen  Gattungen  in  die  iuuflte  Klasse  gebracht,  wo 

mehrere  ^Gewächse  mit  sussmmenhängeuclen  Stssb» 

beuteln  stehn. 

(Dann  ninss  aber  dag  Kennzniciien  der  19.  Kb'sc 
se/n,  eine  solche  Verwaciisung-  der  Staubbc.ft*-!» 
dass  der  Bliithenstauh  in  das  Innere  der  dadurch 
entstandenen  Köiire  auj^geleert  wird.  L«) 

Die  Ordnung  Syngenesis  in  der  21«  und  21itc* 

Klasse  bringe  ich  zur  Ordnung  Monadelphia,  weil  dis 
Fflansen^  welche  dahin  gerechnet  wurden^  keine  sa- 
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fUBMOgatehcte  Blnrnen,  wobl  aber  etwas  zntemmeBi- 
imfmAe  Staobbenlel  trafen.   Die  Ordmuii»  Trioecia 

in  der  23sten  Klasse  sireiclie  ich  auch  weg»  niul  bringe 
fie  zur  vorherg;eheii<leu,  weil  die  PÜairzea  derselben 
neiileiis  cüeaelbe  Yeracbiedeubeit  dei  Oeschlecbto  ba«> 
bau  Bie  Onfanni^eii  der  (Malen  Klasse  babe  ich  gauz 
Terändert,  sie  heissen: 
1)  Gonopterides.  2)  Slacbjopterides.  3)  Poropterider* 


7)  Mnsci.  8)  Hepaticae.  9)  Homallophjllae.  10)  Al- 
|ae.  Ii)  LiciH  n<  H.  12)  Xjlomjci«  13)  Faugu  14)  Ga^ 
ümmjci.  15)  Bjasi. 

1)  Ohederfarm  (Oonopterides),  haben  ihren 
SteBfel  beim  Ent^^ickelu  nicht  aufgerollt,  er  ist  dnrch- 
m  mit  GUedern  nnd  Scheiden  Tersehen,  die  Früchte 
dnd  in  sackförmig  Deelsen  ({.  64.  Nr.  3.)  verschlos- 
ten  and  stehen  in  Aehren.    Hieher  ^ehoj  l  E<jnj.setum. 

%)  Aefwenfartm  (Stachy  opterides),  habenden 
fHkafgA  bei^  Bntwielieln  nicht  angerollt  ^  nnd  ihre 
Mchte  sielin  entweder  m  einer  Aehre  oder  zwisthen 
den  Blättern*  Ihr  Aiusehu  ist,  wenn  sie  auch  nicht 
die  Früdite  in  Aehren  tragen,  doch  äiirenartig,  Ihre 
Xapsaln  serspriDgen  In  Uappen« 

3)  Lochcrfarrn  (P oropterides),  haben  einen  We- 
del, der  beim  Entwickeln  Mt^eroUt  ist,  tragen  anf 
dcuee  Dnterfläche  Tielfackrige  Kapseln,  nnd  die  Fa« 

dier  derselben  springen  durch  ein  Loch  anf« 

i)Siimhfatm  (Schismatopterides),  haben. ei- 
sen bei  der  Entwicklung  anfg^roUten  Wedel,  der 
falsch  gering^eite  Kapsebi  (}.  III.),  die  durch  einen 
Bill  aufspringen,  selten  auf  der  Unterfläche  trägt,  ge» 
wobalich  stekn  diese  in  Aehren  oder  Rispen. 

Famikrmii&'  (Filices),  haben  einen  Wedel  der 
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heim  Entwickeln  aufgerollt  ist  unä  ihn  Früdiie  mä 

KapselD)  die  mit  eiuem  eiastisc^ien  Ringe  ({.  III.)  ain- 
geben  stud,  imd  befinden  «ich  auf  der  Riicktfeüe  üm 
mredels,  seiur  selten  in  Rispen. 

6)  Jf  'asserfiirrn  (  II  y  d  roi?! eriil  es) ,  haben  einen 
Wedel,  der  iiiciit  au/j^erolU  iai^  aus^euomineu  Pilularia^ 
und  ihre  JKrüchte  atdin  an  der  Wnrzeli  nnd  aind  ait 
znsammen^ewaclisenen  Schuppen  bedeckt« 

7)  idoose  (Miisci),  haben  einen  stark  beblätterten 
Stiel  und  tragen  eine  Biicbae  120,)  die  eich  mit  ei- 
nem  Deckel  öffnet. 

8)  Lebermoose  (Hepalicae),  haben  einen  flachen 
Wedel,  und  ibre  ILapsel  offinet  aicb  in  Klappen  oder 
Zähne» 

9)  Plattmoas€  (Homallophyllae) ,  haben  etiKB 

plaUen,  auf  der  Erde  angedriickteii  Wedel)  eine  nicht 
aufspringende  Kapsel,  die  entweder  vom  Anfange  an 
eine  Oefinung  hat  oder  immer  geschlossen  ist«  ' 

10)  Tangn  (  A  liiae)^  der  Wedel  von  maiuiig-faid-' 
ger  t  oruiy  die  Früchte  uater  der  Ohernäcbo  zerstreoti 
die  Samen  schleimig.  Sie  leben  im  Wasser. 

1  i )  Flecluen  (Liehen es),  haben  Latih  von  inaa« 
nigfaltiger  Sorm,  die  Früchte  stecken  in  einem  Fmcbt- 
lager  12a). 

12)  Molzpilze  (Xylomyci),  sind  Gewächse  ohao 
Laub  Ton  couTexer  oder  flacher  €iestalt,  die  auf  Rinde 
oder  Holz  wachsen  niid  ans  Samen  «der  Früchten  sa* 

samiueng'esct/t  sind.  I 

13)  Fiix0  (Fungi),  sind  ohne  Lanb  Yon  yerschie-  ' 
dener  Gestalt  fleischig,  lederartig  oder  holzig,  und  in 

ihrer  Sul)stan2^  hlerken  die  Früchte. 

14)  BoH^pihe  (Gasteromyci)^  sind  innerhalb 

* 
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hohl  und  ganz  mit  Samen,  seltener  mit  Fruchtlageru 
({.  128.)  (nie.  L.)  ang^efiillt. 

15)  ScMmmri  (Byssi),  Gewächse  ohne  Laub,  die 
m*haarfomi%en  oder  borgtigen  Faden  ($•  28.)  be- 
stehu,  die  mehr  oder  wen ig^er  wassri»;  sind  imdwahr* 
■cheiulich  auf  ihrer  Oherflache  Samen  tragen. 

(Die  Klasse  Crjpto^amia  wird  in  drei  ünterabthe!« 
lODgren  Filices,  Mnsci  und  Cryptophjta  am  besten 
getheilt,  deren  Kennzeichen  132.  Anm.  gegeben 
«md.  Die  Farrnkxänter  hat  der  Verf.  nach  ihren 
Familien  Nr.  1—6  sehr  gut  charakterisirt.  Die 
Moose  sind  1)  Lnubfnoose  frondosi),  wel- 
che Stamm  nnd  Blatter  {gesondert  haben  und  ei- 
nen Deckel,  welcher  die  Frucht  verschliesst;  2) 
Lebennoose  (M.  hepatici),  deren  Stamm  oft  von 
den  Blattern  nicht  g^eschieden  und  deren  Fnichfe 
keinen  Deckel  haben.  Die  Flecfiicn  (Lichenes\ 
haben  einen  krustenforinigen  oder  blattarli"eu 
Thallus;  die  T'wig'en  (Algae),  einen  rohrenforini- 
gen- oder,  stammftrtigeu  und  die  PHze  (Fungi) 
einen  floeUgen  oder  rar  keinen  Tliailus.  Die  Ab- 
dieOnngen  Nr.  12^15  sind  zwar  als  üuterord- 
mmgen  der  Pilse  zu  behalten,  aber  anders  sn  be- 
stimmen« Die  HohpUze  (Xylomvci  oder  Xr* 
lomycetes),  haben  die  Samen  m  Schlanchen 
mid  diese  im  Fruchtbehäiter  eingeschlossen;  die 
Fleischpilze  (Sarcomy cetes),  Nr.  13.  haben 
Samen  in  Sclilänchen  und  dit?se  bilden  einen  Ue* 
berzug  aussen  auf  dem  Fruchlhehalter;  fixe  Baucf^  ' 
»i/c^  ( (Jasterom  jcPtes  oder  Gastromyci)^ 
haben  Samen  ohne  Schläuche  im  Fruchtbehäiter 
eingeschlossen;  die  Schimmelfn/ze  (Hj|)hoiuy- 
cetes,  Byssi  des  Verl.)  haben  Samen  ohne 
Schläuche,  auf  dem  flockigen  Thallus  befindlich. 
Hierzu  kommen  iWe  Brandpilze  (Caeomy cetes 
Epiphjti)  mit  Samen  ohne  Schlauche,  auf  ei- 
nem nicht  flockigen  Thallns  oder  einer  fremden 
Aaterlage.  L«) 

153,  ^Ansser  der  Keimtniss  rerschiedener  8j« 
Herne,  Ist  es  für  den  AnfSnger  sehr  unterrichtend,  ei- 
nige BegrüTe  von  verwandten  Pflanzen  zu  haben«  Sie 
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lührai  den  Foncher,  bd  Uoterguciiiiiif  nnbekunte 

Gewächse,  leichter  auf  die  rechte  Spur  nncl  zci^ 
den  Weg",  Gatt:iu^u  zu  bestiniiaea*  Wir  sind  zwar 
noch  weit  znrack,  die  widiren  Terwandschefiteff  der  > 
Cfewächse  geftindeu  zu  haben  ^  und  was  wir  davon 
wiBaeo,  sind  sehr  unvollkoininene  Bruchslucke^  aber 
die«  wenige  kann  ans  doch  bei  Bestimmimgen  der 
Sewachee  aehr  helfen,  weil  öfkem  die  Botaniker  h 
Ihren  Beschreihuii^eii  sich  der  Aus<Jiiicke  hedieaen, 
womit  man  einzelne  Familien,  die  verwandt  zn  seio 
scheinen,  belegt.  Linud  hpt  folgende  natärliche  Ter- 
wandjschaileu :  ' 

1)  Paiinae,  §•  132.  7.  2)  Piperltae,  z.  B«  Piper. 
3)  Calamariae,  z.  B.  Carex,  Schoeuua.  4)  Gramina 
a.  Nr.  5.  5)  Tripetaloideae,  z*  B.  Alinai* 

6)  Ensatae,  z.B.  Iris.  7)  Orchideae,  z.tf.OrehM, 
b)  h  c  i  t  a  ini  iieae,  z.B.  Aiuaiauin,  Canna.  9)  Spa- 
ihaceae,  z.£  Alliuin,  Narcissus.  10)  Corouariae, 
Z.B.  Tulipa,  Omithogalom.  Ii)  Barmentaceae»  z. 
B.  Smilax,  Aspavag^us.  12)  Oleraceae,  z.  B.  Spina* 
cia,  Atriplex,  Blitum.  13)  Succuleiiiaey  z.  B.  Se- 
dorn.  14)  Grninalea»  z.B.  Geranium.  15)  Inon- 
datae^  z.  B.  Potamo^ton.  16J  Caly  ciflorae,  u 
B.  Elaea^nus,  Hi]>püphac.  17)  Calycanth emae,  i. 
B.  fipüobiuin,  Oenothera.  18)  Bicornes,  z.A.  Bcica. 
19)  Hesperideae,  z.B.  Mjrtni.  20)  Rotaceae^f*. 
B.Phlox,  Ana^allis.  21  j  Prcciae,  z.B.  Primiüa,  An- 
drosace.  22)  Caryoph  jlleae,  z.  B.  Dianlhiis,  Ljch- 
nis,  Alsine.  23)  Trihilatae,  z.B.  Meiia,  Baniateria. 
24)  Corjdales,  z.  B.  Bpimedium,  Pingnteula.  29) 
Putaniiueac,  z.  B.  Capparis,  Morisonia.  26)  Mul- 
tisiliqnae^  z.B.  TroUius,  CaUha.  27)  Kho«adeae, 
z.  B.  Argemone,  Paparer*  28)  Lnridae^  z.  B.  Sola- 

m 

\ 

♦ 
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MnBi  Airopa»  29)  C  ainpanaceae,  z.B.  Campaiyilay 
C011T0IT11I118«  ^)  Conlortae»  z»  B.  Neriiim,  Aade* 
pias.  31)  Yeprecalae,  z«  B.'Daplme,  Gnidia. 
Papilioiiaceae,  2.  B.  Vicia,  Pisuiu,  3-'^)  Loiuen- 
ticeae,  z*B«  Miinoaa,  Cassia.  34)  Cacurbiiaceae, 
I.  B.  Cttcmiua,  Cncurbita.  35)  Senticoaae,  z.  B* 
Rosa,  Kubus.  36)  Pomaceae,  «.  B.  Pyras,  Pruuus^ 
^)  Colttinniferae,  z.  B.  IM  üva,  AUhaea«  Tri« 
mcae,  z.  B.  Bapkorlua.  39)  Siliqaoaae,  B« 
Thbspi,  Raphaniui.  40)  Peraonataa,  s.  B«  Antir- 
rhbum.  41)  Aspcriiuliae,  z.  ß.  Ecliinin,  Aiuluisa. 
4S)  Yerticillatae,  B.  Th^mua,  JUoiiaraa,  43) 
DUbazae^  z..B.  Yibiiniiim,  Rliaiiiniis,.  44)  Bepia-' 
riae,  z.  B.  Syriuga,  Lig^ustram.  45)  ümbella  tae  , 
z.  B«  Daucus,  Coiiiuui.  4iy)  eraceae,  z.  B.  He« 
dm,  Vitis,  Anlia,  47)  bleiialae,  z*  B.  Galiimi^ 
Aipenila.  48)  Agg  re^atae^  z.  B«  Scabiofia,  Dipsa« 
Ctts.  49  C  ompositae,  s.  |.  76.  50)  A  laeiitaceae, 
I.  51)  Coniierae^  z.B.  Piuus.  52)  Scabfi- 

dae,  z«  B,  Urtica»  Caanabb»  53)  Miacellaiieae. 
M)  Filices,  s.  {v.  132.  Nr.  4*  55)  Mnsci,  s.  132. 
Nr.  3.  56)  Algae»  a.  i*  132.  Nr.  2.  57)  f  ungi,  a« 
{.  m  Nn  1«  . 

(Ich  habe  nur  die  Namen  mit  den  Beispielen  an^e- 
fiihrt,  aber  die  kurze  CharafUeristik  jeder  Ordnung 
wegg^eJasseu.  Sie  ist  uiciil  Linneisch,  auch  nicht 
Ton  dem  Verf.  als  ff^^  trefieud  ausg^earbeifet,  da 
nadi  «einem  ürtbeue,  welchea  er  am  Bude  binzn- 
|efiig:t,. viele  dieser  Ordnaugen  sehr  knnattich  nnd 
euiige  ^anz  nnricbtig  sind«  Die  meisten,  sag^t  er, 
haben  indessen  In  ihrem  äussern  Ansehen  riel  Ue« 
bereinstimmendes,  das  sich  nur  dnrch  firfahrjuiy 
fühlen,  aber  nicht  beschreiben  lässt. 

Adanson  hat  zuerst  die  natürlichen  Ordnungen 
in  58  Familien  nach  ihren  Kennzeichen  für  seme 
Zeil  sehr  ausgeführt!   Die  keonzeicheu  der  Gat« 
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tniigen  sind  tahellafisch  aufgestellt.  Seine  Namen- 
aiuleriingeu  siuU  uubequcui. 

lu&sieu'a  natürliches  Sjstem  mit  einem  kimstli- 
chen  Schlttsael  konnte  man  sa^en,  liat  w^en  lei* 
uer  treftlicheii  Anaarbeitiiiig  einen  io  greasenBet« 
hU  erhalten,  dasa  man  ea  nothweiidi^  keBsea 
mnaa.  Sa  erschien  Kuerst  1790«  in  IblgeDder  6e> 
statt : 

*  Classia  1.  Acotjledones. 

Ord.  1.  Fnng^h   2.  Al^e«       Hepaticse*    4«  Matd« 

5.  Filircs.    6.  IVnjndps. 
Cl.  2.  Pian(nf^  monocotjledones,  Stamina  hjyogyna, 
Ord«  1.  Aioide^      Tj'phae.  3.  CTperojoeae.  4« 

Gramineae. 

Cl.  3.  Plant ae  moiiocofvledones.  Slainina  penjrTiia. 
Ord.  1.  Falmae,  2.  Aj?paragi.  3.  luiici.  4.  Lilia. 
6.  Bromeliae.  6.  Aspliutieli.  7.  Narcissi.  8.  Iridej^. 
Cl.  1.  Plautae  monocotj  Icdoues.  Staiuiüa  ayi^^m, 
Ord»  1.  Musae.  2*  Cannae.  3.  Orchideae. 
Gl.     Plentae  dlco^ledenes  apelalAe.   Staminn  cpi- 

•  .Aristolochiae« 
€1.  6«  PEsntae  dicotyledones  apelalae*  Stamina  pe- 

rfgyiin. 

Ord.  1.  £Iaeag:nl«  2.  Thjmelaeae.   3.  Proteae.  L 

Laiiri.  5.  Pol^'^neae.   6.  Atriplices. 
Cl.  7.  Plantae  dicotjledonea  apelalae*   Stamina  bj' 

pog^na. 

Ord.  1.  Ainaraiithi«  2.  Plantaginea«  3.  Njctaguief« 
Cl.      Pliiiitae  dico^ledoues  mouopetalae«  CoroUa 

•  Orcf.    1.  Lysimachiae,   2.  Fe«liculares.   3.  Acantki. 

4.  lasiniueac.  5.  Vitices.  6.  Lahiatae.  7.  Scro- 
phulariae.  8.  Solaneae.  9.  Borragiueae«  10.  Con* 
TolTttll.  11.  Polemonla,  12.  Bi^oniae.  13.  Gen« 
tianae.  14.  Apocyneae.  15.  Sapotae. 
Cl.  9»  Plantae  dicotyledenes  monepetalae.  CaroDa 
periffyiia. 

Ord.  L  Giiajacanae.  2.  Rhododendra.  3.  Svicae.  4* 

Campanulaceae. 
Cl.  10.  Plantae  dicotyledones  monopettdae*  CoroUa 

enig'yiia.    Antherae  ronnr^tnf. 

Ord.   1.  Cichoraceae.  2«  Ciuarocephalae«  3*  Corjia- 
hiferae« 
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CL  IL  Plantae  (]icotjlr><loT2e9  monopetalM»  ff^Tirütt 

epi^j  iia.    Anth^rae  di.slinrfne. 
Onl.    I.  Dipsaceae.   2.  liubiaceae.   3.  Cöpr!fo1i?i. 
Cl.  12*  Plaatae  Uicot^ledones  polypetaiae*  SiamuMi 

epJgyna. 

Ord.  1.  Araliac.   2.  Uinliciliferae. 
Cl.  i  >.  riiutae  tlicol^lt;(ioues  pojiypetalaa.  Stamiim 
hjpo^^  ua. 

Orcl.  1.  Bammcnlaceae.  2.  Papayeraceae.  3.  Cnici* 
ibrae.  4.  Capparides*  5,  Sftpindi.^O.  Acera.  7«  >LiI* 
vi^liiae*  8.  Hyperica.  9«  Aallifime«  lO*  Ammtia» 
lU  Mellae.  12«  Vites.  13.  ^erania.  14.  Malraceae* 
15.  Ma^noliae.  16.  AnnoiiBe»  17.  Meiüsperma«  18l 
Serbendes.  1 9.  Tiliaceae*  20.  Ciati«  21.  Rutaoeaab 
22.  C'aryophjUae. 

0.  14.  Piaotae  dicotjrledonea  polypefalae«  Btamma 

periiTTna, 

Ot'}.  1/ Sc!npor\ ivao.  2,  Saxifrn^rne.  3.  Cacfi,  4.  Por» 
liilacae.  5.  Ficoideae.  6.  Oiiaj^rae.  7.  Myrti.  8.  Me- 
lasiüiiiae.  9.  Salirarine.  10.  Uosaceae.  II,  LegoiuK 
uosac.»  12.  Ten*l>iiiih;irf^ae.  13,  Rhainin*. 

Cl.  15.  PlaoUe  dicot)  iedoucs  apetalae.  Stamiua  idio* 

1.  Kiiphfit  hiae.    2.  Cticnrhitaceaa«   8,  Urticae* 
4.  Ameutaceae«   5.  Coiiifcrue. 
Fhotae  incertae  sedis« 

Stamina  oder  carolla  epi^jiia  sind  ^  wenn  diese 
l^^e  auf  dem  Fruchtknoten  stehen,  Vpo^ita, 
wenn  sie  auf  dem  Blntfaeuboden  stehen.  aMamliMi 
pcrigjna,  wena  sie  auf  dem  Kelche  oder  der 
TUuine  ateheoi  coroila  peri^na^  wenn  sie  anf  dem 
Kelche  steht.  Stamina  idiogyna,  wenn  sie  yott 
den  Staiihwe^en  gesondert  sind.  Es  lässt  sich 
nicht  läiignen,  dass  diese  .Stelluii;^;'  oft  schwer  zu 
erkeiinfii  ist,  tind  künstlich  ^efasst  wird.  So  ist 
es  selir  inniatürlirh,  das«  Airi|»lJrcs  und  Amaraa^ 
thi  711  Ter-^cliiedeneii  Klassen  ::e'ioren. 

Eine  (iuii  li  iiissieil  seihst,  Brown,  Torrea,  De- 
caTidollr>  und  andere^  yerhesserte  Be3»üiuiuung  hat 
Decaadoile  g^j^ehen : 

1.  Gewächse  mit  Gefassen  uimI  Kotyledonen* 
l.  Exo;;eneeu  oder  Dikotjicdoueu« 

A.  mit  doppeltem  Per^ninm» 
a*  mit  memren  BlnrnenblXtteni* 

mit  Blomenhlattem  nicht  anf  detti  Keldw 
atehead.  Säbel.  1.  Tlialamtflorae. 

Wflltteaw'i  GraiMWii.  tn»  1$ 
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1.  Ranunculaceae.  2.  DiUeniaceae  Decand.  3.  Chle- 
iiaceae  Petit  Thoiian*  ^4.  Blagnoliateae.  9.  jlnao- 
naceae.  6.  JttalYaceae*  7*  Stercnllaceae  Yenteut« 
8«  Tiliaceae«  9«  Elaeocaipeae  I«aa.  10.  Marcgratia* 
ceae  Itiss«  11«  Oehnaceae  DecaDd.  12«  Siuiarabeae 
Dec»  13*  Riltaceae.  14.  Caryophjlleae ;  a)  Diaothl« 
nae.  b)  Alsuieae*  15f  Lineae  Dec«  16.  CistioaeDec 
17.  yiolaceae  Yenten.  (€akaratae  Batsch).  18.  Pai- 
siflorae  luss.  20.  Hesperideae  Corrca.  21.  MeU&* 
ceae.  22.  Gcraiiia.  2*5.  Sannentaceae  (Vi(es).  24. 
Guttiferae.  25.  Hypericineae.  26.  Hij>pocraijce5e 
luss.  27.  ]Malpig:hiaceae.  28.  Acerineae.  29.  Sapin- 
daceae.  30.  Droseraceae  Dec.  i  Ciliatae  ßais<  h).  31. 
Kiisedaceae  Dfc.  32.  Capparideae.  33.  Criiciierae. 

34.  Paparei  iu  (  ae.  a)  Fiiinaiiae.  b)  Papaveraceae. 

35.  Aji)i[  ii(ieaceae  Suli^b.  36.  i^Ieuispermeae«  37. 
BerberiUtae.  , 

fi.  Die  Bliiineiiblälter  stehen  auf  dem  Kelche. 
Siibcl.  2.  Caljciflorae. 
38.  Fra^{:ulaceae  (Rbiuiuii).  39*  Samjdeae  Teil- 
ten« 40«  Zanthoxyleae  Dec.  41.  IngliuMeae  Bec 
42U  Terebintiiaceae.  43.  Poljg^aleae  luss.  4Al  Lego* 
ininosae.  45*  Bosaceae.  a)  Dnipaceae.  h)  Prockeae. 

c)  Spiraeae.  d)  Diyadeae.  e)  A^rhnoiieae.  f.  Ba- 
sae.  g.  Poinaceae.  46.  Salicariae.  47.  Melastomeae. 
48»  Mijrtiiieae.  49.  Combretaceae  Brown.  50.  Loa- 
seae  luss.  51.  Onagrariae.  52.  Ficoideae.  53.  Tor- 
tulaceae.  51.  Nopaleae  luss.  65.  Grossiilnriae  Dec. 
56.  Crassnlncpnc  (Seinpervira).  ö7.  basUirageae. 
&8.  ümbtillUerae.  59.  Araliaci^ae, 

ht  mit  eiiiblätlrisr^^rBliinH'.  Subcl.  3,  CoioUüiora^ 

cf.  mit  Blume  auf  dem  iv.  1(  he. 
60.  Caprifcrtia.  61.  LoiiuiÜ!  a<  luss.  62.  Rnbiaceae. 
a)  Guettardaceae.  b)  Cinclionaceae.  c)  Cofleaceae. 

d)  Stellalae.  63.  Operculariae  luss.  64.  Valeriaaeae 
Dec.  65.  Dipsaceae.  66.  Coinpositae.  a)  Con^jabi- 
ferae.  b)  C^arocephalae.  e)  Labiatiflorae  Dec.  et 
Lansc.  d)  Gichoraceacu  67.  Campannlaceae.  8B.IiO- 
beliaceae  luss«  69.  Cneurbitaceae.  70.  ftesnetiaceae. 
Üeh.  et  Iu88.  71»  Vaecinia  Deo»  72.  Ericiaeac.  a) 
Epacrideae  Brown,  b)  lUuidoraceae.  73«  AqoUolia* 
ceae. 

/?.  mit  Bluma  nicht  auf  dem  Kekhe. 
74«  MTrsineae  Brown.  Ophiosperina  Venten.  Ardi- 
siaceae  luss.  75.  Sapoteae.  76.  Ebeuaceae  Df^r,  77, 
Oieinae  Brown*  Fi«  portuy*  78*  Xaamineae  Broi^a« 
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»  Bedalineae.   80.  Stryclmeae  T)ec.   81.  Anocr- 
Mae.  •)  Bauwolfiae  luss.   b)  ^11003  neao  hro-wn 
C)  AnflopMily  Brown.  8iä.  Geuliaueae.  M.  Bi-no- 
Bttccae.  84.  Polemoiiideae.  85.  Convolvulaceaer  8ß 
Borragineae.  ^  Boriai;i„ei».  b)  Sebes(eneae.  87.' 
Sola..eae.  88.  Pe^wuwtM  Btowb.  a)  Autin  JMueae 

Brown.  91.  Pyrenaceae  (Vitices).  M.  AÄ^elfe 
P3.  Leulibularlae  Rieh.  Brown.^  ütr««i«rinM  Fl* 
i.ort..-.  94.  eninnlM^M  (I.jhiiuicIüm).  95.  Bk>bu- 

mit  einfachem  Pen^mom.  fiubcl.  4«  Mo- 

96.  PiuiDhä-jiicae,  97.  Tin nfag-ineae.  98.  Wyctafii- 
neae.  99.  Amaranthaceae.  iüU.  Ciieiiopodeae  (Atri- 
pücea).  101.  Polj^oneae.  102.  Lauriiieae.  103.  Mv- 
mpceae  Brown.  ](U.  Proteaceae.  105.  Tliv^eleae. 

Moloehtte.  m  Euphorbiaceae.  ifo.  Monimiura,  . 

U%  ilmenfaceae.  113.  Coniferae. 

aTfL^  

114.  Crcadcae  Fm.  Brown.  115.  Hjtlrocharideae. 
116.  Alwmaceae  Dec.  117.  Pandaiieae  Browi..  IL^ 

i^fJln!!^  ^J?-  n?*******^-,  .  Diymvrrhizcae 
(Canriae).  121.  lHasaoeae.  122.  Irideae.  123.  Mae« 

modoraceae  Browu.  124.  Amarvllideac  Brown! 
123.  HemerocalJifleae  Brown.  126.  BiosconaS 
hro^^'n.  12/.  Sinilaceae  Brown.  128.  LUiaceae. 
Asriara-pa^^.  b)  TrilUaceae.  c)  Asphodeleae.  d)  Bro- 
meJiae.  e;  Tiiiipaceae.  129.  Colchic  aceae  Dec.  (Me- 
tenthaceae  Bro%>Ti.)  130.  Coinmeliiioae  MirheU 
Brown.  131.  Palinae.  132.  luuceae.  133.  Typlia- 
ceae.  131.  Cjperoideae.  135.  Gramineae« 

B.  Krrptog^anien, 
lÄ  BqnUetaceae  Dec.  137.  Marsileaceae  Brown. 

Dec.  copodinae  Dec.  Brown. 

IL  Sewitchae  mit  Zellen  ohne  Gefasse  und  Ko- 
tyledonen. 

A.  ßliüferartiffe. 

146.  Musci.  I4i.  Hepaticae. 

B.  Blaulose. 

1ä  AJ^äT*'        HjP«^to  Dec  144.  Pangi. 

16* 


« 

SA4  IL  SjMemkunde, 


Ausser  diesen  hat  anch  Bafs^h  ein  natürliches 
System  g-eliefert.  Eignen thüin liebe  Ordnunjren  hat 
er:  Arillatae,  Celastrns,  Evonjmiis;  Pcnta- 
carpae,  Dictamnns;  F  i  in  briatae,  Cacliis,  Me- 
seuibriaulbemiim ;  Ca d u ca e,  Actaea,  Thalictniinj 
Hjacinthinae,  AHparag:iis^  Aloe;  Levcofi- 
ceae,  Lencofimiy  Salanthiis;  Tubiferae.  Nm^ 
dma,  Paoeratiiiiii;  Alliaceae^  Altinm^  A^ho- 
dentis :  S e m p errirentes.  Tarnt,  loniperas«  Ii* 
wSge  dieser  Ordniiii^eii  sind  güt  ^trennt. 

Oken  theill  die  Pflanzen  in  Warselpiittiiea| 
Sten^^elpflaazen,  Lanbpiianzen,  Rlimienpflauzen  and 
Fruehtpflanzen.  Die  Ordniin<^en  sinci  in  der  er» 
aten  und  zweilon  Klasse  nach  den  vier  Elemcn- 
teo,  in  den  drei  letzten  nach  Wurzel,  Stengel, 
Laub,  Blume ^  Frucht  gemacht,  als:  Wurzeliaub- 
lingpe,  Wurzeibluiuliug^e,  Wurzel früchtlinge.  Der 
Entwurf  ist  gut,  aber  tlaa  System  ist  nicht  w 
gefiihrt.  L.) 

'  Dieaea  mag  genug  aein,  den  Anfingm  eine  Uaiaa 
Velieraiclit  der  wklitigateii  Syalame  an  geben ;  ail  •> 

nem  Blicke  wird  maii  fiiideu,  ^vas  noch  zu  thun  übrig 
lat,  und  sich  iiherzeiig:eu ,  dass,  bei  der  nnzählig^ea 
and  iiia  Unendliche  abweiehendea  Bildyng  der  ^ 
wSdiae,  der  menachlidbeScIiarftiniiidi  ein  gans  toll* 
kommenea  Sjratem  aufatellen  wird» 
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154  Die  richtig«  K.eimitiisft  der  Gewächse 
Utefl  TM  dar  Att^  tia  sa  ordneii,  za  vnterMheideB 
mi  nk  benennen,  ab«  Biese«  aUes  beruht  aaf  einmal 

festg;esetzteii  Re^ln^  die  aus  der  Natur  selbst  ^enom« 
mm  rind«.  Pia  Art  m  ordnen  heisst  di/B  Systen»- . 

M 

lande;  dayeii  ist  ins  Torig^n  Abschnitt  gehandelt 

worden.  Wie  man  ober  die  Gowachse  unterschcidea 
lotit,  diess  niii8s  uocii  geuaaer  auseinander  gesetzt 
weidea.  Yoraiiglieh  gehört  da^u^  dasa  man  eine  ge« 
nana  Keimtaias  der  Teraunalogie  hat,  sie  gehörig  an- 
sahringen  Tveiss,  und  die  Reg*eiti,  welche  ans  dem 
laa  dior  ^ewiichse  sich  aiahen  laasen,  anwendet«  Man 
laan  diese  Kanntniaa  dnrch  die  genaue  Unterau« 
chuii^  iWt  Bliniie  i;ji<l  diircli  eiu  öfteres  Aiischaiien 
4er  Päanze^  indem  man  sie  ganz  betrachtet  ^  erwer* 
hen»  Dos  entere  nennt  man  eine  Meihode  (JMetho* 
das),  das  letztere  die  mMftsre  BMaH  (Habitas)« 
Die  Methode  oder  die  Kentituiss  der  Gewcitiisc  nach 
Rluma  imd  iluem  iueni  Ban  ist  eigentlich  die 
Ssche  einen  Botanikers;  die  Ranntnias  der  äessena 
Gestalt  ^er  ist  nur  Hiüfsmitt^,  sicii  dys  Mctiiocle  zu 
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erieiditeni,  denn  nie  dirf  ein  Botaniker  lidi  hkm  Ml 
iie  Terlasaen. 

(Es  ist  einseitig,  imr  auf  die  Bliithe  zu  sefien,  und 
der  wahre  Pflanzenkeimer  verachtet  die  übrige» 
Theile  nieht.  Bass  jene  sicherer  sein  sollte,  als 
diese,  4ftt  mcb$  ausg  emacht.  Die  Bliithe  igt  yer» 
a'nderUch  genug,  wie  die  gefüllten  Blnmen  sdgcn. 
Wenn  die  Anwendon^^'  der  Blätter  zum  Sjsiai 
bisher  nicht  gelungen  ist,  so  kann  dieses  an  der 
Bchlechteu  ^"Wendung  oder  am  Tomrtfaeil  Se- 
gen* L«) 

155,  Ble  Blume  allein  find  die  darauf  füllende 
Frucht  ist  der  sicherste  l'heil  des  Gewächses^  woraus 
man  die  Kennzeichen  wählen  muss^  und  worauf  aich 
ein  System  «runden  darL  Es  hat  Bodmlker  gegeben, 
welche  die  liliitter  dazu  haben  anwenden  wollea,  al- 
lein die  Krfahruug  hat  gezeigt^  .wie  trüglick  detgki- 
chen  Sjsteme  sind*  So  wie  nun  die  Blnme  BfiUel  sm 
Errichtung  eines  Systems  giebt,  sp  giebt  sie  auch 
Kennzeichen,  die  Gattungen  zu  errichten.  Die  Arten 
aber  müssen  i|Mh  andern  MedUnalea  (|«  IMi) 
ontmchieden  weiden« 

156  ♦  Die  erste  Eegel,  welche  aus  dem.wnkar* 
gehenden  fliesst,  int,  dani  die  Kennzeiclien  dfir  Ums 

nicht  mit  denen  der  Ordnungen,  iin<l  die  der  Ordoiui- 
geu  nicht  mit  denen  der  Gattungen  einerlei  sein  dür- 
fon;  dass  aber  die  Gattungen,  weiche, unter  einer  Grd- 
ttung  und  Klasse  siekn,  ohne  Ausnehme  auch  dis 
Kennzeichen  derselben  haben  müssen,  z.B.  Solanum 
tuberosum»  Diese  Pflanze  steht  bei  .I«u«pi6  in  der 
•Sinften Klasse,  und  In  der  ersten  Ordnung;  dna  Kenn- 
wichen  der  fünften  Klasse  sind  liinf  Staubfaden  und 
der  ersten  Ordnung,  ein  Stempel*  Die  Gattimg  Sali- 
nun  bat  lotgende  Kfinnzeidien;  «neu.  fiinfthfiüjto 
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Kelch,  radförmio^e  Blnmonlirouc  imtl  eine  zweifachrig« 
Tieisamig^  Beere.  Wollte  man  alao  deu  .Ufiteracliiecl 
4&f  Saltng  in  fm£  Staiihg«fik»eB  und  «neu  Tempel 
iHieB,  so  wvrde  bmub  -wider  diese  Regel  liandeln. 
Aii^  ebeu  diesem  Grunde  müssen  aber  iiiuf  Staiibiä- 
4m  und  mm  fitonqiely  sowohl  der  GaUung  Soianum^ 
als  all»  nnler  dieser  Klasse  and  Qfdnnoer  aiebenden 

Gewächseu  zukommen. 

Es  ündpAi  zwar  eiiiiu^  Ansnnlimeu  statt,  das«  z.  B. 
cio  Slaiibfad'^i»  ud'-r  Stem|>el  niehr  vorkommt, 
aber  dieso  Viisnaliüien  werden  in  der  l^'oi^e  ge- 
nauer i^.  iiib,)  angegeben» 

157.  Gttthmg  (Geaus),  nennen  wir 'eine  Men^ 
fo  ¥on  Pflanzen^  die  in  der  Blnme  und  Fracht  über» 

einstimmen  (§.  133.).  Ujn  die  Gattungen  zu  unterschei- 
den, machl  nian  Ton  der  Blume  hnd  Frucht  eine  Be- 
sthwnlwnf,  und  doifileiehen  Beschreihnng  heissl  äm> 
darwfogr  (Character).  Dieser  ist  drrfeilei?  mUik^ 
Kol  fuaturaiis),  kütisiUch  (factilius)  ui^  tc^" 
mmUch  (easentialis). 

Her  iMtirKdb  Chimdkier  (Character  natura- 
lis), ist  eine  weitläuftii;<*,  nach  der  Terminolo?^ie  ab- 
^asate  Beschreibun«];-  der  Blume  und  i^rucbt  einer 
Manzci  die  für  alle  lihrige  ans  der  Gattung  gewählt 
wird.  Dergleichen  BeschreÜmn«: ,  wenn  ne  einmal 
entworfen  i&if  dient  zur  immerwährenden  btiitze  des 
Sauen» 

Der  w&$mtiHiie  ChrniAur  (Character  essen- 

üaiis),  ist  eine  sehr  Km Bescbreibunj;^  der  ganzen 
Gattung,  die  das  Unterscheidende. derselheu  vonjalten 
ttii^ien  enthält» 

Ein  JcünstHc^  Charakier  (Ch'ar acter  facti- 
titts)^  ist  ein  wesentlicher  Charakter,  wo  man  aber 
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t 

cQo  Zahl  der  Theile  oder  aadere  uubedeateade  IHbg» 
mit  dazu  geuoiiimeu  hat.  ^ 
D«r  wisenlUche  Cliarakter  kt  beim  gchnaltor« 
ijifimolieii  der  Pflanzeii  sehr  branchlMir,  «nd  "weiui  er 

{Xiit  {;einacht  ist,  so  erleichtert  er  sehr  die  Ketnuaiss 
der  Gewächse.  Oer  küustlkhe  Charakter  ist  nur  daiua 
ausarathen^  wenn  Galtnngen  zu  gross  sind^  und  mut 
sie  deshalb  in  mehrere  theilt;  wenn  es  aber  moglidi 

iiity  hQ  mua»  man  dergleichen  zu  vermeiden  sucheu. 

Der  wesentiidie  «nd  kiinstliche  Chturakler  mm 
im  natürlichen  liegen;  ist  dies  nicht  derFall^  so  tasgt 

einer  von  beiden  nicht. 

(Liiintf  gebrauchte  znerst  in  seinen  Genera  pfontaniBi 
den  natürlichen  Charakter,  und  nur  die  Heraes^ 
ber  dieser  Schrift  haheu  ihn  beibehalten;  sonst 
wählt  inau  df»ii  ^vesentUcIieu  Cfiarakler.  Niehl 
für  dpu  AuHiiiger  war  jeuer  bestimmt,  sondern 
nur  iiir  deu  Bolauikerj  der  die  Naheniug^  Ycrsfeht 
luid  dai  Weseutiiche  Ton  dem  Nicbtweseutliciieü 
uuterscUeiden  kann,  Dass  luou  deu  natiirlicheu 
Charakter  mit  dem  wcsentlicheu  vermen«^,  bt 
'  ^schädlich  geweseu.  Liuud  sagt  Phil.  bot.  189: 
CorrigiCur  novis  detectis  siieciebus  tantmnmedo, 
exclttsione  sdltcet  notanim  sujperünanun.  Dieies 
bähen  die  spateren  Herausgeber  veigessen. 

Ein  künstlicher  CWiarakter^  wie  der  TerL  ifaa 
schildeit,  ist  so  gut  als  ein  wesentlicher,  wenn 
die  KeuTizeicheu  beständig  und  uuterscheidenil 
Bind ;  im  ent*;epni)^;esetzt»?fi  i^ar  Kein  Charakter. 
Liuu^  sa^ii  Faciitiiu  chara((4:T  ^enns  ab  aliis 
neribus  ciusdem  tautum  ordiiii«^  artiiicialis  disdu- 
guitj  uiNi  das  ist  der  wahre  lie^riff.  lu  einem 
c  luv  IS  ft  euerum  wendet  man  solche  Ciiai  aktereaDf 
uuter  deu4  Namen  aualjsis  geucitun,  L.) 

Solammi  tuberosum,  welches  f.  156^  als  Beispiel 
4t»  ersten  Regel  fSir  Gattungen  diente,  kann  anch  hier 

den  Unterschied  der  drei  Charaktere^  welche  entw<v* 
Inn  worden  kmnen^  erläutern« 


* 
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SOLANUM. 
Galjx  Periantliiam  monophyltemp  qtrfnqoefl* 

dorn,  erectnm,  acntiim,  persisteus. 

C 0 r ü  1 1  a  mouopetala  rota^a.  Tubus  brerissl» 
am.  Limits  magmw  qimqiiafidiui,  reSexo^pU^ 
WKBj  pHcatiMi« 

Stamiua  Filameuta  qalnqnei  Siibiilata  mmima. 
Aatherae  obloDgae,  comuTeutetf,  SDbcoalitae,  «pico 
fm  dvobns  dehiaceiitei. 

Pistillatn  Germeii  ndnotiiiidiiiii*  8tyl«t  fl- 

liiunui*!  bUiiiinibiiH  loiigior,    Stig-ma  ohUisuni. 

Pericarpiuiu  Bacca  subrotuttda,  g^labra,  apka 

fiiicta(o->]ioUita|  bUoculfuna.  ftaeeptacplo  atriiiqiia 
cnfvxo  camoao« 

S*tm  in  a  jilarima  subrodinda,  nidulaiitia. 

Dergleicheu  weiÜauUi^e  iu  der  Kunstsprache  ge« 
mehte  Beschrabon;^  lieitat  «in  DatärUdier  Charakla> 

wird  nach  einer  Pflanze  entworfen ;  die  etwani- 
geu  Abweichungen  eiiiig^er  Arten  pflegt  man  noch  be* 
iMiders  anznzeigen.  ,  Wenn  man  nun  di^en  natürli« 
dieQ  CSuurakter  des  Solani  mit  den  andern  Galtanp 
gen,  welche  in  derselben  KJaase  nnd  Ordnnng  stehn, 
besoQiiers  uüt  einigen  verwandten,  als:  Capsicum, 
Kjsalb  lu  m*  yargleicht^  ao  aeigl  aich  daa  Unter- 
Kheidsiidei  B* 

S  O  h  A  N  V  HL 

C  0  r  0 1 1  a  rotata.  Antherae  subcoalitae|  apice  poro 
gemino  dehiaceutes.   Bacca  bilocnlaris« 

BMaer  waaenüicbe  Charakter  wird  die  teltnng 
lohnom  aelir  leicht  nntentcheiden*  Gesetzt  aber,  es 

fäufle  sich  eine  Pflanze,  die  zwar  »anz  den  Charakter 
iiaUe,  aber  darin  abwiche,  dass  die  Beere  rierf  achrig 
wira;  wenn  man  sokha  ala  eins  beaoiidere  Gattang 
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.  nutecscheiden  wollte ,  so  wurde  der  Charakter  künftt- 
Uth  sein,  weil  die  Fäaaze  eigentlich  doeh  ama  ßolft> 
no,  wie  In  der  Folge  (§•  168.  169.)  g^ezeigt  wicdy  ge- 
liureu  luüsäle«  ' 

Die  Ntttnr  Terblndet,  wie  gesagt  ($.  190.)^ 

jedes  einzelne  Ge^väclis  mit  allen  andern  durch 
wisse  Aehulichkeileii.    Diese  Aehalichkeiten  sind  es 
nun,  worauf  sich  die  C^attangen  ^nden»   Es  lä«t 
fdch  «ber  anch  leiclit  eineehn,  dass  sie  eben  deiiiailb 

nicht  ^virklicli  in  der  Natur  sind,  und  nur  aJs  Hrilfs- 
mittel  der  Keautniss  cUeiieu  (?  L.).  Gattuiigeii  mus- 
fen  aieh  nnr  ainf  fiiiime  und  Frucht  gründea, 
Aetmlichkdten  aber,  welche  wir  unter  den  ^e^Mf 
sen  bemerken,  sind  nicht  bloss  an  diesen,  sondern  an 
allen  ühiigen  Theilm  derseiheu  zu  finden« 

lüJ)*  Gaffimg-en  sind  fiir  die  Wissenschaft  uöili- 
wendig;  und  um  die  Keuutuiss  derselben  za  erhn- 
gen^  muss  nian  den  ganzen  Bau  der  Blume  and  d« 
Frucht  genaa  kennen.  Der  Bau  derselben  ist  eotW6» 
der  iiniür1i<:7t  (Structi^ra  naturalishima),  oder 
iihweichend  (differens),  oder  endlich  besomUn 
(alngulariaj* 

160#  Der  Bm  (Strnctura)  wird  wieder  aacii 
der  SUkl  (Numerua),  nach  der  Gesiali  (Figara)» 

der  T^ft^s^c  (Situs)  und  dem  Verhahnisse  (Propof- 
tio)  betrachtet,  und  hei  diesen  sieht  man  darauf,  o\) 
,mb  natüdichy  abweichend  oder  besonden  sind»  1^ 
barhaupt  muss  bei  Gattungen  immer  auf  Zahl,  Cöti»^ 
Lage  und  VerhaKiiiss  gesehen  werden  >  weil 
diese  keine  gehöiig  beatimuU  weidan  haut«  Hierauf 
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bamlieii  alle  Gattangt^n  nud  die  meisten  Begeliiy  die 
aotk  m  der  Folge  angezeigt  wwdea» 

Der  nmUrBche  Bm\Strwetnr9t  natara- 

liftsima)  iai  diejeuige  Bildung'  der  Frucht  uud  Bin- 

weldM  9m  Uiiifigataii  YoskaumU  Beija.  wem^ 
lUkm  Cteraktev-  Migt  maa  me  «udbit  an;-  dattn  sie 

dient  nur  zum  Maasstaiie  riler  andern  Bildungen.  Der 
Baiiirliclie  Bau  der  Bhuue  ist  folgender: 

Der  &eleh  iat  gröii)  küfzer  als  die  Blwomkroiiey 
dick;  die  Bhmfafcrone  «art,  liOlt  sehr  leidit  ab,  mnä 
wird  vom  Kelche  ein^eschlubseu.  Die  Staul)i;<  liisse 
itelm  ittn^fhniK  der  ßluiuen?vrone,  die  Staubbeutel 
•idie  gerade  enf  den  Staubladea^  der  Giifiei  niinoil 
ÜB  Mille       Blmne  ein« 

Nacii  <!€r  Zahl  ist  der  Kelch  und  die  Bhimrnkrone 
^wöhulick  fiiufiual  eiugfeschnitteu^  der  Siauligelasaa 
ni  fdaf  and  ein  Orifiel.  Die  Binschnilte  oder  Bläl- 
1er  des  Kdchi  und  der  Blnmenkrone  slad  geTVohn^ 
lieh  init  den  Staubg^efltssen  Ton  gl^dier  Zaiü« 
(Dieses  alles  iii  weseuÜicJi*  Im) 

Dia  Fnwbt  pflegl  sich  innaer  naob  den  GnfiUl  an 
lidileB:  ist  ein  Stempel,  so  ist  sie  mnfachri^,  sind 
mehrere,  so  sind  auch  mehrere  Fächer  in  der  Frucht* 

(Ist  ebenfalls  nicht  anszulassen.  sondern  wesent« 

lieh.  L.) 

Ue  Gestalt  des  Kelchs  Ist  gewöhnlich  mit  auf- 
recht siehenden  Einschnitten  oder  Blattern;  die  Blnme 

leigt  sicii  mehr  oder  wenig^er  trichiertormi^- ;  (ist  we- 
leatüeh;  L»)  die  Stanbiäden  sogespitzt^  der  Stempel 
tat  einen -eehmideii  vnd  segespilsteny  mit  einflicher 

Xu-be  versehenen  Griilel.   (Ist  wesentlich.  L.) 

Daö  Verhältuiss  ist:  der  Keidi  zeigt  sich  um  den 

dittten        kleiner  als  die  Bhunenksene;  die  Btamli» 
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I 

fSdeu  und  ^Grüel  sind  kaum  läi^er  «Is  der  EflUk  | 
(GleidiMto  wesentlicb  und  ijfkht  als  Mtäilidie  8tM- 1 

tur  auszulassen.  L.)  Die  Lag«  ist  folgende:  der  Kelch 
schliesst  die  Blumenkrone  ein,  und  die  BlumenbläUer 
weehaela  mh  den  fibachmttoii  oder  Blatten  def 
Keldia  ab«  IDim*  flianbgefiiasa  ateha -te  BmsrliBiitfa  i 

oder  Blättern  des  Kelchs  ^e^euiiber.  Der  Stempel 
steht  auf  der  Spitze  des  l«ruchtkiiotens.  Die  Samea 
nlnd  am  Brochtboden  lieieatigt«  (WeaeptUchi  In) 

Mfodi  fehöVl  c«m  natUrliebeB  Bau,  das»  eise  eb- 
blättrige  Blumeiikroue  auch  einen  einbluUrigeii  Kelch, 
und  eine  mehrblättri^  Biumenkroue^  einen  melir blät- 
trigen Kelch  bat.  (Dech  stets  zu  bemeite.  L.)  Bla- 
menkrone  und  Kelch  sind  am  FrtichtiM>den  heftsügt 
Bei  mehrblättri^en  Blnmenkroneu  stehn  die  Staiib;:e- 
fasse  auf  dem  J/nichtbodeu,  bei  eiublüttiigen  atil  ciec  j 
Blnmenkrone  selbst.  (Der  Stmd  ist  immec  ansoni' 
gen«  Ii*)  ' 

Dieser  iiatiirliche  Bau  miiss  uie  bei  Beschreihnih 
gen  mit  eingemischt  werden«  So  -würde  es  zum  Bei- 
spiel in  dem  natiirlidien  Charakter  des  Solam  ($.  157.)  | 
sehr  fiberflüssig  sein,  wenn  CaJj^x  cüiolla  minor,  \ 
riiiis,  foliaceus,  CoroUa  tenera,  Antherae  pulrere  flaro 
forctae,  Germen  peat  florescentiam  Intumesceas,  wn^ 
dergleichen  gesagt  w£re,  da  diese  PrSdikate  | 
Blume  zukommen,  mithin  ziua  iialiii  liehen  Bau  ^chch 
reu;  nur  dasjenige,  was  vom  naliirlicheu  paii  al>- 
weicht,  mosa  in  solchen  Beschreibangen  angeführt  | 
werden.  | 

162.  Unsere  botanischen  KenntnisBewMea*^ 

eing;esckräiikt  sein,  wenn  die  Natur  dem  natürUchaii 
Bau  immer  treu  geblieben  wiire,  und  olleFriicbleaiKi 
BtanflD  nach  euier  Fmn  gesohaffen  hMe»  Wir 
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im  tötend»  dM  Ge^tiieB^  mnä  sind  Mmli  iai 
Stande^  vm  mehfCfe  «us^ebreitelo  K^tnive  Im  ^  « 

getabiiischen  Reiche  zw  erwerbe».  Die  g-aiize  Ter- 
iraologie  kann  hier  2iuii  Beweise  «lleueu;  »ie  zeich- 
aet  uns  das  AhweidieiMie  der  Itowttchae  aufy  «nd 
diese  Abweichnngm,  wenn  wir  me  hIoM  an  der  Bin» 
me  und  Fmciit  betrachten,  geben  xma  den  abweichen^ 
dm  Bau  (Stroctnra'differens)  der  GewächM* 
Br  tit  die  Snui«Ilage  aUer  Ctattungeu;  dnith  Um,  Ter* 
glichen  mit  dem  natürlichen^  bestehen  uur  Gattungen 
«ad  ihre  Charaktere» 

163,  Der  besondere  Brm  (Stmctura  singu« 
laris)  ist  derjenige,  welchisr  ganz  diom  natürlichen 
ea^geugeaeitt  ist,  dieser  giebt  die  sdhö*iisten  Charao 
tere.  Stehn  ziim  Beispiel  biei  einer  einblättrig:eu  BIu- 
meukroue  die  Staub Hiden  auf  dem  Fruchtboden,  da 
lie  dodi  dem  nalilriichen  Ban  nach  auf  der  Btunien- 
kme  betätigt  sein  sollten;  oder  nmgiebl  eine  Art 
des  Houiggefässes  die  Bliiiueiikrone,  da  es  der  Hegel 
mch  Too  der  Biiunenkrone  eingeschlossen  wird;  sa 
ist  dtees  ein  besonderer  Bau* 

£iuig:e  noch  auffallendere  Beispiele  sind  auf  der 
iiinften  Kupfertafel  vorgestellt  worden  ^  die  hier  noch 
deatliclier  ansdnander  zn  setzen  sindt 

Die  Gattung  Gvenllarla  Fig.  113*  lia*  zeielinet 

sich  durch  eine  orclusartig;e  Rluuie,  (?  L.)  die  auf  ei* 
aem  Blumenblafte  die  Staubbeutel  beiestigt  bat,  aus. 

Die  tettimg  Bvpala  Fig.  116.  hat  die  Stanbfades 
9)ff  der  Spitze  der  Kelehblatter  stehn. 

Die  GattiRig  Lacis  Fig.  116.  hat  keinen  Kelch 
and  Blnmenkrone,  sondern  eine  sehr  einfache,  ans 
yrUm  StanbgefSssen  nnd  eunfm  QriSM  bestehende 
Blome* 
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ziges  an  den  Seite»  «««»»gerollte.  BlnmenbUtt 
aus. 

Dorstenia  ¥igk  170*'  hat  eiiiea  aliyiifii^ 
nnclitbodeB,  der  nit  SItimeii  müianlirhca  Fi^;  IH. 

m&  weiblichen  Fi».  125.  Geschlechts  dic|tt  besetzt  iäl, 
die  einen  sott4erl>aren  Reich  habea. 

StercuHa  Fig^.  144.  liat  einen  lan^  g^estidtai 
Fmchtkiioten ,  der  mit  rerwachscueii  Slaul>iädeu  i>e- 
aetzt  ist*  * 

Eben  so  zeichnen  sich  die  Blumen  der  Periplo* 
ea,  Asclepias  imd  Stapelia  aus;  Fig.  83.  88.  S9t 
90.  91.  Ü2.  98.  99.  100.  Diese  sind  mit  besonders  ^ 
atalteteu  zu  den  Uonig^efassen  gehöreuden  Theileo 
Temelin^  die  bereits  ({.  95.)  angezeigt  nnd|~  und  wel- 
che die  StanbgefÜsse  mit  dem  Grifl^l  gans  bedecken*  , 
Die  Staub^efiisse  biial  sonderbar  gfeformt|  die  Staub- 
faden sitzen  in  der  Gestalt  einer  Gabel  anf  eioeia 
knorpelartigen  K^örper^  und  tragen  an  jeder  Sfitaft  da  ' 
Fach  des  Staobbentels.   (S.  oben  §.  950 

Durch  eine  besondere  Art  des  Nebenblatts 
aeiehnen  sich  aw«i  Gattungen  ans,  nemlich:  Aseinm 

Fig.  117.  Biese  Gattung  hat  ein  gestieltes  schlauch-  | 
förmiges  Nebenblatt  (Bractca  ascidüoriiys  süpitata),  ' 
das  dk)it  hibter  der  Blume  festaitst«  Bayacbia  Fig*  • 
110—122.  bat  ein  sitxendes  schlauchförmiges  Kebea-  ■ 
blatt  (Bractea  ascidiformis  sessilis),  das  mit  zwei 
Lappen  (biloba)  an  der  Basis  veraibea  ist^  welche 
die  Blame  von  hinten  umgebeut 

Dies  wenige  ^^  jkI  deutlich  g-emi^  b<*weiscTi,  das« 
die  angeführten  Blumen  einen  besondem^  ganz  dem 
gowohnlichen  entgegengesetzttti  Bali  haben«  Jfehrsrs 
'  Beispiele  lemt  man  durch  fleissiges  Zergliedern  ^ 
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■ 

SMoiien  kefinfln,  was  man  flberhanpt  dem  Aaflbger 

sieht  dringend  genii^  anipfclilai  leuäm» 

164.   Ans  diesen  rerschiedenen  Arten  des  Baues 
dar  ttome  lÜMt  «iek  folgender  Erfalurangsaatx  herlei*- , 
tai:  daaa  die  Gattungen  Webter  ma  vnteraclieideii 

^iud,  ilie  einen  besondera  oder  auch  mir  abweichen- 
dffiiBaa  habeu,  dam  iiiugegeu  diejeuigen,  welclxe  dem 
aatiiillGheA  BaK.am  nächsten  kommen^  sdion  mit 
awiuperen  SchwKrlg^keiten  besümmt  werden  kommen. 
Der  iiaiürliclie  Bau  der  Blnme  und  Frucht  erstreckt  ■ 
sieb  aucb  auf  alle  besondere  Jb'amilieu  des  Gewächs« 
midis^  TM  wekhen  jede  ihren  natltrlichen  Bau,  das 
hämty  der  gewöhnlich  bei  ihnen  angetroffm  wird, 
hat  Die  Doldenirewächse,  LUien,  Schmetterllngsiilii- 
flMn,  kreii%förmi|>:e  uüd  zusanuneugesetale  Blomen 
dnd  deibalb,  weil  sie  in  ihran  Bau  se  yiel  Aehnlich- 
keit  haben,  am  schwierigsten  za  nntergcheiden.  üm 
nun  die  Gattungen  leichter  zu  bestimmeU)  sind  Kc- 
gebi  fiestgesetzt  wordeO)  welche  dieselben  naterschei- 
dm  lehren,  nnd  die  man  bei  neu  entdeckten  Pflanzen 
aiuvoideii  lauss.  Es  g-iebt  Regeln,  die  im  AUgeuiei- 
iteu  iür  alle  Gewächse  geilen,  und  wieder  aud^ire,  die 
aar  bei  Familien  anzirwenden  sind«  £s  können  aber 
BOT  die  Sattnngen  nach  dem  Bau  der  Blome  nnd 
Fmcht,  nicht  aber  nach  der  (.est  dt  der  Wurzel,  Blät- 
ter, des  Blüiheustandes  oder  audem  Tlieiien  uuter- 
ichiedcn  werden* 

165«  Die  Bhime  und  deren  TheÜe  sind'  beteÜs 
in  der  Terminologie  l)estimmt;  dass  aber  nicht  immer 
diaiaibe  mit  allen  Thetlen  versehen  ist,  welche  man 
bei  den  meisten  antrifll,  Ist  audi  scfmn  ({•  78.)  gesagt 

Mdrdeu*   Es  kommeu  aber  Falle  TDr,  wo  die  Blume 
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nnr  rwi  einem  Theile  uinklelclot  ist,  toii  dem  man 
nicht  ftogleich  sn^^en  kaun^  ob  er  Kelch  oder  Blumen* 
kröne  hcisscii  müiie?  Bs  wird  daher  nöüu^  a«y% 
hieriib  ?r  eine  Regel  zu  bestumneD,  Welche  m  «W«- 
f^lhaftea  Fällen  aiizuweu<len  i»t,  damit  mm  hü  dar 
Festselznnir       Battniij^  ucht  irre« 

Nach  Jledwig-s  Meinimg:  sollte  Kddi  «id  Äh- 
menhrone  nicht  imlerschiedeu  werden ,  souilern  beide 
Thttie  einen  Namen  haben.  Kach  ihm  wünle  der 
Reich  Perigfoiiimn  ezleniiim  «nd  dieBlnmenkroiiePe» 
rigoiiium  iiitermim  heissen,  und  wäre  ein  doppcB« 
Kelch  TOihandeii,  »o  würde  der  iiiuere  Perigoniumin- 
termcdimn  genamit  werden«  In  zweifelhaften  Fäüca 
^  äre  dieser  Yorsddaer  sehr  g-iit,  nur  aber  bei  der  . 
genwart  beider  Theile  würde  inau  von  deren  Geslatt 
nicht  den  rithtigsten  Beg;riif  erhalten* 

Scopol!  will,  um  Verwii^ng  m  wmdd«>  I 
Weim  ein  Theil  nur  ain  (  ti oii'en  wird,  dass  man  Ä»  ! 
Kelch  nehnen  soll.  .Dagegen  streitet  aber  alle  Ai^^'^^ 
gie,  da  dl«  LiHen  nur  einen  Theü  haben,  der  seiir 
Äart  ist  nnd  den  jeder,  der  auch  nur  yreti^  ^  , 
wachse  untersucht  hat,  sogleich  fiir  eine  Blumenkrott 
halten  muss« 

Linne  üiebt  folgende  Regel  fnr-  diesen  Fall«  W 
nur  ein  Theil  vorhanden  und  stehn  die  Staubg:eraiie 
den  Blättern  oder  Einschnitten  desselben  gegenüber, 
so  heissi  er  ielch;  w^chsehi  sie  Aber  mit  dem«eU»en 
ab,  so  ist  es  eine  Blujnenkrone.  Bei  einer  PH«»« 
die  wenige  blanbfadon,  und  höchstens  so  ticIo,  tll 
Bittschnitte  oder  Blätter  im  vorhandenen  Theü  sind, 
hat,  ist  diese  Rejrel,  da  sie  sich  auf  den  natürlichcii 
Blülhenbau  grüutlel,  sehr  zweckmässig,  wenn  al>6r 
das  Zahl  der  ^(taubfädea  doppelt  so  gross  oder  uocb 
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ansehnlicher  ist,  dann  hanu  hei  der  Gegenwart  eines 
Theiles  diese  Begel  nicht  gelten.  In  solchen  Füllen 
nemt  man  den  Theil  Keldi,  der  kürzer  als  die  Staub- 
faden, grün  und  von  fester  Substanz  ist.  Blumen- 
krooe  ^vürde  er  dann  heis^en^  wenn  er  langer  als  die 
Stiohfäden^  gefaiht  und  von  sarter  Snbstanx  Ist^  an^ 
nidit  bis  zur  Bdfe  der  Fracht  bleibt.  Nebenher  muss 
man  in  zrrei  feihaften  Fällen  noch  ähnliche  Gattungen 
damit  yergleichen,  nnd  es  wird  sich  selten  antragen^ 
im  man  über  dieBenennnng  des  vediandensn  TheQs 
cmgewiss  bleiben  sollte» 

(Linne's  Bestimmung  ist  in  de^  Natnr  gegründet, 
weil  alle  nahgelegene  Kreise  Ton  Theilen  in  der 
Pflanze  wechseln,  aber  nicht  immer  leicht  anzu- 
wenden^ doch  wenn  die  Zahl  der  Staubfaden  dop- 
Mil  oder  dreillldi  isL  unterscheidet  man  nach  <ieni 
«nssem  nnd  innem  Kreise.  Inssien  sali  auf  die 
Fortsetzone  der  Obeiliant  des  Rlfithentlieils  in  die 
Oberhaut  des  Sfirls.  Wenn  ei^  solche  Torhanden 
Ist,  heisst  der  Theil  Kelch,  wenn  sie  nicht  ror- 
banden  ist,  Blume.  Aber  dieser  Umstand  ist  bei 
Ter\%'andten  Pflanzen,  z.  B.  unter  den  Liliaceen, 
verschieden«  Sprengel  unterschied  den  Kelch  durch 
die  Meng^e  der  Spadtöflnun^eu,  und  allerdings  ist 
dieses  Kennzeichen  mit  cten  übrigen  zu  yerbin* 
den,  L.)  ^ 

♦   Bei  Bcsthnmung  nciier  Gattungen  ist  es  no- 
thig:  dass  der  weseniUchfi  tluiraJUer  allen  zu  der  Gat* 

So  wie  die  Frucht  und  die  Blnnie  der  einen  Art 
ist,  muss  auch  die  der  übrigen  sein«    £s  darf  z«  B» 

iMt  die  eine  Art  eine  Beere^  nnd  die  andere  eine 
SMrfradit  haben,  wie  Linn^  eil  mit  der  Gattunsr 
Bhamnus  gemacht  hat,  die  eigentlich  zwei  besouderCi 
nemlich  Rhamnos  und  Zizjphiis,  ausmadU. 

Qüimm  i^MtSf  das  enrte  Ton  alleni  wird  am  we» 
ifmaisn»!  OfwUii  1  Tb.  '17 
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.  Df^ten  eehalteoi  6ie  Erlüutemng*  <Ie9  Terf.  mgi 
eigentlich  g^anz  etwas  Anderes,  nämlich:  dass  maa 
GattiiD^eii  trennen  mässey  welche  yenchiedene 
Früchte  haboo«  L.)  . 

•  • 

167*  Ihr  Charakter  einer  GaUung  muss  nach  der 
ZM^  Gestali,  Lage  $md  VerhUUfd»  ({•  154.)  d» 
Wume  tmd  Frucht  gemacht  werdm. 

Nur  die  Zahl,  Gesfalt,  Lag^e  tlnd  Yerhaltinss  kon- 
Ußsky  zugammen  geuoinmcu,  eine  Gattung  besüinint 
riMT  Bichl  eine  von  dicBen  besonders.  (Waram  nicht? 
L«)  Bs  giebt  oft  Arten,  welche  m  diesem  oder  lenem 
Stücke  vou  dem  Gattutii^^thai akter  abweichen,  des- 
halb dürfen  sie  doch  nicht  als  besontlere  GsUuDkgea 
betrachtet  werden»  (Wamm  nicht?  JU«) 

168.  JXe  Zahl  allein  hann  niemals  GaUungOk 
hesUnmeiiß  und  mu$s  nie  ajs  ^«m  wichtiges  at^tiidn  i 
Uferden» 

JSichts  ist  veränderlicher,  al4  die  Zahl  der  Staub- 
faden« Diese  pflegen  bei  einer  Gattung  ötlers  selur 
Teraehiedea  m  sein»  Einige  Fflanxen  haben  doppelt 
oder  nur  halb  so  viel  Staubfaden,  als  sie  haben  soQes, 
Za  B«  soll  ein  Gewächs  iuuLSiaubiadeu  haben  lutd  hat 
nefan;  oder  omgekehrt,  es  spU  sehn  haben  "vnd  hat 
nnr  liinf.  Bs  pflegen  zwei  in  Tier^  4mü  ia  sechsi,  mr 

in  acht,  fünf  in  zehn,  sechs  in  /AVoJf  abzuiüideni,  so 
dass  sich  die  Zalü  nach  diesen  Graden  vermehrt  oder 
rermindert«  Auch  juuin  iti  einem  sehr  feilen  Bedai 
die  Zahl  dei?  Staubfiden  tüch  um  einige  Tergronen, 
so  wie  sie  sich  ia  niaireren  nra  einen  oder  ein  Paui 
Termindem  kann«  Weuu  also  der.  übrige  Bau  mit  ei- 
ner andern  Gattung  ToUkommen  aberrinHlimmt»  «d 
nnr  die  Zahl  emes  Theils  der  Blume  abweicht,  sei  m 
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Uchi  Blrnttenkrone^  Stanbgefiuis  oderStempel^  to  fat 

es  «nnsdkty  deshalb  eine  Mtxlttg  am  iiiacheii* 

Diese  und  einigre  folgende  Reg^eln  sind  die  einzigeo 
Ammfthmwi  der  {*  156«  ang^fuhvleii  Regel. 

169.  Jf  ctm  die  ZM  in  allen  1  heilen  derBlum^ 
htäimdig  isiß  datm  kann  sie  als  eim  ^niersebmäm^g$-* 
xädm  eNWi*  Oalhmg^  doch  ofrer  Ml*  mti  FisnkJu  ge- 

hrauchi  werden» 

Diese  Regel  kann  nur  mit  yieler  Yomiclit  auge* 
Wafidt  wexdeüm  Wenn  et  mt  iigend  möglich  ist,  so 
IHM»  wßA  tticht  anf  die,  ZM  seha*  liand  liat  ein 
Beispiel  dieser  Re^el  au  den  Gattung^en  Potenlilla  mul 
TormeutiÜa  gegel>en.  Die  Zaiil  luitersclieidet  diese 
Miea  fciinslUflifii  Gattntigett»  die  erste  »liat  eitteii 
(AnfUieitigeii  L.)  doppelten  ftiiiiblattrigeii  KeMi  ted 
(■se  liiiindättrige  Blmncukroae)  die  zweite  einen 
(fierUäUoge^  h»)  doppeUeu  rierblättri^en  Jkekh  luid 
«kr  Bfesmenblaller*  Der  Kjeikk  und  die  Bttiiaenlrssttd- 
bleiben  zwar  in  ihrer  Zahl  beständig  an  beiden  Gat»- 
tongen,  aber  Nachahmung  verdieut  duck  dieses  Rei« 
i|iel  gewiss  nicht« 

(AüeaÜn^s  gehört  die  .fleht  zu  den  VeräuderliebeM 

Kennzeichen  und  kann  daher  für  sich  nicht  zur- 
Unteracheidiing  def  Gatttm^e^n  dienen.    Will  mau 
Tormentilla  h^hnlfen,  so  kann  es  uwr  rnter- 
^tnn:;   i^esciieüeu,  und  man  niiisste  l^^oteutüia 
Tormeutüla  erecta  sagen^  oder  kurz  T.  e«  <  JU«) 

170«  Der  etnhUUinge  und  weJbJätitt^d  Kelch  fcön^ 
nm  wM  CUutmgen  hcstimtmen,  aber  nicht  tMe  ZkM 

dsp  EUmeknim  md  Blaiieis>  Bbm  dies  gih  nu^ 

Es  giebt  nur  einige  Famiüen^  bei  denen  der  Kelch 
▼Stt  Widitigr^eit  ist|  gewöhnlich  wird  auf  die  Zahl 

der  ■■illiulHfi  dd«r  Blättdr  desselbAi  nicht  geac&iee. 

17* 


260  Iii  Gnmdsitee 

» 

Wenn  swei  Vftuutm  ü6k  Builieii  tämi^  ^  ^ina  tf« 

einen  einblättrig-en ,  die  andere  einen  ans  mchrereR 
'  Blättern  bestehenden  Iweich  hiit^  so  müssen  sie  ^  be- 
>   stimmte  Gattungen  «ngesebn  vrerden«  Der  Oruid  dt- 
Ten  ist  ^  daite  niemalen  ein  Tielklllttriger  Kelch  Ib  ei- 
nen cinLlatt ringen  «hergeht,  wohl  aber  die  Zahl  ikr 
Blätter  des  Tielblättrigen  J^ekhes,  oder  die  2alil  der  | 
Bittieimitte  am  einblättrigen,  einer  YeiändenDig  enlo^  • 
nvorfen  sein  können«    £beu  so  iat  es  auch  aut 
Blnmenkfone» 

■ 

i7U  JMd  ZtM  <ier  Sumbfadm  MM  «a^  <^  i 
lUMrMi  det  Bbmutt  heüSmm  werdm,  tHakr  ^ 

erste  Sfcli  entwickelnde  ßlume  in  der  Zahl  dtf  ftü^ 
faden  von  dm  andetn  verschieden^      riciuet  mm  «k^  | 

Mir  oft  sind  an  eifter  Manne  die  BtaMa  akU 

in  der  Zakl  der  StaTihfäden  nbereinstimmeiid,  arf  ! 
dann  mnss  man  sich  nach  der  gröasem  Zahl  richten, 
idMT  nodk  «ngleicli  mehreie  Arten  damit  Tergicicbca 
Birmfian  sogt  eidi  cwar  weTereohledanfa«it  ia  dci 
Zahl  der  Staubfaden^  al>er  so,  dass  die  erste 
mehrere  als  die  übrigen  hat.   In  diesem  Fall  voan  \ 
man  naftttdich  naeh  der  ersten  BInme  rechnen^ 
diese  sieb  am  Tellkemmenaten  liat  entwickala  ^ 
nen:  auch  zeigt  die  Aehnlichkeit  mit  andern  Pfha**) 
»wie  Tiel  Stauhfäden  man  eigentlich  aunehwen  mu^ 
Bdapiel^  daran  ceboi:  Bvla^  Manüi^  mid  CiuT*^ 
spleniuuH^  • 

172»  31an  fnnss  nicht  zu  viel  Gaim»gen  mad^ 
Bieae  üagel  ist  eine  der  wichtigsten.  Vi^^"* 
fangen  aind  epn  offenharer  Schaden  liir  die  Wi^^^' 
Schaft.  üeherhaui>t  müssen  lüe  ümerschiedejrt*** 

I 

« 
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Gtttiiugeii  nicht  zu  sehr  gesucht  seiu.  Bs  ist  ilie  einte 
Micht  eines  Bolanikeni)  dfo  WiMenschafl  so  leichl 
äk  möglich  tn  machen,  aber  iurnh  zn  fme  md  g:6- 
suchte  l  nt€i schiede  der  CaUiuig^enj  Yihfi  er  dcrseliiea 
■ehr  Scliadeu  als  Nuizen  bringen« 

Wenn  maa  jede  geringe  Abweisung  in  der  "BSt^ 
to;  der  cor  Binme  mid  Ffiieht  gehjfrigen  The&e  als 

hinreichend  anseheu  "will  9  eine  neue  Gatluug'  auizu'* 

iteliea,  se  würde  die  Zahl  derselhea  aum  Schadea 

'  der  ffiaifwarhaft  zu  ataric  Termehrl  werden«  In  die« 

MB^ Fehler  kamt  deifenige  sehr  leicht  falleiiy  der  ttar 

wenige  Gewächse  gesehu  haX.    Sieht  er  aber  mehr, 

so  wird  es  ihm  nicht  aii^  Gewächsen  fehlen^  die  das 

Mittel  zwischen-  den  gegebenen  Charakteren  halten; 

se  dass  er  geswnngeu  ist,  das  wieder  m  yereinigen, 

was  er  anfange  trennte.    Linii4  hat  selbst  zuweileii' 

sa  f^ia  onlerschiedea ;  so  ist  der  Unterschied  zwi« 

sdieD  Franns  mid  Ainjgdalns  nicht  gnt,  beide  milss- 

leo,  wemt  streng  nach  der  gegebenen  Regel  gehaifr- 

delt  werden  sollte,  vereinigt  werden. 

(Ob  f»s  2t!r  ErleichteniTTj'  der  Wissenschaft  diene, 
viele  klemc  Gattiuigt^n  in  eijie  grosse  zu  verwan- 
deln, ist  die  Fra^e.  Eine  Trennung*  der  grossen 
Sattuogeu  in  mehrere  bat  sehr  erieicbtert.  L.) 

473.  jiu^Itaufdie  'dussm^  GesiaJt  (Habsitiis) 
eBer  m  einer  Gmihmg  gekörigem  Arien  muB$  mmk  aeh^ 
Un,  aber-fde  ämrm^hmten. 

j^it  vielen  Eiuschrunkun^^en  ißt  iinr  diese  Jlf^el  . 
auznvi' enden,  um  nicht  durch  strenge  Ausübung;  del^' 
Mlben  der  Wissenachafit  nachtheilig  zn  sein«  Bei 
.  neaen  ^attnngen  mnss  man  darauf  sehn ,  ob  die  wMh 
sere  Gestalt  nicht  mit  einer  ainlcin  iibrreinkonime; 
'  denn  efi  lehrt  diese,  doss  die  fiir  eine  andere  Gattung 
gehaldme  Pflanze  za  einer  schon  bekannten  gehört. 
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und  nur  etwah  in  d«r  Zabl  der  Tlieile  od«  Milt 

der  Blmne  ai)  weicht.    Wer  aber  auf  die  äosflere 
staU  der  Pilaiize  baue»  wiU,  wird  gewiss  mit  Be- 
«tumowiif  der  Sattnngea  oidil  weit  reichen. 

Wenn  «iie  Pflanze  in  der  Bhime  und  Frodit  uSt 
einer  schon  bekannteu  Gattung:  zusammenstimmt,  Bb9t 
ein  ^auz  fremde»  äusseres  Ansebn  Jmtf  so  muss  die 
Pianxe  jiioht  von  der  0etti|i||r  getremit  werden.  Sin 
Beispiel  magr  dies  erUititmi.  Ich  nehme  an,  man  eal» 
deckte  eine  Pflanze,  die  natU  der  Blume  und  Fracht 
TolU^ommeu  eine  Leinde  wäre,  aber  einen  krautarüg^en 
Stengel  und  gefiederte  Blätter  hätte.    So  sehr  bob 
auch  dieses  äussere  Ansehn  von  den  tibrigen  Arten 
der  I^iude  verschieden  ^väre,  so  muss  man  doch  die 
P4anze  nnter  der  Linde  stehen  lassen«   Dieser  Fall 
ist  zwar  nicht  WuUkh  in  der-Hator  Torhanden,  aber 
ähnliche  findet  man  häufig.  Zvr  Bestätigung  der  öli- 
gen Regeln  will  ich  aus  eben  der  Gattung  ein  wirk- 
lich Torhandenes  Beispiel  anfuhren.   In  Nord-Ame- 
lika  wächst  em  Banm,  dessen  Frucht  mit  der  naie- 
rer  Linde  übereinstimmt,  in  der  Blnme  aber  sdgm 
sich  ausser  den  Blumeublättem  noch  andere  kleine 
Idttmenhlattartige  Schuppen;  da  aber  das  äussere  An- 
sehn  Tollkommen  mit  unserer  Linde  iihereinstiiiuD^ 
und  nur  ein  so  kleiner  Unterschied  in  der  Blume  sich 
zeigt,  muÄs  die  Pflanze  zur  Gattung  Tilia  gebracht 
werden.  Bei  der  Esche  haben  wir  Arten  ohne  fiiu* 
menblätter  unk  Kelch,  andere,  die  nur  dnen  Kdcb^ 
und  >vieder   amlLr«*   die   beides,  Blumenkrone  uw^ 
ILelch,  haben.  Da  aber  alle  übrige  Merkmaie  zutref- 
fen, so  vereinigt  man  sie  insgesammt  unter  der  Gat- 
tung Esche, 

(Die  hier  vorgetrageiuju  Lehren  sind  unbestimiBj 
und  zweifelhaft,    lieberhaupt  ist  die  Frage, 
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cm  Kennzeiclieii  Sattongen  jonlenioheide,  oder  ob 
solcher  Kemueichen  orfordert  werdoD,  nklit 
ausgemaditi  L,) 

174«  JMe  RegehMssigleU  det  Bhm9  isi  kdm 
diem  Kemoidchien  fiir  Gaüungen. 

Nicht  iuiiner  ist  die  g^e^ensoitige  Längte  der  BI«- 
laei^ätter  oder  deren  Eiiisclinitte  hesta'ndig;;  wer  al^o 
ilanif  allein  eine  Gattung^  gründen  will^  thnt  nnredil. 
Bi  können  andi  noch  Pflanzen  entdeckt  werden^  die 
lieh  TOQ  andern  mir  durch  die  Unreg;ebnässig;keit  der 
Blume  unterscheiden,  wie  schwankend  würde  die 
Kenntniaa  der  Gewächse  werden^  wenn  man  w^eo 
emes  so  kleinen  ümstand^  gleich  die  Zahl  der  Gat* 

tau^u  vermehrt  n  olUe. 

(^c^  dipses  Gesr  iz  ist  sehr  unbestimmt  und  mvht 
nnhediiii^t  nTizTiiH-hfuen.  tJiirej»*ehnÜssji:fxPit  und 
R^€hn«Lssi|jkeit  sijid  iiicht  yeränderiiche  Kenn- 
zeichen, aber  oft  sflu  ini  eine  Blume  re^elmiissijg^, 
und  ist  es  wijlJirfi  liitht,  dann  kann  das  Mehr 
oder     euiger  die  Gattung-  nicht  trennen.  L.) 

I  J)ic  GestaU  der  Bltwie  ist  der  der  Frudd 
ißeze'U  vorzuziehen* 

Man  trifti  mehr  Gattaog^^  deren  Arten  an  der 
totalt  der  Blnme  übereinstimmen»  als  in  der  Fracht. 
Die  äJtem  Kränterkenner  verliessen  sich  zu  sehr  auf 
die  Figur  der  Friirht,  die  doch.  Wenn  sie  nicht  an- 
ders als  in  der  äussern  Form  abweicht^  nichts  be- 
stimmt. Bd  der  Gattan^  Pinns  haben  wir  das  denf- 
lichste  Rcispicl.  Aus  dieser  Ii  alle  man  ehemals,  %veil 
<he  Fracht  bald  rundlich»  bald  länger  9  spitziger  oiler 
stmupfer  n«s.w*  ist,  mehrere  Gattnngen  gemacht. 
Audi  die  Anzahl  der  PScher  in  der  FHieht  hat  sonst 
Boianüier  irre  geiiüui^  sie  allein  kauu  aber  nichts  <;ut- 
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sciieideo,  weil  die  Zahl  (§»  168,)  luemalfl  GattongeD 

|>e8tiiii]iieii  kamu 

(Die  angeführten  Beispiele  waren  toh  geringen  Un« 
terschieden  derFmch^  und  daher  ist  dieier  S«inU 
den  folgenden  m  Tereinigen»  Ii.) 

•  (jcritige  Abweichungen  in  der  Gestalt  der 
Blume  gthen  nidu  hei  Bestimmung  der  Gaumigen, 

Die  Gestalt  der  Blnmenkione  ist  sehr  mannigftl* 
itig,  wie  wir  aus  der  Terminologie  wissen  |  aber  et 
gicbt  auch  Tide  Arten  derselben,  die  stell  sehr  ähn- 
lich sind.  Diese  grosse  Aehnlichkeit  zeigt  nnn  ol^- 
(ar,  dass  derüebei^iang  der  dnen  Art  xnr  nnden  ge- 
ring ist,  und  dasa  sich  die  Natur  nicht  nach  nnsern 
Bestimmungen  richtet«  Eine  trichterförmige  Blumen- 
krone kann  leicht  in  eine  prasentirteUeriörmige  ibei^ 
g^ebn,  nnd  omgekehrt;  wenn  Gattnngen  mir  am  sol- 
cher Kleinigkeiten  willen  getrennt  werden  sollten,  so 
würde  man,  eine  allzu  grosse  Meug^  bekommen,  fiei 
der  Gattnng  ConTaUaria  hat  Connülaria  PolTgonatam 
eine  rShrsnfiteiige,  Conyallaria  majalis  eine  glelkea** 
förmige  Bhimeukroue.  (Hier  scheint  der  Unterschied 
nicht  gering.  L.)  Qieraus  sieht  man,  dass  genüge 
Abwetchangen  rerwandter  Alten  der  Bimpienkroae 
'  nicht  In  Betracht  kemmsn.  Wenn  aber  Pflansen  mit 
einblättrigen  und  mehrblättrigen  Blunienkroaeu  ver- 
wandt sind,  so  liiüsseu  sie  getrennt  werden.  Die  ^ 
stalt  der  BInmenkrone  muss  sehr  abweichen,  wean 
Pflanzen  deshalb  sollen  besondere  Gattungen  ausma- 
chen. 

177. 

im  ihren  innerm  Bau  sehr  grosse  VerschiedenJicit  :.ci^i  > 
'  SO  tfuisset^  dicselbem  als  Gattungen  getremti  werden. 
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&§  können  Fflanzea  T^UkoiiiiiieD  in  Ihm  Umna 
gberwngrimmen,  aber  'eine  ^ans  yerschiedene  Fracht 
Itaben;  beruht*  die  Verschied eaheit  der  Fracht  nicht 
auf  der  Zahl  der  Fächer  oder  der  fiameO)  oder  aaeh 
aaf  der  Gestalt  dmelben  allein,  so  müaaen  die  Fflan- 
loi  getrennt  werden.  Dies  bewegt  das  schon  ang;e« 
führte  Beispiel  der  Gattung  RhammiH,  anter  welchem 
Mmm  lanu6  aus  Yers^en  zwei  Galtong«B  Tereinigt 
hat,  nemlich  die  eina  mit  einer  Beeve,  dia  aadara  mit 
einer  Steinfrucht«  Eben  so  ist  die  Gattung^  Abroma 
imd  Theobroma  nur  durch  die  Frucht  yerschieden« 
ScKgleiclieii  Vnterschiada  sind  sehr  schön  uM  missen 
aie  übersehn  werden« 

178«  Jkm  Mam^g^ipim  gUß  dU  h0$im  Oaiitm^ 

iksstssfcAsM« 

\^euu  ein  Honi«:grefäs8  von  besonderer  Gestalt 
eine  Blume  ron  der  andern  ontarscheidet ,  so  giabt 
dia  bestell  Kenaseichaii.  Si  ist  aber  wohl  sn 
«ericen,  dass  das  Honi^gefass  eine  anffirilenda  Bildung^ 
haben  muss*  Ho  l^i  es  z.  B.  iMirichti<r9  die  Arenaria 
peploides  als  eine  besondere  Gattung^  anzusehu ,  weil 
m  der  Blnma  Drosen  sind,  oder  dia  amerilranischa 
Linde  tou  der  europäischen  als  €attnii^  zn  vntarsehei* 
den,  weil  kleiue  Schuppen  in  der  BInme  bemerkt 
wetden.  Wemi  aber^  wie  bei  andern  Pflanzen,  cjlin- 
derartige  oder  fadenlSnnige  Honi^g:e(Sissa  sM,  sa 
dürfen  diese  besondere  Bilduii^^^cu  nicht  Äbersehn  wer- 
den« Die  Hegel  ist  nicht  »schwer  zu  beobachten,  weil 
vr  sehr  wenige  Aosnabmen  sich  finden« 
(&  die  Bemerkung  zu     175.  L.) 

179*  IHe        dm  md  ä«t  SkmbfSdm 


r 
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imm  JMm  Oaümigsdiaraiiier  gebmfj  «it  mm$$l€  dmm 
4db*  sonderbar  seim. 

Es  ßm]H  sich  häufig,  dass  die  Figiir  des  Grifieis 
und  der  Staubfäden  bei  Arten  einer  Gattung^  renchie- 
4eD  iai,  dtss  der  Griffel  mit  den  StanbfSden  ebwäfli 
-^bogen  ist,  oder^iiife  etwas  abweichende  Gestalt  hat, 
aber  darauf  kann  man  nicht  immer  achten.  Zeigt  sich 
aber  in  einer  Gattung  ein  sehr  ästiger  Grifiel,  z.  Bt« 
Cordia,  oder,  getheilte  Staubladeif,  oder  sonst  eine 
wesentliche  Verschiedenheit,  ao  verdient  sie  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit. 

Wem  aber  der  Frachtknoten  innerhalb  der  Blne 
'  lang  gestielt  ist,  wie  bei  den  GattAngen:  Bophoiins, 
Passiflora,  Helicteres,  Sterciilia  n.  s.  ^v.,  so  ist  dieses 
ein  gutes  nicht  2a  übersehendes  Kennzeichen,  was 
auffallend  Gattungen  unterscheidet«  Idtmd  liess  ikä 
durch  diesen  Stiel,  der  nich£i  als  Yerlängorang  des 
I fuchtbodens  ist,  yerleiten,  denselben  fiir  einen  zwei- 
ten GriÜei  unterhalb  dem  Fruchtknoten  anzuttehmen; 
daher  brachte  er  rerschiedene  Gattongen,  die  derglei» 
chen  Fruchtknoten  hatten^  m  seiner  Klasse  Gyuandria. 
(}.  152.) 

180.  J}ie  Lage  des  Fmdahnoiens  machi  cni 
Mang^ikennxeichen  der  Gaiiwigen  aus* 

Pflanzen  mö>ett  audi  noch  so  übereinstiiameDd 

£»t yi)aul  sein,  und  der  J' ruchtkuolcn  hefiiidf  <  skii  bei 
der  einen  unter,  bei  der  uiidern  über  dem  Kelcb,  so 
müssen  sie  als  Terschiedene  Gattungen  angesehn  wcr^ 
den.  Es  ist  nochicein  Beispiel  bekannt,  dass  dieie 
Lage  des  Fruclitkuotens  sich  verändert  hatte.  Die  ein- 
»  zige  Ausnahme  davon  macht  die  Gattung  Saxifraga^ 

bei  dieser  giebt  es  Arten ,  die  den  Fruchtknoten  an» 
ter  dem  Kelche«  andere  die  ihn  halb  unter  imd  half» 
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aber  demselbcB,  nnd  endlich  nvelche^  die  ihn  ganz 
■ber  den  Ktlch  baten.  Hier  «ieht  man  aber  den  üe- 

ber«:an^  g-onz  deutlich,  und  folg:lich  mnss  auch  bei 
dieser  nur  aüeiu  eine  Ausnahme  gemacht  werdeu, 

(Die  Gattung  Saxifraga  mnsa  allerdings  in  mehrere 

fetrennt  'vrerden.  Die  üeberirän^e  ^vo^ofl  der 
erf.  re<le(,  shul  hier  nicht  <'lninal  auzutrcnpu,  ^ 
nnd  wetni  sip  \^'arc^,  so  würde  dies^*s  doch 
nicht  von  i^dii^eu  sein,  denn  man  müsste  gar  viele 
Gaituii^ca  vereinigen,  wenn  man  auf  jene  üeber- 
^änge  Rücksicht  nehmen  wollte.  Es  ist  hier  nur 
TOD  Ucber^iiugeu  dtr  Form,  nicht  der  Verwand- 
lung nach  die  Rede«  L.) 

'  181,   Die  Lage  oder  vielmehr  die  AnJwftuti^  äet 
Slmbg^füa$9  ist  sehr  mch^  bei  Gaumigen. 

Ob  die  Staubfäden  auf  dem  Kelche ,  aof  der  Bla- 
inenhrone,  oder  auf  dem  Fntchtboden  stehn,  dies 
macht  den  JOuu^tuuierscUied  aller  Gattungen  aus.  Die 
Veberanatimmimg  der  ganzen  Pflanze  oder  Blume 
nag  sein  ^ie  sie  will,  so  werden  doch  die  Galtengen 
nach  der  Auheltung  bestimmt.  Bei  den  nelkenarli^en 
Ffiaasen^  vanEiigrlich  bei  der  Gattiuig  Lychuis  und  Sir 
lese,  steha  einige  Staubfaden  aul  dem  Fruchtbeden^ 
andere  auf  der  Binmenkrone.  Dieae^anr  niachen  eine 
Aasnahme.   (Keinesweges.  L..^ 

182#  Bas  Geschleda  (Sexus)  d^iyiatue  kam 
idoMb  xsm  UniersMed  der  Oaihsngm  dienern* 

Wenn  eine  Pflanze  sich  im  Geschlecht  Ton  einer 
andern  unterscheidet,  so  wird  die^^^es  beim  Gattiing^- 
^>yfl^»*  nicht  geachtet,  wenigstens  kann  es  zu  kei- 
aon  wichtigen  IJnlenchied  cfienen.  Man  hat  bemerkt, 
dass  nichts  inihestandi  «  er  als  der  Unterschied  des  6e- 
srh^h^^  ist,  demi  öhers  werden  durch  Cultur  Zwit- 

tesblnmen  in  r»f»«i^»^  oder  weibliche  Terwandelt, 
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«ach  haben  die  renMeämea  HiminelMtoiGhe  darauf 

Einfluss.  Z«  B.  Ceratoiiia  Siliqiia  ist  in  uiiseni  Gitrir  ii 
mit  ToUkomiueu  getreimiem  Gesclilccliie  aul  yerschio- 
deoflii  Bwnuan  (Dioeda)  aUeseit  bamwkt  worden;  m 
Aegypten  aber  findet  man  diesen  Banm  beständige  mit 
Zwitterhlumen«  TIele  ^attung-eu,  z.  B.  Ljchhis,  Va- 
leriana, CttcnbahUi  Urtica^  Carex  o«  a*  t*  a.  haben  Ar- 
ten» die  mit  getrennten  CeacMechtern  Torkonunen»  da 
doch  alle  übri|^eQ  in  dem  Geacblechte  venchiedoi 
aind« 

Anch  geachlechtaloae  Blnmen  (floree  nentri),  die 
irader  StaabgefaBse,  noch  6rilM  haben  nnd  WiiAe 

zwischen  fruchtbaren  an*;e<roffeii  werden,  wie  M 
den  Galtiing^en  Yibiirnum  und  Hjdraug^i  kuxmeu 
nicht  sdm  Kennseichen  für  Gattungen  dienen«  Die 
«nxige  Ananahma  machen  die  anr  nennaehntenXlaan 

gehoiig^en  Gewächse» 

(Auch  hier  ist  die  Frage,  ob  solche  Ansnahmen  gül- 
tig sind«  L.) 

Diese  Regehi  gdUen  fiir  alle  Y^getabilien.  Bs  giebt 
itar  Tersduedene  In  Ihrem  Ban  sehr  nahe  Torv/andl» 

w 

Gewächse,  tlie  eben  we^eu  ihrer  üist  t;!  eich  formigen 
Bildung  mehrere  Aufmerksamkeit  und  feinere  Unter»  ■ 
acheldungsnmiianale  Terlangen»  nm  sie  in  Satta^tea 
nbsntheilen«  Din  merkwürdigsten  dieser  natntlichei 

Familien  kouiien  nur  mit  deuen  ihnen  allein  zukom-  , 
mend^  Kegeln  hier  angezeigt  werden» 

183^  JXß  Oräa»  (f«  m  Vr«  5.)  kämen  nach 
der  Zahl  der  Staubfaden,  der  G^enwart  o<ler  dem 

Mangel  einer  G^iue  au  der  Bluiuenkrone  niemals  ia 
Gattungen  abgetheilt  werden.  Die  Zahl  der  Binmoi 
der  Speisen»  des  Grifiels  nnd  die  Granne  am  KeUa 

aber  dürfen  nicht  überseha  werden.         zei^t  aicii 


* 
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l^eiiiahe  nichts,  was  einen  guten  UntersGKied  gehen 
konnte,  als  die  Zahl  dieser  Tiieile:  und  wollte  man 
dKeielbe,  m»  doch  wo  l»e*ttai4%  beiiimeBlat,  über« 
leiny  te  lyui  toa  die  Ctettmigeii  sa  gTOM  werden.  Der 
Caisclila^  (Iiivolticruin),  den  man  au  eiuigeii  Grasent 
mUf  gietii  verschiedene  nicht  unwichtii^  JLeunzei- 
duB)  so  ym  anch  die  Gestalt  der  SpelseBa  und  des 
Homg^efSeses  gute  ünteniidteidiuigsmeckinale  ^ehU 

18  L  I^ie  Lilien  (f.  132.  Nr.  6.)  mHsseu  nach  der 
Sckeide  (Spatha),  ob  diese  ein-  oder  mehrMältrigi  ein- 
oder ▼ielblamig'  ist,  imtersehieden  werden»  Ferner, 
was  bei  ^eni^  andern  Gewächsen  Torkommt,  dieut  ^ 
dk  Narhe,  die  Dauer  der  Blamenkrone,  und  die  Rieb- 
tof  der  MMibfäden  kor  Besttmnmiy  der  Gattimgett» 
Hn  mum  abe  eehn^  ob  dleliarbeeingesduiiftai|  imd 
wie  ok  sie  es  ist;  ob  die  Bhimenkrone  abfallt ,  yer- 
trocknet  oder  stehn  bleibt;  ob  endlich  die  Staubfaden 
atfrechl  nteiniy  oder  getN^en  sind,  oder  auch  dne 
Igelte  RMftong  iuJben.  Ansserdem  gelten  noch  dfe 
aügeineinen  schon  angezeigten  Regeln,  sowobl  M 
dinw  ab»  bei  den  übrigen  Familien« 

185«.  IKf  JDMe9igmam*m  tf.  153.  Niwd&)  haben 

TOB  allen  Familien  die  grcMlte  tfoberelnstimiiiUng  un- 
ter einander,  Sie  haben  eine  fiiuÜjlattrig^c  Bliunen- 
kioae,  fiinf  Staid^laden,  den  FmchtknoM  unter  der 
Sfaune,  zwei  Btempeü^  ja  sogar  der  Blttthenstand  und' 
die  Frucht,  die  aus  zwei  freien  Samenkörnern  (.Sa- 
m^iflien  L. )  besteht,  sind  sich  luiter  einander  ahn- 
lidb»  MJJait  gUuibt  in  der  allgemeinen  nnd  besondem 
HiOle  ({•  68.>  einen  Vnienidiied  sn  ftnden,  womaeh 
die  Gattungen  konnten  bestiminl     erden,  aber  dieser 

Xheil  Iii  fahr  g ceaaen  Temdemugen  nnterwor^M^ 
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und  kaim  in  den  Wenigsten  Fällen  einen  ^ten  Cha« 
rakter  abgeben«  Man  hat  also  eiueii  aiuleni  Uuter* 
i^9d  gefittden,  mid  ewar  hl  der  Fmcht«  Obf  Mch 
clieie  innar  aw  swei  Üreieii  Saaeii  (SamodiiUleB  L.) 

bestellt,  so  ist  ihre  Gestalt  doch  merklich  verscliiedeu, 
und  aui  die^ier  oiiein  (?  Ir«)  benihen  bei  den  Doldet* 
C0wädumi  die  fiir  Mttiingai  sktoM  KmnfceidMk 

*186«  Dftf  L^ftpem*  oder  racft^ftfSMnm^peii  ^Amm 
oder  die  ganze  Timehnle  Lmn^iidio  Klame  (f.  149.^ 
hat  folgende  llieile,  nach  denen  nur  allein  die  €at- 
tongeo  deca^elheu  be&ümuit  werden  ^Öuuett»  Die  Bin« 
menkrone,  den  Kelch  mad  dio  Bicfctung  der  Staubfr 
den.  In  der  ersten  Ordnung:  ($.150.)  kamt  dioFrschti 
\\elci19  bei  ajileu  gleichlurüüg  gestaltet  .ist,  kein^ 
CiuuraM^ffM  wellig  als  der  Gn£f«l  gehen,  denn  hei 
den  meisteasiad  vier  freie  SameD)  (Samanhültea  L.) 
iintl  der  Grillel  besteht  ans  einem  eiutiachen  Stempel 
imd  einer  zweitheiU^en  Narbe.  Die  Einschnitte  des 
Kelchs  ato9^  jnnd  die  yerichieden  gestalteten  I^fit 
dar  Blanienkrone,  ao-wie  bei  wanigae  GaCtmigen  die 
Richtlinien  der  Stnubfadeüj  denn  bei  deü  meisten  lie- 
gen sie  iu  der  Oberlippe,  gr^I>en  Charaktere  Itir  Gat- 
tnngen.  in  -der , «weitem  Oidneag  IMb)  giebl  die 
Kmcht)  die  aefum  -weit  mähr  Tevaeluedaa  iat^  eiaa 
grosse  Menge  von  Kennzeichen,  womacli  sich  die 
fiiattungen  bestimmen  lassen*  Merkwürdig  ist  bei  die- 
aer  FamiUei  daas  hei  euugen  dam  gefaäiigen€ewieh* 
aen  eine  Lippe  fehlte  und  man  hat  beneikr,  daas  de- 
nen in  der  ersten  Orduuug  die  obere,  denen  in  der 
itWeiteii  die  nntere  li^^e  fehlt*  Ala  Beiapieie  der  er> 
afem  Ordnung  IkAuiea  Tencnnai  nnd  tAfng«  dfenan^  Ii 

der  zweiten  Ordiiiiüg'  Tourrettia  und  Castilleja.  Die 

Terkiahi^te  Bliiipneakrefte  (corolia  reinpinata)  da* 
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heifit,  i>ei  der  die  UuterÜppe  wie  die  obere,  tind  di« 
Qbeflippe  wie  die  tmtere  fefoniit  ist,  g^iabt  kein  g«« 
lei  Kemttcichett  d».  (Wann  nidit?  L») 

187,  THe  l^reuzfpnnigm  l^lumen  oder  die  zur 
ftwtohii^n  IUmm  ie(Mfi:iffen>^M>iie  1490 
fir  den  Botaniker,  we^  der  «frosaen  Qelierei&atini« 
inuD»  aller  TheÜe  am  schwierij^sten  zu  hestijnmeo. 
Nur  aUein  die  FniciU  kauu  die  GaUuu^n  unterschei- 
dcB,  end  zoweäei  die  Honigdräaen  in  der  BHuney 
selten  aber  der  Keleh,  eb  er  abaiaiit  eder  anliegt.  Die 
inm/ienkroiie  könnte  z\>  ar  aucli  einen  Unterschied 
gehen,  aber  sie  ist  i>ei  allen  gleicbförmi«^ ,  und  die 
eiaacige  Gatlong  Iberia  inichnel  aich  niur  duck  nwei 
%inepa  BfaHnenblStteretia«  •  • 

■ 

188*  Die  SchmetterUtigshlumen  oder  die  sicb- 
xibBte  LittM^acke  kiasso  (i*  142,)  hat  aucb  in  d^i^ 
ftneiil  nnd  Blume  TieL  Uebereinatinunendea.  «  De^i 
Kdch  i^t  hier  da»  yerztiglichste,  worauf  man  merken 
awis«  Nicht  su  .stiton  sind  die  Charaktere  vod  iWr 
Ikaneiiiproney  denn,  es  kommt  bloaa  anf  daa  YerlikU*- 
nhf  der  einseinen  Tkdile  deraellien  an,.  #d^  auf  üix% 
Lajjc,  ol>  sie  mehr  auseinander  gebreitet  sind  oder, 
nicht.  Dergleichen  Charaktere  sind  nie  (warum  nicht  i- 
L.)  aiMfatkeni  aeaser  in  dem  Falle,  wo  mak  nioiif . 
aadeni  uter^oden  kann,  odeif»  wenn  die  Lage  odav 
das  Yerhältniss  sehr  merklich  \  dm  andern  verschieden 
in,  z,  B«  Brjtkriaa,  jlmor|>ha,  Diiiior|>ha  Ut  s.  W. 
Ua  ansanunittg^wacteetten  Stnnbfiidan  geben  mir  aekr 
weaig  Untersckeidendea  y  ob  nendidi  dieae  In  einen 
Bündel  oder  in  zwei  verwachsen  sind  odfji  ob  neun 
Staobläden  einen  Bündel  bilden  und  ein  einzelnem 

fiNMTliel  flBMtt  ttAt,  v^ekkei  bei  din  mitaten  Bin* 
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mm  ^mmt  Faadfo  der  Fall  hU   Ute  llarlii  aber 

macht  einen  deutlichen  UDlerschied.  Obgleich  die 
f  rocht  der  meisten  SchmetteriiiigshiumeD  eine  Hälaa 
odar  Cirliedhälae  ist»  ao  wcidit  aie  doch  in  Ihrar  Ca- 
atalt  aehr  ab,  mtä  Back  der  Gestalt,  Bekleidmig-  oder 
Zahl  der  darin  enthaltenen  Barnen  können  Gattung 
gemacht  werden 

189«  Die  zMmunengeseMm  Sktmmt^  oder  fie 

neuiizeJuitc  Liiuieische  Klasse  (§.  149.)  hahen  wegen 
des  sehr  abweichenden  Baues  ganz  andere  Kegeln. 
Bei  diesen  sieht  man  auf  die  allgemeine  BInmeBdeAei 
den  Vradilboden  tond  das  Fedarchen*   neianf  aDsia 
beruhen  alle  Gattung^fjn  dieser   Familie.     Das  Se* 
schlecht,  welches  Linne  bei  den  Ordnungen  denelbea 
anwaadet     IM»)  iat  lor  Ctettmigskennzei^en  nidit 
anxiifi^iflii,  eban  so  wenig  dia  Gestalt  der  BImnca. 
(Wamm  nicht?  L.)   Viele  Gattungen  dieser  Klasse, 
dia  keine  Strahlenhlumen  hahen,  hehommen, biswei- 
len doich  eittoi  fetten^  odar  Dsndilem  Bodan^  oler 
auch  in  einer  warmem  Gegend  Strahleitbhunen,  so 
wie  andere  sie  bisweilen  rerliercn.   Eine  bei  uns  ge- 
wöhnlidie  PlUtnze,  Bidens  ceruna,  soll  nach  domGat* 
tnngscharakler  keine  StrahlenMomen  baben^  und  den- 
noch,  wenn  sie  anf  sehr  nassem  sdblammig-en  Boden 
steht,  erhält  sie  dieselben.   Linnö,  der  beide  Abän* 
derongen  gesehn  bat,  hielt  die  Pfianxe  mit  Strahlen- 
Momen  für  Terscbi^en,  und  nannte  rie'Goreopais  Ifi- 
dens.   Man  sieht  daraus,  dass  bei  sehr  aluilichen  Ge- 
wächsen der  Mangel  oder  das  Dasein  der  iStrahlea- 
blomen  alle  Anfmerksamkeit  Terdienti  aber  nid^  mm 
Gattni^anterschiede  gewählt  imdan  kann, 

190t        CrnfiogmcH^ii,  140.)  aOat  «Ua  Ga- 
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wSetüt  der  ^cr  und  swana^stai  KUum^  demi  mn* 

inen  sich  dem  unbewalhieleii  Augo  nicht  zeigei»,  mit»« 
lett  nach  der  Frucht  l»e8liuuiit  werden.  £s  darf  kein 
GftttaiigflchaTalUer  dieser  Gewächse  gegehm  werden^ 
den  man  utir  durch  stwke  ?er»rüssenin^eu  cntcleckon 
kaiiu,  und  ilaim  mua^  auch  dieser  Charakter  leicht  zu 
üiuieu  seiu* 


(ßum  kann  man  aber  yiele  dieser  Pflanxeii  gar  nicht 
nolerscbeideii.  L«) 

Die  Blumen  der  Crjptog^amen  sind  der  Art, 
tlrtss  sie  nur  zu  einer  gewissen  «It  sehr  kurzeu  jLeit^ 
und  dann  bloss  init  Storker  yerg;rö'ssento^  m  sehn 
sind,  anch  hat  maü  sie  bei  yerschiedenen  noch  nicbt 
lietbachlen  könneti.  Daher  würde  es  sehr  fehJeriiait 
(?  L.)  sein,  einen  Thcil  der  nicht  leicht,  oder  doch 
uur  mit  vielen  Schwieri^eiten  sichtbar  ist^  mna 
Kennscichen  der  Gattungen  zu  wihlen;  dagegen  ist 
ik  Pmcbt  leicht  and  nnr  durch  eine  massiv  e  Vei  g  ros- 
senui^  zu  htuicikcii,  wcfihalh  sie  den  Vorzug  Ter* 
dient«  Man  hat  aber  noch  nicht  «Ue  Alten  der 
Friicfafe  hei  den  Crjptogamen  genaa  nntersncfat,  daher 
bleiben  in  dieser  Klasse  von  Gewächsen  noch  Lücken^ 
die  wir  sobald  nicht  ausfüllen  können, 
t  Liun^  hat  bei  den  FarrnJuräntem  die  Axt^  wie  dl« 
flüchte  stehn  (Infloreseentia),  znr  Bestimmnu^  der 
Gatloni^en  ang:ewandt»  Bei  einig-eu  stehn  die  Früchte 
in  Reihen,  l>ei  andern  in  Kreisen,  bald  in  der  Mitle| 
am  Reade^  oder  in  den  Winkeln  des  Wed^  Bei  den 
andern  GewSchsen  darf  der  BUfthenstand  nicht ,  um 
Gattun«*n  zu  bestimmen,  gebraucht  werden,  und  dodl 
ihi  es  hier  geschehn. 

D)e  Kennzeichen  I  welche  der  lloctor  Gmith  bei 
d^  luTBlufSnteni  nr  Bestimnuina^  der  Gattungen  gc*^ 
MMom'i  GnuMiriM»  1  Tb»  10 
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Wfffllt  hat,  siftd'  die  Dedce  ().  64.)  als  ein  leidiln 

Meikinal;  er  sieht,  ^\^e  sie  sich  lo^ei,  und  in  wel- 
cher Ordnuag  die  Samen  hap^clu  uaier  ihr  g^estellt 
sind,  bei  den  andern  Farmkräutem,  die  niclit  aaf  to 
Rückseite  blülieii,  mnaa  man  mwl  Ctetalt  der  Frucbl 
seine  Zuüudii  lu  hiium, 

Bie  Laubmoose  X§«  1320  sind  in  neuerer  Zeit  mkr 
genau  nnlersncht  worden;  man'  kennt  ihre  Slameo 
und  Früchte:  d(>her  ist  mau  auch  im  Stando,  Lfssere 
Gattungen  als  vormals  zu  ^ebeu.  Bei  diesen  Gewäch- 
sen kenmit  es  bloss  L»)  auf  das  Idaul  der  Bnckse 
an  ((.  1^«  D«)«  Bies  giebt  euie  Menge  ReiinzeidieB, 
die  sehr  heständ?«^  und  leicht  zu  hcmcikeii  si?ul. 

Die  Liebermoose  132. j  lassen  sidi  auch  nach 
der  Frochty  Mrie  diese  sieb  öfihet,  leicht  in  Gattnuses 
billigen, 

1  Die  Flechten  (  132.)  ^vcrden  nach  der  Ccsfalt 
des  Fruchtlagers  (J.  128.),  so  weit  mau  es  keniitj  ia 
6attnpgen  getheilt,  aber  ihre  äussere  Cpestalt  darf 
iddit  mit  dazu  genommen  werden. 

Die  Pilze      132.)  werden  so  weit  als  man  ihre 
Frucht  kennt  nach  derselbeu  uuterschieUeu^  wo  abar 
diese  noch  unbekannt  ist  oder  dch  mn  derselben 
'keine  Charaktere  entlehnen  lassen;  da  muss  man  zur 
iiusseru  €» estalt  seine  Zuflucht  uciiment 

m 

.    191.  Eine  jirt  (Speeles)  heisst  /ede  einzehie 

anter  einer  Gattung  steheude  Pflanze  ^  die  ans  d^ 

Samen  gezogen  unrerandert  dieselbe  bleibt. 

(Zu  einer  Art  gehören  PBanzeu^  welche  nnr  dwh 
veranderUehe  Kennseichen  YOn  ei|unider  Terschi^ 
den  sind*  L«) 

Eine  Abari  (Yarietas)  ist  eine  in  der  Farbe, 
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Geitrit,  GrBrae  otler  towli  toh  efaer  beloiiiiileii  Art 

Terschieil'  uc  Pilaiizr,  die  leicht  (nicht  immer  leichf, 
L.)  aus  iiem  baiacn  in  die  ei^eutliche  Art,  tou  der 
m  abslammty  'wietier  übergpeht«  Arlen^  die  sieh  nur 
mi  ^roeser  Mfüie  wtnk  einander  imf eraclieiden  laiflen, 
aber  doch  ans  Samen  gezo^rii  hestrtndi«^:  dieselheu 
bleiben,  werden  »ehr  leicht  mit  den  Abarten  verw  tch- 
Mtt,  mM  wegen  der  grossen  Aehnfichkeil^  die  sie  mit 
anderp'liabea,  Ton  einigen  RriSntilrkenneMi  Buibartm 
fSabspecie»)  genannt.  Da  nvm  aber  mit  der  euw 
fukm  Elntheiiung  in  Arten  und  Aharten  alles  hestim- 
«en  kso»)  mid  diese  AMieilfing  auch  leicht  zn  yef- 
«ichn  ist^  so  scheiBt  es  überflüssig  s«  iein,  Htdharten 

ätueiimeit  zu  miisseu. 

Die  Abact  darf  nicht  mit  der  MisBgesiali  ( Mon» 

itrnm)  Terwecbsett  werden«  Wenn -bei  einer  Pflanze 

die  Theile  wideruatürlich  gebildet ,  oder  wohl  gar  so 

gestaltet  siud ,  dass  die  Blumeu  sich  nicht  natürlich 

eatMten,  oder  die  Beimchtungsorgam  ausschliessen, 

M  Mmt  nssn  mldßb  ^iap  MiMgestalt«   Kranke  Pflaa*  ' 

iten  haben  auch  zuweilen  das  Ansehn  einer  Abart, 

sind  aber  doch  leicht  zu  uulerächeiden,  wie  wir  in 

'kf  Folge  sehn  werdev.  Die  rerschiedeneii  R^eln^ 

näk  welchaa  die  Arlan  bestunmt  werden,  berukea 

niilit  auf  Mm.  Bau  der  Blume  und  l^iucht,  sondern 

auf  andern  Theilen, 

(Sine  Missbildnng  (moastmm)  Ist  eine  soldie  Ter- 
änderte  Bildung,  wodurch  <ler  Theil  unfähig  wird 
aaino  FiuMitioiieii  gehörig  tu  Tenichtett«  Ii.) 

«  Bei  der  Besttnwuiftg  der  Arien  muss  mam 
•tda  rni^  Farbe,  Geruch,  Oeschmmck,  Greese  odmmef 
^\kmmmtn^     ife  ^flsm  ^der  htärig  «sin* 

18» 
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Wenn  zwei  Pflanzen  mir  bloss  durch  dio  Farhc 
der  Blume,  diirdi  eiucu  g'auz  Terscluedeueu  Genich 
oder  Geschmick,  durcb  einen  Zoll  oder  Fuss  bota 
Stengel,  endlich  dnrch  ein  ^attes  oder  haariges  Bbtl 
oder  Sleugel  vcrscliieden  sind,  so  können  sie  nur  als 
Abarten  angesehn  werden.  Uulerftcheiden  alle  dieM 
Bigensehafteo  snsammengenommen  eine  PBadse  tm 
der  andern,  dann  köuute  sie  eher  für  eine  beiaiAM 
Art  gelten. 

Weisse  oder  schwarze  Flecke  anf  den  Blitleis 
können  bei  Unterscheidung»  der  Arten  nur  d^  «Am 

bestimmeu,  wenn  «;aiiz  verschiedene,  durch  inchfert 
Merkmale  ahweicheude  Pflanzen,  sich  darin  all^/'^><^^'' 
nette  Hingegen  kann  ein  weiss  oder  schwarz  lefärb- 
les  Btalt,  wenn  sonst  kein  anderes  ünterscbeidasg^ 
merkmal  zu  finden  ist,  nicht  als  ein  Kenn/^  itbeo  W 
schiedener  Arten  a^geschn  werden.  Ueberhaiipt  nl^t^r 
ist  es  besser,  wenn /man,  ohne  anf  die  Farbe  zaiehni 
die  Pflanzen  nnterscheidet. 

Geruch  uud  Geschmack  können,  weil  sie  sich  Wt 
Tergleichuugsweise  he£»tiiiimeu  lassen,  nidit  für  hxn^- 
jMsichen  angenommen  werden. 

Die  Grosse  han^t  zn  sehr  von  der  VerscKsdeslicM 
des  Bodens  ah,  als  dass  man  darauf  lUu  Usicht  bA* 
^  men  könnte*  läiie  kann  nur  dann  aU  Merkmal  au^^' 
nommen  werden,  wenn  sie  rergleichnngsweise  ge- 
braucht wird.  So  kann  man  sag:en:  der  Blnmeastid 
ist  ianjjer  als  das  \ebenbiatt,  oiier  der  Blattstiel  ^ 
länger  als  die  Blume  u.  s.  w.  Auch  die  BtkiKidaa^ 
hangt  Ton  Umständen  ab}  denn  ein  haariges  Bl«^ 
kamt  ebenfalls  durch  den  Tersdiiedenen  Boden  in 
glattes  ver>\äiulelt  werden. 
(Bi  kommt  doch  in  allen  diesen  Fällen  daranf  au» 


I 
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jrfch  ein  solcher  FTiterschu^d  durch  die  Cultar  Ihl« 
iierii  id&st,  oder  uicht.  L.) 

filzig  stachlichte,  gewimperte,  wollig«  Blätter 
ud  Stengel  aiod  nic&t  so  leleht  einer  YerSnderiing 
wrterw Orlen,  und  geben  die  be&teu  Uuterscheidung»» 

Ida. 

Kennzeichen^  AHtn  zu  bestimmen, 

Wenn  die  Wurzeln  zweier  jüdi  ähnlicher  Gewächse 
Tendneden  aind,  bo  kenn  mm  sie  .als  bemidere  Ar- 
tn  ineehn»  Eine  Awniahine  aiachea  die  cnlliTirtan 

Gewächse.  Die  huij^e  Ciilfur  oder  einii;e  Kunstgriiie 
«lei  GÜrtners  haben  denseliieu  öfters  eine  g^anz  fremde 
Gewalt  g^^eben,  a.  B»  Oeima  Carola  bat  wiidwacb* 
md  ketee  nfteaartige  UBd  gdbe  Wotsel,  nar  derch  ' 
Culiiir  erlaiij^t  sie  diese  erst.  Nur  allein  wild- 
wichaemieii  Gewächsen  kann  obige  Hegel  gelten«  So 
Jaage  ma»  aber  die  Warael  ala  ein  XLennaeichen  der 
AA  aeziiliiliren  remeiden  kann,  und  sieh  noch  andere 
Merkmale  üü  der  Pflanze  zci^^eii,  so  tiuit  m\u\  f>p'?ser, 
ßie  Hiebt  ala  UnAer&cheiduii g siu u le  1  zu  gebrauchen, 
if«fl  nMm  Bichl  inunttr,  «unal  bei  getrockneleA  Man* 
loi,  die  Wurzel  zu  sehn  Gelegenheit  bal^ 

194  Der  Skeßgel  gieht  ein  sicheiree^  Jttten  leidu 
miendkeiäendesy  Kemtxeichen  ab. 

Selten  artet  der  Steiig-el  aus,  und  deshalb  gieht  er 
das  beste  Kennzciciiea ;  Ijcsoiiders  ist  der  runde, 
eckige,  gegliederte,  kriechende  Stengel  Vt  s.  w.  sehr 
beMändig.   Nicht  so  sicher  ist  der  astige  Stengel,  er 

kann  schon  eher  sich  Yciundcm,  und  gieht  alicin  kein 
gewisses  Kennzeicheu«- 
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«  Dio  Dauer  eines  Gewächse$  giebi  mar  1»  I 
4em  urBprüngüchen  Faietiimd^  desaelbm  0in  gmHun 
Ktfmzmekm^  Arim  m  bestifnmm. 

Wenn  yerwatidte  oder  sehr  i«Iiiiliche  Pflanzen  sirh 
in  iier  JÜ£^uer  mUerscheideu,  dass  die  eine  eiu  Som- 
nei^^ewlichs,  die  andere  ein  Stavdengewädui,  oder 
anch  ein  Stranch  oder  Baum  ist,  so  iniimen  sie  ab  ; 
besondere  Arten  afigeseheii  werden,  üdaii  lutiss  ai>er 
die  Dauer  der  Pßanaen  m  ihrem  V^alcriawle  etfer* 
•eben«  Alle  bei  nvi  sweifährige  Oewäebae  aM  ii 
einem  -warmen  KUma  einja'hrio^*  Einige  Stavden^e- 
wachse  aus  warmen  Gegenden  werden  bei  uas  Soin- 
Ittergewäcbse ;  die  Worael  ednert  Im  Wiater,  aad 
wir  müaaeaf  de  wieder  anaaäe»»  Andere  Otandaig« 
wachse  sind  in  wannen  Hinimekstricheu  Siiänchcr, 
weil  keine  Külte  ihre  ibteug^ei  yenlirht.  Wenn  also  die 
HaMT  oines  €»ewäahaei  elwaa  Uleracbeideadaa  aeigf: 
io  miM  matt  die  andern  Arten  fenaa  prole%  ob  rir 

nicht  auch  in  eiueiu  mihlerii  Klima  lüii^^er  «lusdaueni. 
Sind  aber  Pflanzen  uuier  einer  Himmelsgegend  in  der 
Dauer  abweioheiidj  se  kann  diesaa  als  das  aiibmite 
Kennseiebe«  amgeseben  -werden,  s.  B«  Mifiwwiialii 

«ua  luid  pcieuius  Jiuben  sehr  viel  AehnKeheSi  al*ei  , 
der  9iame  bealimmt  achoa  ikea  üntaracbieda^ 

196.  An  äm  Biditern  lassen  sich  die  tnekien  Gtf-  | 

Faat  alle  Gewächse  lassen  sich  dnrch  die  abwsi* 

chenilc  Form  ihrer  Blätter  Ton  andern  unterscheiden. 
Bs  giebl  aber  Fälle,  :wo  aich  die  Pfiauzen  nicht  so 
ganz  deiillich  nach  den  Blallem  bestimmen  tasen«  8$ 
machen  die.  msiateu  Doldengewächse,  ansammeme* 
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ieUld  Bhuami,  aUe  Wasserpflanzen,  Feigen  ond  Maul- 
beerarten  eine  Aosnalime  daron.  Bei  diesen  Gewäch- 
sen sind  die  Blätter  aaßallendea  Veraiideningcu  lUk- 
terworfeii,  dass  man  ohne  Uebiiug'  nicht  mit  Gewiss« 
heil  Act  Tou  Abart  untemheiden  kann.  Sieht  man 
alia  eine  Unbeständifheit  in  den  Blättern ,  ao  aMissäk 
andere  Kennzeichen  aui-jesuchi  werden. 

{Es  komiui  nur  daranf  au,  ob  <lie  RlaUei*  besfjuull^o 
oder  venuiderliche  Kennzeichen  darbieten;  <lie 
Wassel  piiaozen  äii<Iern  allerdings  in  ihrer  Oestait 
ielir  ab,  die  ii bri;;fn,  geiiauiaen  Pflaiizeu  nicht 
mehr  oder  weniger  als  andere.  L.) 

19  /  •  Die  Sifitzen  gehen  ßin  sicheres  Ketmüeichm 
im*  Arien,  weis  allen  atidet^i  vorzureiten  isim 

Unterscheidet  sich  eine  JPflanae  Ton  der  andern 

dardi  Stacheln,  Blattansätze  oder  Nebenblätter,  so 

können  sie  liie  Arten  zu   unterscheiden  an§c\%ajuit 

\> erden.    Es  ist  aber  dabei  zu  merken^  dass  dies^ 

Theile  nicht  Tor  der  Brscheiuan^  der  Blume  abfeilen 

BMtten^  wenn  sie  aßi  Kennzeichen  gelten  sollen. 

(keini/cicacH  suid  sif'  immer,  nur  muaa  man  sa^en| 
dass  sie  abiaiien«  L») 

Der  Dom  (Spina)  und  Ute  Ranke  (Cir- 
rh«s>  mid  nUhi  wmet  ab  sichere  Kmvitkken  anXMk- 

Der  Dom  i&i  nicliis  weiter  als  eine  verhärtete, 
^dit  vükUkonunen  eutwici^elle  Knospe,"  die,  wenn  die 
Hanse  in  fetteren  Boden  gfesetst  wird,  in  Zweige 

answädi^t.  lUmen,  Citronen  mul  mciut  ic  Gewächse 
liAbettia  magern  Boden  Dornen,  die  sich  m  fetterem 
mümm  <2  k).  Bmiia  Ptoizen»  die  sahr  mto  Dar- 
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neu  haben,  behalten  sie  auch  Im  fetlern  Beden*  Der 

Stachel  (Aciileiis)  ist  seiir  beständig  und  verlieit  rieh 

oiemalfl  durch  Yeränderfui^  de»  Bodeus.   Eben  so  äih 

clert  anch  die  Ranke  snweiien  bei.  Pflanxen^  die 

SchmeUeiiin^sblameu  haben,  ab.  Mau  muss  erst  rolk 

koinmen  ii^jcrzeug^t  sein,  dass  der  Dorn  oder  die 

Bauke  niemals  fehlt,  wenn  mau  dadurch  die  AiU» 

riditl^  nntersdieiden  YriU. 

(Wenn  beide  Theilc  sich  nicht  als  veränderlich  ^ 
xel|t  haben,  so  zeigen  sie  Arten  au«  L.) 

Jim  sichersten  (st  der  Bhiihenstand. 
80  leicht  hat  man  kein  Beispiel  aufzuwaseni  m 

der  Blutheustaud  AbSndemngeu  unterworfen  "War^ 
Weiiu  Pflanzen  sich  auf  diese  AI  eise  iintersclieidcn, 
•0  sind  sie  ohne  Zweifel  verschiedene  Ariern  I^ag«- 
wisser  aber  Ist  die  Zahl  der  Blumen;  ob  nämlich  zwei, 
^tm  oder  mehrere  beisammen  stekii.  UeI)crhaiiptnMBS 
mm\  merken,  dass  nichts  in  der  gauzeu  Aatiir  sich 
unbeständiger  als  die  Zahl  zei^tji  und  dass  nie  sicher 
«nf  ihr  XU  bauen  ist« 

200«  j|f«m  MÜS  nicht  um  einer  SIeimgkät  ml 
Im  eine  Ahmt  zur  jtrt,  oder  dne  Jxi  xur  Ahvi 

inacJien, 

Wie  ans  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  er- 
bellet, hat  man  im  siebzehnten  und  im  Anfang 
vetigen  Jahrhunderts  jede  nnr  unbedeut^de  Absnde' 
rung^  eines  Gewächse«  für  eine  hesonJcie  Art  aiig«" 
sehn,  dadurch  entstand  die  »xösste  Verwirriin^.  ^ 
ist  also  Regel  1  lieber  eine  PÜanze  für  dna  Abart  au- 
msdm,  als  sogleicb  eine  eigene  Art-darans  su  macfaeD* 
(^iiiercir  iat  es  d^ch^  Verschiedeiiheiteii ,  deren 
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best&ad%keit  noch  Aicht  erwieson  liiic],  als  Kenn* 
leicbeu  von  Aitai  anaiiiehtn.  Demi  eine  Abart 
wird  übersehen,  und  dieses  scbadet  der  Wissen« 
schallt}  eine  überflüssig  Art  erschwert  nur.  L.) 

Eben  so  leicht  kann  eine  selir  verschiedene  Art 

ab  Abart  augesehu  werdcu,  und  für  die  Wisscii;»thaft 
ferloren  gehn^  daher  mnss  man  nach  aüeu  gegebenen 
fi^eln  sehn,  nnd  diese  genau  prüfen;  sind  alsdann 
nodi  nicht  alle  Zweilei  grehoben,  so  basümme  mau 
die  Pflanze  jiach  der  «rrusbien  Wahrscheiiilichkcit  als 
Art  oder  Abart  j  Tergesse  aber  nicbt  die  Zweifel  da* 
bei  anxnseigen« 

201.  Die  gewiihlim  Aennzetchen  einer  Art  mAs^ 
m  muer  aiiem  Vmsimden  zu  finden  mmi« 

Wenn  eine  Pflanze  anch  noch  so  ^ssen  TertCn- 
deriiD^eu  unterworfen  ist,  so  müssen  doch  ilie  Kenn- 
^cidiett  so  I  gewählt  seiii»  dass  sie  bei  allen  Abarten 
mefiennen  nind.  Bs  würde  daher  sehr  felilerhaft 
dne  Pflanze,  die  gewöhnlich  ein  fiintlapiilges 
(qmuqueiobum)  Blatt  hat,  und  mit  ganzen  iilütterii 
ftbiodert,  nach  dem  fünflappigen  Blatte  Yon  andern  zo 
vtencheiden.  Hier  müssen  ^  wenn  es  mögüctt  ist, 
widere  Kennzeichen  aufgesncht  werden,  weil  sonst 
fef  Aofanger,  welcher  nur  die  Abart ,  aber  nicht  die 
nchieAii  geaehn  hat,  nie  aar  6eiiv~ 
taan. 


Ufo  Ketmzieichm,  wtmaA  alle  Arim  ^nm/» 
9tttüm^  hcstlwnti  wcrdcti,  müssen  vofi  einem  oder  i«a- 
^^^^  Theiien  ii^r^emmtnen  sein. 

Wean  eine  Galtung  viele  Arten  hat,  nnd  man 
woOis  die  enrte  nadi  der  Adupoi  die  «weite  naeh  den 
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BlStim,  die  dritte  iiacii  dein  Stengel,  die  ^^ferte  aadi 
der  Wurzel,  die  fünfte  Mch  der  Fnichf  u.  e.  w.  on- 

tersclieiileu ;  ko  yynrde  nieniaiul  die  bcäumintcu  Oe- 
^Uchee  mit  Gewisskeit  erkexuieu« 

^8  schadet  nicht,  wenn  die  Kennzeichen  von  nuE- 
fiichfaltig^en  Theilen  herg^enoinmen  sind^  doch  iiiüs- 
gen  sie  verg:leichend  aiif^^-efuhrt  sein,  /  R.  nicht 
auf  IbljS^emle  Weise:  radice  ^iiberosa,  caiile  glabr», 

•  foliis  Inncf  olafis  und  foliis  sf^ssilllMis  ,  raiTl»*  an^i- 
lato;  sondern  es  irtvsn  /.n  den  eisifiii  uinnei-  caiik 
tereti  ^labro  und  iuiüü  petioiaUb  iauceoiatij»  ^ 
getzt  werden.  L.) 

Be  ist  uothwendig^'liei  den  Arten  einer  Catiiing 
demach  su  sehn»  welcher  Theil  die  besten  Lnter« 
scheiduugsDiittel  ^ebt,  und  smd  dieses  mehrere 
Theile,  so  müssen  sie  hei  allen  angezeigt  und  die 
Yereehiedeaheit  angemerkt  werden,  damit  keine  Uu- 
gewisshdteD  oder  Terwimmgett  entslehii. 

203*  jV  zur  Zeh  der  Bhuhc  oder  der  Frudu  i 
die  Kennzeichen  brauc/ihar. 
Kein  Betaniker  kann  mit.Gewiasheit  die  Gewächse 
ohne  Blitthe'^imd  Fracht  bestunmen,  er  miisste  denn 
durch  öftere  ITebiin«^  sich  eine  Fertigkeif,  sie  au  ii  ♦ 
ren  BUHtem  xii  untersciieideii,  ervvorhcn  haijeu.  Keuu- 
leteken  also^  die  Ton  einer  Pflanse  rar  der  Bntsteiuui^ 
der  Blnine  oder  Fracht  g^eben  werden,  sM  gauxlich 
uiibraiKM>ar, 

(Wenn  dip  Kennzeichen  bf^zeichuend  sind,  so  ksun 
mau  sie  iauner  gehraudien«  L.) 

201«  Die  übrigen  KennxeidieB,  wonach  liM 
bestimmt  werden,  muss  man  ans  der  Erfaknm^  ler- 
nen« Bs  ist  aber  bei  der  Bescitreibung  (D e scrip tio) 
einer  Pflanae  su  merken:  dasa  dieselbe  nach  der  Ter- 
minologie ganz  genau  und  zwar  in  folgender  Ordaas^  ■> 
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ae%€setzt  seiii  mass.  ErsOich  wird  die  Wurzel,  dar* 
ttf  der  Steii^,  die  BliUter,  die  aiützeD,  md  eadlich 
der  Blothenstand  beschrieben.  Auch  mxmn  bei  einer 
;rejiaueii  BeschieilMiiig'  die  Farbe  der  Blume  an^^ezeigt 
ieiu,  aber  iiberfliisi^igey  weUlänfüge  und  nm  aelbst 
leicht  be^rdfliche  Dinge,  dürfen  nicht  bemerkt  wer- 
den.  Solche  «ind,  dass  die  Wurzel  sich  luiter  der 
Enie  befindet,  die  Klatler  gnia  siud  n,  d.  m.  Die  al- 
len Hoianiker  haben  öfters  dag^efen  gesündigt, 

205.    J}er  Utitersclued  (  D  i  a  i;-  n  o  s  i  s )  der  Arteii 

ist  eine  kurze  Besckreibmi«;  einer  i*flauze,  die  liur  4yn 

WeieBttichie  enthält» 

(Was  der  Verl«  Diagnoais  nennt,  wird  Ton  andern 
Charakter  genannt.  Dagegen  nannte  Scopoli  zu- 
erst und  nach  ihm  viele  andere  dio«no8ls  eine  ei«  ' 
was  lanj^re  Beschrdbnng  der  Ptuinse,  welche 
Kcimzeiclicii  enthalt,  wodnrch  die  Pflanze  leiclit 
iiinl  heim  ersten  Blicke  wntersrTnpdf^ii  wird,  z.  B. 
Farbe  der  Btome,  grosse  JLän^^  der  Blatter  n.  d, 

BU  L.) 

Bteer  wird  nadi  fcigenden  Regein  eftgetesl: 
Ihr  Unterschied  nmse  mehi  xm  hm^  eein,  %m4  W0 

mdghch  aus  zwölf  Jf  urtcvn  hcsteJm, 

(Diese  Kp^^I  l*"ah  Linne,  rIs  er  noch  nicht  die  Tri- 
vialnnnu  i»  ein^^fhiiirl  b6^«  4eta&t  iiomuat  UUUI  da« 
mit  nicht  aus.    L.)  ^  ' 

Bei  dem  Unterschiede  inuss  man  nur  auf  das  Un- 
Isrscheidende  202.)  sehn,  dabei  aber  nicht  alle  etil« 
deckten  Arten  der  Gattung  rergessen,  nro  ihn  so  ein- 
zurichten, dass  der,  welcher  die  Ptlanze  zum  ersteu-  > 
ml  sieht)  und  alle  andere  Arten  dera^en  Gattung 
■aa  gesebn  hat,  ntcht  mehr  zweifehi  darf,  welehe 
Pflanze  er  vor  sich  hat.  Wörter,  die  iiherlliisbit:  sind, 
ntttisen  ausgelassen,  und  nur  die,  welche  sie  von  aa- 
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im  «ntemheicleii,  ang^exei(;t  werden.  Sind  mehr  alt 
Kwolf  Worter  die  Pflanze  dentlich  su  machen  uotbig;, 

00  müssen  sie  g-ebraiicht  ^vr  i  deu,  tlrim  es  ist  l)esser,  i 
dass  der  Uuterschietl  deutlich  und  iau^y  alB  uuYcr- 
Ständlicil  ond  kurz  sei« 

JÜer  UfUm^tMed  mum  tu  haeinisehm  AusänichB 

0lbgtfnS8t  set/iy  und  {die  Jf^örier  im  ^iblallvo  siehtu 

Diese  Kegel  naher  zu  bestimmen,  mag;  das  srhon 
gebravchte  Beispiel  Ton  der  Gatinng  Solanom  Iwer  die- 
WBbm  Bs  i^bt  sehr  Tiele  Arten  dayon,  die  eine  Aiiy 
welche  wir  Erdtollcl  ueuuen,  wird  toq  Linue  so  ua- 
teischieden: 

Solanum  tuberosum^  canle  inermi  herbaceO| 

folHs  pinnatis  fnte^errimis,  pednnculis  snbdiTisis. 

"(TVeuu  man  fleutsch  schrei bl,  J^ami  mau  auch  clefit- 
sche  Unterschiede  macheu.  Die  Al^lativi  im  La< 
teiuischea  sind  oft  sehr  unbequem.  Besser  siud 
Mouiinativi.  Weil  man  die  Unterschiede  als  Beuea- 
Hungen  f^btanchle,  musste  min  wohl  Ahlalifi 
nehmen.  L») 

Es  muss  un  ViUey$dd4id4x  koin  relativer  Begfnjf  j 

Was  Torhin  Ton  der  Besünunung  der  iürten  go-  ' 
sa^  ist,  gilt  auch.  hier.   Grosse,  Farbe  v«  d«  m.  k«i* 

Tien  nichts  l)estimuien,  Aveil  man  diese  Din^  nur 
durch  Yergleichimg  mit  audern  Gewüchsen  bcätimmea 
'  kann,  und  man  nicht  immer  die  Gegenstände,  womit 
sie  verglichen  werden,  zur  Hand  hat  Zum  Beispiel 
mag^  fol^^endcr  Unterschied  dienen,  der  gegen  diese 
Regel  abgelasst  ist« 

Solanum  arborescens,  tomentosumlatifolittm;  ftnct« 
magno  cinereo.  J9art*.  aequin*  104. 

Wer  kuuii  wohl  aus  diesem  Unterschiede  die 
Bfianse  erkennen  / 
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A  «MM  midi       imrmiumdm^  ,iMki$ck  it^dmk 

WeuB  man  in  einem  Untersdiiede  nur  iagi^  yttA 
^PHanase  mohi  hal^  e»  IsMook  offenbar  dadurch  nickto 
denllich  werden.  Z*  B. 

CMcata  canle  parantico»  Yolubili,  lupvUibnni»  as* 
pmponctato,  fioriboa  racemosia^  hob  conglomeiatia 

aut  pediincnlatis*  Kroch.  itJes.  251« 

(Die  aufgeführte  Bes<  Iireihmifr  ist  aus  andern  Grün- 
den sclilecht.  Foiiiiui  sessiie  ist  ein  Tenieineiider 
Aiisdrnck,  und  so  sind  es  viele  sehr  nothweudig^^ 
2.  B.  flos  apetalus  etc«.  L.) 

XFha»  etiia  Gaiüä^  nur  am  auMr  jiH  heUßki,  $o 
hm^  iUme  durch  keinem  TTniersdtM  hesihmni  m 

Verden, 

£s  rersteht  sich  roa  aeU>a^  das»  eine  einzige  Art 
idletQ,  aiiae  Yerg^leithiuig*  nk  andem  9  keinen  Unter» 
idiied  geben  kann,  daher  man  aneh  kehien  bei  ehier 
Gattung,  die  aus  einer  Art  iit^leiil,  buchen  darf.  So 
Wörde  es  aondcrI)ar  seiu^  hei  Batemus  1  Adoxa  u«  t« 
I.  eben  Unterschied  tttznüUuren)  da  nur  eine  Art  Yoa 
illeu  diesen  Gattungen  bekaul  Ist^  und  also  keiiio 
>  er^ieichung  statt  finden  kaiui* 

Weaa  aber  Ton  mner  6attai^r  mir  eine  Art  eat^ 
ded^t  ist  9  so  mnss  eine  genane  Beschreibnnf^  dsTon 
^^^macht  werden,  um,  wenn  mehrere  geitmden  wer- 
den sollten^  sie  unterscheiden  zu  können. 

Ihn  kann  alle  diese  Aeg^  gans  kmrz  miiamme«- 
ftssen,  wemi  man  sagt«  '«ia  Unterschied  m»iss  nur 
hU$%  das  Auszeidmende  hesiiuunt  uiid  hiiiidig;  ^e^a^t 
euthalten* 


206.  Bfe  ToUatändiife  Baachreibinif  dea  naHidi« 
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ctim  €luii«1iim  <§•  157.)  «inet  Oftttm^  mm  in  fol- 

g;<»uder  Ordnung'  abjjefasst  sein :  KrslUch  der  Kelch, 

dpiuu  die  Blumen ki  onc^  die  IIoiiig^g^etasM^  4ie  Staub- 

^sföMe,  dar  GrilM^  die  'Fmclü  and  4»  ßmaea»  Bd 

dem  ztisammen gesetzten  B1iim«ii  beschliesst  derFrodit- 

lK»deu,  (maii  kiiim  auch  damit  aulaugeih  L«)  tmd  bei 

d«ia  Dolden  fäiigi  mau  mit  dem  Umaehlage  an«  Sm 

b'Hiidi^  Be8clirelb.ini|^  der  Gattan^  ist  ia  dett  wocmI* 

IJcheu  Charakter  euthalteu       157.))  und  die  Rej^eln. 

M'ic  er  geDiaclU  werdeu  moas,  sind  auch  adwa  h^'- 

ntunnit  worden« 

Man  mag  iinn  ein  noch  so  Terachiedenea  System 
wählen ,  so  geltea  deck  idle  diese  Begßu  oiuM 
Attsnaiiine* 

/♦  Die  Ahmrten  (Yarietates^,  wenn  sie 
Sticht  eslMhlsch  sind,  Tcsdienstt  eben  nicht  sehr  4k 
jlLsfnieEkBanikeit  de«  Botanikers ;  Sehr  TsrdieMi 
feie  solche.  L.)  haben  sie  aber  eine  tVemdo  Gestalf, 
ISO  niüssea  sie  angemerkt  luid  hesclirieben  werdeii. 
damit  Ireiaer  sie  ftr  AxiOk  ansehe*  Aterlen»  die  bton 
in  der  Fari»  beslahn,  Ukmen  denBoteuiiker  nklilw 
treil,  weil  diese  sich  leicht  (5-  210. j  veriiiiuerii.  W 
yerschiftden^^  Bil4iwiy  nuiss  eher  ^gienauer  heobad^ 
weiden  I 

208*  Man  nnfewaheidet  an  den  Sewächces  fol- 
gende Bafapt4|tl»eB: 

1.  dmkMim  (e  jnneiis),  dm&el  wie  BeiHasriili» 

2.  himmelblau  (coeruleuä))  hell,  wie  die  BhtfiMS 
des  Yerg'issmemnicht* 

S.  admuMUmu  (asorens)^  fgütmhB  die  joxha^ 
bände  Ferboi  mir  sete  ftrawend  wie  Ültramsr» 
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4.  blasshJau  (caesin8}»^telir  blassblan^  mehr  im 
Sfioe  spleleiifl. 

siMgrum  (atroTirens),  sehr dunkel^riiii,  etwas 

ms  Dunkelblaue  fallend. 

6.  kkj^crgvun  v,aeru^iuo8UB)^  hell  hlaugrün. 

7.  gra^nM  (prasioasy  8atiirate,-Yireiia9  sma- 
rtirdlttus),  ein  atheaea  Sribiy  wo  weder  Gelbi  noch 

Blau  hervoi  sciiiininert« 

8.  gelbgrun  (^tiaTo-rireia)^  Grüa^  das  etwas  ins 
Mb%  flberigehU 

«« grmigfim  (g  1  a neu s),  Grün,  waa  ins  Graue  stark 

überseht. 

lik  goldgelb  (aureus),  Gelb,  was  ganz  reiii  ist^ 
«Ml  keine  fiemde  Beinüscbnag  hat« 

IL  ockergelb  (ochraceus),  Gelh^  was  kaum  merk-  . 
lieh  ins  Braune  »ciiuniiiert« 

12.  hlmasgeib  (pailide^fiaTens))  mehr  weiss  als. 
gelb, 

13.  schuefchclb  (sulphnreus),  brennend  Hellgelb^ 
t.  H.  die  Blumen  tou  Uieracium  Pilasella. 

14  4onergelb  (TilelliAus),  schön Gelh^  das  etwas^ 
Iber  kaom  merklich  ins  Rothe  schimmert« 

15.  rostfarben  ( ierrngineoa)»  Brenn ,  was  stark 
im  Ctellie  ätafgeht. 
iC  il^tfMMi  ChrmaAMs),  das  dantuMA  idaile 

Braun* 

17.  gmmmbtfmm  (fnsstts)^  eine  hnusne  Fache»  die 
üaik  iwi  Gimm  scUmmert. 

18.  kasiamen-  oder  hderbraun  (badiuS|  hepali- 
ttts))  Bram,  das  ins  Bnukeirothe  spielt. 

19.  oroHgegelb  (aui  autiacus))  gelb  und  roth  Ter- 
anseht. 
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fahl  breiiiieiid  Rolh« 
21.  Ziegelfarben  (lateritia s) ,  die  ronge  Faibe» 

anr  matter  tiiul  ins  Gelbe  spielend. 

22»  scharJaclifarben  (cocciueus  s«  plioenicen  s), 
cinnoberrotli,  sehr  brennend  ond  kmm  mecklich  ins 
Blaue  spleleiul. 

23*  fieUcIißtrben  (carneusj^  eine  Mischung  zwi- 

ichen  yreUM  imd  rotb* 
24.  9ftfranfarbig  (crocens)»  fclir  dnnkles  Omge»  I 

%b.  hocIuHiih  (puulceus),  das  aDgenehmste  breu- 
nende Roth)  wie  Cannin.  | 
*  "IG.  bluLruih  (saii    ii  i  HC u s  8»  pnrpareus))  Uatl^ 
.  ahl  das  Torhergehende)  aber  aehr  rein» 

2r7«  raehroth  (roaena)»  ein  sehr  blassea  Blntrodu 
schwarxroth  (ati  opurpureus),  sehr  dunliel« 
reth,  daa  achon  der  schwarzen  Farbe  sich  naht. 

29.  vioM  (Tiolacea8),'^a  mit  Roth  Termischt 

*30,  liiafarben  (iiiacinus),  «He  Tori^  Farbe ^  a«r 
mi^leich  niatter  nnd  mehr  ins  Rothe  spieleiHl. 

ai.  wAenachmarM  (ater),  daa  aUerreinste  und  dmt^  I 

kelsle  Schwarz. 

32.  gewöhnlich  scIiwatA  Qnisev)^  was  schon  mehr 

ins  Grane  apielt. 

33.  imchgrm  (eineteiia))  dmikel  Sdhmmgmu 

34.  perlfarben  (  gr i  ae  n  s ) ,  lebhaftes  Hellgraa. 

a5.  blassgrau  (canus)j  mehr  weiss  nls  -rai».  \ 
ae.  bleifarben  (liridaa))  IHinkeigrau  ins  Violetic  j 
q^lelend.  : 

37.  viUchweiss  (lactens  a<  candidnO»  Uendaad 

Weias» 

38.  wiü  (albus )t  mattes  Weiss* 
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weimJich  (albidas)^  idbiiiiilsigM  matt^  Wdst. 
40.  difrdksickiig  (hjtklinuB'ij  darduclieiiieiui  Idur 
wie  weisses  Glas.  " 

Bkiir  alleiu  bei  eleu  Flechten  iind  Pilzen  werden 
diese  Farben  ani^  geaftnerea  fiestimmüng  g;ebraaclit. 
Sie  nnd  anch  bei  iGesen  Gewacbm  nkht  so  abw«&* 
cheudy  wie  bei  andern.  , 

209.  Jeder  Theil  eines  GewadiBes  pfle^^t  auch 

tolimiiite  Farben  zn  baben. 

-•  ^ 

Bia  Wurzel  iai  gewöhnlich  schwarz  oder  weüiSy 
bisweilen  brann^  selten  gelb  oder  rolh,  aber  niemals 
gnm. 

Der  Stengel  und  die  Blätter  sind  gewöhnlich 
grim,  seltner  r^th,  bisweilen  weiss  nnd  schwarz  ge* 
flecbt,  am  seltensten  gelb^  äusserst  selten  blao^  und 
nur  ^vciss  u<h  i  !»raHfi,  ^vean  sie  filzig'  sind. 

Bie  Blnmenkronen  sind  Ton  allen  Farben,  selten 
aber  grüa^  uncirnoch  seltener  schwarz;  der  Kelch  aber 
Mt  gewöhnlich  grün,  nnd  selten  Ton  anderer  Farbe, 
'«kiiiais  schwarz,  (wenn  Jiidit  das  schwarze  perigo- 
siaai  Ton  Yeratmm  ^ignun,  Kelch      nennen  ist.  h.) 

]>ieStatd>faden  sind  gewöhnlkb  dnrehsichtlg  oder 
weiss,  seltener  von  anderer  Farbe. 

Die  safligen  Arten  Früchte  sind  Ton  allen  Farben. 

Die  Kapseln  sind  Inraon,  grün  oder  roth,  selten 
•chwsrz« 

Der  Same  ist  schwarz  oder  braun  ^  sellener  ron 
anderer  Farbe. 

fkniderbar  ist  es,  dass  gelbe  Blumenkroneu  bei  den 

zusainmeng:ese(zten  tind  den  lfpr!>stblnmeit  hiui- 
finrSten  vorhoniiTipn.  Wfiss*^  H I ii iiienkronen  linden 
sich  am  meisten  bei  Frtiliiingsbiuuien.  Blaue  und 

WUidwgw's  Qnuidriw.  I  Tk,  19 
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weisse  Blnmeu  siud  vorzügliche^ i«  IsaUilB»  wft« 
Blumen  oder  Bliiineii  Ton  schonen  breimeiideB 
Farben  gewöhnlich  in  warmen  HinunelseegeDdeBt 
Weisse  Beeren  rind  fast  immer  süss,  rolhe  nna^ 
blane  süss  mit  saner  Tennischl^  nnd  schwuM 
fade  oder  gjftig» 

210«  Wenn  gleich  die  Botaniker  niemals  auf  die 
Farbe  achten  (}.  192«),  so  ist  doch  die  Art,  wie  einig« 
Blumen  und  Früchte  dieselbe  yerandem»  Neblig,  i« 
meisten  gehn  die  Farben  ins  Weisse  über«  Die  lothe 
nnd  blaue  pflegt  sich  am  häufigsten  zu  Terändern. 
Seltener  smd  die  Yerändemngen  in  s:elb,  oder  dm 
roth  in  gelb  übergeht ;  blau  geht  sehr  häufig  nii 
tlie  über.  Folgemle  Beispiele  beweisen  dieses: 

Math  gehl  ins  ffeisse  üben"  hei : 
'    Brica,  ierpylhu%  Betonica,  Fedicolaris,  Diaothits, 
Agrostemma,  Trifolium,  Orchis,  Digitalis»  Csftolf 
Serratula,  Paparer,  Fumarin,  Geranium  u.  a.nu 
Biau  vetwandeii  sich  ins  ff^eisse  bei: 

Campanula,  Puimonaria,  Anemone,  Aqmiegis,  V»»- 
la,  Titia,  Gale^-a,  Poljgala,  Symphjtmn,  BoragOjBji- 
»opus,  Dracocephaium,  Scabiosa,  Jasione,  Centaurtif 

Cichorium  n«  a.  m» 

Gelb  verwanden  stcA  ins  ff^eisse  bei:  - 
Melilotus  (sind  verschiedene  Arten.  L.),  AgnttMiBf 
Yerbascum,  TuUpa,,  Alcea,  Centaurea,  Chr/saath»- 

nuim  n*  a«  m« 

Blau  verwandeU  s?cft  In  Boik  hei: 
Aquilegia,  Poljiicilu,  Anemone,  Centanrea,  Pab»»* 

narla  u.  s«  w« 

Blau  verwandelt  sich  ins  Gelbe  bei : 
CommeUna,  Crocus  u.  T.  a.  (sind  verschiadc««^' 

ten.  L.) 
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ÄolÄ  geht  ins  Gelbe  über  bei: 
MIribiliSy  Tulipa,  AmhjUis  n.  «• 

EM  wmmmffdeH  mch  1»  BUSum  heiz 
AnacraMis  ii.  a.  in.  (verschieüeiia  ÄTiexu  h») 

//ehs  ins  Hot/u  bei: 
OxaUs,  Dtttnra,  Mmm,  Bellis, 

Die  PHiehte,  besonders  die  saftigen,  Teränderu 

üfters  ihre  Farbe. 

Schwarze  Beeren  verwandelm  mek  im  weine  bei: 
Babos,  Mjrrtilliis,  Sambncns  n.  s«  w« 

Sehmarz  verwandeU  sich  in  Oetb  hei: 
Solannm  (Tersctuetleiie  Arten.  L.) 

Roth  gehi  ine  ffhieee  Uber  bei: 
Bibesy  Balms  IdlaeM 

AoM  gehi  t#W  Gtlbt  übet*  bei  2 
C<»riiii8.  * 

Brün  ine  Soike  bei: 
Bibes  Gromnilaria. 

Sc/m'ftrz  in  Grün  bei: 

SitllbllCUS, 

Die  Samen  der  Pflanzen  Tarwand^in'  aneh  hait% 
ikre  Farbe  in  eine  andere,  z.      Paparer  hat  weissen 

wmJ  schwärzen  Samen. 

l^ic  Samen  der  Ibdinietteriingsbliunea  sind  am 
'aafistten  der  YeninderaDf^  der  Farbe  unterworfen« 

211.  Die  Blätter  sind  bei  einigten  Ge^va'chsen  im 
ttaiiirllcheri  Zustand  gelleckt,  aber  uicht  immer  sind 
«J^e^e  Fledie  beständig,  sie  vergehn  bisweilen  ganz; 
Beispiele  davon  geben: 

Schttarz^eflcclrie  BlliUcr  : 

Anna,  Foljgoutun,  Ordbis,  Uieracitun,  Hjrpo- 
ehaerit» 

19  ♦ 
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f  f  eissgefleckte  BloHerz 
PaliQoiiaria^  Cjclameu.  * 

RoOig^fUdBU  Bläuet:  .  , 

Laetnca,  Rhimk,  Beta^  AmaranthBi« , 

Gelhgeßcckte  BläUer: 
Aiuaranlhiui« 

Btnige  C&ewiEttM  bekommen  im  HMMe  nfte 

Blätter,  Rumcx ;  andere  kommen  bisweilen  ganz  roÄ 
Tor,  Augelica,  Fagus,  Beta,  Amaranthns»  Von  zu 
gfOMer  Hitze,  Kälte«  feUerhaftem  Bau  der  Mmt^ 
▼enchiedenem  Boden  und  Lage  werden  die  rndflai 

Gewächse  g-elbg^rün,  heUsrriiu  oder  dunke]g:riin.  Durch 
ähnliche  Zuf  alle  werden  bisweilen  der  Hand  oder  die 
Bütte  dea  Blatts  Terändert.  Oie  «ärtner  Heben  w 
sül^licli  9olcli6  Oewaebae,  wie  «berheniift  aUe  Abarioiy 
dl©  fitr  den  Botaniker,  der  sich  übt  i  Bildung  der 
Arten  im  Ganzen,  aber  nicht  in  der  Farbe  freut,  kei- 
nen  Reiz  baben#  Man  nennt  die  Blatter,  weloba  ei* 
nen  gelben  Rand  beben,  ven^^Mtne  ^Mer  (folia  aa* 
rata),  wenn  sie  in  der  Milte  gelb  gefleckt  sind, 
gMbmüe  Biäiter  (felio  aurco-Tariegata) ;  wean 
der  Rand  dea  Blatte  weisa  iat,  beiaat  man  derglaidMa 
Blatt  versilbert  (folinm  argenteo*  s*  albo-mtf^ 
ginatum);  wenn  die  Blätter  weisse  Flecke  hal)exi, 
nennt  man  aie  weiesg^eckte  (folia  alba-  a«  argaa* 
teo«*Tariegata)» 

Die  Btätter  andern  anaser  der  Farbe  aadi 
in  der  Zahl,  der  Breite,  deu  Beugungen  und  den  Zer»  ; 
tbeUangen,  ab«  Die  Zabl  der  Blätter  kann  nur  \ 
anaammengeaetzteB,  oder  bei  gegeniiberatehenden  ab- 
ändern,  Pie  Breite  der  Blatter  kann  auch  sehr  oft 
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verschieJeu  sein,  so  dass  ein  eifö'rjiiig  Blatt  iii  eia 
Üo^liches  oder  iu  andere  Arten  übeigehl.  In  den  Ben« 
pmgen  nnd  viele  Blätter  abweichend*  Die  Knltor 
äudert  oft  die  Gestalt  der  Bliitler,  vorziiglicli  aber 
pfleg't  ein  ietler  Boden  viele  lieug:iin^eii  aiif  der  Blatt» 
fläche  hemfrzubringen.  Zam  JBeispiele  kann  der  ge» 
Mine  Kohl  dienen;  auch  einige  andere  Gewachne  be^ 
kommeu  hisweileu  wellenförmige  oder  kranse  Blätter« 
Die  Zertheilongen  der  Blatter  verändern  oit  das 
Jkmäok  einer  Ffianse  sehr  merklich.  Die  gew^Sfanlidie 
ftnahacoi  wagrä  bat  bieweilen  fein  zerschnittene  Blat« . 
(Pf;  AInns  ghitinosa  bringt  bisweilen  lappi«:e  oder 
zerschlitzte  Blatter  hervor.  Man  hat  überhaupt  eine 
mIv  gCMm  Menge  reo  dergleiehm  Abänderungen  be*- 
lamlt*  Me  Kultur  Ist  der  wahre  Probierstein  der 
Pflanzen;  durch  das  Augsa'eu  der  Abarten  kann  man 
iüi  olt  wiederholtem  Versuch  mit  Gewissheit  entschei- 
den^ was  Airten  und  Abarten  sind.  lUes  ist  das  dn« 
zige  Büttel  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen.  80  we- 
nig die  vorher  ini;;ezei^teu  Abarten  die  AuiiuerKsaiu- 
Isit  des  Kräuterkenners  Tordienleny  so  gemu  miissea 
.  #M  a^^eamkl  weHen« 

» 

  » 

213L  Wer  sMi  mit  diesen  Regeln  so  wie  mit 

ler  Terminologie  bekannt  gemacht  hat,  wir^l  deu- 
mdkf  w^ui  es  ihm  au  Uebiuig  fehlte,  mit  Mülie  eine 
ilnn  unbekannte  Pflanze  im  System  ^nisudien  könueui 
aad  es  wird  ihm  um  so  schwerer  werden^  Wenn  er 
lodit  Folgendes  beobachtet* 

Br  betrachtet  die  Blume  genan  iwd  sucht  dureb 
Bestimmung  der  Zahl,  des  Verhältnisses,  der  TeiMn» 
daag  w|d  VertheiloB^  des  Geschlechts  dersellien  die 


I 
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iUaiae  Irad  Ordimii^  aassamiUelo^  woUd  sie  g«Mrt* 
Hat  «r  diese  ^Incklieh  heransgebracht,  so  sodit  er  Im 

Sjstem  <lie  Galtuu^  zu  «erfahren.  Hier  kuuueu  ihm 
aber  einige  Schwieri^keüeu  auU(efHieii|  Ueueu  er  au;»- 
xoweiclieii  bemüht  aeiu  muB»» 

Denn  die  Staiibg;efiSs8e^  so  wie  die  GriflM,  aadera 
liach  dein  mehr  u<ler  weniger  feiten  Bodca,  'worin  die 
Pflauxe  gestanden,  und  nach  dem  KUma  ölters  ab,  so 
dass  eiuj^  Slaubfädeu  mehr  oder  weniger  .sieb  fia- 
deu-  Br  miiss  mehrere  Blomeu  luitersiicliett  mid  nach 
der  Mehrheit  entscheiden.  Oil  aber  andern  auch  Tilan- 
^eu  um  das  doppelte  in  der  Zahl  ab^  so  dass  sie  aiAil 
Tier  Slanbfaden  zwei  oder  aoch  achte  haben.  Haber 
rnuss  er,  sobald  er  in  der  Klasse,  wohin  die  Fflaaie 
XU  g;ehürt_ji  scheint,  sie  nicJu  iinden  kann,  die  auUei» 
nacbsciiia^eii.  Bisweilen  köu4ieu  auch  btaiibbeutei 
vnd  StauUläden  «usanunen  Itangen,  was  bei  den  «bri* 
gen  Arten  nicht  der  Fall  ist,  so  wie  das  Geachledit 
auch  sehr  vieler  Ahuuderuug  untervvorieii  ist.  lüau 
mnss  also  ausser  den  JÜassen ,  wohin  die  Füanze  ^ 
Jiören  kann,  wenn  man  die  Gattung  nicht  an^efundai 
hat,  die  21.  22.  238te  Klasse  auch  noch  uachsebn.  Bat 
mau  sich  dauu  überzeugt,  dass  die  Gattung  neu  ist, 

kann  man  sie  als  solche  anfiiihren.  Hear  Doktnr  üo^ 
und  Professor  Hedwig  hthea  sich  dadurch  um  die  Ab* 

flinger  der  Botunlk  >  crdicnt  geinachl,  dass  sie  Ton  ^ 
aoftallendsten  Ab\v  eicAmngen  in  der  Zahl  a^nd  iui  Ge- 
•dilecht  Yerueiehnisse  entworfen  haben^  diedasAafta* 
dien  erleiehteni.  'Bat  man  an  einer  nnftehannten  Piaate 
glücklich  die  Gattung  ausi»-eniitteU,  so  innss  man  ancb 
die  Art  atissoforscheu  suchen.  Mau  verg:leicht  die 
0lagniiaen  der  Arten  and  nhnmt  nicht  eh^r  die  Fflaai« 
all  basiiniwit  an,  bis  alle  «igegebenen  KnMüMbfls 
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an  «lerselben  zu  fiuden  sind.  Findet  man  diese  Dia- 
gnosen uicht  hinreichend,  so  vergleicht  man  die  Gitate 
Oiler  Sjuonjme  und  sieht,  ob  hier  nicht  Gewissheit 
zu  finden  ist.  Linne  hat  unter  den  ang^eführten  Sciirift- 
steilem,  bei  denjenigen,  die  eine  g>ute  Beschreibung 
gegeben  haben,  hinter  der  ang-eJfnhrlen  Patina  ein 
Sternchen  (*)  g^esetzt,  wodurch  das  fernere  Aufsuchen 
sehr  erleichtert  wird.  Wenn  ihm  aber  die  gaqze 
PHanze  sehr  wenige  oder  unsicher  bekannt  war,  so 
hat  er  sie  mit  einem  Kreuze  (f)  bezeichnet« 

Die  Dauer  einer  Pflanze  hat  Linn^  allemal  hinter 
^4ma  Vaierlande  bemerkt,  und  zwar  bei  einem  Baum 
Slr^nch  T»  ^  bei  i  nsre wüchse  24.,  bei 

einer  zweijährigen  Pilanze  (j  ,  nn<l  bei  Sommerge- 
wachsen O  zum  Zeichen  ^ewahU. 

Bei  der  Beschreibung;  der  Blume  bedient  man  sich 
auch  um  das  Geschlecht  zu  bemerken,  folgcntN^r  Zei- 
chen: 

Zwitterblume  (flos  hermaphroditus)  J. 
Mäimliche  Blume  (flos  masculus) 
Weibliche  Blume  (flos  feminens)  9* 
Blännliche  und    weibliche   Blumen  auf  einem 
Stamm  (flores  monoici)     —  $. 

Männliche  und  weibliche  Blumen  auf  verschiede- 
nen Stämmen  (flores  dioici)  cT  :  9» 

Geschlechtslose  Blumen  (flores  neutri)  t?« 

Zw  itter  und  weibliche  in  einer  Blume  (flores  herra- 
aphroditi  et  femiuei )  wie  bei  der  Klasse  Sjn- 
^enesia  5/^. 

Zwitter  und  Geschlechtslose  in  einer  Blume  (flo- 
res hermaphroditi  et  neutri)  in  derselben  Klasse 
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r 

Zwitter  uiitl  inäiiiiliche  Bltunen  aui  eiuem  Stanun 

(liore9  poljgami)  5?  — rT. 
afiwilter  und  weibJkhe  Blumen  auf  diMm  Stuun 

Jeder  Anfänger,  der  es  weit  in  der  Hotaiiik  hriii-  . 
gen  will,  muM  fleissig  fteUiftt  uulersackeii  uud  sieb 
nkht  «uf  andere  TerlaiMii  wail  «eine  f^F^'^F^  4^ 
ilurc}!  bestinuoler  und  iicherar  wird« 

/ 


« 
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214  Es 


l\iciingkeit  zu  sein^ 


eine  PÜanze  mit  einem  neuen 
Kamen  zu  helc^eu,  aber  es  ist  doch  jedem  ^  den  die 
IjffnnlUMH  der  ipewachia  bewhäftfgt,  angenelmiy  den 
HiBett  denelben  wohlkliiig^eiid,  Idcht  imd  tibeNdS  an» 
^enoiiunrii  zu  finden.  Sobald  die  Namen  unbestimmt 
md  unsicher  sind,  hört  auck  die  Kenntuiss  der  Binge 
aof.  Die  ältem  Botaniker  wareo  nicht  sehr  daraof  be- 
MA,  die  Namen  der  Pflanse  wa  erfudten.  Jeder,  der 
äkh  als  Sc hri fisteller  anfwarf,  gnchte  ihnen  nette  zu 
gebeOy  daher  war  zu  den  Zeiten  kein  unangenehme- 
reti  nasiclicrea  Stndinni)  ala  die  Botanik«  Mit  den 
haribariicheii^  trennen,  imbeatiBimten  Natnenresislem 
wurden  die  Menschen  abgeschreckt,  und  juuHSlen,  imi 
der  Kamen  und  Ungewissheiten  -willen  ^  eine  der 
MAteten  Yergaügmgeaj  die  Erfonchong^  der  Natnr^ 
entbehren.  Durch  sichere  überall  angenommene  Na- 
Bleu  sind  wir  im  Staude  9  uns  unter  allen  cultifirteu 
Wationeny  wo  aich  nnrKiMleikeDner  finden^  Torsländ- 
lidi  an 


215«  Tonmeforl^  der  dne  Relbmi  ndt  der  Kräir- 

terionde  vomahui,  b^tinunte  Gatlmigeu  und  Aamen 
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für  lade  dendben;  die  Arien  al>er  ^nudm  domh 
kurze,  oft  aicht  einmal  beetiminteBescIireilHiiigeauk 

terschieden.  Man  war  zwar  schon  melir  als  vormals 
im  Stande,  sich  aiii  die  Gaitung^suameu  zu  TerUssen, 
fd>er  die  Arten  blieben  oft  undoiilüch.  Linii^  bat  ach» 
ao  wie  überall  in  der  KrSnterknnde,  anch  bler  dmck 
tlie  sicliere  Bestimmuno^  eines  (Jatdingsnamen  (Nomeu 
genericum)  und  eines  Trimidnamem  (Nomen  tri« 
Tiale),  die  er  jeder  PBaose  beilegte,  eingronesTa^ 
dienet  erworben.  Die  Regeln,  nach  welchen  HanMo 
beätiumit  weiden,  sind  folgende: 

Jede  Gattung  muas  bestimmt  nnd  ^ewi^ 
benannt  werden,  ao  wie  auch  eine  uene  Gattonj^enea 
neuen  Namen  haben  mnas.   Ein  einmal  festg^eietxlcr 

Name  darf  nie,  wenn  er  gut  ist,  geändert  ^venlen. 
Bitte  Pflanze  kann  nur  von  einem  Botaniker  iieuaunt 
werden,  dem  die  Namen  aller  Gewächse  bekannt 
damit  nicht  zwei  Terschiedene  Gattungen  mit  eim 
tarnen  belegt  werden. 

217. 

ffUMfen  heihAa^en  werden ;  und  umm  neu  e^ldecku 

Pflanzen  zwei  Aamen  uott  verschiedenen  jBo</w»ilae 
erhaiicn  ItaOeny  vtuss  der  erbie,  wenn  er  gut  ist,  bleiben. 
Da  man  dem  Linn^  in  allen  Stücken  folgt,  «o  iM 
es  auch  Pflicht,  seine  Benennun»:en ,  wenn  sie  wirk« 
liehen  Gattungen  zukommen ,  zu  erhalten.  (Nairfi<^ 
weil  eine  Sprachverwirrung  entstehen  würde,  v«^»"* 
man  die  Namen  andern  wollte.  L.)  Bei  neuen  £ui- 
deckungen  im  Gewachsreiche  tri£Bt  es  sich  öfters,  dw» 
zwei  Botaniker  au  ver&chipdenen  Orten  zu  gleiclict 
Zeil  eine  und  dieselbe  neue  Gattung  unter  verscbie«!^'' 
non  Namen  benennen«  Binar  ren  diesen  Namen  ^ 
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der  Calhiiig  zukommen:  mau  inuss  also  ilejt  äl- 
lestea,  ^enn  er  ^iif  iinfl  nach  eleu  Hegelu  gemachl 
itl,  Jbcibehaiteni  z.  B.  der  Brodbamn  win^a  yoii  Bq^ 
laader,  FMter  ond  Thimber^  heechrieliea.  Solaiider 
aajiiite  ihn  Sitodiiiin,  i  oraler  Artocarpus,  Thnn- 
ber^  Radeinachera«  Forsters  Nam^  war  der  erste 
(?)  wkd  auch  zugleich  der  beale,^  folglich  wurde  er 
Ton  mllett  aBgenommen* 

« 

218*  Die  Namen  piiissen  nickt  zu  lang  sem. 

Wem  der  Name  eiuer  GaHang  aus  viel  JUeioen 
W«rlem  TOgammengeaetet  wird  er  zu  laug  und 
deai'  Gehör  ülxiltoneiid.  Einigre  Namen  der  älteru 
Siiinterkeuuer  köimeu  hier  zum  Beweise  dienen; 

Caloptjfilodendrony  Oilntochortua. 

Cari<ilr«genialadeB*  Hji)oj>hjllocarpodeii- 
dros,  droii. 

Acrochordodeudros,  Stacfiyarpog^lüioca. 

LeuconarcmoUriott^  MyrobafindaBi. 

(Kg  aind  uberdiess  fast  alle  dreifMie  Zusaumensel- 
zongen.  Orbilochortua  wäre  zu  dulden.  L.) 

219.  Mam  num  k§me  Namen  fremder  NaiUmen^ 
aftn^  etttA  iseiwe  von  euiNifnteckiti^  itaftMMfi>  joiMifm  ffno 
wSffich  aus  dem  €h4e€hhehm  xmsmmmeneeixeiu 

Beueuuuugeu  aits  fremden  Sprachen,  wenn  sie 
tack  mit  einer  lateiniicheii  Sndigang  TeraalHi  aind, 
Ulagen  ne  so  gut,  als  griechische,  iiad  lassen  sich 
anch  nichl  fiigflich  zusammensetzen.  Selbst  i\auieu, 
die  aus  dem  Laleuüscheii  gemacht  sind,  haben  nicht 
4ea  WohUüaug3  (?  Ii«)  noch  weniger,  wean  mau  rie 
aas  dem  IiateiiiiaGlieii  md  Griechischen  zuaammen- 
%f*\M,  Wenn  es  nio*;:Hch  ist,  so  miis«  ni;ni  ihn  aus 
zwei  griechischen  Wörtern  macheui  und  eine  lateiui* 
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«die  Badigongr  ßtlhmu  Beispiele  ven  fehleriMAen  Ifa- 
meu  sind: 

mis  dm  amenknnischm  S^i^achm: 

Aberemoa^  Ai»eiba)  A{>alotoa) 

Boeoe,  Caraii«,      ^  Cassipoitmi 

ConceTeiba,         Gonmaronna,  Faramea, 

Ciiapirdi  UejmastioUj  Icacored| 

JUalaybe»  Ocotea^  Pachii«) 

Pajpayrola)         Qnapoja,  ~  Saonari» 

l'ocoyena,     '      Vouacapowa,  Vatoirea, 

(Wenn  diese  Nnmen  ein^  Intelnische  fiudig'uug  iiÄ- 
heUf  HO  sind  sie  zu  dulden.  L.) 

aus  det*  mdlabanschm  Spuw^: 

Maikjapnmanus,  BalAim-piiUi) 

Cndn^Patiti,  Ciimbulu. 

{itfs  4et  laimniacheti  S^acHe: 

Corona  soluiy      Chata  ^aili,       Dens  lemMy 

Tuberose^  Ontaiuiifotiai  Odorafa* 

(Diese  Namett  sind  fehlerhaft,  well  einige  nicht  eli- 
laob,  andere  adiectira  sind,  die  inan  nicht  sa  ^^!' 
Inngiinamen  gebrauchen  kann.  Sonst  «ind  lateiai« 
sehe  Namen  nicht  zu  tadeUif  wie  Betdla,  Qaeicoi} 
Penidllinm  u.  i.  w*  h). 

mm  der  dmti8€hm  %mad^: 

Anblatum,    Boviüla.    Beccabunga,  BruueUa. 

Mi  der  ^pamiadum^  HaHem^ehm^  fl^rnnzänsfim^  ^fi^ 
mAm  miä  «dhwedistAm  Sprach: 

Belladonna,     SarsapariHa,     Galeg-a,  Orvala, 

Amberboi,  Percepier,  Crtipina. 

(A«ch  diese  sind  zu  dolden,  wenn  sie  eine  Jatsii^ 
•che  Bttdig;an^  haboi. 

fi^  det  griec/üj^chcH  und  hueimsdien  Spr(*che  x-W 

fficugestOxi: 

Lkia§toiKäBy  CardaudBdnm^  Ckrytmiilimi'^f 
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(Sie  heisscn  vocfs  hjbriilae  jmd  sind  fehlerhafte 
Znso7nTnon<;r(ziui^'eu..  Doch  iiiul  die  Bnigtaoaaoib' 
neu  zu  (liildeii*  Ii*) 

8alch6  Beneiimmgen  sind  Immer  fehlerhafi,  ond 
ünfen,  wenn  auch  gleich  einig«  dam  angeiwmumen 

liad^  nicht  iiac  lmenlunt  werden. 

Besser  sind  ioi^eude  ^amen,  und  rerdieneu  üher- 
ril  Nachahmung: 
€ljc7iThiza  Toi^  ylvxvg  sHsa  nnd  ftin  Wurzel, 
loriodenürum  von  Ui^ioy  iiiicuaili^  ^Liiie«   L.)  und 

^ly^QOp  Baum, 
Ophioxylon  Tan  oyig  Schlange  und  (vlop  Holz^ 
Cephalanthns  Ton  xfffccXt)  Kopf  und  tiy^^^  Blame^ 
LitbosperuiiLui  rou  j.tOas  Stein  imd  o^^o/^c  biuue^ 
Leonlodoii  von  X^uty  Löwe  und  ooitg  Zahu^ 
ffippurui  Ton  fanog  Pferd  nnd  Schwanz* 
Die  griechischen  Wörter  müssen  aber  nicht  feh* 
lerhalt  zusamuiei]g:6sctzt  werden,  z.  B. 
Aaxtoxiaon  atott  Aefotojdouii«  (Yan  o4  Ziege,  Gen* 

220#  JUmi  iMuif  aber  mchi  ffamzm  mU  dem 

Smen  mnes  Thteres  oder  Minerals  belegen. 

Die  Namen  der  FÜauzeu  müssen  nicht  mit  ^amen 
von  Thieraa  oder  Miiiaratien  einedii  iMn,  sondern 
jede  Gattung  aller  dhrel  Reiche  muii  verscUadeiiB  Be- 
nennungen hal)en.    Solche  fehlerhafte  Namcii  sind: 

Taxus,  Oi\agra,  Elephas,  Ampelis,  Natrix^  Del- 

pUaiam,  Bphemenun,  Bmca^  Locusta,  Phalaiig^— i 

MiphjlinnSy  Granatum,  IfyacSntlnis,  Plnmba^o. 

(Die  beiden  letzten  Namen  haben  sich  ein  botani- 
iches  Bürg^errecht  erworben,  doch  ist  es  aller- 
dings richtig :  dass  mau  keine  andern  nach  dle- 
ler  Anslogie  hilden  darf*  L.) 


30»  iV.  Namen 

221.  Namm^  die  von  religiösen,  himmlUchen, 
moraUschm,  anaUmuackm^  paihoiogßathen^  geogrt^M' 
9chm  und  andern  IHngen  hergenonunen  sind^  mikm 

auch  nicht  angenommen  werden, 

WeuQ  man  eine  Benennimg^  wäUty  welche  anf  ir- 
g«Dd  eine  reU^öse  oder  andere  Saehe  Besielum;  hil^ 

die  nicht  luiinittelbar  yerglichen  werden  kann^  oder 
nicht  federmaiiii  bekannt  ist,  so  laugt  sie  nichts« 

(Wanihi  nicht?  Verba  valent  sicut  nTimmi.  ^Tnr 
ninss  man  nicht  Pflanzen  mit  dem  unveräuderten 

'  Kamen  anderer  Diug;e  beMeiinei»,  denn  ein  Name 
soll  nicht  zwei  ganz  Terachiedeue  Sachen  beiUa- 
teu.  L«) 

fehlerhafte  Namen  der  Arf  aind: 

Meligiüse: 

Pater  nostery  Ocolna  CSbristi^ 

Moraua  Diaboß,  Spina  Christi, 

Fuga  DaeiQouiun,         Palma  Christi^ 

Calcens  Mariae« 

(Hier  liegt  der  Fehler  darin,  dasa  zwei  Namen  Tor- 
banden  aind,  statt  einea  einzigen,  bestattet  man 
liir.  einen  Gattungsnamen  z^vei  Worte  zu  nehmen, 

so  Tvöiinte  man  auch  drei  "Worte  nehmen,  oder 
vier,  oder  eine  g'anze  Rede»  Hieae  sind  ulio  ts^ 
mejc  zu  yerwerlen.  L«) 

Ambrosia,  Comncopiaei  Protea,  , 

NardssttS^  Adouis,  Gerhera, 

Circaea,'  PhjUia,  Andromeil«) 
'  Gramen  Paniasai,  Barlia  lövis, 

Labium  Veneris,  ümbilicus  Veneri??. 

(Die  hier  angeftihrfen  einfachen  Namen  haben  sich 
ebenfalls  in  «f^^r  Botanik  das  Rnri;errecht  er\^'^f- 
bcn,  doch  <lart  man  keine  aiKU  rn  danacii  uia«  l""» 

Cerbera  und  Circaea  sind  ai>er  sehr  gute  ^aiucii« 
L.) 


*  I 
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Hortensia,   Cliiiia,   Molucca,  Ternatea« 

(Hortensia  ist  zn  diiMeii.   Ternatea  ist  ein  Beiwort 
and  daher  als  Gattuug^swort  nicht  taiioplich.  Chin«') 
nnd  Mohifca  taugen  niciitit^  es  &iiid  imveKäiMlerta 
der  Liüider«  L») 

htftümB^  MtMütia,  Omcoidfau 

,^nniomücke: 
GKtnriiy  YolTBriat  Friapni,  VadOhm 

Paiholosnsche  : 

Fualftii,  Spiiaceliiis,  Yerruca« 

Candela,  Ferrum  equinnm,  Serra,  Bnrsa  pastorisu 

(Die  Namen,  welche  zugleich  andere  Din^e  heden* 
ten,  sind  zu  verwerfen,  wie  Patientia,  Serra  u. 
s.w.  Impatiens,  obgleich  ein  Adjectivom^  hat'« 
Biirgerrecht  erhalten.  Zusammengesetzte  Namen, 
wie  Fernun  equinum,  schicken  6ich,  wie  schon 
Olm  erwähnt  wutde,  za  Gattitngsuamen  nicht.  L.) 

222.  'JMe  Warnen  der'  Oaümigen  müaem  mcA 
JMßdikeUem  oder  Eigenschaften  gemachi  teerdem, 

die  aber  niclu  an  einer  Ariy  sonäerm  an  mehreren  der^ 

Wenn  man  die  Namen  nach  dem  weaendid» 

Qiarakter  der  Gattnng^en  oder  von  der  Gestalt  des  Sa- 
mens, seiner  Aehuiichkeit  mit  andern  Pilauzeu^  oder 
iberhaj^pt  der  Oestalt  der  Bhime  geben  kann^  ao  ha» 
tan  dergleiehen  den  Torsn^»  dasa  man  aofWch  eines 
Be^ff  Ton  der  Gestalt  bekommt.  Die  Eigenschaften 
eines  bewächses  und  die  färbe  geben  keine  gute  Be- 
nmangen,  doch  musa  man  dazu  biaweilen  aeine  Zup 
^cht  nehmen«  Wenn  aber  Gattinigeu  Namen  Ten  aehr 
^o'ev\i«8en  Dingen^     B*  einem  woiü^en  Blatte  oder 
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\ 

Stengel,  der  nur  einer  efazigen  Art  mlcotfnit,  ge^e» 

lien  wenlon,  ho  sind  sie  nicht  empfehliin^sweiih. 

(Bs  ist  ein  än«^«pr«<t  s^lfpnrr  Fall,  dass  eine  Gattung 
iliiiTh  rill  Keni»z.c*i(  heil  sich  von  allen  andern  nii- 
forsciuiuiel ,  j^(nvolinlich  ist  der  Charakter  einer 
Gattiin*;'  aiui  uiehrereu  Kcuuzeichen  zii«iaitiiaen^ 
setzt)  welche  einzeln  auch  andern  Gattungen  zu- 
kommen, nar  in  dieser  Ti^biuclnnff  niclif.  Wcnii 
man  also  nach  dieaen  Kennseicnen  die  Kamea 
giebt,  so  paaaen  sie  nicht  auf  eine,  sondern  wf 
mehrere  Gattungen,  nnd  geben  daher  eiuea  fii* 
sehen  Betriff,  sobald  man  die  Naineü  als  beieidi* 
nend  ansieht.  Oft  inuss  anch  der  jC'harakter  einer 
Ga(t^l>^I'  i^eändert  werden,  wenn  neue  Arten  hin-  ' 
zukomnirn.  Für  Aeiinlichkeiten  giebt  es  irar 
l^eine  Re:;el.  Mau  nniss  die  JKameu  als  unbe-  , 
zeichnend  betrachten.  L.) 

UTiUMtfil  dit  nur  nach  einem  TheUe  des  Gmoäckm 
gemä^M  sind,  tmd  JMne  XnduAmmg  vtrdieneni 

Cjauella,  weg-en  der  blauen  Blume 3  es  giebt  aber 
Arten  mit  geli)en  und  weissen« 

ArgophjUtmi,  wegen  der  filzigen  weissen  BISttnr«  1 
Gratioia,  wegen  der  Güte  der  Arzeneil&räfle. 

»Samolus,  von  der  Insel  bamus,  wo  die  Pflanze  ztt-  ' 

erst  geiunden  wurde* 

<  » 

223. 

desy  rtgo,  ellaj  im«  €ndigm^,  nmss  mm$  aorgfSUtg 

pteiden. 

Man  drückt  sonst  dorch  diese  Endiguogen  die  ' 
Aehnlichkeiten  der  Pfianxen  mit  andern  ans,  und  de«** 
tet  dadurch  zugleich  einen  Zweifel  an«  üei>erliaapt 

mitssen  solche  Endii^iui^en,  da  sie  nicht  einmal  wohl- 
küngf  ud  sind,  Yermieden  werden«  Zum  Beilud 
geil  folgende  dienen  t 

AlsinoideSf  Itjcoperdastmmi 
Alsineüa^  l>jK€0|»crdoideS| 
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Altiiidsfniiii^  liinca^O) 

AlsiuastroiJes,  Ernca*^o.  ' 

AUiaostriformis^  Partulacari«, 

Aoa^Hoides,  Brejoiaiia, 

Aua^^emaftntm,  Bnj  schiaua, 

^  Clathroidaslnim« 
(Allenliii«-»  werden  solr>ie  Namen  wen!^  nbniiichL 

uu-pachfot  sie  sehr  gut  sipd.    Nur  mu«S  itiän  aiÜ 

)ecü\>i  iijrht  nehmen,  wie  diejeiiirait  Welche 

sich  aiii  oides  eudigeiu  ]U} 

224#  Mam  mu83  auch  gUidämUemie  JBfomm  m 
WHtelden  suchen* 

Ein  Namen  kann  hmweSlm  ieiur  gat  leni,  aber  er 
liat  d«ii  Fehler,  dm  er  mit  andern  fast  gleichklin«!; 
vaA  dann  mnss  er,  iim  nicht  durch  Druckfehler  oder 
wHientliche  Aussprache  Verwirrung  zu  reranlaaeeu 
verändert  werden.  Solche  Namen  sind«.  ' 
Conocarpos,  iUnbrosia,  ßaura,  mphonia, 
GoDocaqjus,  Amhrosinia,  Giiarea,  Siphonia. 

e  Nnnien  nichts  und  wenn 
die  GatUiii^eii  nicht  nahe  stehen ,  ui  keine  Ver- 
wecljsehmg^  zu  befürchten.  L.) 

£l>eu  so  weni^  darf  man  durch  Yerietziin^  der 

Bodtttabeik  eines  scfadn  an^ommen^n  Namenii,  also 

^wtfc  dui  anagramma,  einen  neuen  machen. 

Maheniia  von  Hermannia, 

Galphimia  Ton  Ulalpi^hja, 

Paresela  xon  Paoralea. 

(Iit  aHerdiu^s  eine  Spielerei.  L.)  ^ 

225.  Der  Name  einer  J&üme  odet  Ordmmg  htm 
^  ols  Gaiimtg9name  gehrauchi  werdem. 

Öie  Alten' branchen  öfters'  dio  Reuennimg  ganzer 
Vittüien  fiir  einzelne  Gattungen^  dies  macht  aber, 

WiUUeuow  •  GnmdraM.  I  Tä,  fQ 
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diM  Anffingw  dadurch  leicht  irre  geführt  werüen, 
und  man  bfim^tteu  nidit  weiaa,  ob  toii  einer  Gatdin; 

Oiler  Klasse  die  Rede  ist.   Solche  Nalhen  siiitl : 

% 

226,  Dte  ^'össfc  Bclohniw^  eines  JBotaniLers  ist 
ßic  Mcmimmhg  einer  0(Uiung  nach  seinm»  Nrnmen^  itml 
aoMe  Ifmmdk  mmn  man  zu  ethahm  mAetu  07  L.) 

Kein  Denkmal  toiI  armer  odelr  in  Erz  g^raben, 
ist  so  bleibend,  als  dieses.  (??  L.)  Es  ist  der  eihdjre 
Weg:,  wie  man  das  Andenhon  wahrer  Botaniker  »der 
Beförderer  dieaeir  Wiaaenachaft  auch  hei  der  apHen 
partheileaenNadikemmenacliaflbeBtandi^  erhalten  kaaa. 

Man  innM^  aber  den  Aainen  des  Botanikers  nicht 

Terättdern,  sondern  unverändert  beibehalten,  und  ihm 

euM  achickliche  lat^iniache  Endignn^  geben,  B* 

Linnaea,  Rojenia,  Thimber^ia,  Sparrmannia, 

dit^chia,  Halleria,  Buxhaumia,  Keftzia  n.  m.  d. 

(Wenn  aber  die  Xnmen  po  Rnsg^esprocheii  wprd'  ", 
dass  man  sich  damit  nicht  verständlich  uiachßu 
kann,  z*  B.  Desehanipsia,  Goodjera'^  Ii.) 

Wenn  der  Name  des  Bntanikera  acben  eine  Jalei- 

nladie  Bndigung  hat,  darf  er  nicht  ao  bleiben,  wotm . 

mnss  eine  aehickliche  £ndi»'un^>:  erhalten.    Daher  sind  ' 
folgende  unveränderte  Namen  ala  GatlungabeneDnaa- 1 
gen  fehleihall: 
I«agnna,  Senm,  Mllki,  Coamoa,  Aeoala,  e^ämogk 

Sie  werden  schicklicher  heisseu: 
Lagnnaea^  fienraea^  Mittea^  Coamiai  Acoataea,  C^r. 
Iniaogaea« 

Eben  so  ist  es  nicht  ^it  den  Vornamen  dea'Boti- 
nikera  mit  hinein  zu  bringen,  weil  die  Benennung  «U- 
durch  migewöhnlich  lang  wird,  ^m  B» 
CMMTteg»!  TOB  Gomex  Ortega* 
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Anch  diirfeii   uiciit   zwei  NameQ  Terscbiedener 
Persouen  iil  muo  GatlBiipdieiieiiiituip  Tereniget  seift. 

CtrindeTicä. 

227«  Um  die  Arten  besser  keaaeo  xn  lenie% 
pb  Linn^  |edar  PBasze  noeh  aosif^r  dem  Gftttn'iigfliuH 
mea  emea  xweiteo,  welcher  der  Tririalnajue  (L  215.) 

^mmmt  vrird.  Dadurch  wird  die  Iveiiutuiss  der  Ge- 
WHclme  lui^cineiii  erleichtert,  Alan  niiiss  bei  TciTial^ 
amea  Folgendes  bemeriieii: 

228.        lMmaham&  muss  kurz,  nicht  wie  d^r 

^aitun^sname ,  also  niß  SubidanHü,  somicm  immer 
Adjeciiu  sein. 

Die  Tnrialnamett  baben  die  Absicht,  dem  €e« 
!  üditDiBse  n  HiUfe  sa  kommen:  sind  sie  also,  wUi 

Gattaij''siiameu,  ziisammeugesetzt,  so  eiilspreGiiea  sie 
ihiem  Zwecke  niclil«  Es  isl  auch  widersinnig,  einen 
I  Mtangsnamen,  der  eigentticfa  ein  Substantiv  ist,  wie- 
der mit  einem  Substantivo  zusauiineiizubieileu.  Aus 
I  dieser  Ursache  siud  die  Benennungen: 

CaicK  Drymeja,  Jnncus  Tenageja, 

OsTBK  Cbordorbiza^       Sdrpos  Baeotbr^on^ 
Carex  Ueleoiiastes,         Licheu  Aij)oIiüs  «.  m,  d. 
immer  felüerhaft*   Der  Triviahiame  soll  ein  Adjeclir 
Mb,  imd  wo  möglich  die  Bigenheiten  der  Art  aus^ 
draeken.  Besser  sind  daher  die  Benennungen: 
Carex  paniciilata,  ('<nn|),inMla  palula. 
Carex  canescrns,  Caiiipanula  persicifolia  ii.  s«W* 

(Dms  der  Triviaikiame  kein  Substantiv  sein  soll,  ist 
I      eine  willkürliche  Hegel,  vielmeiir  sind  solche  Na- 
men allen  andern  vorzuziehen.    Denn  sie  bleiben 
tnn  era'ixlofi  iiii<I  hp/cicluieud,  weun  anch  dioGat« 
tiiiigen  vej^dert  werden«  L.) 


« 


m  IV.  Namen 

*  Die  Gestalt,  Belh^hlung ,  vnd  überhaupt 
das  lfnterscheidet%de  gehen,  w&m  es  moglidi  ist,  dU 
besim  JVwialnamen» 

Wenn  man  das  ünteivchaidende^  es  bcstefM  m 
-worin  es  wolle,  ganz  kurz  iu  ein  Adfecüvum  snsam- 
menfasseu  kann ;  Terdient  dergleichen  Nameö  T'» 
▼ielen  andern  den  Torsog*  Bs  moss  aber  das  Ad/ec- 
tir  nie  za  lang  werden^  anch  niemals  ans  s:wei  Ifk- 
tem  hestehii.  AVonii  sich  aber  der  Trivialnaine  Bidrt 
so  ausdriirheu  lasst,  dann  nur  niuunt  roaii  zu  £i^eir 
sdiaften^  Standort  und  dei^eichen  Dingen  fosa  l»-, 
.flacbl. 

* 

230«  Die  Farbe  md  dä»  Faißrimd^  §dm  ^, 

Man  kann  es  niemals  einer  Pffauze  ansdin,  ol» 

in  diesem  oder  jenem  Lande  aliein  \%'ächst,  and  ob 

nieltl  noch  eine  entdeckt  yirerJen  könnte.  'Eben  n 

wenig  weiss  man,  ob  eine  Pfianxe  In  ihrer  Farbe  J»e! 

stand i«^  sein  wird.  Sotdie  Trivialnamen  sind  alsoni** 

mala  anzuratheu,    Linne  hat  ein  Poleinoniuin  coeru' 

kiam,  es  ändert  al>er  mit  weisser  Blume  ab.  Broaj^ 

mos  enropaens  ist  nicht  der  einzige  seiner  Gaftnos:  % 

Buropa ;  CS  ^iebt  nocli  zwei ,  den  Evoiijmus  verrew 

aus  und  latifolius,  die  beide  in  Europa  wachsen,  ^od 

mehrere  Beispiele  könnte  man  hier  anseigen,  die 

beweisen,  dass  solche  Namen  nicht  viel  taugen. 

^Das  Schlimmste  ist,  wenn  Namen  g-eä'ndert  'wer 
den,  weil  man  sie  nicht  für  passend  hält  U> 
dnrch^  Ist  eine  grosse  Namenverwirrung  In  A 
Bota^  gekommen*^  L«) 

23L  Die  Abarten  9  wenn  sie  von  Wichti^'^«^ 
aind^  mnss  der  Botaniker  kennen^  sie  dnith  ein« 


Digitized  by  Google 


der  Gewächse, 


309 


xweitea  Namen  anzeigen ,  und  alleieit  mit  giiecbi- 
idieii  Buchsfalm  beseiduMi«  Die  Haoptel,  Toa  der 
mthsUaamaß^  mtua  oben  au  stehD^  z.  B* 
Der  Kohl,  Bmeica  oleracea« 


^aer  Kolil 
mOkttt  Kohl 
weisser  Kohl 

ir&iiigkuäl 
Bknkohl 
Bfamaachkohl 
Buschkohl 
Bliiinenkulü 
Kohlrüben 
Kohlrabi 


a*  Tiridla* 
ß,  mbnu 

capitata* 

sabaiida* 
e%  laoniata* 
{;  selenisia* 

7j.  sdiieüica. 

botryüs. 
im  iiapobraMica« 
»•  goiig-jlodet. 


Anf  diese  Art  kana  man  mit  weuigeu  Wort^^ii  Gat- 
tung, Art  und  Ai)art  bezeichnen,  wozu  die.  ^ten  Bo* 
(anker  gaoze  weitläufitige  Beschreibtuigeii  i|j»lh%  hat- 
le%  die  man  nicht  ao  leicht  hehaU^  kpuntp« 


232.  Der  groese  Nutzen  der  Lianeischen  Benen- 
ial  einigen  Botanikern  nicht  so  eiiü^vchtend 
leweseu,^  deshalb  haben  sie  darin  einige  AeqAmmgen 
IreiFen  woileu.  Hieher  gehören  die  Yorschlügp^  welclie 
Lhfharl  und  JFolf  geihau  haben«  Ersterer  hat,  da 
loch  in  der  Natnr  keine  eigentlichen  Gattungen  sind^ 
ssd  sie  nur  dnrch  dep  Scharfsinn  der  Botaniker  -anf- 
^estelU  1%  erden,  jeder  Pflanze  nur  einen  Namen  i^eben 
woUen,  i^omit  er  in  seinem  Fh^tophjiacio  den  An- 
^  gemacht  hat,     B.       .  ^ 

Polyf^lochin  ist  Carex  dioiea»  ' 
Fs^  ilophora  ist  Carex  pulicarin. 
Ammorrhiza  Ist  Carex  arenaria» 
Caricella  ist  Carex  capillaria« 
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•      •  • 

\  Li]ii09.c(eteflf  M  C^rex  palli5sceii(|. 
Qaeochortiw  ist  Carex  hnmills  n*  s. 

Die  Krä(U|erkund<Q  "fv'ürde.  4il^  wAf^  Maincii  iclir 
frachwert  jw^rden.    Ilf^rdes.  aJier  diA  6ew«obfle  in, 
^attuii^qii  abg-etheüt,  so  sind  höchstens  nor  20001  6af- 
tting'snaineii  zu  behalten:  da  nach  des  Herrn  Ehrharis 
Vorschlfi^  df}^  (iiewächae,  di^  im  jeM  l^eiudnt  sind, 
mit  eiggonn.  l^nien  rersebB  werden  mfiKsienu  Wel- 1 
C^hes  ui.ei|Sci^Uche  Gedächtiüss  ist  im  Stande^  alle  diese 
IS'anien  zu  lassen?  ^iuimt  mau  nun  noch  an,  dass  auf 
unserni.  f^^di^i^U)  uac^  einer  uuissij^  Hig^yhiwng» , 
80000  Te^lUfHl^  PflaiMm  sin^  >o  sieiu  ma^  Uidit| 
^ass  die  Ideq  g;ai;  ipicht  aoszufuhrei)  ist. 

Der  Vorschlaj:  des  Herrn  iSBlf  Ist  Yon  ^nx  ande- 

rer  Art.  Er  glaubt,  es  wurde  lür  <!ie  Krituterkurule 
|iug:leichTortheilh9fter  sein,  jede  einzelne  Yerschiedeii- 
heit  iler  G^wächa^,  d^e  auf  Fi^  der  Biome!,  Staub- 1 
faden,  Griffel,  Fnieht,  Blütter,  Wurzel,  Stengel,  SfH-l 
zen,  Blii^henstaud,  Geruch,  Farbe  luid  Eig^enschaflen 
Besiig  hutt§,  einen  besondem  Buchstaben  aozuv 

^euten^  i^ass  lyian  hei  allen  Gewächsen  nur  |uui  dieseal 
Biichsfalieni  den  Namen  zusammensetzen  dHrfe^  um  sa» 
gleich  den  glänzen  Bau  und  die  Eigenschaften  dessel- 
heil  T.or^  AMSfl'^-  ^  h^eit«  scharisinui^  auci^  ^ 
seit  Tonifhlaj^  ^X^^  so  wefiig  kann  er  aufwandt  mr-j 
dcrn«  Bs  lässt.  sich  leicht  dräken,  welche  harbariseke 
.  ]){9meu  daraus  entstehen  müssen,  imd  dasa  Tiele  Coi>- 
a^jiiantei^  d||durch  gehäuft  y^tK\^^k^  dje  man  nach^ 
lyissen  Re^felii  aussprechen  inuss.  Um  lüch  nur  eitti-< 
gemiassen  Fertigkeit  darin  zu  erwerben,  würde  ew 
lialhes  Menscheualter,  erfürdert,  und  der  Vortheil,  t'^'» 
inan  dadurch  erJlanj^eii  k^nnle^  würde  wahdich  nic^ 
•0  gross  sein« 
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(Biiten  ähnlichen  Vorsdilag  that  schon  AtoMMtt.  L«) 

Der  Herr  lle;;ieniDj^srath  Mc.<1icus  thiit  den  Vor- 
srM.TL,,  norh  ausser  clrn  beiden  Namen  einen  Fa- 
jiiiii'  iiiiainpn  hiiiziiziitii«ren.  Jede  Pflanze  ^vür<lo 
aut  diese  Art  ilirer  <Irei  haben.  Es  kau«  auch  die- 
ser Vorschlag  nicht  an^enoinineii  werden:  denn 
ivQzu  soll  man  das  Gcdachtiiiss  mit  mebreren  Na- 
men beschweren,  da  man  schon  aus  der  Klasse 
vmd  Or^nun^  luit  we^chep  Gei^ächceu  die 

nuize  Terwaiult  ist*  * 

(Eher  mochte  mau  den  dt  Ilten  Namen  ßuc  die  Hilter« 
ddci:  ilaiborten  hestinunen.  L.)« 

233*  Der  TriTulaame  einer  Pflanze«  4ft  er  In 

den  meisten  Fällen  eii|  Adfectiy  ist,  muss  sich  mit  ,^7 

nem  kleinen  Buchstaben  aulaug^eu,  B* 

Khne  gUbnun^  lijUinam  Tirgt^tmn^ 

Äster  annnns,  Eupberbie  segetaUSi 

Centatirea  ovina,  Asclepias  tuberosa  11.  s.  ^y• 

Auch  die  TrivialnameUj  welche  vom  Yaterlaude 

ljsi|g<pionutteB  sind,  müssen  lüein  giMchriebüen  wer* 

Mieraciiim  sabauJum,     Cjperus  maderaspatauus, 
Dianthus  chiueiusis,       Yerbena  bonadensiSy 
AUbiea  narbenensls,     BTonjmns  enropeens  lu  s.  w# 
Nnr^Unn  wird  der  Trivialname  gress  geschrie» 

bcn,  Trenn  %orinal.s  die  Pllanzo  diciien  AtMneu  aia  eine 

gieiierische  Beueaminjg;  hatte,  z.  B. 

Bhiis  CotiniiB^      "  Ljtbnun  Salkar^,  « 

Rhns  Coriaria,       Ljthmm  Hyssopifolia, 

Diauthus  Aruieria,  Ascl€|>ia»  \  iucetuxietim  u.  d.  m« 
Sndlicb  wird  der  Triviahiame  auch  g^ross  |^ 

abrieben,  wenn  er  das  Andenken  des  Entdeckers,  der 

Pflanze  erhalten  soll,  s*  B«  ^ 
Hieraciuui  Gmelini|      Euphorbia  Gerardiana^ 
Hieracinm  Kslmii,      Erica  Bebem  o*  s*  w« 


t 


Zl%      IV.'  Mfinen  der  Gewächse. 

Alie.TriviiihiumqBi  welche  die  Padigimg  anf  oides 
^habeu»  werden  klein  geichrieben;  es  sei  ^enn,  dass 

der  Name  TorLer  zur  Bezeickuuug  einer  Galluiig  ^e- 

hrauchi  nviure.  z.  B« 
Acer  platanoideSy     Caacalia  daacoidea^ 
Cassia  numosoideSy  Primnla  cortusoides  «•  a.  m* 

Als  Beispiele ,  wo  der  ia  oides  sich  eiidigeiiiie 
Trivialname  gross  gescliriebeu  wird ,  Icüuueii  dienen: 
Afhorbia  Tilhjmaloideai  Reseda  Sesanoides^ 

u*  m«  a« 
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i\ii8ser  aar  Bintfaeilimg  Ib  die  drei  Bei- 
cfae  der  Natur  ()•  2.)  lassen  sich  die  Naturalien  fit^lich 

io  z>vel  grosse  Haiiptklassen  briiiireu,  iieiulich  in  un- 
organische uad  orgauisciie.  l7norg;anische 
üdA  diC)  welche  ans  iing;leichart)gen  Theiien  chemisch 
oder  mechanisch  Terbmiden  sind ,  und  die  durch  eiiie 
Anhaufiin^  \  ou  aussen,  selbst  auch  <Iafiii,  "wenn  sie 
etwas  regelmässiges  in  ilirer  Gestalt  iiabeu,  gebildet 
werden.  Org^anische  hingegen  heissen  sdlche,  die 
üs  mehreren  Terschieden  gebildeten  Werkceti^en  re- 
gelmasiüig  zusaminen<^setzt  sind  ,  ^^  <  ]<  Iw  sich  bei  ei- 
ner und  desselben  Axt  in  allen  Individuen  im  natürli- 
ftai  mid  gesunden  Zustand  gleich  gefennt  zeigen» 
Se  ver^össem  sich  yon  innen  nach  aussen^  haben 
eine  Bewegung  ihrer  Süite,  und  bringen  ilures  glei- 
dien  herrory  so  dass  sie  in  der  einmal  hegränxten 
fmk  immer  wieder  zum  Torschein  kommen«  Zu  den 

oi^anische«  Körpern  zählt  man  Tiüere  luul  Pflnu/.en. 

(Das  or^^-^nische  Reich  ist  von  dein  nnm !ran!«r!i»'ii 
so  fieht  niid  in  aller  Hiicksiclit  verschitdeii,  dabS 
niaa  viw^  Men^e  zcitreftender  Kennzeichen  an;^^- 
ben  kann,  von  welchen  auch  eini;;e  liier  ^'.njimt 
sind«  Düüs  an  dem  orj^aniscbeu  Korper  alles,  auch 
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flie  ptizo  Dauer  selbst  eine  Peiiode  liat^  ist  ^hei 

dor  bf'sliinirUf'sfcii  ittiü  die  in^^isleu  Folgen  naäi 
sich  x^e^endes  Xeniiteichen,  ii.)  * 

23»X  Die  organischen  Korper  hängen  in  Rück- 
siebt  ihrer  TerscXuedenheit  allein  Ton  der  Materie  usd 

•  *  . 

Form  ab.   Bei  aller  Machforscbniig-  sind  dieses  dM 

leizkn  PiinKt»^,  \vplrf»f»  uns,  ehe  wir  sie  in  üne  Ele- 
mente zei'le^eu,  aniiancn.  Die  Lcbeiiskrait  oder  liia 
Brre^rkeU  ißt  die  fimpfangUcbkeit  organischer  Em- 
per  fiir  einen  äussern  Rens ;  sie  ist  bloss  Resnitat  der 
F«>i]Ji  iind  Mischung.  AVirken  die  Elerneute  lüi  l  Ji 
aus  ihueii^einischteu  htoile  auf  die  orgaiiisclieu  Kor- 
|ier  ein,  Reiche,  so  lau^e  ihre  Form  nichll  Terietit 
nvird  Qud  durch  die  Einjioliine  und  Ansji^be  der  Safts 
ilire  Miiichnn^  nicht  Ifidet,  leben,  this  heisst  Erregbar- 
keit haben,  so  nennen  wir  dies^  £inwirkuug:  eiueu 
Reix.  Die  BlfopfaugrlicJl^eit  ^ir  denselben  oder  die  £^ 
rr^harkeit,  setzt  durch  ihn  die  Organe  in  Thälijkeit, 
vodiirch  <iie  L<;l)cniiihali«;kei^  oder  (|jie  J(iri*e^«n|r  ber- 
vorg;ebracht  -wird.  Mit  der  ZunalMDo  und  Uer  Fprt- 
dauer  des  Reizes  Tennindert  sich  die  Brregbaikeit  w 
liurt  am  Ende  {^anzlrch  nnt,  Ai^o  eben  der  Reiz,  "ivrf" 
eher  die  Krre^barkei^  ^ifr  l^ebei^thäti^keit  \\eckt(s 
beförderte  dei^  ünlierg^nf  des  or^iuscbeii  Koiperii 
mithin  i%ft  Leb^n  in  Tbatigkeit  iresetxte  Bn  r^I)afkeUy 
%vodnrch  ein  best;  ihIj'ucs  Zersetzen  und  Verbiiiden  def 
Stoffe,  'W^che  äwc  iUi^i.cl^iuii^  des  orgauisclituhorpeiü 
|ehö>eu,  b^orgebracht  wird«  Dnr^  das  I^ebea 
werden  die  or japanischen  Körper  aus;:<*iMUle;jt,  retgiSf^ 
sert,  uuterhuUen  und  die  durch  ZnlUU  beschädigten 
Theila  ergaaaEl.  IMa  AAsinulations* Vermögen,  der 
Rildiui|>:strieb  und  die  ReproflnktlonskrafI  sind  daher 
uur  Folgen  des  .Lebens«    Ho  wie  die  Scbndlkiri» 
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od  4b8  Zwiilimmmieha  imr  £i^en«chaftcai  4er  Mate- 
rie allein  sind.  Durch  <iic  Erre^baikoit  gesrlu;heii  im 
%ifm3chett  Körper  <li^  YerbinduDg-eii  der  bloüe  uadk- 
«id^  Geset^y  daher  mit  der  fehlenden  Brreg^- 
.  IttikeM  zerstört  werden,  dae  hmnui :  die  Stoffe  wer» ' 
aus  die  or^auiiiciieii  KciVpcr  zusajniueik^eäetzt  sind, 
^exii^i^dßtt  s^ch,  wenn  die  Erregbarkeit  fdUt,  nach  den 
^fsftJ^f  welchen  ^iccpiaache  Kerper  unterworfen 
^  (S^.  diß  4nni||rl^  ^tini^  ftlgeiiden  {• 

236«  Pie  Si0meJlkrftfl  (elasticitas),  welrbe 

<ler  Materie  der  or^uuischen  Körper  eig-eii  ist,*zei{^t 
sic^  auch  bei  den  GewüVhseii^  aowohl  im  lebenden  ala 
lodten  Znatande.  Man  findet  sie  ii|  der  Holzfaser,  in 
Barzen  ufd  ai^dem  Tb^en  oder  rxodu^teu  der 
Fflauzen. 

Das  Zusfwmenxüekßfi  (contr^ctilitafl  s.  Tis 
mar  t  na)  ist  besonders  der  Holzfaser  eig:cu.  Bei  der 
ökonomischen  und  technischen  Bcuutziiu^  flcsselbrii, 
ht  dns  Ausdehnen  und  Schwinden  des  Holzes  eine 
iuiciuM  l^lige  Eigt^i^chaj^  diq  nur  durcji  eine  ei^e 
Bdiaiidhni^  desselben  Temie(itet  werden  kann«  Die 
trocknen  Stengel  der  Anastatica  hieroch iintica,  welche 
nan  von  Jericiio  zu'  nennen  pUo^t«  diQ  j^iueiw 
kapseln  aller  Arten  Mesembrianthemum,  von  den€n 
die  grossem  bei  den,  Naturatienhändlem  Biiune  tou 
CaufHa  heissen,  die  trocknen  Kelche  der  CarHna  tuI- 
1^8,  verhalien  sic)ft  wie  das  Uolz,  sie  werden  Lei 
nassar  Witterung  ausg:edehnt,  und  ziehen  sich  bdi 
trockne  zusammen,  Bben  so  rerbalten  sich  die  Flech- 
ten und  Moose,  welche  ^vdhroiiJ  dem  Soiauicr  v«.'r- 
trocka^t  zn  sein  scheinen,  aber  bei  kühler,  feuchter 
Wttemnff  und  im  Herbst  sich  wieder  ausdehnen  und 
iweitcr  waclisen« 
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D9B  ZaftamnienzieheD  4^  Holsßisetfn  madU  tio  ' 
zu  Ifj^roiaeteni  g^esciuckt.   Man  nahm  ehemalB  Coi, 

dass  <I:,s  iioiz  uiir  durch  Auddehnuii«;'  tler  Zwischea- 

räumo  ikr  lloli^rnserii  aa  Breite  gewiimen  könne,  so- 

bnlU  Feuchtigkeit  eindringt;  Herr  de  Mau:  hat  aberge^ 

ztsig  t (lass  auch  die  Fasern  selbst,  ob  wohl  in  adhr 

^eni)g:niii  Giadc,  f/icli  der  Lano-e  nach  ausdehnen  und 

ziisamiaeu2iehii ,  und  will  dabei  die  sonderbare  Be« 

merkimg  gemacht  babea^  dasa  das  Bachsbanmbals 

seine  Fasern  der  Lung'e  nach  in  der  Fendiligkeit  rm^ 

liiirzt^bei  trocitner  Atmosphäre  aber  verläng:ert*  In 

der  YerÜingeruug  uud  Yerkiirziing  der  Brei^te  soll  es 

sich  aber  wie  alle  iibrige  Holsarten  Terhalten.  Br  hat 

€11)8  g^rosse  iVIen^c  Hölzer  in  dieser  Rücksicht  unter- 

sucht,  ahLT  kfjliis  gefunden,  was  sidi  wie  das  dea 

Buchshauais  verbalt* 

(Das  Znsanimenztelien  der  Fflanzeufaaem,  oder  Tie!« 
mehr  der  Pflanzenzellen,  geschieht  durch  das  Ver- 
dimsten  <Ier  in  ihneu  und  zwischen  ihnen  enthal* 
tenen  Feuc)dij;keit.  Es  i§t  also  Keine  cHg^eue 
Kraftj  und  der  Cc^cnslaTuI  «diört  gar  nidil  hie- 
her.  Doch  wäre  es  jiicht  uinvichti^-  zu  untersu- 
chen, wieiern  «las  hygroskopische  Ziisaniineu/Je- 
lien  und  Ausdohnen  mit  dem  Baue  der  f  Hauten 
iu  Dcziehnng*  stellt,  L.) 

Dass  die  Gewächse,  als  organische  Körper,  auch  Er- 
regbarkeit* haben,  leidet  keinen  Zweifel,  da  ihr  Fort* 
wachsen,  Ansbilden  und  Hinwelken  doTon  Tiele  Be* 

weise  ahgiebt.   JViir  hei  einigren  wird  au  verschiede- 
nen Theilen  die  Wirkung  des  angewendeten  Reizen  . 
sichtbiBir* 

Die  Blatter  der  Mimosa  pudica,  sensitira,  casta, 
der  Oxalis  sensitiva,  Smithia  sensitiva,  Dionaea  Mus- 
cipula  nnd  anderer  unter  den  Wendezirkeln  und  A.e- 
<|nator  wachsenden  Pflanzen,  xiehn  sich  beim  Berüh- 
ren zusauuueu.  Minder  siciiihar.  ahti  doch  zu  erwei-  • 
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gen,  ist  flio  Rcizbarltoit  der  RlÜder  bei  den  Tviinder- 

iam  gebildeten  Sonneuthauarten  Drosera,  rotnndifoiia 

and  lon^ifolia  unserer  Gegend^    Bben  s^'V^llialleii 

sich  die  Staiibläden  der  Urtica,  Farietaria,  Berheris  n. 

a.y  der  Stempel  einiger  Ge^vachse,  besonders  aber  die 

Karbe  der  Mart^nia  Proboscidea*  Das  Liebt  bat  tnifii 

enea  besomdeni  Beis  auf  di«  Tegetabiiiegoi'  te'ddifeh 

Tersndie  sehr  deutlich  m  erweisen  Ist.  ' 

(Heber  diesen  Gegenstand  wixd  unten  geredet  wer- 
den. L,)  .  ^     ^      /     .  ' 

(Der  Terf.  hat  in  diesen  bd^ni  {•  f.  manche  IHn^e 
einseiti"^  und  feblerbafl  veniieng^.^  Da  sie  Gi(g}y  ■ 
stände  der  a1l;;:eDieinen  Pb) siolo^ie  sind,  llo  «e^ 
hört  ihre  Erörteniiig"  ci^enfli(  b  mcht  hieher.  Be- 
sonders ist  es  eine   willkiibrlicbe  Bebau ptunif, 
dass  die  Lebenskraft  oder  das  Leben  von  Form  und 
IVliscbung-  abhaute,  «lein»  ebfii  .sowoiü  kann  niali 
sopen,  dass  Form  und  Miscliuni»-  vom  Leben  ab- 
hängeu.    Leben  ist  Veränderung  ,  also  Bewei^iini;^ 
aus  eineja  iuncrn  Priuci]),  we(c!ie  von  Innen,  iiicbt 
Ton  Aussen  allein  bestimmt  wird^  Die  Mosa  phy- 
sichen Bewegun«^en,  z.B^  die  Ten  der  Anxl^inig^ 
al>h£tn<;:igen,  werden  zwar  durch  ein  inneres  Prin-' 
dp  henrorg^ebracbt,  aber  dorch  das  Aeu.^sere  al- 
lem bestimmt;  die  Richtung:  imd  Gaschi/vindi^keit 
womit  sich  ein  {^:ezogeuer  Körper  tiewe^^-t,  bängst 
allein  von  der  KnÜernun";  und  Masse  <l\a  anzie- 
hentlen  Körpers  ab.    Nicnt  so  bei  den  lcben<lio;ea 
Körpern.  Em  Aeusseres  ist  npthwendi**,  ein  Keiz 
(Stimulus),  um  die  Lebensthatig^keit  znv  Aeusge- 
ning:  zu  bringen,  sie  in  Beweg'unf^  zusetzen,  aber 
die  Stärke  dieser  Bewe'iung'  riibrt  nitlit  von  Masse 
oder  Näherung;,  sondern  von  der  eig^enthiimlicheii 
Wirkung  des  Reizes  auf  den  lebendigen  Körpei^ 
her^  so  wie  von  der  Empfänglichkeit  des  lefsteni 
'  fir  den  c:e<>  ebenen  Reiz.   Daher  hat  der  lebende 
Körper  Reizbarkeit  (irrit^ilitas  oder  indtabjlf» 
las):  die  Stärke  der  lebenden  Beweg:iing  steht 
zwar  mit  der  Starke  des  Reizes  in  einem  g^eraden 
VerhäHnisse;  es  enlsteiit  dirokte  Sch^väcbe,  -wenn 
der  Reiz  zu  scbwach  ist,  aber  nur  bis  zu  einem 

^wissen  Grade »  über  deuitelben .  hinaus  nimmt 


■ 
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f. 


Digitizeä  by  Google 


alt*  V.  Physiologie. 


die  lebende  Bew^ng:  mit  ^<Ier  Znnuhiiie  des 
ses  ab ;  eg  etttsleht  indirekte  Schwacbe*  DieMs 
ist  das  Gesetz  des  Lebeos,  iVelcbes  J.  Browu  zn- 
ert^  bosliiuint  iiml  g-riiiKlÜch  aiirjEresteUt  hat«  Aber 
es  belrilTt  nur  das  ^tiautitative  des  Lebens.  Aiu- 
aerdcin  hat  noch  tias  Leben  eine  cptalitatire  Seite^ 
ciiH!  z  werk  massige  Bewe;r""S*  "ni  bcsliininte  For- 
mcn  bcr\ t))'ziiln  in^on  ,  einen  nil^lung-strieb,  uii  I 
zwar  wo  aticli  die  bcstiniiüle  Form  vonlnDen  «i'" 
enUvickelt  oder  erzpu^t  wird.  So  reiht  sich  «las 
Lcbcu  dau  übrigen  Auiuterscheiuiuigeii  au.  L'.) 


237.  Ke  ilatarforicher  haben  imm^  Aehnlich- 
zwischen  den  iThieren  und  Pllanzdk  aiifg:esadi(. 

Ari^ofdes  uannle  die  Cewiichse  umgekehrte  Thier«. 
fJnnr  trieb  dieses  noch  weiter,  seine  lebhafte  Ptiau- 
tasie  fahrte  it^n  aber  hierin  ia  ^weit,  nudem  er  dk 
WSrme  das  Kefk^  und  die  Ek-de  den  Ma^  der 
wachse  n  <iiiit richtiger  aber  verijlich  er  die  Blätter 
derseihcn  mit  deu  Laugten  der  lltiere«  Yerjg^ieichuu- 
1^  der  Art  miissen  aber  Immer  hinkeiii  da  suriiMheB 
lüieren  uild  Pflanzen  die  Form  der  Organe ,  aas  de- 
nen sie  ziisamiiienf^eselzf  sind,  so  s^fir  rerschicilen 
ist.  Am  ^hickllchsteu  war  aber  in  diesem  Punkte. der 
vnyei^esslicbe  JSS^nfi^^  der  auf  eine  sehr  s^harlsia- 
iiig:e  Art  das  die  LdiiesfHidil,  die  BrteShrnnfr  «ad 
die  ]U'iVuchtiiitg^sorg:ane  der  Tluere  init  dentm  <ler 
FdaDzeu  verglichen  hat»  (2  L«) 

238*  Bia  Aebnlicbkeifen ,  welche  die  ffatnrftr» 

i^cher  autsticliten,  beslaiideu  ^rossteiUheils  in  Bi^^ 
ichafteUy  di<e  org;aui8chcn  Körpern,  obne  niif  ihre  Bd- 
änn^  ta  sehn^  zukmilmen«  Die  üuahnlichkeiten  z^ri- 
Mien  Thieren  «nd  PflaaDsen  Terdieuen  di&er  VoU 
tine  nähere  Anzeigte. 
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IKe  Tbiere  nehmea  (Inirb  eine  beiÄiiiimle  OeflF« 
mm^  NaKrtm^  zn  sith^  iiud  haben  emea^  besondem 

Kdual,  durch  den  sie  eleu  tlmalh  ablülireii« 

Pianzeii  bin^eg^  Hehmeil  anf  ihrer  'gemxen  FUT» 

cbe  KahruniT  eiH  und  häbeft  ausser  dar  Aus(liiristi!u^\, 
die  sie  mit  ueu  'i^hiereii  gemein  haben,  keinen  bestimm« 
lei  ffaaal  nir  AiiBfiUiniit^  des  üsrathS)  nan  milaste 
deas  die  Tropfen  an  dan  Wnraala  Tavaehladieiier  wa« 
cheniileii  PilanÄen  dabin  zählen  wOUen,  "Wovou  uuteu 
loehr  gesagt  wird. 

Dia  Pflanzen  baban  einen  Ton  den^  Tbierao  gaäs 
fenduadeaan  Ban;  ata  bestehn  ans  Biindeln  Van  Ge^ 
ßsseü,  die  sich  nianniiifaUiö  verhiutlcii,  uud  mit  einem 
Zeih Dgewebe  umgeben  sir.d.  Muakein  und  Nerren 
feUan  ibnen  ^ozlicb.  Das  H^lz^  wafi  eiiiiga  mit  deti- 
Kaöchen  Tarj^licben  baban,  bal  iticbt  die  gerin^cä 
AeiiiilicUkoit  mit  denselben. 

Sie  bestehn  aus  der  JJaui  (Epidermis  s.  Cu- 
tis), wekbe  bei  den  bolzartigte  ..Gewikk^m  die 
Bäde  (C  oft  ex)  nberzlebt  Sie  bedeckt  den  Basi 
(Liber).  Hicraui  fol^t  der  SpUni  (Album um)  oder 
das  sogenannte  weiche  Holz.  In  diesem  ist  eiuge- 
NUoaaett  daa  MaiHt  (Mednlla);  . 

Uf  r  Stengpel  der  Kräuter  hat  keinen  SpHnt,  nnd 
keia  Hoiz.   (Die  Theile  sind  allerdings  da,  liur  uidit 
is  hart«  all  in  den  Baomen,  L.)  Daa  Mark  fehlt  zu-* 
weQen,  besonders  bei  denen,  die  im  Wasser  wachaeiL 
(Nur  bei  sehr  wenigen  Wassergewacluieu.  L.) 

Die  Tbiere,  We^n  wir  einige  Würmer  anaiieh« 
bmh,  gind  einflidie  Geacbopfe,  die  meisten  Pflanzen 

sb<  r  nicht;  nur  die  Somuier^ewatlise  und  Palmeii 
&ind  einfocbe  Gewädiae,  (auch  diese  nicht,  denn  sie 

■ 

haben  Xnoapeu,  wie  andere  Gewäcbaei  welcbe  aicü 
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nur' gleich  euUrickcItu  L.)  dio  andrem  alle  zomb- 
iafengeseizU  Weüu  das  Samenkoni  jeuies  Sommei^ 
Wachses  ({.  Kf,  8a.)  in  die  Erde  ^(  ^  ^t  ^vinf,  so 
warbst  daraus  eine  PiLtaze  aui,  die  so^leTth  LlüM, 
Sameu  trüget,  nnd  dann  abstirbt.  Die  Knospen  der 
Bänme,  Strättcher  und  Staudengrcrwiushse  snd 
tiommergcwächse  zu  betrachten,  denn  sobald  sie  hlii- 
heii  und  Samen  tragen^  aeheu  sie  gänzlich  aus.  Der 
Atamm  der  Bäume  und  Sträocher^  so  wie  die  Wonel 
der  Standengewächse,  haben  ^e  grosse  Menge  nm 
Knospen,  <Iic  alle  von  <lieser  Beschaft*>nheit  sind,  sie 
koiuieu  als  ein  ßehültniss  mehrerer  Sonnnergewädiae 
niigeseiin  werden,  nnd  sind  daher  nicht  enfache,  mmb* 
(tem  wie  die  Poljpen  de«  Thterreichs  nasammen^ 
«elzte  Geschöpfe.  Fnfer  der  Rinde  dieser  Gewächse 
ist  nach  Beschailenheit  der  Art,  wie  beim  Wach&lhaa 
naher  bestimmt  wird^  4ie  Anlage  mehrerer  Knospea 
Torhandeii,  die,  sobald  sie  eine  hinlängliche  ^iiaiid- 
tät  Naiii  iin^ssRft  erhallen ,  sich  cal wickeln  können* 
Ans  diesem  Grunde  können  ilie  neu  herTorgesohoae- 
nen  2welge  der  gekappten  Weide  nicht  als  repFodih 
cirte  Theile  aa^jeseheu  werden» 

w 

Die  chemi.sche  Zergiiedernng  lehrt  uuS|das3 
die  Bestandtheile  der  Yegetabilien  von  denen  der 
Thiere  sehr  yerschieden  sind«  KMenstoff,  Waas»' 
Stoff  und  Sauerstoff  sind  die  Substanzen,  Hug  denen 
die  Natur  vorzüglich  die  Gewaciise  zusaninien!,^esct7i 
hat.  Bei  den  Thieren  findet  sich  aer  Stickstoff  m  al- 
len Theilen  ilerselben,«  ausgenommen  im  Fette«  Hin- 
geg^ea  ^^  lrd  er  nur  hei  einig-en  Ge^^  ;K  hscn  und  awar 
in  einzelnen  liieiieu  derseUieu  augetrolleu* 
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(BßekMk  ist  mchl  so.  ^ar  selten  Im  Pflansenreiche« 
Män  hat  ihn  in  ntKeni  Zeiten  In  maiiclieii  Stolieu 
eeftmden»  L.) 

KoMensioff  der  Haiiptl  f  standthell  der  Veg'Ctabt- 
lieo,  bei  thierischeu  Körpern  aber  ist  es  <ier  ff  'iisser* 
mf  (?  JU)  Dttm  liefern  die  Gewächse  bei  tredmer 
DestiD^oii  eine  se  grosse  Meng^  kolilengesiiaertes 

Gas,  und  hinterlassen  Tiele  schw  arze  Kohle* 

SdiMtrfü  und  Pibe^Aor,  die  beide  bäiifi^  (Damlich 
ii  der  Seiiwefelsfiiire  und  PbosphorsHure,  sonst  sei« 

fen^  L.)  bei  den  Thieren  anzutreffen  sind,  wenlen 
nur  sparsam  im  Gewiichsreirli  bemerkt.  Der  Schwe- 
fel leift  sieh  in  der  serscbttlitee  und  mit  Wasser 
ttfccrgesscncn  Warx^l  des  Rimex  FaÜentia.  Der 
frisch  bereitete  Spiritus  voii  Cochlearia  ofilciuulig 
eothait  geschwefeltes  WasserstoiFgas«  *  Phosphor  and 
Mnrefel  «eigen  sich  beide  hei  den  Sewi^efascn  der 
IWMintepi  Klasse  (Tetrad jnamia),  welche  auch 
StickstoA  eiUhaUeUy  auch  finden  sie  sich  iin  Samen 
der  €etreidearteD»  Die  Samen  von  Sinapis  alba  und 
Triticnm  aestirmn  geben  bei  der  DeetiUation  !Pho»<. 
pher^  mid  die  Asche  aUer  Tetradjnamistea  hat  phos» 
l^horsanre  Kalkerile. 

^  Kaü  Sshlt  fast  keinem  Gewächsei  aber  sie  euthal« 
Im  nadi  Teihaltoiss  sehr  weniges,  nor  die  Farmkran- 
ler  und  Erigeron  canadense,  so  wie  die  Früchte  von 
Sjrin^  Tulgaris  und  Aesculus  Hip[)ocastautim  sind 
Tondglich  damit  Tersehen.  Am  häufigsten  findet  es 
sich  mit  regetabilischcn  Slimren  Terbnnden* 

AfUtum  haben  nur  die  aui  Meeresstrande  wach« 
seiden  Vegetabiiieu. 

MaBkeräß  bleibt  in  der  Asche  der  Gewächse  tn* 
rikk,  (de  war  Torher  mit  Tegetabilischen  Sttnren  rer* 
liiuideu.   Am  haofio^teu  ist  sie  bei  der  Chura  tomen- 
WiUdMow's  GnuirfriM.  I  Th.  21 
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tosa.  EittfPftmd  don^eii  ^ebt  ^MmJLtiQä  hMm- 

sauren  Kalk.  Bei  den  Pilzen,  z.  B.  Peziza  und  Bj?- 
BUS,  soll  keine  Kalkerde  aus&jitrciFen  sein. 

Thanerde,  Kieseietde  und  Btümwle  iM  w«( 
sparsamer  in  clen  Gewächsen  ftnzatreflteik  Dw  «vMe 
kommt  am  seltensten  \  or,  die  Kieselerde  ist  in  der 
Asche  der  meisteu  Gewächse^  im  Bambusrohr  (Baiu- 
bosa  artmdinacea)  macifat  rie  eine  eigene  Ovn* 
cretion,  besonders  findet  man  rie  bei  den  €iÄa»i 
auch  macht  sie  einen  Bestandtheil  der  Pflauzeufitser, 
z.  B*  beim  Hanl  nnd  Flacht  ans.  In  dem  holte  aer 
Ainna  ^lollnoita  und  Befnla  alba  «akelBf  aie  an^  » 
sbiii,  da  diests  beim  Drechsebi  öfter  Fnnken 
Bittererde  ist  bei  weitem  »ellener  als  Kalkerde,  ei- 
nige Gewäcim  haben  aie  aber  in  nicht  geriii^^f 
Hmge,  z.  B%  Salaela  Soda  bat  in  ^nem  Muids 
naJie  iimi  Ouciilchen  TolÜg"  reine  Bittererde. 

Schwererde  woileii  einige  bei  den  Gcaseru  Soo- 
den babto« 

Bis^tt,  aber  noeii  hänflg^er  Brana8ld%  ^ifi 

iu  der  Asche  fast  aller  G<^\vächse. 

Das  Gold  was  die  Chemiker  iu  der  Asche  Tom 
tisviiiilera,  Oiicrcns  Robur,  Carpinns  Bt  lulnis,  iwjj 
Iledera  Helix  j;^i*l*uji<leii  J.abca,  wiinie  erst  durcli 
das  Blei,  \^as  ziiiii  Ausscheiclen  des  Goldes  ge- 
braucht wenle«  sollte,  hiueiug^ebracht. 

(0aii7.  kann  dessen  Gegenwart  nicht  ^elaiigiiet  W€f" 
den.  Auch  Kupier  kommt  iu  d^  pHaiuteu  nm 
uuueren  Yersuchen  ^  or.  L.) 

Von  den  Neutral-*  und  UtiUeUalsen  Inden  sich  fol* 

geudc  im  Ge^^  achs reiche  am 

res  und  Salzsaures  Kali,  wie  auch  Schwefchaui't 
Kaikerde.  Seltener  trifii  aum:  ScfmrfßUautres  Xairunh 
X.  B.  Tamarix  g:allica,  Salmustes  NaMm  bei  w 

Bchiedeneu  becätj:cuid^]iQauzeu^  uud  in  cij&lalliiitfdk^ 
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MiM  int  deiT  »lätlm  «uitr  aiNtaid^iMlit^ 

PiMixe;  AiJ^w«mliii»<«»  Ä^rrK  bei  Borag^o  «SA^^vy^ 

ileliaiiihuü  aiiuiüis,  Mescinljriaiilhf»minn  crjstalüniim 
imd  edule^  Achülea  MUlefolinin,  Fuinaria  o£|duaiiSf 
SoDehufl  ftrretisis  «•  hl.  a« ;  Sa^gtßiel^saure  WäjthrtU 
bei  Ztoa  Bfajs.  '  •  ' 

(Hier  sind  nur  die  VerbiiKttiH^en  dei*  Sogen ainiteil 
Mineralsä'uren  mit  Basen  genannt.  Die  Terbin^htn- 
,       der  Pflanzeusäuren  Bind  ebenfalJs  hieJvcr  zu 
lechaen*   Ten  dieseii  SäateH  ist  im  lül^öuUeu 
die  Bede.  L.) 

240.  Aus  den  eben  an^^oRihrlen  entfernten  the^ 
mischcu  Bestandüieiieu  werden  uach  \  ersciiiedeiilteil 
<ler  Ffoportioii  und  oach  der  Art  der  Miacheilg  uim^ 
dM»M  Stoffe  gebildet,  welche  nmA  di«  #iAiltfltM  'B&^ 
$inn(ithc'iia  der  TegetuliilieJi  ueuut«  Biii  jetzo Jbal  maJi 
£ol|;eii4U}  g^eitmdeu: 

1)  SMeiiH^  eine  gemch-  imd  ^^^adiiiitickteNi  seT- 
t  reMicIie  (tuelit  immer  tiO  SubBtanz^  die  in  kaJtem 
2   luhl  warmem  Wasser  auflösbar  ist,  mu!  denisclbeu 
'  eiae'Klebngkeil  initiheiU«   Sie  findet  sich  fast  bei  al^ 
i  Im  M«ttie%  Amr  mad^  eie  bei  eiiiiseil  den  fUii^lbei- 
I  *  standtheil  aua^  «•  B«  in  den  Wmrdtt  der  Altbaea  of- 
fidaaliS)  in  den  Steiigcin  des  AstrafraluH  crelicus  uj|iii 
j^nmniler^  in  den  Blättern  der  Maiva  rolmidifolig^  jali 
Simen  ^  Cydenla  ml^airia  nnd  der  Plasia^  Oyuopii^ 
in  den  Blnmeii  defl  YeTbaBcmn  Thapsn«  tt.  H.  w*  Aus 
lier  üiiirie  einiger  Bäume  schwitzt  .sie  als  Gnutnii 
« '  MB,         Mimoan  iiUetica«  Fnume  deiaeatica, 

f     (^mDmi  imd  Schleim  sind  nocli  zuj^-ffhierschf^ilen. 
[      ^Janeaist  fest,  durcliaichtif  ojer  durchiiphuiiend^ 
lauerudi  elänzend^  muachlicht  im  Itnidi«  <So  da« 
-  tonmil  Ufimosae,  TWi^ntpimdift  kfMH^ 
i      tt.    machen  eine  beieiMleM  tticbeiateMii^  Itfe  im 

21* 
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Wasser  nur  quillt  niid  sich  selur  wenig  anfloMl«  ' 
»    Der  Schleim  einigtet  Samen  übeisieiU  die  OlMiiit- 
che  dereelbeii.  L.) 

2)  Zucler^  hat  einen  cigfenlliiiinüchett  süssen  Ge- 
schmack und  löset  sich  im  kalteu  und  Tvarmeu  Wa:«- 
ser,  auch  im  (heiasen'  L.)  Weingeisl  auf«  £r  fiadei 
sich  in  sehr  Tielen  €e\vachsen|  aber  selten  rein,  hA 
immer  mit  Schleim,  Extractivstoft,  Säure  oder  sauer-  ! 
liehen  Neutralsalzen  rermischt*  (Der  ei^tlicbeZa-  i 
eher  isl  krystailisirbar,  der  ScUeimzocker  nicht  L)  | 
Reinen  Zodi:er  geben:  Sacchamm  officbammi  icer  | 
sacchariuiun,  dasycarpum» 

Der  Hfmif  und  die  Manna  sind  in  der  JUisduiD^ 
TSim  Zucker  wenig  yerachieden. 

(MAn  (heilt  den  Zacher  in  Rohrzucker,  Tjtobesff- 
cher  und  Manuasucker^  wozu  man  noch  dea 
jSchwammzncker  rechnen  kann.  Der  Ti«ai>eDzn' 
cker  lösst  sich  weniger  in  Wasser  auf,  als 
Rohrzucker  und  schmeckt  daher  auch  sieht 
süss.  Der  Manna zucker  zeichnet  sich  dailurcb 
aus,  dass  er  iiiclil  \n  Cirhrnng  geräth,  htkI  durch 
Gähniug  nicht  /(  rsiort  w  iu\.  Der  Schwauuö- 
zucker  Urjs^allisirt  besonders  leirht. 

Zu  (lein  Schleimzncker  iir  lior  t  als  Art  der  Süsi* 
holzEiicker,  welcher  durch  Schwerelsänre  au«  de« 
Aufiü.suiigeu  uieder^eschlnj^en  wird.  L.) 

3)  Vegetahilisckc  i^urai  bestehen  aus  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  and  Sauerstoff ,  und  ihre  Yenchi^desikeit 
rührt  nur  yon  dem  abwechselnden  Terhaltnisie  der 
Bestandtheile  her.  Es  sind  jctzo  sechs  Arten  der  P^' 
zeusauren  bekannt^  Jiemlich; 

«)  mmüeinsHm^  findet  sich  als  saaeriicfaes  9eii- 
tralsalz  mit  Kali  verbumlen  in  den  Früchten  der 
yitis  vinileray  der  Tamanndus  indica,  der  Berbe- 
ris  Vulgaris^  des  Rhus  typhinnin;  im  KiMd^  der 
Biellssa  officinalis  imd  Centaurea  benedictB)  in  ^ 
Wurzeln  der  Ononis  u«  m«  at 
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b)  Kleesaure  kommt  wie  die  vorige  mit  Kali  znm 
Theil  Terbiindeo  als  Sauerkleesalz  bei  Terschie- 
deneu  Oxalis  und  Rnmex  Arten  Tor.  Durch  Kalk- 
erde TÖllig;  neutralisiret,  findet  sie  sich  in  sehr  vie- 
len Rinden  und  Wurzeln,  besonders  aber  in  be- 
trächtlicher Menge  im  Rhabarber. 

c)  CitronensHure  findet  sich  mit  wenig;  Schleim  ver- 
banden in  den  Früchten  von  Citrus  medica,  Yac- 
cinium  Oxycoccns,  Yitis  Idaea  und  Pnmus  Padus« 
Mit  Schleim  und  beinahe  gleichen  Theilen  Apfel- 
säure  trüft  man  sie  bei  Ribes  Grossularia,  Rubus 
Idaeus^  Ribes  rubrum,  Yaccinium  Myrtillus,  Pjnis 
Aria,  Prunus  Cerasus,  Fragaria  vesca  u.  s.  w. 

d)  .^fehHure  ist  von  den  rorhergehenden  darin  tm- 
terscliieden,  dass  sie  sich  nie  in  crystalliuischer  Ge- 
stalt darstellen  lässt.  Man  findet  sie  nur  als  reiue 
Säure,  nie  mit  Kali  verbunden.  Gewöhnlich  ist, 
sie  mit  Citronensa'ure  vergesellschaftet.  Beinahe 
rein,  nur  mit  Zucker  und  Schleim  verbunden,  ent- 
halten sie  die  sauern  Aepfel,  die  Früchte  von 
Saiubucus  nigra,  Prunus  spinosa,  Sorbus  aucupa- 
rin  und  Prunus  domestica.  Sehr  viel  apfelsaure 
Kalkerde,  nur  mit  einem  Ueberschuss  vou  Apfel- 
8äiu*e,  enthält  der  Saft  mehrerer  Arten  von  Se- 
dum,  Sempervivnm,  Crassula  und  Mesembrian- 
theinum.  - 

e)  Benzoesäure  lässt  sich  ohne  zerstört  zu  werden 
Bublimiren.    Mau  findet  sie  im  Harze  des  Stjrax 
Beuzoin ,  im  Balsam  des  Myroxylou  peruiferum 
und  Tohiifera  Balsamum,  endlich  in  der  Frucht  x 
der  Yanilla  aromatica,  (im  Zimmt  u.  s.  w.  L.). 

/)  Gallussäure  hat  die  Eigenschaft  das  Eisen  schwarz 
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iiied^fvMMiHlg^  y  ttnd  findet  ifch  mH  9iiriliBSl*ft 

%i&if»hnn(ten  in  allen  adstringrirettdeii  OewScfasen. 

(ßHs'itsänrf?,  Tv'olche  nur  »ehr  concentrirt  Krystnlle 
hil^cf^  kommt  ebenfals  rein  in  den  Päaiizen  vor. 
Im  riicr  Renisteinsaure ,  Chiuasa'Mre)  Mekousaure 
u.a.m.,  vorzüg^lich  aber  verdient  die  in  tieleii 
^  teg^etabillen  YortLonrinend*  Ctflerttfior»  Vi» 
iier  firwähnnng^.  L.) 

4)  Stdrkmehl  verbindet  sich  nicht  mit  kaltem  Was- 
^r,,  nur  mit  kopbeudem,  uud  macht  damif  den  he- 
fcaonten  ILleisler«  Bp  ist  ein  BestundtheU  der  Cetiei- 
Uearfeu,  der  knollig^ea  und  andern  Wnrzeln,  s.  Bt 
chi8,  Arum,  Jatropha  Manihot,  Solanum  tuberosum, 
Birjöuia  alba  nnd  dioica,  Paeonia  officinalis  n.  s.  w. 
Das  Mark  einig^er  Palmen  iat  reines  Stärkmefalf  s« 
defi  BHakfinAU  von  Car^ota  ;(Mis,  n  finiBt  ifch 
auch  in  dem  Sai.ien  eiiiig^er  Gewächse,  so  -wie  hei 
>  if^leu  |**iechteu,  z.  B.  Acscnlus  Hippocastanomy  Ajh)'^ 
diftlus  comtintiiis,  Cetraria  islandiciii  Baeom^cas  xws^ 
fei^ttiii  fi,  s« 

(Salep  maclit  schon  dou  Uebergfang*  zum  Schleim, 
<le«n  er  quillt  im  kallon  Wasser  auf.    Die  Keim- 

Spruer  der  Krjptophjlen,  welche  auch  liier  aiige- 
ftirt  werden,  sind  rerschieden,  L.) 

5)  Richer  kommt  selten  im  Pflanzenreiche  vor, 
(nicht  aeUen  L.)  er  löaet  sich  }iei  keiner  Tem]>eratur 
p  i^fin&t  Wf,  (anch  nicht  im  Weingr^sti  L.)  ist  tor 
im  Ünstrocknen  sehr  klebrige,  za'he  und  elasfischt 
wird  beim  Trocknen  honiartig*,  und  verbreuut  auch 
wü  eben  devt  ^ernc^  ü|)erliä«pl  da  er  Blickatoft  eui- 
lliik)  liiifaMi  er  iridi  den  aaimaliaclien  fiMfien«  Bb« 
scheidet  ihn  aus  dem  Mehl  des  Weixens  durch  Ai»* 
waschen  mit  kaltem  Wasser,  (mit  Ei  weiss  j,^einen;:» 

itM9erden|  VM^i  man  ihn  üi  den  Säften  der  Bü- 
cken ^  IIMmb,  ond  in  der  HoMkaer  mctamr  ^ 
wachse,    '  '  • 
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A^minoiiitim  oder  fliirhfii^es  Laug-ensnl:? ,  Wird  ferst 
büi  der  chemischen  Zt  rlej^un^"  ans  SJiclvslolF  und 
"NVasserstoil  in  der  PUaiiiß  g:e£ildet,  uud  ist  selteu 
tcfaoii  bei  ihueii  als  solche»  anztitrefteu. 

^)  Eiweissioff  löset  sich  ( uDg^eroDiien  L. )  iinr  im 

kalteo  (waniieii.LO  Wasser  auf,  (nicbt  im  Weinest 

Itf.^  TerhSflet  sich  darch  kochendes  Tf^asser  und  g^ebt 

we^en  des  Stickstoffs  bei  der  Destillation  fliichlig-es 

I^ao^ensalz.   Mau  Üudet  ihn  iu  den  mehlfgeu  Samen 

▼erschiedeaer  Gewächse,  bei  den  Tetradjnamisteiiy 

in  den  Saften  des  Weisskohls,  In  der  Wurzel  der 

Scilla  maritima  n.  m,  a, 

7)  ExiraeHvstoff^  abgesondert  toa  andern  Bestand« 

fheilen,  worin  er  in  den  Pianzen  yerbonden  ist,  stellt 
er  eine  feste  (oder  dicliüüssig-e  L.)  bittere  und  herbe 
ac&meckende  (nicht  immer  L.)  Substanz  dar,  die  sich 
ket  jeder  Temperatar  im  Wasser  nnd  Weingeist  auf«  ^  , 
loset.  (Er  lö'sst  sich  immer  in  Wasser  und  Weingeist, 
aber  nicht  im  Aetber  auf.   L.)    £r  zeichnet  sich  be- 
sonders durch  seine  grosse  Yerwandschait  zum  Saner- 
stoft  ans»  den  er  ans  der  Lnft  anzieht,  nnd  dadnrch  • 
im  Wasser  unauflöslich  wird.    Er  findet  sich  in  fast 
aHea  Pflanzen  ohne  Ausnahme,  aber  uiemals  rein, 
laadem  mit  Sehleini,  Zacker,  Harz,  Sänre  a<  dgU 
tedNmden«  Um  hat  Ihn  erst  In  den  neuem  Zeiten 
ktfinen  gelernt,  sonst  wurde  er  fast  immer  mit  dem 
Pfiaozeiischleim  Terwechselt,  oder  wenn  er  mit  Sau« 
«Titoff  verbunden,  mithin  im  Wasser  nnanfiösUch  ge« 
Worden  war,  fiir  Harz  gehalten.   Der  Name  Seifen* 
Stoff,  den  aiaa  dieser  Substanz  zuweilen  griebt^  ist 
akht  passend,  und  giebt  zu  irrigen  Begriöeu  Aulass* 

8;  Gerbesioff  ist  eine  feste  zerreibliche,  braune  (im 
rriasteu  Zustande  weisse  L.)  Substanz,  ¥on  sehr  zu- 

aammenzlehendem  Geschmack,  die  mit  dem  £xtrac*- 
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Isvttoff  mmge  Aeioilichkeit  hßit^  aich  aber  dadiirdi  oa* 
leracheidet,  daaa  er  die  thieriaehe  Sellerie  ia  eise  aeha 

im  Wasaer  unaufloaliche,  der  Fäiilnias  wideratehende 
Bubsianz  verwandeU.  Hierauf  gründet  sich  die  Ei- 
genachalt  der  Gewäcliaey  welciie  dieaen  3toff  eatlMl- 
teii).  die  galleftertige  Haut  dec  Tbiere  io  mumflaili- 
chea  Leder  zti  yerwandeln.  Es  achlä^  «ich  der  Ger- 
bes^oS  die  in  Säueru  aii%elösete.  Metalle  farbig  uie- 
der»  Oaa  Biaen  achlägl  er  acbwane  nieder,  woderck 
die  bekaimle  DiBte  estatebt.  Man  flndel  Üin  itnaMr 
(oft  L.)  mit  der  Gallassa'ure  yerbimdeu  in  sehr  vielen 
Baumrinden,  Holzeni|  Wurzeln,  in  den  Blältem  eiui- 
ger  Sewäcbae  und  In  den  durcb  Inaektea  entatande- 
nen  Anawiicbaen.  Torzüj^licb  bäofi^  iat  er  bei 
cus  Robur  und  pedunculata,  Rhus  typhiiuim,  in  der 
Rinde  von  Salix,  Alnus,  Fraxinna  und  Ciuchoua,  iu 
'der  Frucbtadiale  der  Juglana  regia«  in  den  Wunela 
'Ton  Tormeiitilla,  PoientHla«  Fragaria,  Poljg^onimi 
atorta  u«  d.  lu. 

(Man  kann  den  €erbeatoff  ala  eine  Art  dea  Bxtrae- 

fivstoffea  einsehen,  und  dieaen  in  folrende  drei 
Klassen  tbeilen:  1)  Saurer  firtractivateff.  Er  färbt 
^  oft  LiackmusUnctur  roth  und  wird  Ton  GalHipfd- 
tinctiir  nicht  niedeff^eschla^en ;  er  schlägt  manche 
Metallaiillöstin<»-en  nieder,  besonders  die,  '^velche 
Elsenoxjd  enthalten.  Hieher  gehört  der  Gerbc- 
atolF,  der  bittere  Stoff  der  Quassia  und  anderer 
bitterer  Pflanzen,  <ler  Kalleestoff"  u.a.m.  2)  In- 
diflerenter  Extractivstoff.  Er  schlagt  besonders 
nur  daa  Bleioxjd  aus  der  Essigsaure ,  oft  nur  auf 
den  iNiaiaeben  Terbindiuigen  nieder,  z.  B.  dfif 
FarbeatoU  Tieler  Pflanzen«  3)  Der  baaiacbe  Bx- 
trkctiyatoiE,  welcher  von  der  Galläpfeltuictor  nie- 
deigeachlagen  >Yird,  wie  derExtractir  der  Aap- 
atnra«  der  Ck>inmbowin*zel  u.  a.  m.  L.) 

9)  Fettes  Oel  iat  eine  entzündliche  geruch-  undgc* 

adunacUeae  Fläaeigkeit«  die  aicb  weder  im  Waüor 
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noch  Weingretst  (doch  in  gehr  reinem  h*)  anfidief,  mit 

katiBüsdiem  Laugensalzo  aber  zur  Seife,  die  iin  Was? 

aer  anfiöaUch  ist»  ^kd,  «nd  liei  derJÜlse  des  siedeii- 

den  Waa«efi  (udU  imniar^  oik  mir  in  grmten^  Hitse 

L.)  sich  zerstört.    Es  besteht  vorziig^lich  aus  Wasser- 

mii  nud  Kohleiistoff,  und  findet  sich,  fast  ausschiies«^ 

send  in  den  Samen  imd  Vrücbtea  der  Gewachae^  s« 

B*  Amjipdalua  conunnnia,  Julians  re^ia,  Olea  enro- 

paea,  Ricinus  comiumiis,  Linnm  usitatissimum  ii.  d.  m* 

Cjperus  esculeutiis  ist  das  einzige  bis  jetzo  i}eka]uite 

SewachS)  dessen  Wurzel  eia  feiles  Gel  giebt«  (Poch 

nid  SS  die  Knollen  I««) 

•10)  Jfachs    ist  ein  durch  SauerstofF  verdicktes 

Pflaiizeiiöl.  (?)    Es  zeiget  ilidi  iu  den  Früchten  (auf 

den  Früchten.  !«•)  Ton  Lanms  nobiliSy  Myrica  cerifera^ 

Tonex  sebifera  (auf  der  Oberfläche  der  Stlunmo  vnd 

Blälter  als  grauer  Staub  (pt  uina),  L.)  und  in  dem  Rhi- 

inciistaab  fast  aller  Gewächse^  aus  diesem  bereiten 

<Ue  Bienen  ihr  'Wachs* 

(Bs  losst  sich  in  helssem  TTehiffeiat  auf ,  nA  lallt 
in  der  Kalte  daraus  nieder*  L.) 

Ii)  Hart  ist  eine  sprütlp  feste  Substanz,  die  nicht 

im  Wasäer,  wohl  aber  im  Oel  (nicht  immer  aber  im 

Aether  L.)  nnd  Weingeist  anflösiich,  ist,  durch  gelinde 

Wirme  erweicht  wird/ (oft  erst  durch  starke  Hitze, 

^ )  und  an  der  Flamme  des  Lichts  sich  entzündet« 

Mau  tiudet  es        sehr  vielen  Pflanzen,  z.  H.  Pinus^ 

tatpems  u.  a»  w.  Ist  es  mit  ätherischem  Oele  Ter« 

iMmden,  so  nennt  man  es  Balsam  (auch  Weiehham  L.) 

Einige  wollen,  dass'juan  «len  Namen  Balbaui  nur  sol- 

cUeo  Harzen  geben  soll,  die  Benzoesäure  enthalten. 

Vi)  PedeifhtttZf  Cähuisehmte  iat  eine  lederartige 

wfcp  elastische  Materie,  die  weder  im  Wasser,  noch 

^^^geisty  und  nur  im  (reinslea  L»)  Aelher  auAöslieh 
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ist«   Sie  kommt  als  ein  Miidmaft  ais  dm  Ifaiwi 

* 

der  heisflen  Zone,  2,  B»  Siphonia  CalNidM»  Cwni- 
phoftt  imida^icarieatis  n,  a.  Man  fiudet  das  Feder- 
harz  auch  in  den  Beeren  Ton  Yiscum  albnm.  Wahr- 
■diemlich  Ist  es  «n  BeatüidtheS  Aiehrecer  aofeutt»* 
ten  Oaoinihme« 

13)  Gummiharze,  Schletmharze  aind  kein  biossei 
Gemiache  toq  Schleim  eder  6ommi  nnd  fiarxi  («Uev« 
dings  nnd  das  folgende  Ist  nnridilfg:  !••)  aondeni  m 
einer  g'emischten  \a(ur  nnd  als  eigenthiiniliclie  nähere 
Bentandtheile  der  Gewächse  zti  betrachten,  Sie  quel- 
len m  Milchgestalt  ans  mehreren  6ewäe|iseB«  Bisi|e 
nahem  sich  der  Natnr  des  oxjdirten  Extractifitotti, 
überdies  enthalten  sie  Harz,  Zucker,  Schleim,  Feder- 
harz und  ätherisches  Gel«  Mehrere  in  den  A|>othekea 
sogenannte  Gnmmiarten  ,  gehören  hiefaer,  uB^ 
Ibedda,  Sag'apemun,  Ammoniacnm,  Galhannm  v«  m* 

T4)  Aeiherischcs  Gel  ist  eine  entanindliche  flüchtig« 
Flüssigkeit^  die  sich  im  Weingeist,  zum  Theil  aach  in 
Wasser  atiflo'set,  einen  ausgezeichneten  GeschinadK 
und  Geruch  besitzt,  und  ohne  zerstört  zu  werden^ 
skh  iiherdestütireu  lässt,  Alan  findet  es  in  sehr  fie- 
len Gowaehseo,  nnd  alle  Theile  desse^»en  liamieB  ei 

enthalten,  als  Wuri^elii,  Ilol/er,  Rinden,  Rlütfer,  Bltf- 
meu  und  Fruchte,  doch  cuthulten  letztere  es  ineisten- 
theate  \io  der  anssem  Schale*  Oh  sie  gleich  in  ^es 
wesentlichen  Eigenschaflen  alle  immer  mi  einander 
übereinkommen;  so  findet  sicii  tioch  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit bei  deuaelheu  in  der  Farbe,  Geruch,  Ge- 
schmaelL,  Gonstaiens  iind  Schwere,  Dnrch  das  Atter 
Tordiekeu  sie  sich  tu  Uarseu,  indem' ne  sich  mit  dem 
SauerstoiT  verbind«  n« 

1§)  Cbsy*«'  ist  eine  feste-  eftrfelfrliehe  sehr  ent- 
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■  • 

tdndHidie  Sttbifansj  von  weisser  Farbe,  die  einen  ens^ 
^exekliiieteD  ^entcIi  und  Geschmack  besitzt,  und  sehr 

flüchtig'  ist.  Er  findet  sich  besonders  in  allen  Theilen 
des,  X^ums  Cwpiiora,  so  -wie  bei  luebreren  Arten 
dieser  GaUoa;,  ^  B,  Laan»  CBmunomum  u«  d.  m; 
Sini^  ätherische  Ode  enthalten  ihn  eben^lls,  s.  B» 

La\an(lnla  Sj>ica}  Origanum  A|Ajora|ia|  j^vi»  oüipiiia* 
Iis  u«  a,  MBU 

fKanpherQinlich  ist  auch  der  Stoff;  weüchnr  aus 
der  Anemone  pratensis  sieh  mit  'passer  üherde* 
atüluren  lasst.  L«) 

16)  Scharfer  Stoffe  er  findet  sich  hei  solchen  6e« 
wfidtfeB,  die 'im  iris<üien  Zustande  Brennen  im  Munde 
und  Rhurtn  auf  der  Haut  madien,  dBeae  Bigcnaehaft 
aber  durch  das  Trocknen  verlieren,  Z.  B*  Scilla  ina- 
fitiaiA,  Anun  maciilatnm^  Helleboms  mgier^  Chelidoi» 
aioai  naf u%  DifitaÜs  purpureum  Bamanlus  din  msl« 
slea  Arten  u.  s«  w«  Zuweilen  ist  er  mit  ätiierischen 
OeJen  verbunden,  z«  B.  Cochlearia  Anaoracisi  ofilci^ 
aalis,  Sinapts  aiba#  vi^ni  u«  a*  a« 

(Er  ist  fn  eini^n  Mansen  ein  Harz,  u,  B«  Kper,  m 
anclem  BxtraetiTBUiff)  a«  B«  den  angeführten  nicht 
Schoten^wächsen,  oder  ein  ätherisches  Oel, 
B.  Sehotengewachsen,  oder  ein  alluüischer  Stuft«  L.) 

17)  Bciimbmder  Stoffe  man  h^it  ihn  fiir  die  Ursa^ 
cbe  der  üblen  Wirkung,  die  mehrere  Pflanzen  durch' 
den  Sennss  anf  das  Sehim  äussern,  indem  sie  das 
Eiopfindun^s-  und  Beweg^ung^vennögen  verinincleruy 
in  grossem  Gaben  Schlaf  machen  und  endlich  Schwin* 
del,  Betäubung  und  'den  Tod  Ternrsaeben«  Ton  der 
Art  sind:  Papavcr  somiiifenim,  HyosCyamns  niger, 
Daiura  Stramouium^  Prunus  Lauroceriistts,  Airopa  Bel- 
ladonna u.  m.  a* 

(Er  Ist  zuwaTen,  wie  im  Opfnm  du  Alkileid,  oft 
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.  nur  efn  basischer  Extractivstofl,  In  Pninns  Lau- 
rocerasus  Blausüure.  L.) 

Die  beiden  letztem  Stoffe  sind  nocl]>  nicht  hinlün^ 
lieh  untersucht  und  bestimmt« 

18)  Holzfaser  {^Fasersio^,  L.),  »Je  muss  nothwendi» 
als  eiu  eig^euthümlicher  Bestandtheil  der  Gewächse 
betrachtet  werden,  da  sie  sich  durch  ihr  chcmischet 
^Verhalten  Ton  allen  andern  unterscheidet.  Sie  löset 
Bich  in  keinem  Auilösung-smittel  auf,  hat  keinen  Ge- 
schmack und  Geruch,  und  enthält  ausser  den  drei 
iiothwendi^en  Grundstoffen  der  Gewächse  auch  noch 
Stickstoff. 

(Yon  einig:en  Pflanzen  lässt  er  sich  «jlurch  Kochen  in 
Wasser  auflösen,  z.  B.  von  den  Kartoffeln.  L.) 

19)  Harziger  Fiirbesloff  ( Chlorophyll.  L. )  ^iebt 
den  Pflanzen  die  g^rüne  Farbe.  Wasser  wirkt  nicht 
auf  ihn,  Alkalien  und  Säuren  lösen  ihn  nicht  auf,  yer- 
ündern  aber  seine  Farbe  in  die  braune.  Conceutrirte 
SchwefeN  und  Salpetersäure  zerstören  ihn  ^nzlich. 
Der  Weing-eist  löset  ihn  auf  und  wird  daron  griiu 
^efurbt,  aber  durch  zugegossenes  Wasser  lusst  er  sich 
nicht  icillen,  nur  durch  Säuren  und  Alkalien  wird  er 
in  unauflöslichen  Flocken  niederg-eschlag'en.  Oele  zie- 
hen ihn  aus  dem  Weingeist  aus,  imd  dem  Lichte  aus- 
gesetzt verliert  er  seine  Farbe.  Er  besteht  au«  Wachs 
nnd  Kleber.  (Gewiss  nicht.  L.) 

Man  nimmt  auch  noch  in  den  Gewachsen  einen  et« 
genen  Fdrhesioff  an;  allein  die  Eig^enschaft  eini- 
ger Pflanzen,  den  Zeiigfen  eine  bestimmte  Farbe 
niitziitheilen^  ist  mehreren  näheren  Beslandtheilen 
der  Vegetabilicn  t»emeiu.  Oft  ist  es  reiner,  öfter 
mit  Sauerstoff*  verbundener  Extractivstoff ,  zuwei- 
len sind  auch  <lie  färbenden  Bestandtheile  harzi- 
ger Natur.  M'hrerc  sehr  bekannte  Farben,  als 
Indigo,  Wnid,  Lnkniiis  n.  s.  w.  sind  nicht  nähere 
Bestandtheile  der  Vegetabilicn,  aus  denen  sie  ge- 
zo^n  werden,  sondern  wahre  Kunstprodukte« 
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(BSnke  widbti^  Klcwieii  ^on  8f«8in  inadien  ^ 
jtBMoiäm  ans»  Sie  schiefseii  in  KryBUMm  an, 
oder  sind  w^enig'Steiis  kryatalliach,  ^veiss,  lösen 
sich  sehr  schwer  in  Wasser  und  Weuig:eist  anf^ 
neutraliiiren  die  Säureo,  uud  haben  oft  sehr  starke' 
Wirkiiii^  auf  den  org'anischeii  Körjier.  Hieher 
f^phört  eins  Aforphiiiin,  Ciiirhoniu  uud  Chmm  nim 
liiiiia  iii.'ica  und  Üava,  btrjrchiiiii  aus  blr^cimoa 
Kux  Voinica  u.  s.  w. 

Es  giebt  aber  auch  solche  kr^  shUlisIrbare  Stolle 
in  manchen  Pflanzen,  welche  die  Saureu  nicht  uea-^ 
tralisiren,  sou&i  aber  den  yori^ren  sehr  ähnlich 
sind.  Dahin  ^hö'rt  Pipcruiy  ParÜlin  aus  der  hsn:* 
saparilla  «•  a.  L.) 

241#  Durch  die  chemische  ZergÜederMg^  Wer^ 
deo  wir  xwar  nilf  den  BeatandUieilen  der  €ewKchse 

bekannt,  aber  nicht  mit  ilirein  inneru  Bau,  himibei' 

kann  uns  nuT  die  Anatomie  belehren.    Neue  Unterau*» 

«tengen  rm  Bemhardij  Mirhei,  TVemramOy  ßprm^ 

BudolpM  mnä  I/nk  (Moldenhawer.  L.)  haben  ge* 

zeigt»  dass  die  Ocwachse  viel  einfacher  pebihJet  sind^ 

als  man  bis  dahin  geglaubt  hat.  Die  yieleu  Arten  Totf 

Sefiuuen  die  in  ihnen  sind  gesehn  wordeii^  lassen 

sich  anf  sehr  Wenige  zurückbringen ,  da  ihre  Gestalt 

»ehr  veränderlich  ist.     Das  Resultat  mannigfaltiger 

uad  mühsamer  Cntersuchuu^eu  derselben  ist  folgendest 

(Die  folgende  Darstellung  des  Terfi  ist  meistens  aus 
meinen  Grundlefaren  der  Anatomie  und  Pt^jsiologie 
der  Pflanzen  genommen,  da  der  Verf.  keine  eigene 
Untersuchungen  flan'iher  hatte.  Es  werden  also 
nur  Znsätze  zu  macheu  sein,  wo  Missverständ- 
lüsse  Statt  fanden,  und  wo  neue  UntersucIniD^i^ii 
hinzu  kamen  uud  wo  ich  selbst  meine  Meiuuug 
änderte«  L.) 

Bin  ZeUmigewdfe  (Tela  cellulosa,  Contes^ 
tttseellnlosns  s.  Utricnli)' nimmt  ftst  den  gan« 
sen  innem  Raum  der  Pflanze  ein*  Bs  besteht  ans 
dümen  Bauten^  die  in  geschlossene  Fächer  al>getheilt 
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pM.  .Hie  f  onn  de»  f  icher  ode»  Zelle»  ie(  M  iAh« 

und  derselben  Pflanze  verschieden,  so  wie  die  Grös- 
sen derjieU)en.  Jede  Zelle  ist  gaiizllth  g:esch1o^»seu 
«md  mit  keinea  sicht[>area  Pofen^  selbst  nicht  der 
-  stär|uten  Teri;t*5s8eiiiiig'  Teftiehii»  Wae  mae  fiir  Po« 
reu  annahm,  \vureu  kkijie  Körner,  <lie  jjiiii  hei  der 
cheuilschcn  Untersuchung  enivvedor  als  Stärkmehl,  oder 
Bcklciraki^elcl^ea  Migteu  irnd  wahcscheiulich  zur  £h  ' 
)Hkhriiit£^  der  P^nee  dienen^ 

(In  einfj^^H  PHaazeni  z.B.  Cjcaa  cirriiialis,  kommen 
Zellen  nät  scheinbar  grossen  Lochern  vor.  £s 
siud  aber  keine  Löcher«  eondem  diinuere  SteUtm 

*  in  dea  Wiuideii  der  Zelleii*  LO 

Pic  jikh^ewande,  so  ^ie  der  obere  und  uatcie  • 
Soden  der  ZflUen^  eind  «iifache  Baute,  die  hei  d«i 

niichsteu  Zellen  dieselbe  Bestinutaiung  haben«   In  ein 
und  derselben  Piiaiize  sieht  man  grosse  und  Lleina 
mehr  oder  iiraiiger  eckige  mit  randen  ohne  alle  feite 
*  Aegel  geniiechi*   An  irerichiedetten  Sehachsen  sieht 

man  eine  l>esondere  Verlheilnnf»'  der  Zellen  und  kauii 
4aber  folgende  Arten  deeZelleuge^i^^ebe^  iiaterscheidea: 


A*  Be^efoiJks/^^eÄ  ^Wfef^feiw^  (Contektns  cel* 
inlosns  stricte  sie  dictns),  die  Zellen  steh»  alle 
in  Reihen  neben  einander,  sie  sind  gewöhnUch  wai- 
henlSohtti;,  Tom  Safte  stroteand  sind  sie  llttnf«*8ecbh 
eckig,  konisch,  fassfDrmig,  seltener  kugelförmig.  Ihre 
€*rundflüciie  macht  mit  deii  Seitenwänden  bald  einen 
irechten,  bald  aber  auch  einen  eohi^ett  Winket  £9 
Ist  allen  mit  eichtharen  Bliitheil  versehenen  Gewach- 
sen (vc^etabilia  ]>haenogaina)  die  zur  ersten  bis  238ten 
.Klasse  >des  Linn^schen  Sjr&iems  geluiiren  eigeu4  Un- 
Marten  daTon  aiadt 

l)  DoA  einfache  ZeUengewehe  (coutextus  cel' 
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lalosns  siraplex),  die  Wände  der  Zellen  sind 
nicht  au&  andern Zelka  «elormt.  Vuu  diesem  pcljt  es: 
^)        lockmre  ZeUengewebe  (coatextiis  celiulo- 
snt  laxHt  s«  Parenchyma)^  ist  ans  :wd[teii 
Zellen  zusaminengeselzt,  deren  Basis  mit  den  Sei- 
(ejdiäcbeu  labt  immer  einen  reckten  Winkel  inacUt 
(und  welche  sich  iuit  dea  -Suden  «usammeil  ver* 
binden.  L.)'  Man  findet  es  in  dem  Marke  der 
Siiüiinic^  es  ludclit  die  juau|>iiutu>;:ie  meiütei^ 
^ewiichse  aus» 
h)  Bmf>  Basi  ödet*  gimfte  ZeÜengim^  (libef  seil 

con  (extus  ceiluiosns  b  Irictus  vel  fibro* 
sas)^  diese  Art  des  Zelleu^ewebes  ist  Tie! 
Sfihwiengrer  m  erforschen^  als  die  TeEhefgeheiidei 
Mau  findet  sie  am  dentlichsten  ittkdenSianbläden^ 
(der  Wurzel  und  dem  ilasle,  L.)  wen  Ii; er  deutlich 
ist  sie  im  Blattnetse  der  Bilanzen,  (iu  der  Wurzel 
«od  im  9sate)  sa  erkennen«  bie  macht  das  ncnts« 
fonao^  CieWe6e  des  Bastes  (sttm  Thell  h,)  seibst 
ans  9  und  ündet  sich  mit  im  Holze«  l>ic  Zellen 
sind  schmal)  lau|^  gezog;eU)  an  den  GrimdBücheit 
schief^  öfiker  sogar  upiiaig  anslanfeodi  weniger  le« 
gehnassi^)  bald  sögar  8pits%  oTal  oder  wohl  gar 
^bst  sphärisdu 

(Sie  rerbinden  sich  nicht  mit  den  Crnndflächen^  Son** 
dem  die  £nden  liegen  neben  einander,  h,) 

(Hierher  kamt  msil  auch  die  Faserte  fasse  (rasä 
filNtpsay  snccosa)  rechnen«  Sie  sind  einfach^  sehr 
lang^  cyliiidrisch  und  legen  sich  mit  den  Enden 
neben  einander.  Dieses  Umstarides  '^vcg•en  mag; 
man  sie  vinn  Zellgewebe  rcriiiieuj  wie  Molden- 
ba^ver  that,  der  liäiige  wegen  luiig^gen  aui  dea 
Gelassen.  I««} 

2)  Dm  xMtsammmigeteixie  ZellmtgmtßA4  (contex** 
tus  cellulosus  con^positiis)|  üudU  üch  bei  d^ 
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Wasserg^waehsen ,  ftt  ^vmphaea,  Cenrtophylliim, 
Cjperus^  Scirpiis,  8[)ar^ainiijn,  in  den  BluiJieii!)l.it(Hm 
ton  C^oglosmua  Jüuiibliiiui  y  (u.  a.  m.  h*)  in  lieu  8a- 
menkapseltt  der  Ana^llia  ud  liberhaafit  nicht  seltea. 
Zuweilen  fliesst  ei  hl  das  dnladie  über.  Bs  besteht 
BusZelleU)  deien  Scitenwände  aus  kieiueM  riuideu  Zei- 
len snsammeu^esetzt  sind. 

B.  Onregdmii$aige$  Zeüe^gew^  .(Contexlsi 
ccllulosus  irre^nlaris),  dieses  %ei^t  sich  ton 
aehr  mainiig^faltiger  Form  luid  ist  den  Gewachsea  mit 
naichtbaren  Bläthen  (regatabilia  ciTplo^ania)^  besou- 
ders  aber  (allein  L.)  denen  der  idtoteiTOrdaaiBgeB  ei* 
geil  und  ist  Ton  allen  am  we«ig:stcu  gründlich  er- 
forscht, woran  yorzU^lich  die  Kiemlieil  cfeMelbea 
jSchuld  ist^  Man  nnterscheidet: 

1)  Hilf  hlasenförmige  OmMbi  f  eontexf  na  Teii» 

culosus),  ist  dem  lockern  Zelleai^ewebe  ähnlich, 
aber  die  Zellen  sind  ^irenntj  jede  Zelle  hat  mit  der 
Hanl  der  andern  heine  GemeinachaflU  Man  sieht  lie 
in  der  Kroate  der  Licfaenen  und  in  ihren  Haoten. 

3)  Das  fastige  Gewebe  (coutextus  floccosus)| 
H  konunt  dem  Baste  nahe^  aber  die  Zellen  aiad  ge- 
trennt»   Man  rieht  ea  in  <ler  ianem  Snbstanz  der 

cheuen,  und  in  deu  rilzeii,  deren  Gmudla|^e  es  bildet« 

3)  Doäfadign  Qtw^  (centextna  niameB(<H 
ans),  es  ist  dem  Baste  nach  ahnlicher,  nnr  sind  4po 
Zellen  entfernter«  An  den  Tan^arteu  wird  u^au  sol- 
ches gewahr» 

4)  Ans  hSml^  BemAe  (centextna  membrana* 
aus},  besteht  aus  zarten  Häuten,  die  den  ganzen  Kör- 
per ausmachen,  z.  B.  bei  deu  Conlerven..  Uasere 
Yeij^rteerungsgltiser  reichen  nicht  hin,  nna  den  inb- 
ren  innem  Baa  kennen  an  lehren. 
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In  dem  ZeHcng^eWebe  nfmMt  niait  «och 

hesoiKlers  jj-eslaltete  Ivuq>*»r  'waiu  ,  welche  g-ewölm- 

itch  ^iralfasetn  oder  >SpitHÜs(^isse  (rasa  spira* 

lia^  pennmato«^clijrmifera,  fifltolaeapiralea) 

genaimt  werden.  8ie  bestehn  ans  einem  sehmalen  in 

ffer  Mitte  concaveii  Bande,  der  spiralfoimig  gedieht 

ist  (F%.  202»)  und  eine  hohle  Rohre  durch  aeioe  WiMt* 

dmgeii  onudireiM.  Bi^enUich  kaim  mm  aie  nicht 

•  Gefatse  nennen ,  dft  eine  offene  Rinne  spLraliuruii^ 

kufend  kau  in  diesen  Auiaen  verdient« 

(Jef^t  scheint  mir  doch  H^^lwio^s  Meihiin«*  die  rieh«* 
ti^ei  '^  sein  ^  ilass  iiainlicli  dieses*  Haru!  mrhi 
eine  iiohle  lüaae,  oder  eiiif»  »Ürlife  1  a.ser,  »ondi^ru 
eine  wahre  Röhre  ist|  weiche  Jbiussigkeiteu  auf* 
nimmt.  L.) 

Hedwige  glauht)  dass  der  Bauni  mit  einer  sarten 

tett  bekleidet  aei,  die  einen  Kanal  Idldet.  Bie  iorg^ 

li!ti»«ten  Nachlbrsehnngen  zeigen  aber,  dai»s  eine  soi-> 

ehe  Haut  nicht  vorhanden  ist* 

(Der  ypvf.  ^rhehit  hier  die  eben  angeführte  BehanfM 
tniTi:  He<lwi«;s,  dass  nÜmlich  die  gewundene  Faser 
eine  Rohre  sei,  mit  der  zu  vrrwechsehi*  dass  die 
IVindiing^eii  selbj>t  wiederum  mil  eiii'ir  Ifaut  ver- 
^\achsL'ii  sind,  welches  alh  rdin^s  oft  richtig  ist* 
Kiue  andere  Beobachtun«»'  hat  Moldenhawer  ge- 
macht. Die  Spiralgefasse  zeigen  fast  immer  zarte 
lÄogsfasefn,  weiche  die  Windungen  mit  einander 
terluiiipfen,  mit  dem  Alter  atärker  und  sichtbarer 
werden  imd  deili  Ganzen  ein  netzförmiges  Ansehn 
geben*  An  Mosa  parlidiaiaca  ist  dieses  deuti^ 
SU  erkenneri  und  zu  sehen,  dass  sie  nicht  zum  an« 
hangenden  Zellgewebe  geh^rem  .L.) 

TTeberhauj)t  sind  die  Spiralfasem  von  manni^faHi- 
ger  Gestalt  bei  einer  und  derselben  Pilanze  und  Ter- 
Ssdem  sich  auch  mit  dem  Miehmeoden  Alter  gair 
Mr.  Man  nnterschmdet  folgende  Arten  t 

^  m 

1)  £igeniUGh8  Sphalg^äase  (rasa  aptralia),  trU 
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dag  Ban<]  bald  eng^,  bald  weitlätiftig  gewunden  ist 
Oefter  aind  m  doppelte  (oder  yielfoche«  L.)  Bäoder, 
die  tkh  tfber  eiiiander  (zngleidi.  JU)  windca.  Die  . 
Bänder  lassen  indi  bei  den  meisten  Gewächsen  abw)^ 
ekeln 9  nur  die  Graser  haben  diese  Spiralgäii^e  en^ 
rerwachsen,  dass  es  nickt  möglick«  ist  aie  ra  trannea. 

2)  OMfi^  e^ämi  (rnia  punctatA),  sind  8p 
.  ralgefäs^e  an^denen  das  Rand,  iTvelches  sie  bildet»  öf- 
ter umgedreht  ist  und  dicht  grollt  erscheint,  ebeu  da- 
her haben  sie  das  Anaehn  ton  Röhren  die  nit  Padb* 
tan  besetzt  wareni  ^ 

(Der  Yerf.  hat  hier  die  Sache  unrichtig  gefasst.  Es 
aind  €efal»se  mit  kleinen  nmden  Erl&benheilea. 
Biese  Erhabenheiten  liegen  in  Rrihen,  nnd  saigca 
dadurch  sowohl ,  als  durch  den  üebergang  in  dis 

•  Agenden  Gelasse,  dass  sie  aus  einer  Verwadh 
siiug  der  Gänge  der  Spiralgefiiase  nrspn'inglich  ge- 
formt sind.  £s  giebt  aber  auch  solche  Gefasse 
mit  runden  ÖefFnung'en ,  oder  vielmehr  diinneren 
Stellen,  z.  B.  in  den  Tannen^  wie  .Meldeakawec 
gezeigt  hat.  L.) 

3)  IV^apmqim^  (fiatnUe  icaiam),  sindSpi* 
ndgefSsse,  deren  Band  aicli  wie  i>ei  dena  Torigen,  gar 

nicht  abrollen  lasst,  folglich  ganz  dicht  gerollt  ist  und 

hin  und  wieder  Löcher  zu  haben  scheüit,  weil  ebea 

dieses  Band  an  einigen  Stellen  nmgesc&lafen  ist* 

(Die  Spiralgefiase  yerwandeln  sich  zneral  in  Trep- 
pengänge ^  dann  In^punclirte  Geüfase.    2En  des 

TreppengäilfeQ  rechnet  man  die  SpiralgefiLuiei  de- 
ren \Yiiidungen  sich  nicht  abrollen  lassen,  dana 
durch  die  Spiralgefasse  mit  unterbrochenen  Wia- 
dungen,  weiche  endlich  ganz  zu  punktirten  Ge- 
lassen werden.  Eine  Umdrehung  des  Kendl?*  £a- 
det  Ton  Natur  nicht  Statt.  L.) 

4)  Bmigg^fiim  rTssa  annuUria)  sind  S^ral^ 
fitese,  die  sehr  entfernt  gerollt  sind  nnd  wo  diesei 

Gefass  eben  wegen  der  yon  einauUer  getrennten  Wia- 
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(Diese  Darstellung  ist  unrichtig.  Es  sind  rollkom- 
inene  Riri;ie,  iiie  iiaiier  oder  eiiireriiter  stehen. 
Sy'ia  schehiuii  erst  dadurch  2'el)ildct  zu  sein,  <iass 
die  H'iuduugen  you  einander  gerissen  siud,  uud 
sich  regelmässig  KUMinmeiisrefiigt  habes.  L.) 

Siü  werden  nur  hei  sehr  rasch  ia  die  Höke  ge- 
schossenen Pflanzen  >vahr^eiioniuieu* 

6)Schnarfö'rinig:e  Gefässe  (rasa  moniliforn< ia)^ 
aa€h  Halsfoandlöniu^  Gefasse  oder  warmföimige 

Körper  g^enauuC,  sind  getüpfelte  Gefässe  oder 

TvpjjpPTi^än'je  nii  einin;en  Sfellen  zni^ninfiirn^^e- 
schinirl,  doch  iiiciit  n  prsr{»l(7ssen.  Xur  im  höch- 
sten Alter  scheinen  sich  die  zusamni'  ji:: '  schnürten 
Stricke  zn  trennen.  Ueberhanpt  enistohen  die 
schiiai  iorTni^-f n  G^'fiisse  spÜter  hei  Yeruuderungeu 
in  den  rii.uizen.  L.) 

(Noch  eine  ^  eruiiderung  der  Sf)iral*refasse  ist  hier 
zu  erwähnen,  welche  dadurcii  entsteht,  dass  <li6 
Spiral u  iij(h!M;;en  si(  h  in  zwei  Aesteii  theilea  und 
sich  d.iuu  mit  der  oh<itu  oder  untern  Windung* 
Tereiui^eu.  So  entsteht  oft  mit  UtiJI'e  der  Lani^ü- 
fasern  in  den  alten  Gelassen  ein  wahres  Netz.  L.) 

Alle  diase  nuterschiedenen  Gefasse  sind  nicht  tob 
aunder  rerschiedea  und  keineawc^  ala  besondere 
Asim  ananisehn.    Blan  üAt  den  aUmähligen  tJeber- 

g:aug  des  erneu  in  das  andere.  Alle  ßpirai^efasse 
werden  dorch  das  Aller  In  Treppeugaoge  verwandeit^ 
ab  es  gleich  nicht  zu  lengneii  ist,  dasa  man  an  |nd(en 

Pflanzen  schon  Treppengänge  gesehen,  hat.  ^ 

Ob  die  Spiralgefasse  Fiäsngkek  oder  Luft  tühren^ 
dsriber  sind  die  Meiangen  sehr  gotheiltp  nd 


es  »leich  scheint,  dass  dnrch  sie  die  Säfte  iii  die  Höhe 
gehUf  so  iüt  die  Sache  noch  hei  w  eitem  nicht  eutschie* 
to.  MiOphigki  hiett  sie  für  Lnftgefäaae,  Tiellelcht 
wefl  er  eine  Ärmlichkeit  swiiciien  Hmen  und  den 
Tracheen  der  Insekten  wahrnahm.  Moldenhawer  halt 
sie  für  SaÜgeiasse.  Mu&tel  wollte  sie  nicht  Gcf  isse 
iendens  Mx  sie  nnr  für  «ne  gedrekie  Faser 


I 
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■B,  durch  die  das  WadiBtham  befördert  würde.  Eei^ 
n4g  glaubte,  dass  sie  Saft  fahren  und  der  hohle  Ka- 

ual,  den  sie  iimschreibeu,  mit  eluer  Haut  umgebea  sei 

luid  Luit  aui'uehme. 

(Dif»<?p  MeiiHiiij:-  scheint  mir  jetzt  die  walirscheio- 
lichste,  wobei  dniHi  die  Safte  iu  der  Nüho  der 
Luft,  iiud  mir  durch.  vu]r,  zarie  Membran  «Invoii 
elrennt,  rerändert  werden,  wie  daa  Biui  iu  dm 
nngeii  der  Tliiere.  L.) 

Das  dergleichen  Haut  nicht  anzutrelFen  ist,  ümkt 
sich  schon  oben  widerlegt.  Sjpt'engel  ist  Mostela  Mei* 
iinng:,  lÜtfM  der  des  Moldenhawer,  Bemhardi  iodit 
die  Meinung  des  Malpiglii  zu  beweisen» 

Wenn  man  Zweige  in  Terschieden  geförbte  Flüi* 
sigl^eiten  stellt,  so  steigt  diese  in  den  concayen  MSb' 
Inngen  der  Spiralgefasse  aufwärts  imd  macbt  ihre 
'Wiuduugeu  deutlich.  Bis  jetzo  ist  es  aber  uocli  uidii 
möglich  gewesen  ein  Pigment  sa  finden  9  was  ohoe 
dje  Pflanze  zn  Terletzen,  fein  genug  wäre,  darch  Be- 
pessen  derselben  von  der  Wurzel  aufgenomiuea  zs 
.  werden  uud  in  die  Gefässe  aufzusteigen.  Einspritztui- 
gen  mit  ^ecksilber  geben  ans  kdne  reine  ResoUatei 
Bas  Qveduilber  bahnt  sich  Wege  die  in  der  Nstar 
nicht  iiiud  und  mau  wird  zu  falschen  Schlüssen  Ter- 
leilet. 

Ausser  den  hier  angeführten  Theilen  mouat 
man  in  den  GervHiehsen  kerne  andeni  Organe  (die  oa» 

tcn  er^v ahnten  eigenen  Gefasse,  so  wie  die  znriick- 
fiihrenden  oder  lymphatischen  Getasse  ausgeuammeo, 
L.)  wahr,  und  wer  nnbefiingen  untersucht,  wird  bM 
meriten,  dass  die  abweichende  Form  des  Zellengewe- 
bes und  der  Spiralgefasse  täuschen  mid  zur  Anuahma 
mehrerer  Gelasse  yerleiteu  kann»  Bemerkenswerth 
•ind  aber  aoch  die  Sjfalü^fnmgm  (stamala  f  e« 


Digitized  by  Google 


V.  Physiologie.  S41 

pori)  wddie  sich  auf  der  Obeiliiiol  derMaam  wA* 
Bs  sind  Hfaig^llche  Spalt«»  r<m  aasseroidentliclis« 

Zditiieit,  die  sich  öffneD  und  scli Hessen«  Sie  siud  iu 
der  Rej^ei  des  Morgens  offen  und  bei  der  heissen  Mit« 
iBgMKiiine  gescblosseft.  Durch  scharfe  Dämpfe,  so  wia 
bd  welken  PflanzeD,  schliessen  sie  sidi«  Man  sieht 
sie  an  allen  Theilen  <Ier  Pflanze,  welche  der  Lnft  aiis- 
geselzt  sind  nnd  welche  eine  ^rüne  Farbe Jiaben,  hsia« 
fi^  anf  der  Unleriäche  der  Blätter  als  aaf  der  ohenu 
Sie  ftlileD  den  vntar  Wasser  befiadlicheii  BlStfem^  so , 
wie  der  Fläche  derselben,  welche  auf  deiu  Wasser 
schwimmt*  Blatter  so  umgedreht  siud,  haben  anf  der 
der  Brde  sogekehrten  Seite  nidireffe  Qefimngeik  Sie 
fIfifaieB  den  Pinns«  Arten  (keinesweges.  L.)  sowie  dm 
Wasseralgen,  Moosen,  Lichenen,  Pilzen  und  verwand» 
Gewächsen«  Der  Kelch  hat  sie  nur  wenn  er  grün 
ist  an  der  änassm  Saite«  dei^  Blnmenblättem  Mileii 
sie,  wenn  dfese  rorher  Tom  Kelche  bedeckt  waren, 
üe  finden  sich  aiier  bei  solchen,  welche  keinen  Kelch 
haben  aosserhalh  an  den  Seiten  welche  in  der  Knospe 
der  I<nft  ausgesetzt  waren.  An  einigen  StanbfijideA 
auch  am  Pistill  an  grossem  Früchten  sieht  mau  sie 
zuweilen«  Fig*  ^79.  280.  281.  siud  solche  vor«>-estelU. 
Weon  man  das  Oberhaulchen  abzieht,  si^  sieht  man 
^iese  Oeffnimgen  mit  yersdiieden  gelbrmtea  JUinieii 

«mzoijen.  Uiebc  Linien  hielt  Hedwig  für  Ijmphati- 
liche  Gefasse  (va&a  Ijmphatica).  Nach  genauerer  Prii- 
lung  sind  diese  Limea  nur  der  Abdruck  des  unter  der 
Bant  befindlichen  Zellengewebes  wad  keine  fihr  sich 
bestehende  Gefasse^ 

(Spreng:('l  liielt  diese  lyin]>hattschcn  Gefasse,  wio  sie 
Hedwig  nannte,  für  eine  optische  Täuschung*:; 
luau  sehe  namlidi  neben  dem  obern  Rande  der 
Zelienwand,  aoch  dea  vnteca  und  so  stelle  sicli 
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*  das  Gefaas  dar.  Dieses  will  TermuthUch  der  T« 
aa^cD«  Audere»  mul  Ich  sellMit  elanbte,  Hedwig 
sei  chirch  lBter€ellnlar^än<;-e  ^fanscht  worden. 
Jetzt  acheiiit  mir  Hedwig  Hecht  za  habeD,  und  es 
ist  nur  walirscheiitlich,  dass  diese  6efasse  mit 
Hedwigs  zurück tiilireiid eil  Gefasseii,  weiche  sich 
zwischen  den  Zellen  iiheriiaupt  befiudeii)  in  Ter» 
bindung:  stehn,  !>•) 

BieSpaltöfhiioiieeii  steha  niAt  Inimeir  auf  derlfiKe 

einer  Zelle,  senderu  suid  bald  znr  Seife,  bald  aber 
euch  sog:ar  ZAvischen  zwei  Zellen  g^estellt,  so  dass  auf 
keine  Weise  eine  regelmässig  Yertheiiinil*  dendbes 
IM  bemerken  ist«  Ton  dieser  Vmniofbua^  geht  aber 

kein  Knnal  nach  innen,  so  dass  man  Röhren,  flienit 
derselben  in  Verbiniluog  wären»  autreileu  koiwte,  sie 

endigt  sich  ohne  alle  weitere  Tafrichlmig  in  der  f er- 
ichlossenen  Zelle.  (S*  oben.  Ii*) 

Bas  Zellenfewebe  lasst  aber  noch  ia  der 
Pflanze  Ranme  mdbesetzt^  die  man  zoweilen  litr  6e* 

ftisse  besonderer  Art  g-ehalten  hat  und  ^vclcliO  Htf 
aii^c  liilirt  werden  müssen.    Hieiier  gehören: 

1)        Zelhßgänge  (dnctus  cellvlares),  li"^ 
sehmaTie  Zwiseheuramne,  welche  an  den  Rändern  der 
Zellen  \valirg:enommea  "werden  und  die  man  bei* 
Durchsclmeideu  derselben  leicht  bemerkt*  Jüan  uasote 
sie  sonst  znritc^ihrende  Gefässe  (ynsa  redncealia). 
Anf  der  Oberhant  drücken  sie  sich  leicht  ab,  iade» 
sie  cloi)i)elfe  Linien  der  Zellen  bilden,  deren  Al>ilfU<* 
an  den  Figuren  279.  200,        zu  sehn  ist. 
(Oft  slDOd  swischen  den  Z^len  keine  befasse  tof- 
banden,  aber  oft  scheinen  mit  waliire  Gef^^'^^ 
den  Zwischenräumen  derselben  sich  zu  befiiHi^'"* 
auch  sich  mit  einaiidcr  zu  Terknti|>fen  oder  z*j 
aiiastoniosiren.    IJ^-dwi^r  erkannte  sie  schon  nm 
nannte  sio  vasa  rcvehenfia.    Aber  nach  ihm 
uieinaAd  sie  auerkaunt»  lu  den  MooseO| 
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Bractecn  Tnancber  Pflanzen  scheinen  §ie  mir  deut« 

lirh  m\d  sog"ar  dtirch  eine  besondere  Farbe  anspi-e- 
zeichnet.    In  dein  schlaifen  ZeiJg:ewebe  sieht  iiuni 

sie  aach  deulUcb  iu|d  zw#r  z|iweileu  liuiuleUaj^' 
mig».  L.) 

S)  JM0  üflMJfar  (follicttU  ceUvUrei)^  tm^ 
br^leo  sieh  ifterall  swiKben  den  Zellen,  sie  sind 

kleine  Höhlungen ,  die  an  bestimmten  Oertern,  Öfter 
•ehr  regelmäaai^  gesteUl  Torkonunen  und  üherürefien 
die  Zeileiigiiiice  w|eig|eii»  sehr  an  CiroMe«  JSigentlich 
sind  rie  besondere  Aushöhlungen  des  ZeUengewebes^ 
worin  sich  ein  besonderer,  yon  den  übrigen  yerschie«- 
deoer  Saft,  alMondert«  li|  diesen  Beliältern  ist  bei  den 
Madelhnisem  der  Hansaft,  bei  den  milehgebenden 
Pflanzen  die  Milch,  in  der  FruGhischaale  der  Citroneü 
m.s.w«  das  woMriechende  Gel,  bei  andern  Gewäch- 
sen eine  mght  oder  weniger  consistente  Fliissigkeil 
fwthftHi^t 

(BÜt  diesem  Saftbehälter  hat  der  Verf.  die  eigenen 
befasse  (rasa  propria)  yerwechselt,  welche  ei- 
nen Mflchsafl  In  sehr  rieleu  Pflanzen,  oder  auch 
«inen  geli»en  Saft,  wie  in  Chelidoniam  imd  Boo« 
csoia,  oder  einen  mureförbten  Saft,  wie  in  Zen 
BInjs  n.  a.  fiiJuren.  Bs  sind  gegliederte  Röhren, 
deren  Glieder  ans  langgeslreckten,  aber  in  einan- 
der miindemlen  Zellen  bestehen.  Sie  yerästelii 
sich  imd  anastomosiren  mit  einander  häufiger 
in  den  Blättern,  seltener  in  den  Blattstielen, 
Zweigen  und  Stämmen.  Sie  liefen  fast  iauner  iu 
Bündeln,  sowohl  um  die  Holzbiindel  und  neben 
denselben  im  Holze,  als  auch  in  der  Rinde  imd 
iuL  Marke.  Herr  Prof*  Schultz  zu  Berlin,  hat  zn« 
erst  euM  Bewegnnr  des  Saftes  so  wahrgenonunen^ 
dass  der  flaft'in  emem  Bündel  Torwarts  y  in  dem 
andern  nickwürts  Ifliesst,  nnd  dnrch  die  Anasio* 
nMMMn  in  den  ersten  Strom  snrückkebrt»  L.) 

3)  IHe  Lücken  (lacuuae  sen  tubnli),  finden 
sidi  nnsserst  säten  in  jongen  Pflanzen,  sie  werden 
ent|  nf enn  sie  melir  anjgebildel  ist»  durch  die  Aus« 
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llehntiii^  d«t  Stamnif  mtd  ZnrUckweicheft  des  Zellea« 

gewebes  gebildet.  Es  sind  (oft.  L.)  senkrecht  durch 
den  Sten<^el  laiifeude  KöhreU|  gewötmlich  ist  es  eiu^ 
4i6  iii  der  Milte  des  ^Hels  Torkomnif,  B«  Sctrpos 
palitatris*  Bisweilen  stelm  'mehrere  solcher  Rähren. 
regelm'assisr  veHheilt  wie  bei  Poa  aquatica,  Bcfnisetnni 
und  iu  den  ßlaüstieleu  toii  Caniia«  Au  der  lelxtcru 
pieht  miiD  in  der  Jagend  die  Stellen,  WQ  die  R^ren 
»päterhln  erscheinen  mit  einer  grnneo  Materie  ange» 
I  ii  III.  Seltener  ist  die  Rö'Iu  c  ziciiicli  stemförmi^r 
(nämlieh  vermöge  des  iiacii  allen  Seilcu  getrennten 
lind  gesonderten  Zellgewebes«  L.)  Die  Lücken  sind 
mit  Luft  gefüllt,  die  aber  nadi  lAnlka  nnd  SemtMm 
Untersiiiiinii^^en  ron  der  ütmosphÖrisdien  nicüt  Ter- 
fichieden  ist, 

245«  nie  Drüsm  (GUndnUe),  hat  aian  bu 
den  Gewüchsen  sich  sehr  stark  snssnunedgesetst  ge- 

flacht,  weil  man  sie  in  ihrer  Bildung  mit  den  thieri" 
»eben  Priisen  gleich  geformt  geübte«  fifichi  alle 
Fenchdgkeiteni  welche  die  PAsnsen  ahsenden,  wsi^ 
den  fias  Driisen  geschieden«  LMt  unterscheidet  ynhn 

und  unüchle  Drüsen.  4^lc  udhreti  JJyihen  (g-landu- 
lae  verae))  hesteiiu  aus  rnnden  angehäuften  ZeUeU| 
die  einen  ^igenthiimlichen  Saft  ahsondern«  In  itinm 
indet  sieh  kein  Spirsigelass«  Ob  aber  der  Salt  den 
aie  aussondeni  ans  den  Zellen  oder  ans  den  Zellen- 
gäugeu  kommt,  lüsst  sich  schwer  bestimmen«  (Hier 
ist  er  immer  in  den  Zeilen.  L.)  Die  gesti^en  Dru- 
sen si^d  ^ben  so  zusammengesetzt ,  nnr  dass  snwo- 
Icn  bis  in  die  Basis  des  SticU  ein  Sjjirulgefjiss  drinjrt. 
JUie  umichien Driisen  (gtandnlae  spuriae),  bestebu 
anch  ans  rnnden  Zellen,  die  zwar  einen  besonders  gf* 
ISrbten  Saft  enthalten,  aber  ihn  niemals  au88ch>YllxeB* 
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Zuw^len  machen  sie  duFchscheiuencle  Paukte^  wie  bei 
BjpciriciiiB  perferatiHn,  oder  dunkle  braiiiie  ;eU»e  oder 
auch  i^r^e  .Punkte  an  Terschiedenen  Pflansentheilen, 

znTv  eilen  raji-rn  sie  iici  \or,  wie  au  de«  Sü^^ezöhncii  der 
Weiilea,  oder  stehn  erhaben  iu  manni^acher  Gestalt, 
ntzend  oder  avch  g^tiell«  Man  mnss  sich  aber  sehr 
hüten  nicht  Haare,  die  an  der  Spitze  kopfformig'  sind 
Oiler  eine  ab<,^esoiiderte  züfie  erhärtete  Materie  haheu, 
für  gestielte  Drüsen  an  halten«  Hen  Uebei^ang  Yen 
den  unachten  Drüsen  va  den  Worxim  (rerrncae) 
sieht  man  sehr  häufige  ^  dass  sich  schwer  ein  Unter- 
schied machen  liisst. 

Die  dunkeln  länglichen  Körper  in  der  Oberhant 
der  PhiQS-Blatter^  möchten  Tielleicht  sodcfae  Drilse», 
die  mit  einer  kriimlichoii  grünen  Masse  ang-eflilll  siiu!, 
leio.  Mau  hat  sie  für  Spalt Öttniuigeu  augesehii,  die 
ei  aber  nicht  aind,  ob  sie  gleicli  die  Form  zu  haben 
scheinen«  « 

(Es  sind  gewiss  Spalt6*/Imino;eD,  nur  ihirch  eine  ans- 

Sesouderte  Materie    verstopft^  und  wenn  diese 
iireh  heisaea  Wasser  abgesondert  ist,  deutlich  zu 
erkennen»  L«) 

Der  Hoin^  oder  snsse  Saft  der  Bliimeri  wird  nicht 
immer  daith  Drüsen,  soudcru  auch  öfter,  ohne 
besondere  Vorrichtung)  Tou  dem  Zelienj^cvveba 
aasgeschieden« 

246.  Anf  der  OberflSche  der  Pflanzen  «eigen 

sich  noch  besondere  Theiie,  die  man  theüs  zu  den 
Gefässen  rechnen  wollte,  theils  für  Produkte  dersel* 
ben  ansah«  Dahin  gehören  die  Haare ,  die  Borsten^ 
der  Reif,  die  Bläschen.  Die  Haare  (§.  76.)  rechnet 
Schrank  zu  den  Nebeu^e Hissen  (vasa  secundaria) 
der  Gewächsot  Sie  bestehn  ans  einer  oder  anch  auH 
einer  anfachen  Reihe  üb^eiuander  stehender  Zellen. 
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Die  Borsten  (§.  76.)  sind  fius  nebeneinander  Heyden 
Zellen  gebildet.  Der  Reif  ($.  124.),  welcher  sich  als 
«in  feiner  Staub  auf  den  Früphten  der  Pflaumen,  oad 
der  Weintraube,  oder  auch  auf  den  Stengeln  und 
Blättern  mehrer  saHigen  Cacalia  -  Arten  luid  andern 
Gewächsen  zeigt ,  ist  eine  abgesonderte  Materie  des 
Zelleugewebes ,  die  harziger  (wachsartiger  L.)  Katur 
ist  und  sich  fast  wie  Wachs  yerhält.  Aehnlich,  nur 
grösser  sind  die  Kömer,  welche  auf  den  Kelchen  der 
Thjmian  -  Arten ,  und  anf  den  Blättern  anderer  ge- 
würzhaften  Pflanzen  vorkommen  (aber  wirkliches 
Harz.  L.)  Auf  den  Früchten  der  Myrica- Arten  sind 
auch  ähnliche  Absonderungen,  die  man  als  Wachs  be- 
nutzt.  Die  Bläschen  fpapulae),  welche  aal  des  | 
Mesembrianthemum -Arten  vorkommen,  und  wenn  sie 
in  grösserer  Menge  von  ansehnlicher  Grösse  erschei- 
nen, ihnen  den  Namen  des  Eiskrauts  verscbaft  habeo, 
sind  nur  eine  Erweiterung  der  Tom  Saft  strotzendeo 
Zellen. 

(Auch  sind  die  Blumenblätter  mit  solchen  erhabenen, 
aber  sehr  kleinen  Bläschen  bedeckt,  luid  habeo 
davon  ihren  Sammtglanz,  eben  so  die  Narben.  L>) 

Dass  das  Zellen^ewebe  Harze  nnd  Balsame  abson- 
dern kann,  sieht  man  an  den  Hnospen  verschiede-  1 
ner  Bäume,  z.  B.  der  Rosskastanien,  der  Fappels  | 
u.  m.  a.  I 

247.  Das  Zellengewebe  ist  ganz  weiss  vob 
Farbe  und  nur  allein  bei  den  Farmkräntem  findet  es 
eich  um  die  Gefässbüudel  Ton  brauner  Farbe  (id>er 
doch  vom  verdichteten  Saft  gefärbt.  L.)  Di«  SP"^'  | 
gefässe  sind  stets  weiss ,  und  weh  der  Saft,  den  sie 
enthalten,  scheint  ungefärbt  zu  sein.  Es  frä^^ 
aber,  wie  entsteht  das  Zellengewebe?  Sprengel g^^^^y 
dasi  ea  aus  den  kleineu  durchsichtigen  Kömeni»  «^'^ 
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man  darin,  aber  noch  häiißg«r  im  Samen  aiehf,  gebil- 
det werde,    htnk  aber  zeig-t,  tiass  diese  Körnchen 
blosses  Stärkmehl  oder  Schleim  sind,    lu  den  Z>vi- 
schenrdiuneu  wo  in  der  Folgte  die  einfachen  Zellen- 
gäiig^e  erscheinen,  bemerkt  man  in  der  jungen  Pflanze 
eine  ziisammengedräugte  Masse,  die  aus  einem  Ge- 
wirre Ton  zarten  Fasern  öfter  zu  bestehn  scheint,  nnd 
diese  dehnt  sich  daher  wahrscheinlich  beim  fernem 
Wachsthum  zu  neuen  Zellen  aus.  (?  L.)    Die  Spiral- 
gefasse,  meint  Sprengel,  da  sie  später  als  das  Zellen- 
pewebe  erscheinen,  müssen  aus  diesem  g-ebildet  wer- 
den. Link  glaubt,  dnss  sie  zwischen  den  Zellen  des 
Bastes  aus  einer  sich  dort  ergossenen  Flüssigkeif, 
welche  Duhamel  mit  dem  Namen  cambium  belegt, 
futstehn.  (?  L.)   Sie  Sachsen  weiter  durch  Vergrös- 
senm?  ans  nnd  zwisch<^n  ihnen  entstehen  neue.  Ve- 
brijreus  fehlen  den  Moosen,  Lebermoosen  und  allen ^ 
darauf  folgenden  Ordnungen  der  Cryptogamie  (J.  152.) 
die  Spiralgelasse  gänzlich. 

Die  Säfte  welche  das  Zellenge  webe ,  die  Zellen- 
^nge  nnd  Behälter  enthalten,  siml  nach  Yerschieden- 
heit  der  Art  sehr  mannigfaltig.   Sie  sind: 

Harzig  bei  vielen  Nadelhölzern. 

Gununigt  bei  den  Fruchtbäumeu  nnd  einigen  Aca- 
cia- Arten. 

Lymphatisch  fast  bei  den  meisten  Gewächsen. 
£beu  so  rerschiedeu  ist  die  Farbe  der  Safte,  nem- 
lieh: 

^eiss  bei  Euphorbia,  Papayeri  Leontodou,  Ficus 

«.  8.  w. 

Gelb  bei  Chelidoninm. 

Roth  bei  Rumex  sangulnens,  Dracaena  Praco, 
Pterocarpus  Santaliuus,  CalamuB  Draco« 


N 
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-  Blau  an  <1er  Wtirzel  der  Pimpinella  nigja« 

Grün  bei  einigen  Doldeug'cwächseu. 

^arhenlos  bei  den  meisten  Pllanzeii. 

(Die  bloBs  etwas  schleiinig'eii,  mehr  oder  wcnig:er 
sii.sscn  S[i(le,  \\ eiche  der  V.  lymphatische  nennt, 
3chej|i('U  in  den  Faser«: elassen'  vor/iifrlich  enthal- 
ten zn  sein.  In  don  Zeilrn  finden  sich  besonders 
stark  schleiniigp,  g-ninniiartio^e,  süsse,  »anre,  mit 
Extractivstotr  versehene  Siii'te,  anch  fettes  Ocl  mit 
Schleim  Terhundcn,  am  hiinH>^sten  Griinstott  oder 
Chloropljyll.  Aetln'risches  Oel  nnd  Harze  sieht 
man  |u  Jer  Rr'^el  nur  dann  in  den  Zellen,  wenn 
sie  eine  besundore  SlHlnn«^,  vielleicht  Dicke,  ha- 
ben und  Glatidelii  bilden.  Guiiiniiharze ,  auch 
Harze,  kommen  in  den  Behältern  oder  den  eifreufa 
Gefassen  vor.  ^Yachs  lie|>4  blusA  auf  der  Ober- 
iläche.  L.) 

Die  Säfte,  welche  in  den  Früchten  sich  fiuden, 
sind  wie  bekannt  von  allen  Farben.  IVifn  entdeckte 
in  den  Säften  der  Pflanzen  viel  Vebereinstiromendes 
ixiit  dem  Blute  der  Thiere.  Er  sah  bei  einer  135  ma- 
lig-en  Yerg^rösseruii";  im  Milchsaft  der  Euphorbia  palu- 
Stris  runde  Kügclchcii,  wie  Blntluig;elu,  in  einer  et- 
was klareren ,  aber  nicht  wasserhellen  Flüssigkeit 
schwimmen.  Dasselbe  sah  schon  Fontuna  im  Saft 
des  Bhus  Toxicodendrum.  Rafn  sah  aber  bei  der 
genannten  Euphorbia  ausser  den  Kiig:clchen  noch  Pris- 
men, die  sich  bei  Euphorbia  Pcplus,  Helioscopia, 
Esula,  Cyparissias^  und  Lathyris,  obwohl  mit  einiger 
Yerschiedeuheit,  zeigten.  Ausser  den  Euphorbien  sah 
er  die  Prismen  bei  keiner  andern  Pflanze,  als  bei  der 
Hura  crepitans.  Euphorbia  canariensis,  Caput  Medii- 
sae,  Clava,  neriif'otia^  hatten  in  einem  Tropfen  Milch- 
saft nur  ein,  höchstens  zwei  Prismen.  Weingeist 
inachte  den  Saft  der  £u|)horbien  g^erinnend,  und  bil- 
dete viel  fasrii;(<\s  Wesen;  die  concenlrirte  Schwefel- 
säure Terwaudeltti  ihn  auch  iu  Fasern,  diu  aber  nicht 
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80  ilark  "waren.  Der  Saft  von  Chclitlonnrm  inajus  be- 
stand uur  ans  dicht  niireiiiniider  gepackten  Kug^eln. 
Die  iiiig-erirhten  Pflanzensaftc,  selbst  dicjenig:en,  wel- 
che ganz  wässrig;  zu  sein  scheinet,  zeis:len  ihm  jene 
Kng^lcheii.  Zum  Beweise,  dass  die  Säfte  einig;er 
PHanzeo,  uaraeutlich  der  Poteutilla  Anscriiia,  nicht  wie 
Plcnk  gplaubt,  unausnrearbeitetes  und  blosses  Wasser 
siud.  Bei  den  Pflanzen  die  weites  Zelleng^ewebe  ha- 
ben, z.  B.  Musa  paradisiaca,  Sfrelizia  refrinae,  fand  er 
die  Kiig-elchen  kleiner  und  minder  zahlreich  als  bei 
den  £u{)horbieu» 

Ltal-  fand,  dass  das  KÖmig-e  des  Safts  der  Etiphor«- 
bien  erst  durch  hiiizugethanes  Wasser  bemerkbar 
wird,  nnd  sah  keine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Pflan«* 
zensafte  nnd  thierischem  Blute.  . 

(Deutlicher  werden  die  Kö'nier  durch  Hin^nmischen 
von  Wasser,  ob  aber  dadurch  rrzeng^t,  zweil'rle 
ich  jetzt,  so  wie  an  dejn  daraus  gezogeneü 
Schlüsse.  L.) 

Die  Prismen  im  Milchsaft  der  Euphorbia  bemerkte 

er  auch  zuweilen,  er  traf  aber  diese  Prismen  häufig 

b  der  Wurzel  der  Oenothcra  bienuis  und  untersuchte 

nie  chemisch.   Weder  Wasser,  noch  Weing-eist,  auch 

BelUst  Alkalien  wirkten  nicht  auf  sie,  die  letztem  im 

concentrirteu  Zustande  grillbn  sie  nur  sehr  wenig-  an. 

Salpetersäure  war  das  eigentliche  Auflö'sungsmittel 

derselben,  worin  sie  sich  ungemein  schnell  auflöscti 

licssen.    Uebrigens  hatten  sie  keinen  Geruch  ^  Ge- 

ichmack  nnd  Farbe. 

Ritdolphi  machte  die  merkwürdige  Entdeckung,  dass 
in  din  grossen  Zellen  <ler  Nymphaea-Arleuj  sleru" 
formige  Haare  «Lud,  deren  Zweck  noch  nicht,  er- 
forscht ist. 


248.  Nach  fliesen  rou  den  Anatomen  des  Pilan 
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zenreichs  gemachten  Entdeckungen  im  Al]»€ineinpn, 
wird  es  am  schicklichsten  sein,  die  mprk\viir(li«;iilen 
Verschiedenheiten,  die  sich  bei  den  Vegelabilipu  vou 
ihrer  Entstehung  aus  dem  Sameu  bis  zum  Tode  fin- 
den, der  Reihe  nach  durchzug-ehn,  und  die  daraus  bis 
jetzo  gezogenen  Fol^eningen  kurz  zusammen  zu  fassen ; 
damit  die  jährlich  sich  erneuernden  Scenen  d«s  Le- 
bens und  Totles  in  ihrer  maimi"  faltigen  Gestah  um  so 
deutlicher  werden. 

249.  Der  Bau  des  Samens  ist  bereits  123.) 
erklärt  worden,  und  es  ist  bekannt ,  dass  er  mit  dem 
thierischen  Eie  gleiche  Bestimmung  hat,  das  heilst,' 
die  Grundlagen  eines  neuen  seinen  Eltern  völlig  glei* 
eben  Geschöpfs  enthält,  was  nur  auf  günstige  Um- 
stände seiner  Entwicklung  harrt.  Alle  Gei^ächse 
« pflanzen  sich  durch  Samen  fort,  und  man  kann  <ireist 
mit  Harvcy  ausrufen:  omne  yivniu  ex  ovo.  Es  ist 
rwar  nicht  zu  läugnen,  dass  sie  noch  nicht  bei  alles 
entdeckt  sind^  doch  wo  sie  Tormala  hartnäckig  g«- 
läugnet  wurden,  nemlich  bei  den  Moosen,  Flecbleo, 
nnd  Pilzen  hat  der  unermüdete  Fleiss  der  Natnrfor* 
scher  ihr  Dasein  bei  vielen  erwiesen;  so  dass  kein 
Zweifel  übrig  bleibt:  man  werde  sie  noch  ia  der 
Folge  bei  denen,  wo  mau  sie  jetzo  nur  ahndet,  be- 
merken. 

Nach  ewigen  and  unwandelbaren  Gesetzen  if^ 
Natur  sieht  man,  wie  im  Thierreiche,  aus  dem  SamiB 
'  immer  dieselbe  Art  wieder  eulstehii ,  so  dass  nie  ein 
anderes  Gewächs  darans  hervorsprossen  kann,  es  mö' 
gen  auch  die  Umstände  bei  dessen  Keimen  noch  so 
Terschieden  seio.  Der  Entwarf  des  Keimes  ist  tqo 
der  Natur  eng  begrenzt,  und  nichts  ist  im  Stande  hier* 
in  eine  Umänderung  der  Theile  herforzabringen.  Die- 
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lelbe  Form  wird  sich  bis  ins  Unendliche  erhalten  imd 
rortp6anzen. 

Der  Same  hat  seine  Ha'nte,  Samenlappen  und 
Keim  123.).  Ansscrhalb  sieht  man  an  ihm,  einen 
anders  gefärbten  oder  döch  besonders  bezeichneten 
Fleck,  der  die  Stelle  bemerkbar  macht,  wo  derselbe 
Tormals  durch  die  Nabelschnur  befestigt  war,  und 
welche  man  den  Nabel  (hilum  auch  ümbilicus.  L.) 
nenot  Ausser  dieser  Narbe  wird  man  noch  eine  klei- 
nere gewahr,  die  Turpin  entdeckte,  welche  die  Stelle 
bezeichnet,  wo  während  der  Befnichtung  ein  eigener 
Kanal  (dnctits  spermaticns)  war,  der  die  befruchteuda 
Masse  in  das  Samenkorn  führte.  (Einen  liolchen  Ka- 
nal giebt  es  niclit.  Die  micropyle  ist  eigentlich  eine 
kleine  OeflPunng  in  den  Umgehungen  des  Samens«  L.) 
Diese  kleine  Narbe  wollen  wir  die  Befruchtungsnarhe 
(cicatrix  fractifica tionis)  nennen«  In  ihrer 
Nachbarschaft  liegt  jederzeit  der  Keim.  Wenn  die 
Samen  in  einer  Fruchthülle  (^.107.)  Terschlossen  sind^ 
so  ist  die  Befruchtungsnarbe  in  der  Nähe  des  Nabels 
gelegen  and  folglich  findet  sich  auch  dort  der  Keim. 
Wenn  aber  die  Samen  ohne  Fruchthülle,  also  frd 
wachsen  (f.  r06.),  so  trifft  man  den  Nabel,  da  wo 
(1er  Same  festsitzt,  nnd  die  Befruchtungsnarbe  an  der 
Spitze  des  Samens  gerade  an  dem  entgegengesetzten 
Eiide  desselben ;  in  ihrer  Nachbarschaft  liegt  auch  der 
Keim,  daher  steht  dieser  dem  Nabel  gegenüber.  Zum 
Beweise  köunen  hier  alle  Umbellen  153.  Nr.  45.) 
dienen.  An  dem  Samen  der  Gräser  bemerkt  mau,  ih« 

Feinheit  wegen,  keine  Befruchtungsnarbe  und  ob 
*ie  gleich  freien  Samen  tragen,  so  liegt  doch  unten  in 
der  Gegend  des  Nabels  der  Keim,  da  man  ihn  der 
Hegel  nach  dem  Nabel  gegenüber  Termalhen  sollte. 
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Der  Grnnd  claron  ist  folg:emIer«  Von  den  beiden  Grif- 
feln g^eht  auf  jeder  Seite  des  Friichtkiiuteus  läni:s  ilem 
8aiiioii,  der  Bcrriiciituiin^skaiial  Iiis  zum  Nabel  nmi  ist 
seiner  grossen  Kleinheit  w  e^eji  bei  dem  reif  ^e»op 
denen  Samen  nicht  au  selm. 

* 

Die  Samensnbsfanz,  ^vclchc  den  Keim  iimgicbf,  ist 
von  sehr  verscliie<Ieucr  Konsistenz  und  Ansehn.  Sie 
besteht  bei  <Iein  noch  unreifen  Samen  ans  einem  Zel* 
lenjjewebe,  %vas  ganz  voller  hioinen  Körner  gepackt 
ist.  Diese  Körner  sind  cnt\ved(;r  StiirKnichl  oder 
Schleim.  Beim  reifg-ewordencn  .Samen  winl  i!ns  Ganze 
hart.  Macht  man  die  Getreidekörner  zu  Mehl,  so 
wird  durch  das  ]>Io8se  Kniiten  im  AVusser  sich  das 
Stiirkmehl  auswaschen  lassen ,  die  zuckerartigeu  Re* 
standtheile  lösen  sich  im  Wasser  auf  und  das  ZelleiH 
g^ewehe  bleibt  als  Kleber  zurück.  Der 
da  dessen  Zellengewebe  mit  Schleimkiigelcheu  an«:e» 
füllt  ist,  wird  durch  das  ^)uetschen  im  Wasser  dem'» 
selben  einen  zähen  Schleim  mittheilen;  anders  siu<l 
diese  Schleimkügelchen  ^  -welche  noch  Oel  enthnlten^ 
bei  der  Mandel  beschallen,  da  sie  das  Wasser  milch- 
artig machen,  Wenn  diö  SanieusubsMiir.  grün  aus- 
sieht, so  sind  die  Zellen  mit  Körnern  nuMgefüllt,  die 
den  grünen  harzigen  FarbcstoiF  mit  Schleim  eutholteo. 
Absichtlich  scheint  die  Natur  diese  kleinen  Kömer 
des  Zellcnge\vebes,  deren  Besrhaffenheit  sehr  mannig»- 
faltig  ist,  zur  Ernahnuig  des  Keims  bestimmt  zu  haben. 

(Sowohl  «las  Eiweiss  (albumen),  als  die  Kotyledo- 
nen und  der  Dotter,  geben  die  Nahrung  Cur  den 
juNgcn  Keim  her.  Qllt  fehlt  einer  oder  <ler  andere 
«liesor  Theile.  Die  Kerner  in  den  Zellen  dieser 
Theile  sind  inim»'r  Starkuiehl,  nie,  so  viel  mir  be- 
kannt ist,  Schleim,  nur  der  Althnenschleini  zeigt 
«ich  als  Körner.  Der  .Schleim  der  ^uittensaineo 
liegt  als  ein  häutiger  Ueberzug  auf  den  Samen. 
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Die  Zellenhaiit  ist  nicht  Kleber,  sondern  dieser 
findet  sich  in  deu  Zellen.  L.) 

Wird  nun  das  Samenkorn  in  die  Erde  g"clef(j 
so  dringet  die  Fenchtig:keit  leicht  durch  diese  beiden 
Oefonng:en  in  die  Siibstanx  desselben  ein ,  die  nö- 
Jlugc  Wärme  der  Atinosphüre  befördert  dieses  Ein- 
dringen noch  mehr.  (Nicht  allein  dnrch  den  Nabel, 
Bonderu  anch  durch  die  testa,  ivird  die  Fenchti^^keit 
einjesogeu.  L.)  Die  zwischen  dem  Zellengewebe 
liegenden  Kiig-elcheu  werden  aufgelösst,  der  Same  be- 
^imt  dicker  zu  werden ;  die  Haute  desselben,  so  wie 
selbst  das  feinere  Zellengewebe,  fangen  durch  did 
Warme  an  Gas  auszuscheiden.  Eine  Eigenschaft,  die 
(iie  Oberhaut  aller  Pflanzen,  so  wie  die  Samenliaut<) 
«n>(l  das  Zellengewebe  haben,  wie  der  Genuss  der* 
•clbcn  auch  du  rch  die  Erruhning  beweiset,    (?  L.) 

Kohlensaores  Gas,  was  in  der  Nähe  des  Nabels  zwi- 

•oben  der  äussern  und  iunern  Haut  des  Samens  sich 

>n  eiUfalten  sclieint,  (?  L.)  wird  anch  zum  Theil  cnt* 

lionden.  Die  aufgefangene  Luft,  welche  der  keimende 

^men  entbindet,  beslaud  in  10  Kubikzoll,  bald  aus  2, 

l>ald  aas  3,  5  l>is  8  Kubikzoll  kohlensaurem  Gas  und  6, 

^  1)19  8  Kubikzoll  Stick-  und  Wasserstoff- Gas  Termischt. 

^  g:ab  diese  Liuft  in  der  Berühnmg  mit  dem  Sauer-» 

itoS  der  Atmosphäre  bei  der  Entzündung  einen  Knall. 

(Immer  verwandelt  sich  das  SauerstofTgos  der  Al- 
luosphüre  tihcr  dem  keimenden  Samen  in  Kohlen- 
sHitre.  Alle  andern  Gasentwickeluugeu  sind  zu- 
*älüg.  L.) 

I^'e  weicher  gewordene  Samensubstanz  enthält 
*'ne  Milch  ähnliche  Flüssigkeit,  welche  dem  Keim 
^o^efiihrt  wird.  Die  Erregbarkeit  des  Keims  wird 
«lurch  diese  gereizt  und  die  Lebenslhätigkeit  des  Keims 
''«g'Hnt.  Ist  die  Samensubstuuz  von  der  Beschaffen" 
WiUd«BoV,  Gnnutri«.  1  Th.  23 
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heit,  das«  sie  über  die  Erde  sich  erhebt,  nnd  nachher 
in  Blätter  Ter  wandelt  wird,  so  hat  sie  aul  ihrer 
Oberhaut  auch  schon  die  Spallöffiiungen  (§.  243.).  l'e- 
bri"-ens  bestelm  Samensiibstanz  und  Keim  aus  einem 
blossen  Zellengewebe  nud  nur  der  Theil  tles  Reims, 
-welcher  über  der  Erde  sich  zu  entfalten  bestimmt  ist, 
hat  Spaltöffnungen.  Von  SpiraJgefässen  ist  iin  Keim, 
che  er  nicht  sich  entwickelt  hat,  nichts  zu  bemerken. 

Der  Keim  besteht  wie  bekannt  123.)  aus  dem 
Schnäbelchen  (rostellum)  und  dem  Blattfederchen  (plu- 
mula).  Aus  dem  erstem  entsteht  die  Wurzel,  aus 
dem  andern  die  Pffanze  oder  der  Theil  des  Gewäch- 
ses über  der  Erde.  Schneidet  man  eine  g^ekeimlc 
pflanze  ganz  senkrecht  mit  ihren  Theilen  durch,  so 
dass  sie  in  zwei  gleiche  HälWen  getheilt  ist ,  so  wird 
man  von  der  Mitte  einer  jeden  Samenlappe  nach  dem 
Schnäbelchen  zu,  eine  hohle  Rinne  gewahr,  die  man 
Safignng  (ductus  chjUlerus)  nennt,  welche  bis  zum 
Sitze  des  Schnäbelchens  fortläuft,  zwischen  dem  Marke 
desselben  und  dem  Fleische  sich  befindet  und  am 
Ende  das  Mark  umgiebt.  Dieser  Saftgang  muss  die 
nährende  Flüssigkeit,  welche  die  Sameulappen  enthal- 
ten, der  jungen  Pflanze  zuführen.  Er  ist  eigeulÜch 
eine  Lücke  .(^.  24^1.),  die  durch  die  Erweiterung  des 
Zellengewebes  hervorgebracht  wird,  indem  bei  der 
Vergrösserung  der  Samensnbslanz  zu  Sameulappen 
das  Zellengewebe  nach  dem  »littelpunkt  hin  zurück- 
weicht. 

(Der  Saftgang  ist  keinesweges  immer  vorhanden, 
und  verdient  den  ihm  gegebenen  Namen  nirht, 
ftondern  nur  den  ihm  von  dem  Verf.  richtig  ge^ 
benen  einer  Lücke.  Werden  die  Säfte  in  erwach- 
genen  Pflanzen  diu-ch  feine  Röhren  geführt,  so 
wird  in  der  jungen  wohl  kein  w  eiter  Kanal  dazu 
»ein«  L.) 
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nie  Erfahnm»  lehrt  nns  auch,  daM  keimende  Pflan« 
zcu,  vicua  sie  selbst  scbou  etwas  ihre  Bläiler  eui  fal- 
tet haben ,  die  Saiuenlappeu  nicht  ohne  .Schaden  eut- 
bcbreii  kouneu,  eben  so  wenig:  wie  das  jungte  Säii^c* 
thier  die  nährende  Brust  der  Mutler.  , 

Kacii  meinen  Errahrung:en  vertrocknet  tlas  Schnahel- 
cheii  der  Ptiaiize,  wenn  man  gleich  nach  «leni 
Aufgehu  des  Samens  beide  Sainenlappen  abscbiiei- 
dct,  und  alles  fernere  Wachsthum  hört  auf.  /vid» 
hi'om  will  aber  gefunden  haben,  dnss  man  den 
itin;;;-on  Pflanzt-n  ohne  Schaden  die  ilüHl«  der  Sa- 
meulappeu  nehmen  kann ;  ja  er  hat  sogar  einigen 
sie  gauz  genommen  und  sie  wuchsen  doch  fort. 
Wahrsrheiulich  machte  er  aber  diesen  Versuch  . 
bei  solchen  Pllanzen,  wo  das  Blallfederchen  schon 
beträchtlich  vergrössert  war.  Nach  Hedwigs  Be- 
obachtungen kann  man  das  RIattfederchen  weg« 
schneiden,  und  an  dessen  Statt  entwickeln  sich 
zwei  neue  Triebe.  Ob  bei  allen  Gewächsen? 
daran  zweiüe  ich  sehr. 

• 

•  Ein  merkwürdiges  Phänomen  des  keimen- 
den Samens  ist,  duss  das  Schnäbelchen  zuerst  sich 
verlÜngert,  allemal  in  die  Erde  geht,  und  sobald  die- 
ses sich  befestigt  hat,  kommt  erst  das  Blattlederchen 
aaf  Ycrschiedcnc  Art  (5-  252.)  zum  Vorschein.  Legt 
maa  den  Samen  verkehrt  in  die  Erde ,  so  dass  das 
Schnäbelcheu  nach  der  Oberfläche  zugekehrt  ist,  so 
wird  es  doch  nie  nach  oben  "wachsen.  Es  verlängert 
sich,  geht  deinohngeachtct  aber  in  die  Erde  und  kehrt 
den  Samen  um,  dass  er  in  seine  rechte  Lage  kommt. 
Diese  Erfahrung,  welche  mau  täglich  machen  kann, 
■lad  die  bei  der  Schneidebohne  Phaseolus  vulgaris, 
bei  der  Saubohne  Vicia  Faha  und  andern  Kücheukräu- 
tem  am  leichtesten  zu  sehn  ist,  hat  die  Aufmerksam- 
keit der  Botaniker  rege  gemacht.  Percival  erklärt 
dies  für  Instinkt,  und  sucht  dadurch  zu  be^eiseiii 

23* 
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dass  die  Pdanzen  Empfindung  und  BewnsBtsein  haben. 
Hedwig  g-iebt  zwei  Gründe  an,  wodurch  er  das  Stre- 
ben des  Schuäbelcheus  nach  nuten  crkliiren  '^ill, 
uemlich  einmal  würde  durch  die  beiden  Saffgän^c  der 
Saft  in  der  Spitze  des  Schuäbelcheus  an^ehiuift  nnd 
diese  erhielte  dadurch  mehr  Gewicht,  dass  sie  den 
Gesetzen  der  Schwere  iiach<<;cben  müsste  und  in  die 
Tiefe  herabg^esenkt  würde,  und  zweitens  würde  die 
Feuchtig^keit  in  der  Spitze  dieses  Schnäbelchens  tod 
der  Feuchtig-keil  der  Erde  aug-ezog^en.  Beide  Gründe 
scheinen  mir  aber  nicht  dieses  Phänomen  zu  erklären, 
denn  erstens  sind  Schwere  und  Anziehung  eine  and 
dieselbe  Kraft,  zweitens  so  ist  in  den  Samenlappen 
bei  weitem  mehr  Feuchtfg:keit  enthalten,  sie  haben 
auch  ein  grösseres  absolutes  Gewicht,  und  denaocii 
werden  sie  sobald  das  Schuäbelchen  sich  befestigt  hat, 
öfters  über  die  Erde  hervorffebracht.  Wir  können 
diese  sonderbare  Erscheinung;  eben  so  wenij 

erklä- 
ren, als  wir  bestimmt  den  GruntV  angeben  können, 
warum  verschiedene  Rau])eu  sich  einspinnen,  andere 
in  die  Erde  gehn;  sie  bleibt  uns  eben  so  unbekannt, 
wie  viele  andere  Dinge  in  der  organischen  Körper- 
welt.  Das  einzige  womit  wir  unsere  Unwissenheit 
zu  verheelen  suchen,  ist,  dass  wir  diese  Erscheinung 
für  Wirkung  der  Erregung  oder  Lebenstbätigkeit  er- 
klären.   Percivals  Meinung  ist  ein  übereilter  Schl»ss> 
der  weiter  keine  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheint. 
(Wenn  auch  nicht  von  Empfiiulung  und  Bewnsstsein 
die  Rede  seyn  kann,  so  ist  doch  der  Ans«!"""^ 
Instinkt  nicht  zu  tadf?hi.  Merkwünlig  sind  Kni«:nts 
Versuche  über  die  Richtung  der  Wurzeln,  d"« 
an  einem  schnell  nmlanf*^n<len  Ra«Ie  angebracht 
hatte.    Er  beobachtete  nämlich ,  dass  der  Stamm 
gegen  den  Mittelpunkt,  die  Wurzel  aber  ?e?eo 
den  Umfan»-  zu  wnchs.  Bestimmter  und  überze«- 
geuder  sind  Dutrochet's  Versuche  j  er  lies«  Sw^eu 
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auf  einem  Rade  keimen,  welches  aber  nicht  in 
der  Runde,  sondern  nach  einer  Seite  durch  Stesse 
iu  Bewegung'  gesetzt  wurde  und  sah,  dass  der 
Stamm  gegen  iJie  Richtung-  des  Stosses,  die  Wur- 
zel in  der  Richtung-  des  Stosses  wuchs.  So 
wachse  auch,  meint  er,  die  Wurzel  in  der  Rich- 
tung der  Sciiwere  gegen  den  Mittelpunkt,  der 
Stamm  der  Schwere  entgegen.  Aber  da  der  Stamm 
nach  einer  bekannten  Erfahrung  gegen  «las  Licht 
wächst,  so  konnte  man  wohl  beide  Erscheinuug-en 
mit  einander  vereinigen ,  und  das  Wachsen  des 
Stammes  nach  oben,  als  ein  Wachsen  g^eg-en  die 
Richtung  des  Lichts  erklären.  Es  ist  kein  Gegeu- 
grund,  dass  der  Stamm  beim  Keimen  auch  im 
Dunkeln  diese  Richtung  annimmt,  denn  am  Tag« 
blühende  Püanzen,  öfTnen  ihre  Rliitheu  auch  im 
Dunkeln ,  wenigstens  zuerst.  In  <lein  Wachsen 
der  Wurzel  nach  unten  zeigt  sich  die  Polarität  der 
PHanze.  L«) 

«  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  nicht  die  Sa« 
men  aller  Gewächse  mit  einem  Schnäbelchen  versehn 
liud,  Torziiglic  h  gehören  dahin  einige  Wasserg-ewächse, 
parasitische  Pfianzen  und  vielleicht  alle  vom  Doctor 
Gärtner  genau  nie  acotjledones.  Ich  machte  im  Jahre 
1788,  80  viel  mir  bekannt  ist,  diese  Entdeckung  zu- 
erst, da  ich  d  ie  Wassernuss  Trapa  natans ,  eine  der 
Bouderbarsten  Pflanzen,  genauer  untersuchte.  Die  so- 
genauuten  Nns.8e  dieser  Pflanze,  wenn  sie  im  Wasser, 
als  dem  natürlichen  Standort  der  Pflanze  liegen ,  trei- 
l>«Q  ein  langes  Blattfederchen,  was  in  senkrechter 
Richtnug  der  Oberfläche  des  W^assers  zustrebt,  an  den 
Seilen  haarformige,  ästige  Blätter  in  grossen  Interval- 
len treibt,  von  diesen  Blättern  neigen  sich  einige  nach 
unten  und  wurzeln  sich  in  den  Boden  fest.  Es  wurde 
bier  aUo  nicht  durch  eine  besondere  Wurzel,  die  als 
Schnäbelchen  schon  im  Samen  war,  soiulern  durch  die 
Blätter  die  Befestigung  der  Pflanze  im  Boden  gemacht. 
Hier  möcht«  e«  eben  so  schwer,  wie  beim  Schnabel- 
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chen  SU  beiHmmen  sein,  waniin  einige  der  unteni 
Blätter  sich  Iierabsenkeii,  und  an  ihren  haarfönai;;cn 
Spitzen  Wiirzelchen  treil>en? 

(S.  den  Zusatz  zu      123.  L.) 

Man  sietit  aber  hieraus,  dass  das  Schnöbelchen  ei- 
nigten Samen  entbehrlich  ist,  aber  ein  fruchtbarer  Same 
ohne  Rlattfederchen  und  Sainenlappen  ist  g^ar  nicht 
denkbar.   Das  Blattfederchen  hat  noch  nie  jeinaud  bti 
irg-eiid  einem  Samen  zu  lüuguen  g;e\va^t,  aber  die  Sa- 
inenlappen leug-neten  Linnes   Oih'tner,  Jussieu  uud  I 
viele  andere  Botaniker,  vorzüglich  bei  den  zur  Crvp- 
togamie  (  .  1 19.)  gehörigen  Gewächsen,    ^ur  Juaieu 
bringt  mit  Oiirlner  noch  .einige  Gewächse  zu  sciueu 
sameulappenlosen  Pflanzen  (acotyledones),  denen  das 
Scbnäbelchen  fehlt.    Die  Samenlappen  hat  die  Natur 
dazu  den  Gewächsen  gegeben,  damit  das  junge  Pflüiiz- 
eben  durch  sie  in  seiner   zarten  Kindheit  geoäbrt 
werde.   Mir  ist  noch  kein  Fall  bekannt,  wo  ich  dieti« 
weise  Vorkehrung  der  Nutur  nicht  angctrofien  hätte. 
Ich  h.ibe  absichtlich  alle  solche,  denen  die  Sameiilap- 
pen  fehlen  sollten,  untersucht,  und  sie  immer  gefau* 
den.   Dass  man  einigen  Samen  die  Sumenlappeu  gauz- 
lieh  absprach,  einigen  nur  einen,  anderen  zwei,  und 
endlich  verschiedenen  mehr  zueignet,  kam  daher,  >veil 
mau  theils  nicht  richtig  beobachtete,  theils  etwas  fiir 
ßamenlappeu  hielt,  wus  ein  Theil  des  Blattfederrhciis 
ist*    Gärtner  nennt  bei  denjenigen  Samen,  wo  das, 
Blatlfederchen  nicht  im  trocknen  Zustande  deutlich 
%jx  bemerken  ist,  oder  wo  das  Blattfoderchen  mir  al- 
lein über  der  Erde  kommt,  die  Sameusubstaiiz  £'W  • 
(albumen).   Wenn  ihm  aber  bekannt  war,  dass  t!  - 
Samensubstanz  über  der  £rde  erscheint,  und  (!<)seU>> 
in  Hh'itdT  umgewandelt  wird,  nennt  er  sie  Cot^led«- 
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Den,  sprach  Ihnen  aber  das  Eiweiss  ab.  TVo  er  ein 
Albiimen  annimmt,  beleg't  er  die  Rlattfederchen  mit 
dem  Namen  der  Cofjledonen.  Erscheint  die  Masse 
des  Samens  g^anz  feste,  so  heisst  sie  bei  ihm  Eidotter 
(ritellus).  Bei  den  Gräsern  zei^t  sfrh  neben  dem 
Blattfe<lerchen  eine  kleine  Schuppe,  die  im  Keimen  zu 
einer  Scheide  wird,  diese  hält  er  auch  für  Eidotter, 
nennt  sie  aber  das  Schildchen  (scutellum).  Bei 
der  Gattung^  Pinns  nimmt  er  Eiweiss  an  und  nennt 
das  Blatlfederchen  Cotjledonen. 

Samensubstauz,  Mutterkuchen,  Samenlappen,  Cotjr- 
ledones  123.)  nenne  ich  die  Masse  im  Samen,  wel- 
che zur  Ernährung'  des  Keims  bestimmt  ist,  sie  ist 
immer  gegenwärtig,  sie  mag  weiss ,  gelb  oder  grün 
aiissehu,  sich  in  Blätter  über  der  Erde  Terwandeln 
oder  nnter  derselben  bleiben.  Vergleicht  man  den 
trockenen  und  gekeimten  Samen  sorgfältig,  so  wird 
mau  leicht  iuue,  dass  bald  die  Samcnlappeu  mit  ihren 
wahren  Namen  Cot^iedonen,  bald  aber  das  Blattfeder- 
chen so  fälschlich  ist  benannt  worden.  Es  müssen  da- 
her die  angenommenen  Unterschiede  von  acotj ledones 
mouo-di-^  und  pol j^cot^* ledones  gänzlich  wegfallen, 
so  wie  die  von  Gärtner  eingeführten  Ausdrücke  se- 
mina  albuminosa,  exalbuminosa  und  Tilellus. 

Aensserst  merkwürdig  ist  die  Art  des  Keiuicns  bei 
den  I*iiius- Arten.  Die  Colyledoiien  sind  in  zwei 
Hälfleii,  die  an  der  Spitze  zusammeidiängeu,  ge- 
thpilt;  das  Blattfederchen  wächst  mit  «Ir'-i,  fünf 
Iiis  neun  in  einem  Stern  nachher  sich  ausbreiten- 
den Blättchen  aus;  die  äussere  HhuI  umschliesst 
den  Sam^^n  dicht,  besonders  an  der  Spitze  und  so- 
bald derselbe  sich  über  der  Erde  i>fHndet,  lallt 
diese  äussere  Bedeckung  mit  den  beiden  in  der- 
s«*lJ>cn  behndiichen  Cutvicdouen  ah,  die  bei  Pinns 
pinea  und  Cembra  d.uin  noch  so;:nr  geniessbar 
sind.  Das  Bluttfedercheu  steht  wie  ein  Stern  da 
und  wer  nicht  genau  darauf  merkt,  glaubt,  dass 
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die  Samenlappen  «ich  in  mehrere  Blätter  verwan- 
delt haben.  Auf*  ähnliche  Art  vorhalten  sich  alld 
vormals  zu  pol^  cotyledones  g-erechiiete  Gewächse. 

(Der  Verf.  würde  g;ros8e  Verwirrungen  gemacht  ha- 
ben durch  seine  Wortäuderun^cn,  wenn  mau  ihm 
g-efol;;'t  wäre.  Aber  in  dicsoni  Stücke  hat  er  kei- 
lten Keifnll  erhalten.  Auch  int  es  nicht  zu  billigen 
an  Gestalt  und  Verhalten  versclüedcne  Theile,  wi« 
Sanieulapjien  und  Eiweiss  und  Dotter  für  einerlei 
zu  erklären,  weil  sie  eine  g-leiche  Verrichliin» 
haben.  Und  nun  gar,  wenn  Kiweiss  vorhanJeu 
ist  ,  Theile,  welche  den  Samenlapnen  in  alleu 
Stücken  ähnlich  sind  zu  trennen  und  für  Blattfe- 
dercben  zu  halteu!  St  den  Zusatz  zu     123.  L.) 

252.  Mir  sind  nur  drei  Verschiedenheiten  wel- 
che die  Sanienlappen  beim  keimeodeii  Samen  zeigen 
bekannt.  Entweder  sind  die  Samenlappeu  in  zwei 
Theile  gespalten,  oder  sie  hängen  beide  so  fest  zosam- 
men,  dass  sie  sich  nicht  trennen  können.  Im  erstem 
Fall  kommen  sie  aus  der  Erde  zum  Vorschein  und 
bekommen  das  Ansehn  von  Blätter»,  diese  nenoen  die 
Botaniker  dicotyledones  und  dies  ereignet  sich  hei  den 
meisten  Pflanzen;  als  ein  gemeines  Beispiel  führe  ich 
die  Schueidebohne  Fhaseolus  vulgaris  an.  Im  zwei- 
ten Fall  bleiben  sie  in  der  Erde  und  das  Blattfeder- 
cheu  kommt  nur  heraus,  z.  B.  bei  den  Wikken  Viria 
sativa,  Erbsen  Pisum  sativum,  bei  allen  Gräsern,  Li- 
lien u.  8,  w.  Im  dritten  Fall  werden  die  Samenlap- 
pen oder  die  beiden  Hälften  des  Samens  nicht  getheilt, 
aber  über  die  Erde  her>-orge8choben  und  an  ihrer  Spi- 
tze entfaltet  sich  das  Blattfederchen,  z.  B.  Juncns 
s.  w.  Mehrere  Verschiedenheiten  habe  ich  nnH 
Mrahmehmen  können  123.);  und  jeder  kann  sich 
leicht  von  der  Wahrheit  dieser  Erfahrung  überzeu^'e«»« 

2Ö3.  Ich  höbe  fünf  Haiiptverschiedetih«iten  wi« 
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die  Samenlappeu  «Ich  verhalt eu  bemerkt,  dies«  nenne 
ich :  Unuikeime  (Dermoblastae),  Fadenleime  (N  e- 
oioblastae),  Elnschnittskehne  (Plexeoblastae), 
Erdkeime  CGeoblastae)  und  Kiigelkeime  ( S p h a e- 
roblastae). 

1)  Uauilccime  (Dermoblastae),  heissen  solche^ 

wo  die  SamcDlappen  iu  Gestalt  einer  Haut,  unreg-eU 

massig;  zerreisseu.    Man  triflt  sie  bei  den  PUzen  an, 

wo  sie  grössteutheils  gleich  nach  der  Entwickelung^ 

Tersch  winden. 

(Niemand  hat  sie  gesehen.  Die'  Samen  der  Pilze 
und  Alffen  keimen  geradezu  durch  Verlüngerun» 
an  beiden  Enden.  L.) 

Hier  fehlt  es  noch  an  zahlreichen  Beobachtnng«n, 
besonders  bei  den  kleinen  Pilzen,  und  es  mögen 
sich  an  diesen  noch  Verschiedenheiten  zeigen^  die 
sich  zwar  vermuthen  lassen,  wovon  aber  nichts 
Gewisses  bekannt  ist.   Die  meisten  dahin  gehör!- 

*  gen  Gewächse  sind  so  fein,  dass  mau  nur  mit 
Mühe  von  ihrem  Dasein  und  wesentlichen  üuter- 
schieden  Nachricht  haben  kann,  geschweige  dass 
mau  schon  jetzo  dergleichen  subtile  Untersuchon* 
gen  erwarten  sollte. 

2)  Fadenheime  (Nemoblastae),    diese  zeigen 

lieh  bei  den  Moosen,  und  mögen  sich  auch  vielleicht 

bei  den  Flechten  finden,  doch  fohlts  bei  den  letztem 

ao  Beobachtungen.    Die  Substanz  der  Samenlappen 

theilt  sich  bei  ihnen  in  zwei  Hälften  imd  zerreisst  in 

anregelmässig«r,  fadenförmiger  Gestalt. 

Einige  Jung'ermanniaarten  keimen  anf  diese  Art.  Bei 
den  Lichenen  scheint  es  mir  aber,  als  wenn  das 
Federchen  sich  in  einen  ilachen  Lappen  aus<lehntey 
die  Samenlappen  aber  nicht  sich  trennen  und  her- 
Torwachsen,  sie  würde  also  zu  den  Geoblastis 
gehören. 

(Die  Moose  keimen  mit  fadenförmigen,  yeräsfelten, 
confervenarti^en  Thfilen  allerdinjjs,  aber  in  den 
bauten  bat  diese  Theil«  noch  iiiemaud  beobachtet. 
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Die  Samen  der  Lichenen  keimen  dnrch  blosse 
Verlängerung".  L.) 

3)  Einschniitskeime  (Plexeoblastae),  siud  sol- 
che, wo  die  Samenlappen  über  der  Erde  iu  zwei 
Tlieilen  zum  Yorschein  kommen  und  Hich  in  Blätter 
verwandeln,  die  von  den  übrigen  Bliitleni  der  Püaiize 
eine  verschiedene  Gestalt  haben.  Sie  sind  elliptisch 
bei  der  Gattung*  Phaseolus;  linienformig  bei  den  Dol- 
dengewächsen and  bei  Plautago;  herzförmig  bei  dea 
Pflanzen  der  sechszehnten  Linneischen  Klasse;  umge- 
kehrt herzförmig  bei  den  Pflanzen  der  faufzehuteii 
Linneischen  Klasse;  uierenfurmig  bei  den  racheofor- 
mig^en  Blumen;  keilförmig  und  au  der  Spitze  yielmal 
g^etheilt,  bei  der  Linde  u.  g.  w. 

.  Die  Farrnkräuter,  welche  ich  Öfter  habe  keimen 
Kehn,  g^r-hören  zu  dieser  Ahlheiluiig,  nur  ist  bei 
ihnen  folgende  Verschiedenheit,  entweder  theileo 
sich  beide  SamenlappeUj  und  werden  zwei  Rlätt- 
chen,  oder  sie  theilen  sich  nur  zur  Hälfte,  hängen 
mUen  noch  zusammen  und  verwandeln  sich  in  ein 
nieren förmiges  Rlättchen.  Mnrchautin  un«i  Ricci* 
scheinen  sich  wie  Farrnkräuter  zu  verhalten. 

(Die  Farrnkräuter  keimen  mit  Blättern,  welche  ton 
den  nachfolgenden  sehr  verschieden  und  gar  oft 
,  einer  Mnrchantia  gleichen.  Aber  von  den  wahren 
Samenblättern  unterschei<Icn  sie  sich  dadurch,  da»' 
eines  nach  dem  andeni  hervorvrächst,  und  welkt. 
Im  Samen  sind  sie  noch  nicht  zu  sehen,  wie  die 
wahren  Samenblätter.  L.) 

4)  Erdkeime  (Geoblastae),  heissen  die,  welche 
die  Substanz  der  Samenlappeu  unter  der  Erde  behal- 
ten, z.  B.  die  Wicke,  Erbse,  Gräser,  Lilien  u.  s.  ^v. 
Diese  sind  zweierlei  Art,  nemlich: 

a)  Wurx.elkehne  (Rhizoblastac),  wo  de/  Same 
ein  Schnäbelchen  hat,  und  ffleich  Wurzel  treibt,  wi« 
bei  den  meisten  hieher  gehörigen  Gewachsen. 

b)  Vnuntrxdkeiim  ( Arhizoblaetae),  wo  dew 
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Samen   das  Sdinäbelcheii   fehlt,    wie  rerschiedeiie 
Wosserpflauzen  und  parasitische  Gewächse.      '  ' 
(S.  oben     251.  L.) 

5)  Kugelkehnc  (Sphaerohlastae),  heissen  die, 
dei^o  Samenlappen  sich  nicht  spähen,  sondern  die  in 
ku^lfürmig^er  Gestalt  auf  einem  kleinen  Stiel  ans  der 
£r<le  hervorkommen  und  an  der  Seite  das  Blattfeder- 
chen haben.  Man  sieht  dieses  bei  Juncns  burnnius, 
snIiTerticiUatus  und  einigten  damit  rer^'andten  Ge- 
wächsen. Verschiedene  Botaniker,  denen  diese  son- 
derbare Art  des  Keimens  unbekannt  war,  haben  die 
angeführten  Pflanzen  nicht  erkannt  und  für  neue  zur 
2isten  Liunc^ischen  Klasse  g-ehorige  Gewächse  gehalteiu 

(>'on  diesen  Geg^enstanden  ist  schon  oben  123.  g-e- 
retlet  worden.  Die  Eintheiiiiug;  des  V.  ist  durch- 
aus unrichtig.  L.) 

• 

*  Es  ist  läng'st  bekannt,  dass  jede  Pflanze  ei- 
nen cij^eneu  Boden  liebt,  daher  keimen  auch  nicht 
die  Samen  in  allen  £rdarten,  oder  wenn  sie  auch  iu 
einem  ihnen  nicht  zuträglichen  Boden  aufgehn,  so 
sterben  sie  doch  gleich  ab.    Man  hat  viele  Versuche 
gemacht  in  andern  Stoffen,  als  die  gewöhnlichen  Erd« 
arten  sind,  Pilanzen  zum  Keimen  zu  bringen.  Sukkow 
licss  in  gepulvertem  Flussspat  und  Schwerspat  Salat- 
pilanzen  aufwachsen.   Dotmet  hat  in  Sägespänen,  Pa- 
pierspänen, Baumwolle,  ja  sogar  in  einem  alten  Buche 
Pflanzen  wachsen  lassen.    Dass  man  auf  einem  wol- 
lenen Lappen  Kresse,  (Lepidium  sativum)  zum  Kei- 
men bringen  kann,  ist  eine  sehr  bekannte  Sache.  Des 
Herrn  von  Humboldt  gemachte  Versuche,  Samen  in 
lÜetallkalken,  besonders  Mennig,  Biol^lältc  und  Ma- 
Btikot  nufgohn  zu  lassen,  sind  uitgleich  belehrender. 
Audi  iu  gcstossener  Kohle  und  Scir.vefel  keimten  die 
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Samen  sehr  gut.   Er  fand  dass  der  Saiientoff  ein  aai- 

serordentliches  Reizmittel  Air  die  Pflanzen  \7ar,  und 
dass  sie  ohne  denselben  nie  zum  Aufg-ehn  kommen. 
Daher  ging  das  Keimen  in  oxjdirten  Metallkalken  so 
schnell  vor  sich,  besonders  aber  vrar  es  im  Menni» 
am    auffallencYstcn.     Hing:eg^en   in  Oel,  Kohlenstoff, 
■>Vasserstolf,  Blei -Eisen-  uud  Kupfer -Feilspäneo,  so 
Avie  in  gepulvertem  Bleiglanz,  Alkalien,  ging  keia 
Same  auf.   Er  fiel  auf  den  Gedanken,  den  Saaerstoff| 
als  ein  Reizmittel  den  Samen  zum  schnellem  Keimea 
zu  zvringen,  anzubringen,  imd  fand,  dass  in  einer 
Temperatur  von  20  Graden  Reaamur  in  oxydirter 
Kochsalzsäure  alle  Samen  schneller  keimten«  Nur  ein 
R,eispeil  statt  mehrerer.    Die  Samen  der  Kresse  (Le- 
]>idium  sativum)  keimten  nach  Verlauf  von  6  bis  7 
Stunden  in  oxydirter  Kochsalzsäure,  "wenn  sie  aber  in 
gewöhnlichem  Wasser  lagen,  so  geschah  diese»  tni 
nach  36  bis  38  Stunden.    In  einein  Schreiben  Tom 

• 

Februar  1798  an  mich,  meldet  er  mir,  dass  man  in 
"Wien  von  dieser  Entdeckung  vielen  Nutzen  gezo^o 
habe ,  und  dass  29  bis  30  jährige  Samen  von  den  Ba- 
hamischen Inseln  und  Madagascar,  deren  Keimkraft 
oft  vergeblich  ist  geprüft  worden,  durch  diesen  Weff 
zum  Aufgehn  sind  gebracht  worden,  und  dass  die  da- 
von gezogenen  Pflanzen  gut  fortwachseu.  Mimo** 
Bcandens,  die  noch  iu  keinem  botanischen  Gartea 
keimte,  ist  gut  aufgegangen.  Da  aber  nicht  jeder 
Gärtner  sich  oxjdirte  Kochsalzsäure  machen  kann,  so 
hat  Herr  von  Humboldt  eine  leichtere  Methode  ge- 
wählt, durch  die  mau  sie  ohne  Schwierigkeit  gleich 
erhält.  Man  nimmt  einen  KubikzoU  Wasser,  einen 
Theelöfiel  gemeine  Kochsalzsäure,  zwei  Theelööel 
BrauBtteinkalk,  mischt  dieses  zusammen,  y^M 
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Samen  hinehi^  und  la'sst  alles  in  einer  Warme  Ton  16 
bis  20  Graden  Reaamur  di^eriren.  Die  Samen  keimen 
darin  g^auz  Tortreftlich,  nur  rersteht  es  sich  von  seihst, 
dass  man  sie  sobald  der  Keim  erscheint  ans  der 
Feachtig-keit  nehmen  rauss.  Dass  der  Same  nicht 
durch  die  Kochsalzsaiire  leidet,  beweisen  die  zahlrei» 
chen  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  von  Jacquin  gezo* 
genea  Pflanzen,  welche  alle  ganz  vortreMich  vegeti*/ 
reu,  da  doch  verschiedene  als  Samen  in  oxjdirter 
Kochsalzsäure  gelegen  haben.  . 

Mir  sind  alte  Samen  am  besten  gekeimt,  wenn 
ich  sie  zwischen  einem  wollenen  Lappen  auf  ein  war- 
mes Misbeet  legte,  und  diesen  mit  oxjdirter  Koch- 
Salzsäure  befeuchtete. 

(Im  botanischen  Garten  ist  das  Einweichen  der  Sa- 
men in  oxydirter  Salzsäure,  welche  man  Ton  deu 
Apotheken' erhalten  kann,  seitdem  üblich,  und  ge- 
schieht mit  Nutzen*  L.) 

Auch  keimen  Samen  die  schon  alt  sind  oder  ge^ 
wohnlich  zwei  Jahre  imd  länger  liegen,  wenn  sie  24 
Stunden  in  schwachem  Essig  geweicht  werden. 

Der  Sauerstoff  in  der  atmosphärischen  Luft  ist  es, 
der  die  Samen  zum  Keimen  reizt  und  daher  lässt  es 
sich  erklären,  dass  sie  nach  des  Herrn  Direktor  uichard 
Tersuchen  in  comprimirter  Luft  viel  schneller  wie  in 
gewöhnlicher  zum  Keimen  gebracht  werden« 

Ausser  dem  Sauerstoff  reizt  anch  aufgelöster  Sal* 
nüak  die  Samen  sehr  zu  keimen.  Ans  diesem  Gnmde 
ist  zu  erklären,  dass  sie  im  Miste  sogleich  aufgehn 
und  er  als  ein  Düngimgsmittel  dient,  denn  im  Kuh« 
uiist  sind  Kochsalzsüure  uud  Ammoniak  enthalten.  In 
FiÜ8sigkeiten  die  keinen  Sauerstoff  enthalten,  geht  der 
Same  nie  auf,  daher  wird  er  nicht  im  Oel,  welches 
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ans  Wasserstoff  und  KohlensloiT  besteht,  zum  Reimen 
g^ebracht. 

(Nur  macht  Schwefel  (wolil  aiisg-ewaschener)  eine 
Ausnahme,  iudein  die  Saincti  darin  schneller  kei- 
men, als  in  gewöhnlicher  Gartenerde«  L.) 

255.    Das  ScJtmibülcJien  des  Samens  ist  es,  wel- 
ches denjenigen  Theil  der  sich  unter  der  Erde  befin- 
det hecvorljrin^t,  den  man  gewöhnlich  den  abwäru- 
steigenden  Stock,  oder  die  Wurzel  (J.  10.)  nennt.  Meh- 
rere Botaniker  wollen  aber  nur  denjenigen  Theil 
ncr  Pilanze  mit  dem  Namen  der  "Wurzel  belegen,  der 
ihr  die  Nahrung  aus  der  Erde  zuführt,  und  Wiirzelza- 
ser  (radicula  §.  11.)  heisst.    Bemerkenswerth  ist  ps, 
dass  das  Schnäbelcheu  bei  den  Gewächsen,  \%'elche 
Zwiebeln  haben,  sich  iji  die  Zwiel)el;  bei  eiuigea,  tlie 
einen  mittlem  Stock  (\,  13.)  liabeu,  in  solchen  ver- 
wandelt wird,  z.  B.  Cjclamen;  endlich  so  vergeht 
bei  einigen  Gewächsen  bald  nach  dem  Herrorkeiinen 
das  Schuuhelchen  und  die  wahre  Wurzel  entwickelt 
sich  zur  Seite.   In  den  meisten  Fällen  v^ird  aber  das 
Schnäbek-hen  der  abwärtssteigcude  Stock  selbst. 

(Ceber  den  Viiterscliied  von  Exorluzen  und  Endo- 
rhizeu  s.      123.  L.) 

•  Bei  den  Staudengewächseu  besteht  der  abwärtsstei- 
gende Stock  aus  einer  Zwiebel,  Knolle,  aus  Wurzel- 
iuseru  oder  einem  W^urzelstock  ({.  11.)  Bei  den  Som- 
mergewärhsen  aus  einem  gewöhnlich  wenig  zerfhefl- 
ten  Stock  oder  aus  Wurzelfasern:  bei  den  Strätichern 
und  Bäumen  aus  einem  fast  wie  der  Stamm  zertheil- 
teo  Wurzelslock,  und  an  dem  der  Forstmami  wie  be- 
reits oben  (J.  12.)  ist  bemerkt  worden,  zwei  beson- 
dere Theile  unterscheidet,  ucnilich  den  starken  senk- 
recht herahgeiiendon  Theil,  den  er  HcrZ'  oder  /y«/" 
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ffisrzel  nennt,  iinil  die  Theile,  welche  horizontal  un- 
ter der  Dammerde  fortlatifeu,  denen  er  den  Namen 
iViauumrieln  giebt. 

(Genanere  Bestimmungen  sind  oben  geg^eben  wor- 
den. L.) 

Ueberhaupt  hat  der  abwärtssteig^eude  Stock  stets 
eine  Neigung  in  die  Erde  zu  steigen,  nur  ist  seine 
Richtung  nach  Verschiedenheit  der  Pflanze  nicht  im- 
mer dieselbe,  da  er  bald  senkrecht,  bald  wagerechf, 
bald  aber  auch  schief  geht.  Findet  die  senkrechte 
Wurzel  ein  Uinderuiss  abwärts  zu  gehn,  so  steigt  sie 
entweder  über  den  Gegenstand  fort  und  folgt  dann 
ihrer  natürlichen  Richtung  oder  geht  um  denselben 
herum. 

256.  Alle  Terä'stelimgen  der  Gefasse,  welche 
man  Anastomosis  nennt,  zeigt  sich  bei  den  Yegetabi-- 
lieu  ganz  anders,  als  bei  den  Thieren.  Bündel  von 
Spiralgeiässen  theilen  sich  in  kleinere  und  legep  sich 
mit  andern  zu  neuen  Bündeln  auf  die  mauuigfaltigste  . 
Weise  zusammen,  so  dass  niemals  wahre  Aeste,  son- 
dern immer  nur  geradeaus  laufende  Gefusse  wahrge- 
nommen werden.  So  yerhält  sich  die  Wnrzel  und 
eben  so  der  Theil  über  der  Erde« 

2,57.  Die  Wnrzel  hat  kein  Mark ,  keine  Rinde 

nnd  der  äussern  Haut  fehlen  die  Spaltöffnungen,  nur 

wenn  sie  alt  wird,  dringt  Mark  ein,  lauft  aber  gleich 

spitz  zu  und  endiget  sich  nicht  in  der  Spitze,  sondern 

hört  -weit  Tor  derselben  auf.    Eine  Ausnahme  macht 

die  Ralsaniine  (Impatiens  Balsamina)  an  der  Bemhftrdi 

das  Mark  ganz  durchlaufend  fand. 

(Rinde  kann  mau  sehr  wohl  das  umgebende  Zellge- 
webe nennen.  In  die  WurzeUi  der  Bäume  dringt 
Mark  tief  ein.  L.) 
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Die  Wurzel  besteht  aus  Haut,  ParenclijTna  oätt 
regelmässigem  Zellcngewebe,  Bast  uud  Holz.  Das 
Holz  wird  nus  den  Spiralgefasseii  (und  Bast.  L.)  ^- 
bildet,  die  mit  dem  fortsrhrcltcndeu  Alter  ioTreppeD- 
gäiige  niul  pnnktirte  GcHisse  verwandelt  werden,  nnU 
es  nimmt  stets  den  Mittelpunkt  ein,  daher  bleibt  bei 
g-euiessbaren  "Wurzeln,  wenn  sie  weich  gekocht  w 
den,  in  der  Mitte  dasselbe,  als  eine  starke  Faser  zu- 
rück.  Der  Bast  umgiebt  das  Holzj  (Bast  imd  Spiril« 
gefässe  zusammen,  mächen  Holz.  L.)  er  aber  "wird 
vom  Parenrhyma  eingeschlossen.   So  zeigt  sie  sich  in 
den  jährigen  Gewächsen,  bei  den  zweijährigen  schiebt 
sich  ein  neuer  Gefassbündel  in  die  Mitte  ein,  welcher 
vom  Bast  und  Parenchjma  umschlossen  ist.  DasPar- 
enchyma  selbst  dringt  in  den  Bast  ein.    Die  Wurrxl, 
welche  viel  Jahre  besteht,  so  wie  die  der  Bäume  und 
Sträucher,  legt  jährlich  einen  neuen  Ring  von  Gefä»- 
sen  an,  der  aber  nicht  ausserhalb,  sondern  in  <Ier 
Mitte  erzeugt  wird  und  die  äussern  Ringe  ausdehnt. 
Das  ParenchjTna  dringt  zwischen  die  Kreise  von  der 
Peripherie  nach  dem  Mittelpimkt  zu  ein  uud  macht 
dadurch  divergirende  Strahlen,  die  sich  beim  (^net" 
durchschuitt  zeigen  uud  Spiegelfaseru  genannt  wer- 
den.  Die  concentrisch  liegenden  Ringe  von  Gefassen 
geben  sehr  leicht  das  Alter  der  Wurzel  an.  Im  hohen 
Alter  dringt,  eben  weil  die  neue  Anlage  von  Gefasj* 
ringen  in  der  Mitte  geschieht,  das  Mark  ehi  oder  sie 
wird  hohl,  wie  besonders  dieses  einige  knollige  TVor- 
leln  deutlich  zeigen. 

(Nur  an  «Inn  zweijährigen  habe  ich  bemerkt,  da3« 
ein  neuer  Ring  im  lunern  um  das  Mark  entsteht, 
an  den  Strauchern  niid  Bäumen  tritt  erst  Mark  in 
die  Wurzel,  dann  legen  »ich  Holzriuge  an,  wie 
im  Stamme.  L.) 
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Bei  der  rothen  Rübe  (Reta  Tiilgaris),  \rdche  nnr 
xwei  Jahre  alt  >vinl,  zeigen  sich  gleich  im  ersten 
Sommer  couceiitrisclic  Ringe,  die  aber  nicht  von  IIolz- 
o«Ier  Gcfiissringen,  wie  bei  den  mehrere  Jahre  leben- 
den Wurzeln  gebildet  werden,  sondern  durch  abwech- 
selnde Schichten  Ton  dichtem  nnd  luckerm  Parenchy- 
ma  eittstehn.  Bei  den  Wasserpflanzen  wird  das  Holz 
3er  Wurzel  durch  Lagen  von  Pareuchjma  sehr  ge- 
trennt, eben  so  verhalten  sich  die  Zasern  der  Zwie- 
belgewächse. Die  W'urzel  der  "Farrnkräuter  zeichnet' 
sich  besonders  dadurch  aus,  dass  statt  des  Bastes  sich  ^ 
ein  braunes  Zellengewebe  findet. 

258.  Die  Knollen  nnd  Zwiebeln  sind  rerschie- 
den  gebaut.  Mehrere  (allet  L.)  Knollen  bestehn  aus 
einem  blossen  Zelleugewcbe  oder  Parench^ma,  was 
mit  kleinen  Kö'nieni  von  Stärkmehl  oder  Schleimkü- 
gelcheii  angefüllt  ist,  mit  kleinen  Bündeln  von  Spiral- 
gefasseu  durchzogen.  Je  zahlreicher  diese  Bündel 
sind,  desto  mehr  Knospen  kann  der  Knollen  enlwik- 
keln.  Die  Zwiebel  (§.  12.  Nr.  43—55.)  ist  sehr  ver- 
schieden geformt.  Ihr  Wurzelstock,  der  ciue  mannig- 
faltige Lage  hat,  ist  wie  die  Wurzel  (die  Knolle.  L.) 
gebaut,  die  Bedeckung  aber,  sie  mag  blättrig,  häutig, 
uetzformig  oder  halbnctzfb'rmig  sein,  besteht  aus  liäu- 
teu,  die  aus  einem  Zellengewebe  mit  Bast  gebildet 
sind.  Ist  sie  feste,  so  ist  die  feste  Bedeckung  ein 
Zdlenffewcbe  oder  Parenchvma, 

Die  Dauer  vieler  Knollen  nnd  Zwiebeln,  so  wie 
mehrerer  Staudengewäthse,  ist  öfter  nur  auf  ein  Jahr 
Tou  der  Natur  bestimmt,  sie  erzeugen  aber  eine  oder 
mehrere  nene  derselben  Art,  die  im  folgenden  Jahre' 
den  über  der  Erde  befindlichen  Theil  austreiben.  Sol- 
che Wurzeln  verändern  ihren  Standort  und  haben  die 
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Be-wegting  von  einem  Orte  zum  andern  in  gewisser 
Rücksicht,  mit  den  Thiereu  g:emein.  Die  kriechemle 
Wurzel  läuft  unter  der  Erde  fort,  der  Z\veig^  von  dem 
die  neue  Sprosse  entstand,  stirbt  ab,  niul  auf  einem 
«ntferntcn  Orte  stellt  die  jiin^e  Wurzel.  Die  hodeu- 
«nd  bandförmige  Wurzel  (§.  12.  Nf.  35.  36.)  besieht 
wie  bekannt,  aus  zwei  Knollen,  einer  derseli>en  rer- 
trocknet  und  auf  der  entgeg^eng-psetzten  Seite  bildet 
sich  ein  nener.  Dieses  geschieht  jährlich,  und  so 
kommt  die  Pflanze  nach  einor  Reihe  Von  Jahren  auf 
einem  andern  Flecke  zum  Vorschein.  Die  feste  Zwie^ 
•  bei  (§.  12.  Nr.  47.)  namentlich  der  Zeitlose  (Colchi- 
cum autumnale)  macht  es  eben  so;  an  der  Seite  der 
alten  entsteht  eine  neue,  die  alte  vergeht  und  allmäh' 
lig  kommt  sie  an  eine  andere  Stelle. 

(Hieher  gehört  <ler  lano^e,  dünne,  cjtindrische TTar* 
•  zelstock,  den  die  Zwiebeln  einiger  Laiicharten  oft 
nach  unten  treiben,  aus  dessen  Ende  eine  neue 
Zwiebel  entsteht,  z.  R.  von  Allium  dcsccndens.  L.) 

Die  abgebissene  Wurzel  (§.  12.  Nr.  8.)  hat  Anfang:« 
eine  perpenftikiilcire  Cejjfnif.  Nach  dem  ersleii 
Jahre  verholzt  sich  die  s»'nkrecht  gehende  Wurzel 
lind  an  den  Seiten  derselF>en  treiben  neue  Aestc, 
die  alle  Hnuplwnrzel  nuiss  eingehen,  verfanit  da- 
her, und  dieses  giebt  ihr  die  eigenthiimliche  Form. 

259.  Merkwürdig  nnd  aller  Aufmerksamkeit 
Werth,  ist  die  Wahl  <ler  Nahrungsmittel  bei  den  krie- 
chenden Wurzeln,  die  man  an  einigen  derselben  wahr- 
genommen  hat.  Man  hat  in  einem  aus  guter  Erde  be- 
stehenden Garten  auf  einem  mit  unfruchtbarem  Saud 
angefüllten  Fleck  eine  Erdbeerpflanze  gesetzt.  Die 
Sten^jel  und  die  Wurzel  verlängerten  sich  alle  nach 
der  Seite  hin  wo  guter  Roden  war,  und  die  MirKei^ 
pflanze  ging  ein.    Mehrere  ähnliche '  aufg^zeicimeie 
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Beispiele  sind  fiir  jefzo,  d.i  die  Pflanzenphjrqiolo^ie 

iiorh  so  zurück  ist,  unerklärhar. 

(Genna  besehen  iiberzeUjTt  man  sich',  dnss  die  "Wur- 
zeln nur  dann,  weun  sie  eine^nln  Krdsciiicht  er- 
rnjclit  hnheiij  sicli  vi»r;;n)ssj'rii  tifid  v'm.js(«'Iu,  so 
dHsH  es  scheint  j  ala  hattea  sie  dahiu  gezo- 
gtu,  L.) 

260.  Der  abxvärtssf eisende  Stock  (f.  10.)  maff 
nun  aus  dein  Wurzelstock ,  Wurzel  fasern ,  Kuolleu, 
oJer  R-M^  iebeln  Yon  inanui'^raUig'er  Forin  zusammentue- 
setzt  sein,  so  sind  doch  diese  Theile  fast  immer  mit 
Wurzelzasera  besetzt,  die,  wie  die  Blätter,  iu  jedeiii 
Jahre  erneuert  -werden.  (?  L.)  Ini  Frühlings  und 
Herbst,  ja  selbst  im  Winter,  ^veuu  alles  mit  eiuer 
Schueedecke  belebt  ist^  treiben  im  kalteu  und  g-rmÜ3- 
si^ten  Klima  ueue,  an  der  Stelle  der  allen  vertrockne- 
ted  herror.  Im  -vvarmen  und  heisseu  Klima  g-eschieht 
dieses  zur  Reg:enzeit,  also  immer  zu  der  Zeit,  Avann 
die  ganze  Vejjetalion  zu  schlafen  schciut.  (Die  Re- 
genzeit ist  der  Sommer.  L.)  Die  Aesle  der  Wurzol 
enistehn,  \^'eun  sich  Kleinere  Gefussbiindel  vom  gros- 
sem trennen,  durch  die  Häut  vom  Parcuchyma  beglei- 
tet, seitwärts  drin<^en  iind  sich  verläugeni.  Die  (Hu- 
den der  L.)  Wurzelzaseni  enthalten  keine  Gelasse^ 
siod  bloss  zellig^.  Alle  Wurzeln,  die  zur  Ernührun^ 
der  Pllanze  etwas  beitrag^en,  saugen  an  der  Spitze  ein, 
uod  endigen  sich  papillenartig.  Bei  der  Rntengriitze, 
Leinna,  deren  Wurzeln  im  Wasser  schweben,  isr  die 
eiusaugende  Spitze  mit  eiuer  kleinen  Mütze,  welche 
mh  der  Calyptra  der  Moose  Aehulichkeit  hat,  bedeckt. 

(Ich  sehe  nur  eine  kegelförmige  Verdickung  der 
Rinde,  wie  sie  sich  bei  vielen  andern  Wurzeln 
zeigt.  L.) 

24* 
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261.  Nicht  alle  Pflanzen  ttehn  anf  der  Erde,  «od 
daher  ^ht  auch  nickt  bei  allen  die  Wurzel  in  diesel- 
be.   Die   Schinerofzerpflanzeu   (plantae  iMrasiticee) 
machen  dayon  eine  Ausuahme.   Die  f  lach^seide  (Cus- 
cnta  europaea),  wenn  sie  atis  dem  Samen  aiifge^n»eo 
ist,  rerlan^ert  ihr  fadenförmiges  Blattfqfierchen,  Bchüa^ 
tich  um  nahe  -wachsende  Pflanzeu,  als  Flachs,  Kessel 
n.  ■•  w.  und  läuft  an  diesen  fort.    Ihr  Schuäbelclin 
▼er^ht  und  auf  der  ganzen  Fläche  des  faden  förmi^a 
rielästig-en  Stengels  treibt  sie,  da  wo  sie  aaf  den 
Pflanzen  anliegt,  Warzen,  die  die  Stelle  der  Wando 
Tertreten.   Die  Lich«ueu  sind  durch  ähnliche  (unähn- 
liche L.)  Wärzchen  auf  dem  Stamm  der  Baume  befe- 
stiget, Trenige  von  ihnen  durchbohren  die  änsiert 
Haut*    Die  Sphärren  (Sphaeriae)  wachsen  meinem 
(oft  L.)  auf  dem  Bast  abgestorbener  Aeste,  durchboh- 
ren oder  heben  die  äussere  Haut  auf,  und  sitzen  durch 
warzenförmige  Wurzelu  fest.  Der  JMistel  (Yiscum  «I- 
bum),  dringt  mit  seinen  Wurzeln  in  die  Holzsubstaiiz . 
der  Zweige  ein  und  verwächst  mit  dieser  ganz.  Vvr 
ter  den  zahlreichen  Arten  der  Schmarotzerpflaozen,  ^ 
welche  die  heisse  Zone  aufzuweisen  hat,  zeicbnH  I 
sich  eine  Art  derselben,  die  in  Indien  jenseits  dei 
Ganges  häufig  angetroffen  wird,  neuüich  Aerides  odo- 
rata,  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  im  Zimmer  tnf-  < 
gehangen,  in  freier  Luft  fortwächst  und  blüht, 
reiro,  ein  Augenzeuge  des  Gesagten ,  yersicherf,  da«  , 
sie  im  Zimmer  an  der  Decke  viele  Jahre  Tegstirt,  odJ 
durch  den  Wohlgemch  ihrer  häufigen  Blüthen ,  dit 
Einwohner  desselben  erfreut.    Latania  chineosis  nod 
Rhapis  acaulis,  so  wie  einige  andere  kleine  Palmen, 
unterscheiden  sich  dadurch  besonders,  dass  ein  l'hol 
ihrer  Wurzel  neben  dem  Strunk  aus  der  Erde  berror- 
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steht,  tie  das  Aiiteho  erbtlfea,  cdt  itXndaa 

sie  neben  emem  Terdürrten  Strunk.  Bei  den  IQooieA 
l>«?ji(eht  die  nl>eraug  sarte  fein  faaaHg^e  Wurzel  ans 
blossem  Parenchyma,  (auch  dieses  ist  nicht  einmal  zu 
sehen,  sondern  die  Wurzel  erscheint  haarförmi^.  L.) 
-^ie  die  feine  Wurzelzaser  der  andeni  Gewächse. 

262.  Der  abwärtssteigpende  Stock,  oder  die  Wur- 
x«  l,  ist  im  sfreng^stenSinn  eigentlich  die  Pflanze  selbst. 
Die  Stengel,  Blätter  und  Blüthen,  welche  sie  treibt, 
sind  ihre  Verlüngerung^en,  die  sie  ihres  Unterhalts  \r»- 
«;eu  zn  machen  ^zwungeu  ist.  Man  kann  diese  ab« 
schneiden  und  immer  wird  die  Wurzel  neue  Verlan- 
g^ening:en  ausschicken.  Die  Wurzel  kann  zertheilt 
werden,  feder  Theü  wird  eine  Pflanze  für  sich  bilden^ 
nicht  aber  immer  der  Stengel ;  es  sei  denn  bei  eini^u 
holzarti^n  Gewächsen,  wo  der  Sten^l  eigentlich  eine 
Verlängerung  der  Wurzel  selbst  ist.  Dass  hier  die 
Palmen,  so  wie  die  harzig%n  und  trocknen  Gewächse, 
z.  B.  Pinns,  Erica,  Rhododendron  u.  s.  w.  eine  Aus- 
nahme macheu,  weil  diese  selten  ohne  Nacbtheil  des 
Ganzen  verletzt  werden  dürfen,  braucht  nicht  erst 
«rinnert  zu  Werden. 

(^Eben  so  könnte  man  sagen  der  Stamm  sei  die 
Pflanze  selbst,  denn  der  Stamm,  auch  der  kraut- 
artige, kann  immer  Wurzeln  treiben,  wenn  nicht 
äiiMere  Umstände  es  verhiiidem.  £l>en  so  müsseii 
äussere  Umstände  die  Wurzel  begüajtigru,  wenn 
-ftie  Stamm  treiben  soll  und  viele  Termögcu  dieses 
nicht.  L.) 

263.  Dass^  der    abwärtssteigende  Stock,  Tom 
SUiuuu  über  der  Erde  nicht  verschieden  sei,  beweisen  ' 
die  Rrfahrnngen,  welche  man  mit  dem  Umkehren  der 
Pbanaeu  gemacht  hat.  Wenn  man  einen  Pflaum-  oder 
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Kir.nrhbniiin,  «1er  noch  nicht  zn  stark  ist,  mit  der 
K'roiie  im  H^rbsle  der  Krde  zubeng^t,  die  Hüllte  der 
Krone  vcr«:ra*bt,  und  die  Hülfle  «ler  Wurzeln  soi^fal- 
li;;-  von  der  Frde  entblödst ,  sie  mit  Moos  anfanglich 
bedeckt  imd  nach  nnd  nach  ganz  frei  lässt;  im  fol- 
fTcn.Ii'n  Jahre  zu  derselben  Zeil  mit  dem  übrigen  Theil 
der  Krone  und  Wurzel  es  eben  so  macht:  so  wird  er 
an  tieii  Zsveij^cn  derWnrzel  Blätter  nnd  an  den  Zwei- 
gten tier  Krone  Wurzeln  treiben,  endlich  mit  der  Zeit 
wie  vorher  an  der  Krone^  auf  der  entblossteu  Wnrzel 
blühen  nnd  Früchte  tragen.  Mit  einem  Weideabaunie 
laust  sich  dieses  Exiierinieut  viel  schneller  und  siebe- 
rer  machen. 

(Nie  Insst  sich  eine  Pflanze  umkehren,  wenn  nicht 
die  Wurzel  schon  durch  das  Eindringen  des  Mar- 
Vi's  gleirhsnin  in  Stainin  verwan«lpll  ist.  Die  Wur- 
zelzasern  schneidet  man  bei  einem  solchen  Ver- 
suche sorgfaltig  ab.  Jährige  Gewächse  und  Staii- 
•  Iriigewäriise  lassen  sich  nicht  umkehren,  wcuij:- 
sif'Ms  siri<l  mir  wiederholte  Versuche  nicht  gelun- 
gen. L.) 

264.  Aus  dem  Schnäbelchen  der  Samen  entstand 
die  Wurzel,  aus  dem  Blattfederchen  aber,  was  alle- 
zeit nach  oben  strebt,  entsteht  der  Theil  der  Pflanze 
über  der  Erde,  er  mag  nun  geformt  sein  wie  er  will- 

Der  Stiel  (Stamm  L.)  der  Gewächse  ist  sowohl  in 
seinem  äussern  und  innern  Bau  sehr  abweichend  ^c"* 
bildet.  Bei  den  mit  Spiralgefässeu  versehenen 
wachsen  fehlt  er  fast  nie,  ausser  bei  sehr  weniiren 
stiellosen  Pflanzen  (p.  37.).  Die  spirallosen  Gewächse, 
welche  sich  besonders  durch  ein  unregelmässiges  Zel- 
lengewebe auszeichnen,  haben  innerhalb  einen  gleicli- 
fö'ruiigen  Bau  imd  man  kann  eigentlich  die  Veriäugc 
runn^en,  welclie  sticlartig  sind,  kaum  niii  dieteio  Na* 
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mpn  l>cT(?gieii.  Die  Moose  haben  einen  Stiel  (Stamm 
L.  es  />hlen  ihnen  Spiralg^efusse,  aber  mit  Bast  sind 
sie  versehn. 

Der  krautarti[^o  Stiel  (Stamm  der  Üikotjledonen 
L..^  hat  in  der  Mitte  Mark  oder  statt  dessen  eine  Höh- 
liiri;^,  diese  sind  Ton  Spiralg^eHtssen,  die  ijn  Alter  zu 
IVeppeug-äng^en  und  g-ettipfelten  Gefässen  uing;ewan- 
delt  W'cnlen,  eingeschlossen,  um  diese  lic^t  Bast  und 
darauf  folgt  Parenchyma.  Die  Spiralgefässe  stetui 
Kreisförmig  oder  eckig  und  der  Ring  den  sie  beschrei- 
ben, ist  öfter  vom  Parcnch^  ma  unterbrochen,  mehr  ia 
der  Jugend  als  im  Alter.  Es  «chieben  sich  immer 
inehr^r-^  Spiralgefusse  ein,  wodurch  die  Uulerbre- 
cliuiig  geringer  wird.  Die  äussere  Haut,  so  lauge  sie 
g^rüu  ist,  hat  Spaltöffnungen. 

Der  holznrtige  Stiel  (Stamm  der  Dlkotjlcdonen 
L.)  ist  im  ersten  Jahre  wie  der  krantariige  beschaf- 
fen, nur  dass  er  eine  stärkere  Rinde  hat.  Die  Rinde 
Eeigt  sich  bei  df>n  krautartigen  Gewächsen,  so  wie 
bei  innren  holzartigen  unter  der  Oberhaut  als  ein 
dichtes  Parenchyma,  was  (oft  L.)  mit  grünen  Körnern 
aas^etiillt  ist.  Durch  das  fortschreitende  Wachsthum 
wird  die  Rinde  nach  und  nach  gelblich  und  zuletzt 
braun  g-efärbt,  auch  verliert  sie  ihre  Oberhaut  wenig- 
stens iu  den  meisten  Fällen,  be^oiiders  bei  heran- 
wachsender Dicke  des  Stamms.  Der  Unterschied  in 
<Ier  Dicke  der  Rinde  bei  einer  Art  rührt  nicht  von 
der  Himmelsgegend  her,  sondern  von  der  Besraaffen- 
heit  der  Wurzel.  Es  giebt  einige  Räume  und  Sträu- 
cher, die  sie  jährlich  verlieren  und  neue  erzeugen,  z. 
R.  Plafanus  occidenlalis,  acerifolia,  Potentilla  fruticosa 
u.  m.  a.  Das  Parenchyma  was  auf  die  Rinde  (Ober- 
haut L.)  folgt,  ist  in  der  jungen  holzartigen  Pflanze 
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iiach  VerhällnU«  ylel  ata'rker,  als  in  der  erwactwencn. 
Aut  tlmne»  folgt  der  Bast,  velcher  sich  wieder  an 
iloH  Ilolz  aiischliesst.  Die  Spiralg-efnsse,  welche  in 
Trcp|>ciig:äiig;e  und  getüpfelte  Gefusse  iibergehii,  bilden 
(nebst  dem  Raste  L.)  das  Holz.  Beständig  s^hiebes 
sich  neue  Spiralgefa'sse  nach  und  zwar  in  der  Milte 
des  Holzes,  dicht  um  das  Mark,  so  wie  auf  allen 
Punkten,  am  häufigsten  aber  am  äussern  Foifau^. 
Auch  Bast  dringt  in  das  Parenchynia  ein,  gerade  nm- 
g-ekehrt  als  bei  <ler  Wurzel ,  wo  das  Parencbyma  in 
den  Bast  tritt.    Durch  das  fernere  Wachsthum  wird 

t 

das  innere  Holz  wegen  der  Menge  gedrängter  Gefässe 

immer  diciiter  und  das  Mark  drängt  sich  vom  Miüel*  . 

piwkt  aus,  nach  der  Peripherie  hin  und  bildet  im 

H«lze  die  Spiegelfi«seni. 

(Vielmehr  wirti  das  Zellgewebe  durch  das  Anwach- 
sen der  einzelnen  Holzbiindel  zusamiaengedriickt 
und  bildet  die  Spiegelfasern.  L.) 

Ts  wird  aber  das  Mark  nicht  zusammengedrückt^ 

'wie  man  ehemals  meinte,  denn  die  Zollen  desselben 

sind  noch  eben  so  weit,  als  in  der  i'ungen  Pflanze, 

was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wean  es  znsainme»* 

gepresst  würde.   Es  muss  aber  in  der  alten  bolzarti' 

gen  Pilauze  gänzlich  verschwinden,  weil  so  viel  Ge* 

ilisse  den  Bnum  desselben  einnehmen. 

(Ks  entstehen  nämlich  in  dem  innei*n  ZellgcweIXt 
dem  sogf'naiuilen  Mark,  noch  immer  Biimlel  ^on 
Holz  meistens  in  Bingen  geslellf,  welche  Hill  die 
Corona  nannte.  Dirse  wachsen  zusammen,  le?en 
sich  an  das  innere  Holz  an  und  macheu  dass  dn- 
durch  das  Mark  endlicli  ganz  wie  früher  das  um* 
herliegeiide  Zelljiewf.hü  ziisaminrngedn'ickt  wird, 
und  verschwindet.  Nur  in  einigen  l-äll<'n,  z. 
im  HoUunder.  verbinden  sich  diese  Bündel  nichN 
sondern  werden  mit  dem  MfirKe,  saftlos,  >vie  3i»d- 
denhawer  richtig  bemerkt,  aber  unrichtig  «fe^rf*" 
die  gan^^c  hier  >ua  dem  Verfasser  nach  oieiucu 
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Grnixllohren  der  Anntom.  und  Phyalolo^.  d.  Pfl. 

geg^ebeiie  Theorie  »iigewandt  hat,  L.) 

Das  Holz  <ler  bcjalirten  Pflanze  zeig:t  concentrlscho 
Bin<>:e  und  Lag-en,  die  mit  den  Jahren  desselben  stim- 
men, so  dass  sich  das  Alter  dcirnach  g^auz  genau  an- 
geben Ihsst.   Woher,  fragt  es  sich  nun,  woher  kom- 
men diese  Jahrringe?    Sie  scheinen  so  zu  entstehen, 
dass  die  sich  immer  zwischen  schiebenden  Gefasse, 
den  Geftisskreis  ausdelinen,  dünner  oder  Tielmehr  ge- 
drängter machen,  und  dadurch  der  nach  Yerhältniss 
sich  jährlich  anlegende  Ring  dicker  und  abgesonder- 
ter erscheint,  obgleich  die  ganze  Uolzmasse  tou  einer" 
Beschaffenheit  ist. 
(Das  Letztere  ist  nicht  treffend  dargestellt    Es  lo^ 
sich  allerdings » jährlich  ein  IMn^  zwischen  Holz 
und  Uiude  an,  doch  muss  man  dieses  nicht  so  ge* 
nau  nehmen,  als  ob  in  dem  alten  Holze  durchaus 
kein  neues  Holz   nachwachse.    Indessen  ist  der 
'NYiichs  zwischen  Holz  und  Rinde  so  stark,  dass 
er  dort  einen  neigen  Jahrring  bildet.    Dass  dieses 
neuangewachsene   Holz    des    letzten  Jahrringes 
»ich  von  dem  ältern  Jahrringe  unterscheidet,  liegt 
darin,  dass  sich  das  Holz  vom  vorigen  Jahre  zu- 
lammenzieht  und  also  dichter  wird.  L.) 
Die  Rinde  verwandelt  sich  niemals  in  Bast  oder 
Holz,  wie  mau  Tormals  glaubte,  sie  bleibt  stets  vom 
Baste   getrennt  und  lo'sst   sich   im   Frühlings  ohne 
Schwierigkeit  davon  ablösen,  im  Sommer,  Herbst  und 
Winter  sitzt  sie  aber  fest.    Die  Ursache  dieser  Er- 
Mheinung  ist,  dass  im  Frühling  eine  grosse  Menge 
▼on  Säften  angehäuft  ist,  welche  sich  besonders  Jiwi- 
Bdieii  der  Rinde  und  dem  Raste  findet,  dahingegen 
Verden  im  Sommer  die  Säfte  zur  Bildung  der  übri- 
gen Theile  verwandt,  und  im  Winter  haben  ^ie  sich 
iioch  nicht  ersetzt,  nnd  können  deshalb  nicht  angehäuft 
icin,  mithin  kleben  noch  Bast  und  Rinde  zusammen. 
Dnubenion  und  JJeffotrtaines  fanden,  dass  das  Holz 
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der  Palmen,  strauchartigen  Lilien  und  Gräser  von  dem 
anderer  Gewächse  verschieden  ist.  Sie  nennen  es  bü- 
Rchelföriiaigea  Holz  (lig-num  f asciculatuin),  da- 
hingegen das  gewöhnliche  netzförmiges  (lignum  re- 
liculatum).   Es  zeigen  sich  bei  den  genannten  Ge- 
wachsen keine  concentrischon  Holzrin^e.  Die  Gefasse 
lanFcn  in  zerhlre.ut  st<.hcnden  ßiinJeln  durch  den  zm- 
zcn  Stamm  und  sind  vom  Parenchj-ma  überall  um^ 
ben.   Den  Pahnen  und  strauchartigen  Lilien  fehlt  das 
Mark  und  die  Rinde  und  wegen  der  geraden  Bündel 
von  Ge fassen  baben  sie  keine  Acste,  nur  wenige  he- 
Ivommen  sie,  wenn  ihre  Spitze  verletzt  wird.  Die 
Strauchartigen  Gräser  sind  eben  so  beschailcn,  nnr  ha- 
ben sie  in  der  Mitte  ihres  Hahns  eine  Höhlung,  dio 
zuweilen  mit  lockerem  Marke  augefiillt  ist. 

(Die  Holzbiindel  der  Monokotyledonen  stehen  zwar 
in  Ringen,  bleiben  aber  immer  von  einander  ge- 
trennt und  bilden  al<:o  kein  zusammenhnngpiules 
Holz,  können  daher  auch  eigentlich  kein  iMark 
haben.  Diejenigen,  deren  Stamm  in  der  Jugend 
von  scheidenartigen  Blättern  eingeschlossen  ist, 
haben  keine  Rinde,  die  übrigen  aber  allerdiii^ 
Dass  manche  Monokotjrledoneu  keine  Aeste  haheii, 
rührt  nicht  von  den  einfachen  Holzbündeln  her, 
denn  viele  Gräser  haben  diese  und  doch  Aeste.  l) 

Attberi  du  Petit  Thou4irs  sieht  jede  holzarli<re 
Pflanze  als  ein  Aggregat  mehrerer  Gewächse  an,  eine 
Meinung  die  freilich  nicht  neu  ist,  <la  man  jede  ein- 
zelne Knospe  für  ein  Sommergewächs  halten  kann, 
was,  so  bald  es  Blüthcn  und  Früchte  getrieben  bat, 
eingeht.  Er  glaubt,  dass  von  jeder  Knospe  sich  Ge- 
fasse verlängern  uud  abwärts  durch  die  Pflanze  geh«, 
80  dass  das  Holz  eigentlich  ein  Gebilde  der  Wiirzel- 
fasem  aller  Knospen  ausmacht.  Wenn  man  einen  ge- 
pfropften Baum  au  der  Pfropfstelle  öfhiet,  so  zeigt  sich 
allerdings  auch,  dass  vom  Pfropfreis  Fasern  in  den 
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•  Hnnptstamm  auf  eine  kurze  Strecke  sich  yerlaiifen, 
wie  auch  Luth  beobarhlet  hat,  und  ich  an  j^epfropflen 
Zweig-en  der  Ro?>inia  viscosa,  welche  auf  R.  Pseuda- 
cacia  »esetzt  waren,  sähe.  Es  scheint  daher  dessen 
Meinung:  nicht  g-anz  ohne  Grund  zu  sein,  und  es  Hesse 
■ich  das  Anwachsen  des  Holzes  auf  diese  Art  einifi^cr- 
mossRu  erklären.  Jedoch  verdient  die  Sache  noch  eine 
grenauerc  und  sorgfältigere  Prüfung^  nnd  mehrere  zahl- 
reiche Crfahrung>en. 

Die  hauinarligen  Farrnkräuter  gleichen  in  der  Bil- 
dung: ihres  Stocks  den  Palmen  und  strauchartigen  Li- 
lien, nur  dass  die  Bündel  von  Gefässeu  nicht  Ton 
g:l eicher  Grösse  (auch  nicht  immer  von  cylindrischer, 
ftondorn  von  ganz  und  halbring  fiirmig-er  Gestalt.  L.) 
sind,  sondern  kleinere  und  gprossere  untermisciit  zer- 
Mlreiit  stehe. 

Eiiii;;»»  Wasserpflanzen  als  Potainogfcton ,  Hippuris, 
C'MlIitrichp,  haben  <lie  Holzbündrl  in  <ler  Mitte  des 
Stengels  und  das  Mark  leliil  ümeu  ^ünzlidi. 

26.3.  Wenn  die  Gefassbündel  bei  einem  Baum 
Oiler  Siratich  g;eradeaus  laufend  bleiben;  so  schiesst 
der  Stamm  ohne  einen  Ast  zu  machen  in  die  Höhe. 
Die  sogenannten  Wasserschüsse  oder  Lehden,  welche 
der  Haselstrauch  (Corylus  Avellana),  die  Berberitze 
(Herheris  vulg^aris)  und  alle  abg^ehauene  Stämme  der 
Bäume  treiben,  sind  ein  Beweis  davon.  Sobald  aber 
die  Spiralg^efüsse  eine  schiefe  Richtimg  erhalten»  bil- 
den sie  Knospen  und  es  entstehn  Zweige.  Auch  kann 
durch  Hülfe  der  Kunst  ein  solcher  gerader  Schusg 
zum  Treiben  der  Zweige  gezwungen  werden,  wenn' 
man  einen  ^nersclmitt  durch  die  Rinde  thnt.  Die  ge- 
trennten Gefüsse  heilen  den  Rand  der  Wunde,  bekom- 
men eine  schiefe  Richtung  und  sind  bei  ihrer  ferneren 
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Terläng^erang  gezwungen,  mehrere  Knoffpen  oder  Aa- 
gea  zu  bildeu,  aus  denen  Zweige  entstehu.  Hieraoi 
ergiebt  sich,  wie  die  Acste  an  den  Gewächsen  gebil- 
det werden.  Sie  entstehn  nur  dadurch,  da&a  sich 
kleine  Bündel  absondern ,  eine  schiefe  Richtung  neh> 
men,  durch  die  Rinde,  Tom  Parenchjma  begleitet, 
dringen,  und  auf  diese  Weise,  indem  sie  zuTor  Koot* 
pen  erzeugen,  zu  Zweigen  auswachsen. 

(Diese  sogenannten  Wasserschüsse  oder  Wasserrei- 
ser  entstehen  aus  dem  Stamme  oder  der  Wurzel, 
ohne  durch  ein  Rlatt^  aus  dessen  Winkel  sie  ber- 
vorkonnnen,  vorbereitet  zu  sein.  Der  Grund  den 
der  Yerf.  angiebt  ist  gewiss  nicht  der  wahre.  L) 

266.  Das  Wachsthum  der  holzartigen  Gewächs« 
ist  sechserlei  Art,  nemlich: 

1)  Laubhölzer  (Arbores  et  Fnitices),  diese  babeu 
ihre  Stengel  mit  Blättern  besetzt,  und  an  der  Basis 
jedes  Blattstiels  entsteht  eine  Knospe,  die  sich  wieder 
in  einen  blattreichen  Zweig  verwandelt,  der  mit  Knos- 
pen besetzt  ist,  die  sich  anf  dieselbe  Art  ausbildeo* 
Wächst  nun  der  Hanpttrieb  anfangs  gerade  in  die 
Höhe,  dass  durch  den  schnellen  Antrieb  tier  SäHe 
sich  nicht  die  Seitenknospen  in  Aeste  verwandeln 
können,  oder  wenn  sie  wirklich  darin  sich  ausgebil- 
det haben,  nicht  ferner  fortwachsen  können;  so  wird 
eine  solche  Pflanze  zum  Baum,  der  einen  geraden  ein- 
fachen Stamm  mit  ästiger  zertheilter  Krone  hat. 
Theilt  sich  ober  der  Stengel  gleich  unten,  ist  d^"" 
Trieb  der  Säfte  bei  ihnen  weniger  rasch,  dass  jed« 
Knospe  sich  zum  Zweig  entfalten  kann;  so  bleibt 
eine  solche  Pflanze  ein  Strauch.  Durch  Boden,  Stand- 
ort, Klima  und  Kunst  können  Bäume  in  Slräucher 
ttud  umgekehrt  verwandelt  werden. 

2)  Halbsiräucher  (Fnitices  minores),'  haben  blalt- 
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reiche  X\reige^  die  aber  sehr  dünne  sind  and  einen 
dfinnen  Gcfassrln^  absetzen;  daher  können  eie  nicht 
jede  an  der  Basis  des  Blattstiels  sich  entwickelnde 
Knospe  entfalten  nnd  ihre  Zweig:e  sind  sparsam.  Sie 
köanen  anch,  Weil  sie  nur  dünne  dind,  nicht  lang^e 
daaem;  sondern  müssen  öfter  durch  Triebe  aus  der 
Wurzel  den  Ab^aiig^  der  alten  ersetzen. 

3)  Nadelhölzer  (Arbores  acerosae),  haben  blattrei" 
che  Zweige,  die  aber  nur  an  der  Spitze  und  zwar  auf 
einem  Punkte  mehrere  Knospen  entwickeln')  yon  de- 
nen die  mittelste  geradeaus  wachst,  die  andern  aber 
nur  Seite  sich  entfalten.  Daher  kommt  daa  quirlför- 
mige  Wachsthnm  der  Fichtenarten,  an  denen  sich  eben 
dadurch,  da  jahrlich  ein  nener  Quirl  erzeugt  'Wird, 
sehr  bestimmt  das  Alter  sageu  lässt. 

4)  Strauchartige  Gräser  (Craiuiiia  fmticosa),  haben 
einen  knotigen^  mit  zerstreut  stehenden  Blattern  be- 
setzten Halm.  Jeder  Knoten  treibt  Aeste  und  ausser 
den  Knoten  zeigt  sich  keiner. 

Palmen  und  strauchartig«  Lilien  (Palmae  et  Li- 
Ua  fmtesceutia),  diese  haben  einen  eiufachen  Stamm, 
der  nur  au  der  Spitze  Wedel  oder  Blätter  treibt,  wird 
diese  Verletzt,  so  geht  der  Stamm  aus.  Die  Strauch* 
•itigen  Lilien  sind  zuweilen  im  Stande  durch  Seiteu« 
xweige  sich  zu  erhalten,  doch  ist  alsdann  die  Schön* 
heil  ihres  Wucbses  und  Ansehns  dahint 

6)  Bautnartige  Farmkräuier  (Filices  arberescentes), 
haben  einen  einfiachen,  an  der  Spitze  mit  Wedeln  be« 
letzten  Staunm,  der  niemals  verletzt  werden  darf, 
weil  er  sonst  sogleich  abstirbt  und  weder  Aeste,  noch 
des  Wurzel  neue  Stämme  treiben  kann. 

Kl  (iebl  aber  ausser  diesen  Arten  des  Wachithum« 
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•        •  •  1 

der  ho1xartig«n  Pnaiizen  noch  viele,  die  den  Ueber^«: 

von  einer  Art  in  die  andere  inachen. 

^Diese  Ahtheilnn^en  h\m\  alle  Eintheilun<rfn ,  inah- 
pelhalt  (iiul  jetzt  7ti  ver^ver^l•Il.     Aucli  siiul  iVw 
an:>e^chcnen   Griin<le  des  \eii'.  nicht  immer  zu 
•   billig;eii.  L.) 

i  - 

267.  Die  schönsten  von  allen  holzartigen  Stäm- 
men sind  unstreitig  die  Palmen,  %vomlt  die  wohlt!)«- 
ti^e  Hand  der  Nntur  nur  allein  die  warmen  Zonen 
beschenkte.  Ausser  di«seu  aber  verdient  doch  einf 
besondere  Art  des  Wächsthums  Krwaliutmg^,  die  Ter« 
schiedenen  westindischen  Bäumen^  -welche  nicht  za 
den  Palmen  gehören,  eig:en  ist.  Daliiü  gehören  «lie 
Gattung^en  Theophrasta  und  Spathelia.  Diese  haben 
einen  einfachen  hohen  astlosen  Stamm ,  der  an  seiner 
^an/.eh  Fläche  mit  büsthelweise  stehenden  BläHern 
f  verziert  ist:  "Wie  sonderbar  muss  sich  eine  Landschaft 

•^'  ^riippiren,  die  astlose  Baume  hat! 

Aber  vor  allen  wunderbar  miiss  ein  Baum  am- 
M  .     Sefin,  der  im  heissen  Afrika  am  Seneg-al  wächst, 

I  .      unstreitig  der  dickste  iinsers  Erdballs  ist.    Es  ist  der 

Aifonbrodbaum  (Adansonia  dig-itata).  Der  Stamm  des- 
selben wird  mir  10  bis  12  Fuss  hoch,  hat  ahor  eine 
so  beträchtliche  Dicke,  dass  dessen  Durchmesser  von 
25  bis  3«  Fuss  angetroffen  wird.  Er  hat  also  75  bis 
•    '  90  Fuss  im  Uiii Tange.    Die  Krone  deS  Baumes  selbst, 

ist  nicht  utibedeuteiid,  von  der  Spitze  des  sö  starken 
Stammes  gehn  zahlreiche  50  bis  60  Fuss  lange,  dicke 
Aeste  nach  allen  Richtungen  ans.  Mau  darf  sich  da- 
her wohl  nicht  wundern,  dass  ein  hohler  Stamm  der 
A<Inn8onia  öTten  die  Wohnung  mehrerer  Negerfainilie« 
ausuiacht. 

Nicht  minder  sonderbar  ist  der  Manglebaum  (Rb'' 
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zopbora  Mangle),  der  seine  Aeste  zur  Erde  senkrecht 

herabbcn^^t,  und  in  Stamme  verwandelt,  so  dass  ein 

einziger  Baum  die  feuchten  Ufer  unter  den  Wende- 

lirkeUi  in  Asien,  Afrika  und  Amerika  auf  eijie  Meile 

Vi'eM  und  darüber  mit  einem  Wald  überzieht,  der  auA 

zahlreichen  Stämmen  besteht,  die  oben  wie  ei  ue  dicht 

»eschorene  Laube  zugedeckt  sind. 

(Es  sind  nicht  Aeste,  sondern  dicke  Wurzeln,  wel- 
che herabsteigen  und  welche  Gemmen  und  iStumma 
treiben.  L.) 

Eben  so  merkwürdig  sind  einigt  grosse  Räume  im 
wärinem  Amerika,  die  parasitisch  auf  andern  .Bäumni 
wachsen j  so  dass  ein  Baum  auf  d^m  aildeni  gestellt 
ttt. 

•  Es  giet)t  aber  Stengelarten,  die  man  beini 
ersten  Blick  nicht  dafür  halten  sollte,  die  auch  im  Bait 
•   ihrer  GeHisse  verschieden  sind.    Die  ganze  'Gattung 
'   der  Fackeldistelu,  oder  wie  einige  Arten  davont  insge- 
I    i&ein  heissen,  indianische.  Feigen  (Cactusj  geho'rt  hie- 
'    ter.  Fig.  233  ist  ein  Stengel  der  Art  abgebilde  t.  Die 
1   S<?lenke,  welche  gemeinhin  fiir  Blatter  gehalten  wer- 
den, liud  Theile  des  Stengels.    Die  Blätter  dieser 
Pflauze  selbst  sind  pfriemformige,  fleischige  Spitzen^ 
I  ^'«Iche  oflter  au  ihrer  Basis  mit  kleinen  Stacheln  uin- 
,1  l^^beu  »ind.   Si6  fallen  gleich  nach  der  EntwicLelung 
Gliedes  ab,  und  ihre  vormalige  Stelle  bezd  ichnet 
eine  Narbe  oder  Büschel  von  Stachel.    Auf  äh  nliche 
I    Art  igt  der  Stengel  bei  einigen  Arten  der  Gattuii  Ku- 
,|    Pnorbia,  Cacalia  nnd  Stapelia  beschaffen;    Das  Holz 
,  .  i^t  bei  ihnen  zusammengedrückt  und  das  Saftige  ihrei 
I    Stammes  rührt  von  der  überaus  dicken  saftreicheii 
'    '^'nde  her.   Zuweilen  sind  die  Holzringe  dies-^r  Ge* 
^vachse  rund,  die  Rinde  aber  eckig»  daher  dann  am 
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Stamm  herrorspring^ende  Eckeu  sich  ael^en,  t.  B. 
Euphorbia  officinarum,  Cactus  peruviauas  n.  d.  m. 

26f)^  Der  Dorn  (§.  73.)  ist  m  Riicksick  Kmn 
anatomischen  Baues  wie  ein  holziger  Stengel  beschaf- 
fen und  weicht  in  nichts  von  ihm  ab.  Er  entspringt 
gewöhnlich  aus  einer  nichl  g:ehöri^  entfalteten  Ruospe, 
die  zwar  den  Anfang  gemacht  hat,  sich  aosinbildcD, 
ans  Maugel  der  Nahrung  aber  in  Gestalt  eines  kurzen 
Bpitzigen  blattlosen  Zweiges  stehn  bleibt.  Da  er  vd% 
der  holzige  Stengel  eines  Baums  oder  Strauchs  gebil- 
det ist,  bleibt  er  festsitzen,  wenn  man  auch  die  Rinde 
abzieht.  Dass  er  aber  aus  Mangel  der  Nahruug  seioeo 
Ursprung  nimmt,  lasst  sich  durch  die  Kultur  doniii^er 
Pflanzen  beweisen.  Unsere  meisten  Obstarten  habffl 
Dornen,  durch  die  Pflege  des  Gartens  wird  ihnen  meb* 
rere  Nahnmg  zugeführt,  die  Dornen  werden  in  Zweig« 
verwandelt,  und  verschwinden  ganz.  Nnr  solche 
Pflanzet!  wie  der  Schlehdorn,  die  mit  Dornen  übersäet 
sind,  verlieren  sie  nicht  ganz  auf  diesem  Wege,  wenn 
ihre  Zahl  gleich  vermindert  wird. 

(Sind  aber  die  sogenannten  wilden  Obstarten  ynik- 
lieh  von  derselben  Art,  als  die  zahmen?  L.) 

Eben  so  verhalten  sich  in  Rücksicht  ihrer  innem 
Be8chfifi*enheit  die  Domen,  welche  nicht  eiue  noroll- 
kommen  ausgebildete  Knospe,  sondern  andere  verän- 
derte Theilc  der  Pflauze  sind.  Es  verwandeln  «icli 
zuweilen  die  Blattstiele  der  gefiederten  Blätter,  yvtm 
sie  stehn  bleiben  und  nach  dem  Abfallen  der  Blätt- 
chen gich  vergrö'ssern,  in  Dornen,  wie  bei  Astrayalns 
Tragacantha,  und  andcni  Arten  dieser  Gattung;  oder 
die  Blumenstiele  vergrö'ssern  sich,  werden  spitzig  nml 
uehmoii,  wenn  Blumen  und  Frucht  ab»efalleu  siJjJ» 
«be  Domen- Gestalt  au,  z.  B.  Hedysarum  corniitninj 
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oder  endlich  die  Afcerblätter  >verden  spitzig;,  hol/ij, 
bleii>eu  stchu  und  {rchn  in  Dornen  über,  z.  B.  Acaria. 
Solche  Umwandhai^en,  die  besonders  häufig*  an  <leii 
orientalischen  Gewachsen  anzutrciTen  sind,  verschwin- 
den durch  die  Cultur  Dicht. 

270.  Der  Stachel  ({.  74.)  ist  eine  Verlängerung 
der  Haut,  daher  lässt  er  sich  mit  dieser  ablösen.  Er 
besteht  aus  Zellengewebe  und  Bast.  Die  Kultur  kann 
iÜD,  da  keine  Gefasse  in  ihm  sich  finden,  und  er  nur 
mit  der  bedeckenden  Haut  zusammenhangt,  nicht  in 
einen  Trieb  umwandeln.  Die  Stacheln  haben  zuwei- 
len eine  sonderbare  Gestalt,  so  sieht  man  sie  fast  in 
Form  einer  kurz  gedrehten  Ranke  bei  der  Nanclea 
•culeata  a.  a.  m.  Ah  Ai  die  Afterblätter  werden  zu- 
teilen an  einigen  Pflanzen,  nemlich:  Bobinia  Pseuda- 
;  cacia,  Berberis  vulgaris  u.  s.  w« ,  in  Stacheln  ausge- 
bildet. 

(Dass  fast  alle  hier  angeführten  Theile  Dornen  sLid, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden.  L.) 

.  271.  Die  Ranke  (f.  65.)  hat  auch  dieselbe  Zu- 
I  Batümensetzung-  der  Gefüsse,  wie  der  krautartige  Sleu- 
t  ^I.  Sie  ist  ein  Blattstiel  ohne  blattförmige  ErNveite- 
•  rung  (oder  Ast  L.)  der  aber  darum,  weil  er  nicht 
'  Beine  Säfte  zur  Bildung  eines  Blatts  angewendet  hat, 
mehr  yerlängert  ist,  und  durch  diese  Verlängerung  zu 
»fhwach  wird,  die  gerade  Richtung  beizubehalten, 
daher  kommt  dessen  aufgerollte  und  gedrehte  Form. 
£s  scheint  als  wenn  der  verminderte  Lnftzng  einen 
besondern  Reiz  auf  die  Ranke  selbst  äussert,  weil  jede 
durch  Ranken  kletternde  Pflanze,  wenn  sie  entfenit 
Ton  einer  Wand,  Baum  oder  Gesträuch  gepflanzt  wird, 
&Iie  Ranken  nach  der  Seite  hinschickt,  wo  der  Ge- 
Willdenow'«  GrandriM.  I  Th.    .  25 
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^enstand  steht  aaf  den  sie  hinauüitei^ii  kann  (??  L.) 
Weni^tens  lässt  sich  für  jetzo,  diese  toh  mehrereo 
gemachte  Bemerkang  nicht  anders  erkläreiit 

272.  Das  Mark  was  im  Mittelpunkt  des  Sten- 
gels sich  findet  238.)  ist  ein  lockeres  Zelleii^ewebe, 
was  g-ewöhulich  durch  sein  blendendes  Weiss  auffallt 
Es  ist  Tou  dein  Zellengewebe  nicht  Terschiedeu  and 
hat  mit  dem  Rückenmark  derThiere  nicht  die'^eria^- 
ste  Achnlichkeit.  Bei  Pflanzen,  die  keine  lauge  Dauer 
haben,  ist  es  grün,  oder  wird  bald  trocken  und  rissig, 
wenn  aber  die  Dauer  der  Pflanzen  auf  mehrere  oder 
Tiele  Jahre  bestimmt  ist,  vertrocknet  es  entweder  und 
hinterlässt  eine  Markröhre  oder  wird  Tom  aoi^acb- 
senden  Holze  verringert*  Die  Natur  scheint  es  des 
Pflanzen  in  der  Absicht  gegeben  zu  haben,  tun  To^ 
rath  von  Flüssigkeiten  darin  abzusetzen,  damit  sie  bei 
eintretender  Dürre  nicht  leiden.  Daher  ist  es  bei  den 
jungen  Sträuchern  und  Baumen  vorhanden,  sobald 
diese  älter  werden,  bedürfen  sie  dessen  Hülfe  uicbt, 
weil  das  Holz  den  Mangel  ersetzt.  Eben  daher  i&t 
es  de^  Wasserpflanzen  entbehrlich,  weil  dies«  ao»- 
serst  selten  in  den  Fall  kommen,  an  Feuchtigkeit  Nolb 
zn  leiden;  sie  haben  auch  fast  alle  einen  TÖUig  mark- 
losen  holden  Stengel. 

(Viele  Wasserpflanzen  haben  wahres  Mark,  ücbcr- 
haupt  ist  die  Vermuthung  des  Verf.  nicht  '«wahr- 
scheinlich. Das  Mark  ist  oft  nur  saftig  in  den 
Knoten,  wo  jun^e  Triebe  entstehen.  Es  ist  eine 
Bedingung  des  )ungen  Triebes  und  ohne  es  ent- 
stehen nur  Wurzeln ,  mögen  es  sofjenannte  L«ft* 
wurzeln  oder  Kr<hvurzeln  seyn.  Es  hat  geT!>iM 
eine  höhere  Verrichtung  und  Bedeutung.  L«) 

273.  Die  Knospe  ist  der  Entwurf  eines  neaen 
Zweiges,  und  daher  ist  die  Anatomie  derselben,  Vil^ 
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die  des  Sfeii*«1i  tmd  der  Blätter  befchaiTen,  weil 
I    diese  im  Kleinen  darin  enthalten  sind.    Ihre  Bildung 
ist  nach  Yerschiedenheit  der  Pflanzen  mannigfaltig^. 
In  der  kalten  Zone  wird  sie  im  Herbst  ^bildet,  mit 
I   einer  Meiig-e  Ton  Schuppen  bedeckt  «md  erwartet  so 
'  den  milden  alles  herrorlockenden  Frühling^.    Im  heis- 
len  Erdstrich  ist  es  anders,  hier  yerdirbt  kein  tödteor 
'   der  Frost  die  Blüthen  des  Frühling«,  und  keine  Kälte 
I   zerstört  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen,  daher  bedarf  es 
auch  dergleichen  Yorkehmngen  nicht.    Die  Knospen 
entfalten  sich  gleich  aus  der  Rinde  zu  Zweigen,  olme 
Tother  lange  als  solche  da  zu  stehn.    Es  fehlt  aber  ' 
inch  nicht  an  Ausnahmen  yon  der  Regel ,  denn  man 
hat  auch  im  heissen  Klima  Pflanzen  mit  Knospen,  so 
wie  wir  -hier  einige  wenige  Sträucher,  z.  B.  Rham- 
Boi  Frangula  haben,  die  dergleichen  nicht  besitzen« 
Eine  jede  Knospe  entfaltet  einen  Zweig  mit  Blättern, 
und  an  der  Basis  jedes  Blattstiels  steht  wieder  eine 
'    Knospe,  dieses  ist  die  Art  wie  das  Wachsthum  über- 
haopt  Ton  statten  geht.   Das  Entwickeln  von  Knosp« 
!    ta  Knospe  würde  aber  ohne  Grauze  fortdauern,  wenn 
*    nicht  jede  Knospe  sobald  sie  Blüthen  erzengt,  nach 
ToUendeter  Blüthe  and  Frucht  yerginge;  das  Entfal« 
teo  der  Blume  und  der  darauf  folgenden  Fmaht  macht 
I   die  unübersteigbare  Gränze  des  Wachsthums  der 
Zweige  aus* 

Jede  Knospe  wird,  wie  alles  was  an  den  Yegeta-* 
hilien  sich  erzeugt,  durch  die  Spiralgefässe  hervorge- 
bracht  (§.  265.).  Wenn  man  eine  eben  sich  bildende 
\  Knospe  quer  durchschneidet,  so  wird  man  einen  weis« 
Mn  Punkt  gewahr,  (oder  mehrere  L.)  der  sich  bis  in 
die  änssersten  Spitzen  yerläuflt  and  diese  schneeweissa 
Terlängerong  ist  nichts  als  ein  Bündel  tod  Spiralge* 
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•  fassen,  (und  Bnst  oder  ein  Uolzbüitdel,  L.)  mit  Par- 
enchyina  umg;tben. 

"     274.   Die  Blötter  Kind  aus  eben  Jen  Gefässeu  zn- 
Baiumen^ec>eli:t,  woraus  die  '.Yumel,  Sieiigel  nuJ  au- 
.  dere  Pllanzenllieile  be.<](ehu.    Die  Art  aber  \yjf  sie 
.vertheilt  sind,  mprht  hier  eine  auHallende  Verschie- 
denbeit.   Ein  grosser  GeHissbündel  dringet  iu  dio  Bn&ü 
des  Blatts  ein,  und.  vertheilt  sicli  auf  der  Flüche  des- 
.  selben  netzförmig-  nach  der  Art  wie  die  rf)a  aeu  ana- 
stomosiien  (§.  '256.''.    Von  der  Anastomose  der  Ge- 
lltssc  auf  tieu  BtÄ^tttern  hangt  deren  g:au£e  Gestalt  ab, 
da  nun  diese  an  jedem  Gewächse  verschieden  ist,  so 
ist  die  I\iannig:fultig:keit  der  Blätter  nicht  za  Ter\>'uu' 
dem.    Wenn  der  grosse  Gefüssbüiidel  sich  in  drei 
grosse  l'heiie  spaltet,  so  entsteht  ein  gedreites  Blatt, 
,iind  theill  er  sich  in  mehrere,  so  werden  alle  die  Ar- 
ten der  zusammengesetzten  Blatter,  v/elchc  in  der 
Torminologie  bestimmt  sind,  erzeugt.  Tlieilt  sich  der 
Bündel  von  Gefussen  von  der  Basis  des  Blatts  gleich 
in  Iwicinere,  so  wird  ein  geripptes  Blatt,  läuft  er  aber 
gerade  aus  und  giel}t  einzelne  Bündel  seitwärts  ah,  so 
bildet  sich  ein  adriges.    Sind  am  Rande  des  Blatta 
zahlreiche  Anastomosen,  su  wird  es  ein  ganzrandiircs 
(foli'im  integprrimimi) ,  laufen  aber  die  Gefiissbüudd 
in  klrtnc  Aeste  oluie  sich  zu  vereiniiren  dem  Kaodf 
za,  bo  entsteht,  nach  BeschalFenheit  der  Umstände, 
ein  jC<^i^i*hiite8,  gesägtes,  gekerbtes  u.  s.  w.  Blatt. 

(IVirbt  immer.    Es  gi  ;  t  ganzrandige  Blätter, 
C  rassliiindel  zum  Kaude  laufen,  aber  nicht  üb^f 
denselben  hinaus  wachsen.  Ks  giebt  gRsä^rte  Blat- 
ter, iu  deren  Sugeuzäiiue  keine  Gefassbiuidel  gc* 
hen.  L.) 

Der  Hauptijefässbündel ,  welcher  sich  absondert,  um 
zum  Blatte  sich  auszudehnen,  jpt  zuweilen  bei  siar- 
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kern  Blättern  Ittlt  einer  Markröhre  begleitet,  oder 
;iiirh  ia  mehrere  vereinigte  Bündel  getrennt ,  iiud  hat 
l>ahl  eine  runde,  bald  flache  oder  mondfr-rniig-e  Gestalt 
aid'  seinem  Diirchsrhnilt.  Die  safligeu  und  runden 
Blätter  luihen  das  Parenchjma  in  der  Alitte.  Auch 
sind  die  Zellen  des  Parenchyma  nach  VerscLict'enheit 
der  Blätter  anders  geformt. 

Die  Bündel  der  ßlatte«*  sind  Spiralgefässe.  (nnd 
Rast.  L.)  Dieses  Netz  ^yud  auf  beiden  Flachen  iiiul 
in  allen  Zwischenräumen  luil  eiuem  Zellengewehe 
bi'<leckf,  auf  lieiden  Seiten  ist  die  Huut,  velchc  mit 
SpaUöiiutmgen  versehn  sind,  dio  häu6ger  auf  der  im** 
tcrn  als  aaf  der  ohoni  angetroifen  werden,  nnd  denen, 
welche  keine  grüne  Farbe  haben,  gänzlich  felüeo 

Der  Blattstiel  der  Blätter  ist  in  anatomischer  Itück- 
sicht  wie  der  Stengel  gebaut,  nur  machen  die  Gefuisse 
an  geiner  Basis  wegen  der  schiefen  Uichtiing  die  sie 
Jwlunen,  einen  Knoten,  der  Gele<',c?iheit  zur  Ivntwi- 
(kelHiig  der  Knospe  giebt,  w  eil  «ladurch  die  Trennung 

•  neuer  Bündel  veranlasst  wird.  ('/  L.)  • 

<  Dieser  Knoten  ist  wie  der  Untersatz  einer  Zwie- 
.  I»«l  beschaffen.  Man  sieht  auch  bei  wnrzeluden  Gc- 
{  "Wcichsen,  dass  <Iaraus  TVuKzelzaseru  hervortreiben ,  so 
f  «üch  bei  Stecklingen. 

Bei  sit/ciiden  Blättern,  dn  >  helsst  bei  .«olrhon,  de- 
I        der  Bl:>itslicl  fehlt,  i&t  s-  ltca  ein  solcher  ^  tofen, 
I       sei  donijj  da*;»  «!ie  IVJittelrippe  von  beträchtlicher 
I^icke  ist,  dah^T  werden  sie  nicht  immer  an  ihrer  Ba- 
;  M«  Knospen  treiben.  *  ' 

•  275.  Vor  all<3n  Thcileu  der  Gewächse  zeigen  die 
Blatter  eine  besondere  Reizenipfänglichkeit,  beson  lcrs 

dieses  der  Fall  bei  den  zusammengesetzten.  Durch 
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sie  wieder  den  g^ewöhulichcn  6aii^  gehn.   Kein  Reiz 

hat  nuf  (lieseLhc  Einfluss,  und  es  liadet  auch  keinZn- 

,  sainmcnziehn  der  Blältcr,  wio  bei  andern  reizbaren 

Pflauxen  statt.   Die  Bewegung;  der  Blätter  blinkt  nbcr 

nicht  vom  Reize  des  Lichts  ab,  denn  sie  g-eschiebt  bei 

dem  Sonnenlichte  uml  in  der  Dunhelheit,  ja  selbst  im 

fichjule  der  Pflanze.   Bemerkens werth  ist  es,  dass  die 

Blü^tcr  hei  der  huchslen  Erektion  und  recht  warmeu 

heitern  Ta^en,  gleich  der  thierischen  Äluskelfeser, 

eine  zitternde  Bewcg^uug;  haben. 

(Hier  muss  also  die  dreifache  Art  der  Bcwegno», 
die  pcriojlische,  wohin  der  Schlaf  g-ehört,  dio  anf 
äusseni  deutiichcn  Reiz  entstandene,  wie  die  dff 
IMimosa  piidica  und  dio  zufiillig-e,  nicht  periodi- 
sche, uic/it  auf  einen  deutlichen"  äussern  Keiz  ent- 
standene^ wie  die  vom  Hedjsarum  g-jraus,  wohl 
unterschieden  werden.  L.) 

276.   Mit  den  BlSltcrn  stlnuneii  in  Rücksicht  der 

anatomischen  Beschailenheit  ihrer  Theile  die  After* 

blätter  und  Nebenblätter  vollkommen  überein,  nur 

dass  die  letzteren  zuweilen  anders  gefärbt  sind  und 

dann  keine  Spaltöffnnngen  haben. 

(Sie  sind  fiir  die  Blätter,  was  fdr  die  Stämme  die 
Samenbläitcr,  für  jeden  Ast  das  unter  iiim  be£iid- 
liche  Blatt  ist,  h.) 

• 

277«  Au«  dem,  was  über  die  innere  Beschaflen- 
heit,  die  chemische^  Bestandtheile  und  überhaupt  im 
Ailgemcluen  von  den  Vegetabilien  hier  gesagt 
lässt  sich,  so  weit  die  Erfahrungen  reichen, 
Schluss  über  deren  Lebciisprocessc  machen.  Wie  di*^ 
Thiere  sind  sie  mit  Gelassen  versehn,  die  Säfte  eu'- 
halten,  sie  haben  eine  Emplunglichkeit  für  den  ange- 
brachten Reiz  und  sind  also  reizbar,  sie  entfalten  uuii 
lulden  sich  aus  wie  diese.  Daraus  schon  allein  könot«^ 


(?er  Schloss  fi;'ezo^en  werden,  dasi  liei  ihnen  ein  XJm^ 
trieb  der  SUfte  sein  müsse. 

In  unser  II  Tag-en  wird  es  wohl  schwerJich  jemand 
Trag:en,  mit  Jumpcrt  mnthciuatisch  zu  erweisen,  dass 
die  Gewächse  keine  Cefässe  haben:  <Ia  deren  Dasein 
durah  Qrmo,  MdlpigJä^  Mustel,  Moldenhamr,  Hed" 
wigB  ßgvtttg^  i.inl'^  Huiiolphiy  n,  m.  a.  hialanglicll 
erwieaviist,  imd  jeder  Zweifler  durch  den  AngfSi» 
•cfam  T<m  deren  fixistenx  überHihrt  werden  kann. 
Sur  tGauam  diePhjtioIngea  nicfaft  gas«  mil  einuidar 
tt)ereln. 

Maie»  dachte  sich  die*  Btiwtgoog  te  fiillto  M 
im  yesi^etahilien,  wie  doeSteicea  einer  Flnniffkdt  in 
Haanräbidien  imd  wollte,  d««i  sie  dorch  Moese  Aesie« 
Ittmgy  so  wi«  durch  lacht  md  Weime  fimgetrieben 

Mafpighi  war  der  erttOy  der  den  €tf8ssen  Reiz« 
Inriiait  soiduMi  und  behanpteto,  dasiilurDnrehmes« 
MT  rerengl  imd  erwaitwt  würde.  Br  wollte  sogar 
•B  den  SpiralgefüiMn  eine  dem  mein  peristaltico  der 
thieriseben  Eingeweide  lihrilifhe  Beweg^ig  goaehn  Imh 
ben.  Bier  wurde  er  aber  wider  WiUen  getaaachi,  da 
dergleichen  Spiralgefiisse  an  der  Lvft  sogleich  troelm 
werden  nnd  wegen  ihrer  ansserordnaflichen  FeialMit 
aaiammenrollen. 

Carii  nimmt  die  BeizbailMll  der  MStae  mu  Er 
ivfl]  unter  dem  Mikroscope  an  tti  Pflanzen  in  den  Ge- 
fisseu  eine  Sa^tbc^^  H<;^uug;  Ton  einem  Gelenke  zum  an-i 
dorn  ^eselm  iuibcii,  und  meint  dass  jeder  Knoten  mit 
dem  da^:wisthen  befindlichen  Raum  sein  eigenes  von 
<leu  übrigen  Thcileu  unabho^ugea  Kreislaufs -Sjstem 
habe.  ^ 

(In  neuem  Zeiten  hat  Herr  Pr.  Schnitz  in  Berliu 
eine  Strönmng  des  Salles  in  den  eigenen  Gewissen 
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wahi^enommen.  Er  iteigt  an  einer  Seite  in  die 
Höhe  und  kehrt  an  der  andern  durch  Anastomo- 
sen in  den  erstem  Strom  zurück,  so  daKs  also 
TJele  Kreislinien  dieses  Saftes  in  den  Pflanzeo 
Torgeheu,  Diese  Beobachtun{;en  sind  von  vielen 
auch  Ton  mir  selbst  wiederholt  und  richtig  be- 
funden. L.) 

i 

Miller  nahm  nach  Haies  ein  blosses  Steig'en  lod 
Fallen  der  Safte,  ohne  einen  bestimmten  Kreislauf  an. 
Die  Wärme  sollte  das  Steig^en  und  die  Kälte  das  Fal- 
len der  Säfte  bewirken. 

Tf^aXker,  der  durch  Versuche  die  Bewegnn»  der 
Säfte  an  iBäumen,  die  im  Frühlinge  thränen,  erfor' 
sehen  wollte,  behauptet,  dass  im  Frühjahr  der  Saft 
zuerst  in  die  Wurzel,  nach  wid  nach  höher  und  end- 
lich bis  in  die  Spitze  steigt,  was  von  der  Temperatur 
der  äussern  Luft  abhängt,  niemals  aber  sollen  die 
Säfte  abwärts  fallen.  Deswegen  treiben  die  Cndkuoi- 
pen  zuerst  aus.  Der  Saf^  soll  zwischen  der  Rinde 
and  dem  Holze  aufsvärts  gehn,  die  Wärme  iü>er  die- 
ses nicht  allein  hervorbringen,  sondern  eine  innere 
anbekannte  Ursache  mitwirken.  Er  läugnet  nicht  ge- 
radezu einen  Kreislauf,  nur  meint  er,  dass  der  Banm 
bis  zum  Entwickeln  der  Blatter  eine  ganz  andere  Saf)- 
bewegung  habe,  als  wenn  er  belaubt  sei. 

Die  andern  Physiologen  des  Gewächsreichs  habea 
uch  den  Umlauf  der  Säfte  verschieden  gedacht.  Ei- 
nige glauben,  der  Saft  steige  nur  durch  die  Gefassc 
des  Bastes  in  die  Höhe.  Andere  behaupten,  dass  der- 
selbe durch  die  WOTzel  zum  Holze  aufwärts,  nod 
durch  die  Rinde  abwärts  gehe.  Damit  stimmen  die- 
jenigen überein,  welc^  die  Pflanzen  mit  gefärbten 
Flüssigkeiten  anzufüllen  suchten.  Sie  wollen  gesehu 
haben,  dass  der  farbige  Saft  vom  Kerne  der  Wurzel 
in  das  Holz  gehe,  von  da  soll  er  den  Blättern  mitge- 


Google 


[e. 


V.   Fbysiülogie^  3üa 

2/S»  Nimmt  man  uuo  mit  HaJes  an^  dass  der 
SiiU  allem  durch  Anziehung,  Lufl  und  Wärme  in  deu 
Gefäiseu  der  Sewachae  steigt;  so  luüisle  dannois  fol- 
gen, dais  im  Frühling  die  Bewegung  langsamer  alt 
iia  8omm6i\iei.  Allein  nach  Haies  eignen  Yersn- 
eben  soll  die  Schnelligkeit,  womit  der  Saft  im  Weiu- 
stocke  im  Frühjahre  bewegt  wird,  fiinfmal  stärker 
«1»  die  Bewegung  des  Bluts  in  den  Folsadem  eines 
Pfinrdef  aeiii*  Diese  Ciesohwindigkeil  soll  im  Sommev 
Tie!  geringer  jwnftdtett  mid  im  Heriitto  gans  fahkn. 
Wean  die  WÜnne  die  üiaadie  te  Bew^oDg  dee 
FüaaMBsafla  wäre,  ao  mttnte  tie*im  Sommer  im  an« 
aehmeiider  Jffitee  Tid  aläiker  ala  im  Friihlinge  gelsai^ 
4ea  werden»  Wer  riehl  nicht  hieraoa  achen,  daaa 
im  keinen  mechaniafthen  Uiaadien.  aondeni  Ton  dim 
RaiaiariLttt  dea  lanani  der^Fflanae  dies  PhiaameB 
ahhiSagl? 

IMe  Bdabadteit  der  Maiie  liel  Bn^mmm  da* 
darcii  in  bewmaen  geeoeht,  daaa  die  abgeacfanitteneQ 
Zweige  der  Euphorbia  Latfajiia  md  Ujrainitea,  die 
eine  groiae  Menge  mUcbaafl  geben»  an  mikhen  aoT*» 
horten,  sobald  der  Schnitt  mit  einer  atark  Terdihmten 
'  AufiosuDg'  Ton  Alaun  nnd  Bieentitriot,  die  anf  dena 
Papier  keiuen  Fleck  zorücklässt,  bestrichen  wurde» 
Jan  jyiamm  hat  diese  Versuche  wiederholt,  aber 
ukbt  denselben  Erfolg-  f*^esehn,  ZTslar  will  jedoch  be- 
merkt habeu,  tiass  die  ^<I)g-eschnittenen  Stengel  von 
Euphorbia  exigxia  tmd  sjlvatica,  die  in  eine  Auflösung 
TOB  Alautt  oder  scharfen  Säuern  getaucht  wurden,  so- 
gleich oder  doch  bald  nachher  zu  iliesseu  auf'iiörteii. 

Purch  meikrere  merkwürdige  Versuche  beweiiil 
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van  Marum  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen.    Er  licss 

durch  die  Zweige  von  Euphorbia  Lathyris,  »o  -wie 
(liirch  die  gauze  Pflanze  you  Euphorbia  Esula  und  Cj- 
j)arusias  20  bis  30  Sekunden  eiuf^n  elektrischen  Strom 
g;ehn.  Beim  Durchschneiden  derselben  fand  si>h,  dass 
sie  Keinen  Milchsaft  fliessen  Hessen,  unbeachtet  uan 
durch  einen  Druck  etwas  davon  hervorkomnirii  sah. 
Dieselbe  Erfahrung  machte  er  an  den  Aesten  der  Fi- 
cus  Carica,  die  15  Sekunden  einem  elektrischen  Strome 
ausg:esetzt  gfewrscn  "Nvarcn. 

Gh'tanner  behauptet,  dass  der  Sauerstoff  bei  den 
Gewächsen  ein  Reizmittel  sei.  Der  SauerstoIT  habe 
mit  der  Pflanzenfaser  eii>e  nähere  Verwandtschaft  als 
mit  andern  Körpern,  Alle  Körper,  die  begicri;;  den 
hjauerstoif  an  sich  ziehu,  wären  Reizmitlei  für  die 
Pflanzen  wnd  müssten  ihr  Wachsthum  befördern. 

Dies  würde  einigcrmassen  mit  den  Tersurhen  des 
IT<*rm  von  HumhottU,  die  er  über  das  Keimm  der 
Pflanzen  angestellt  hat  (J.  254.)  übereinstimmen,  und 
eben  so  den  Erfahrungen  von  Ingenfiouss  und  anderen, 
iiiclit  entgegen  sein:  dass  Getreide  und  mehrere  Ge- 
wächse auf  schlechtem  Boden,  wenn  er  nnt  sehr  Ter- 
diinnter  Schwefelsaure  begossen  wird ,  eben  so  g;nt 
•Waclisou,  als  wäre  er  stark  gedüngt  worden.  Auch 
lehrt  nns  die  Chemie,  dnss  der  Sauerstoff^  sich  rjus  der 
Atmosphäre  sehr  leicht  mit  Erd-  und  Steinarten,  be- 
sonders mit  der  Pflanzenerde  (hunius)  verbindet.  Je- 
der Gärtner  nnd  Forstmann  weiss,  ilass  die  im  Früh- 
iahr  gepflanzteii  Baume  besser  wachsen,  wenn  n»'»« 
Löcher  für  sie  im  Herbst  gegraben  hat,  die  den  "Win- 
ter hindurch  den  Einwirkimgen  der  Luft  ausges'*(xt 
waren.   Auch  haben  Versuche  gelehrt,  dass  Aecker, 
die  ein  halbes  Jahr  hiudurch  in  lockern  öfter  goriihr- 
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fen  Erdhaiifeti  aaf'^ep'raben  dou  Einwii'lEiiiin:^  der 
Luft  auBg^esetzt  waren,  eine  reichlichere  Krndte  g:a- 
beu,  als  wenn  sie  «•echinjrt  Avoreii,  und  diese  Frucht* 
bark^it  sich  liing-er,  als  ditrch  hinciDg;cbrachteu  Dun^ 
erhielt. 

(Dei-  Sanersloff  macht  den  in  der  Dainmerde  beCnd* 
liehen  Exiractivstoii  in  Wasser  auiluslich.  L.) 

2/9*  Ausser  dem  blossen  Saucrstofl  ^ebt  es 
aber  noch  andere  Körper,  welche  die  Pflanzen  reizen^ 
Ton  denen  aber  die  meisten  sich  <leshalb  nur  wirksam 
zeigen,  weil  sie  entweJer  SaiierstoÜ  enthalten  oder 
ihn  cutbinden. 

Wasser  aus  Quellen  oder  Flüssen  macht  als  Nah* 
mn^mittel,  auch  zug^leich  weil  es  beim  Tegetations«* 
process  zerlegt  wird,  ein  ReizuiUtcl  aus. 

TTärmestoff  ist  ein  Torzü{>;liches  Reizmittel  der 
Tegetabilien ,  da  er  den  Sauerstoff  gasartig;  und  alid 
Feuchtigkeiten  fliissig^cr  macht,  mithin  die  Einwirkun«^ 
der  Stofie  stärker  wird.  (?  L.)  Ntu*  müssen  die  Grade 
desselben  der  Pflanzenfaser  angemessen  sein.  So 
'Werden  tropische  Pflanzen  meiirere  Wärme  als  Ge* 
birg^s-  oder  Polarjjewächse  ausstehn  künnen« 

Kochsalzsaures  Ammoniak  befördert  nach  Brug* 
»kin«5  Erfahruug-en  die  Vegetation  (§.  ;i51.).  Der  Zweig 
einer  Else  wurde  in  rciues  Wasser,  ein  anderer  in 
eiue  Auflösung*  von  kochsalzsauerm  Ammoniak  ge« 
setzt.  In  24  Stunden  zog  der  eretcrc  yy,  der  letztcrei 
fi  der  Flüssigkeit  ein,  woraus  sich  der  wahrscheiuli« 
che  Schluss  zielm  lässt:  dass  das  koch^ialzsauere  Am- 
inoniaiw  durch  seineu  Reiz  die  Thüligkeit  der  Gelasse 
erhobt  habe.  Salpetersaures  Kali  wird  von  den  hol- 
ländischen Gärtueruy  als  ein  Wachsthum  beiördemdefl 
Mittel  gebraucht«  Die  Zwiebeln  yoü  NarciMen,  Uya« 
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dnthen  and  andern  Gewächsen  treiben  im  Tfamr, 
worin  dieses  Neutralsalz  aiif^löst  ist,  viel  schneller 
herror.  Auch  fand  Tromsdorf^  dass  ein  Ast  der  Men- 
tha piperita  in  einer  Salpeterauflö'sim^  um  378  Gran 
schwerer  g^eworden  war,  da  hingegen  ein  Zweig  der- 
gelben  Pflanze  in  gemeinem  Wasser  nur  145  Gran  Ge- 
wicht erhalten  hatte.  Barton  will  aber  gerade  Jas 
Gegentheil  behaupten  ^  da  einige  Gran  Ton  salpeter- 
saurem Kali  eine  Kalmia  getödtet  haben.  Wie  leicht 
kann  aber  nicht  ein  für  die  meisten  Pflanzen  massi- 
ger Reiz  andern  zu  heftig  und  tödlich  sein? 

(Auch  kann  ein  heilsamer  Reiz  in  grosser  Mens* 
schädlich  werden.  L.) 

'Barton  fand,  dass  in  mit  Kampfer  abgeriebenem 
Wasser  ein  rerwelkter  Zweig  sich  sehr  schnell  e^ 
holte,  was  nicht  erfolgte,  wenn  er  ihn  in  gemeioef 
Wasser  stellte.  Ein  welker  Zweig  des  Tulpenbaumes 
( Liriodeudron  Tulipifera)  und  die  verwelkte  Blome 
einer  gelben  Isis  erholten  sich  und  blieben  lange  da^ 
in  frisch,  was  beim  gewöhnlichen  Wasser  nicht  ge- 
schah. Ich  machte  diesen  Versuch  mit  einem  Zweige 
der  Silene  pendula,  deren  Blumenkronen  schon 
SnsammengeroUt  waren ,  nach  einer  Stunde  fand  ich 
die  Blumenblätter  steif  ausgebreitet,  als  wären  sie 
eben  erst  aufgeblüht.  Sollte  wohl  der  Wasserstoff 
des  Kampfers  die  regetabilische  Faser  so  sehr  reixo» 
dass  dadurch  diese  Erscheinung  hervorgebracht  würde, 
oder  liegt  der  Erfolg  in  der  ganzen  Mischung  dei 
Kampfers,  dass  gerade  das  Yerhaltuiss  des  Kohlen- 
Stoffs  mit  Wasserstoff  verbunden,  wie  es  sich  bei  dem- 
selben findet,  nur  die  Faser  reizen  kann?  Die  Folge 
der  Zeit  mag  die  Frage  näher  bestimmen.  ;  , 
(13[err  Dr.  Goeppert  hat  gezeigt,  dass  die  das  Ww^ 
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ihm  befördernde  Kraft  des  Kampfers  auf  einer 

Täuschung  beruhe.  L.) 

Das  Licht  äussert  anch  einen  starken  Reiz  auf  die 
Pflanzenfasern  selbst.  Es  ist  jedermann  bekannt,  dass 
Glashaus  -  Pflanzen  ihre  Stengel  und  Blätter  allezeit 
dem  Fenster  zu  neigen.  Eine  Pflanze  die  mehrere 
Tage  in  einem  dnnkeln  Zimmer  eingesperrt  ist,  'wird, 
wenn  man  durch  eine  kleine  Oeffuung  einige  Licht- 
strahlen hineinfallen  lässt,  ihre  Stengel  dahin  beugen« 
Wem  ist  es  nicht  bekannt,  dass  die  Lupinns -Arten, 
besonders  ^upinus  Intens,  ihre  Blatter  und  Stengel  in 
freier  Luft  der  Sonne  zukehren,  und  ihr  so  folgen, 
dass  man  nach  derdi  Richtung  die  Tageszeit  bestim- 
men kann? 

Das  Licht  hat  noch  besonders  den  Nutzen  für  die 
Yegetabilien,  dass  es  die  Zersetzung  des  eingesogenen 
Wassers  (?  L. )  und  Abscheiduug  der  Sauerstofiluft 
befördert,  denn  wann  dies  Sauerstofigas  sich  bei  den 
Gewächsen  anhäuft,  so  werden  alle  ihre  Theile  weiss, 
wie  dieses  Pflanzen,  die  im  Dunkeln  vegetirt  haben^ 
beweisen.   Selbst  das  Lampenlicht  bewirkt  schon  das 
Ausscheiden  des  Sauerstoffs,  wie  der  Versuch  des 
Herrn  von  Humboldt  beweiset,  bei  welchem  ich  An* 
genzeoge  war:  der  in  einem  finstem  Keller  aufge* 
wachsene  Kresse  (Lepidiimi  satiTum)  durch  den  ärm*- 
lichen  Schein  einer  Lampe,  die  mehrere  Tage  untei> 
halten  wurde,  grün  machte.    Nicht  alle  Gewächse 
können  dem  Reize  eines  strarken  oder  anhaltenden 
Lichts  widerstehen.    Für  jedes  Gewächs  scheint  ein 
gewisser  Grad  der  Reizmittel  und  so  auch  des  Lichts 
bestimmt  zu  sein,  den  sie  nicht  ohne  Schaden  über* 
schreiten  können.   Jimge  Pflanzen  sind  weit  empfind« 
licher  dagegen  als  ausgewachsene,  daher  gedeihen 
sie  im  Schatten  am  betfteu.   Alle  Waldpflanzen  wer* 
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den  durch  zu  vieles  Licht  g-etödlet.  Dieses  beweisen 
ouch  die  Errahruiig-eii  Toii  Jleth'cits^  Desfyntaines  mu\ 
JJslm\  welche  fanden,  doss  die  Rcizem]»ranglichkeil 
bei  den  Pllanzcu  des  iMorg-cns  niu  stärksten,  des  Mit> 
tags  schwächer  und  des  Abends  am  schwächsten  i^ar. 

Scnnchicr  hat  den  Versuch  g^emacht,  dnrch  ein 
Prisma  die  Lichtstrahlen  zu  thcilen,  um  zu  sehn,  >\el> 
eher  von  den  sieben  Strahlen  der  Vegetation  am  giin- 
stigstpu  sei,  und  er  fand:  dass  Sallatpflanzcn  im  ^fl- 
beu  Strahl  am  besten,  nächstdem  im  violetten  wucb* 
Ben.  Diejenigen  auf  die  der  weisse  Strahl  fiel,  kamen 
denen  am  nächsten,  die  im  gesammelten  Lichte  frei 
■fanden« 

280#  Die  Reiiempfänglichkeit  der  Pflanzen  wird 
Ikber  durch  olle  Reizmittel ,  wenn  sie  zu  stark  oder 
anhaltend  -w^irken,  getödtet.  Jeder  Reiz  muss  der 
Faser  angemessen  sein.  Zum  Beweise  dessen  kön- 
nen alle  unterirdische  Gewächse  imd  in  finsteni  Kel- 
lern wachsende  Schiminelarleu  dienen,  deren  nähere 
Keuutniss  wir  den  Nachforschungen  eines  ScojjoH  nnd 
von  Humboldt  verdanken.  Sie  brauchen  zu  ihrem 
Wachsthum  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Saaerstofi- 
gas,  sobald  sie  daher  an  die  freie  Luit  gebracht  wer- 
den, vergehii  sie.  Wie  dieses  auch  schon  die  allge- 
ikneiii  bekannte  Erfahrung  beweiset,  das  Zimmer  oder 
Behältnisse  worin  es  stockt  oder  schimmelt,  durch  den 
freien  Luft/ug  ron  dieser  UiU^equeiuIIchkcit  befreit 
"vrerden  können. 

Opium  soll  die  Reizempianglichkeit  der  Pflameo 
lö'dten,  bei  Hcdysarum  g^Tans  und  Mimosa  pudica 
wurde  sie  dadurch  geschwächt  und  foAt  gänzlich  ge- 
tödtet 

(Die  Bchädlichen  Wirkungen  des  Arseniks  nnd  an- 
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derer  Gifte  niif  die  Pllanzen  ist  von  lägnr  iiiiil  nii» 
deren  g^czei^t  worden.  Die  Pilaiizeu  sind  sehr 
leicht  durch  8nl7.e,  welche  eben  nicht  at/.end  sind, 
z.  B.  durch  kohlensaures  niid  schwefelsunres  N:«-. 
tnnn  zu  tüdten.  Ich  habe  ;;cse]ien,  dass  sie  AuUö- 
siin;;en  von  Salzen,  Gilte^i,  z.  Ii.  Ar-seniu  n.  <i^i» 
durch  Zwcijjc  und  Blütter  resorhireii ,  c.i  i  h  nur 
dann  besonders  ^  wenn  sie  dnrch  die  AVnrzeln* 
keine  Feuchtigkeit  auiiiehmeu  kÖuneUi  L.) 

In  kohlensauerem  Gas  sterben  die  Pflanzen  sehr 
bald^  eben  so  in  reinem  Stickstoflj^as  und 'WasserstofT* 
^at.  In  dem  letztem  sterben  die  Pflanzen  8og:leich) 
bt  es  aber  mit  etwas  Sauerstoflgas  gemischt  y  so  hal- 
ten sie  sich  eine  kurze  Zeit  und  wachsen  dabei  sehr 
iippi^,  Herr  von  Humboldt  hrachte  den  14.  Febrnar 
1792  eine  keimende  Zwiebel  des  Friihlingssafrana 
(Crocus  yemus)  die  er  eing^epflanzt  hatte,  in  den  Berg» 
werken  zu  Freiburg*  mehrere  Lachtcr  tief  unter  die 
Erde.  Es  war  die  Luft  in  dieser  Grnlie  so  sehr  mit 
Wasserstoflgas  verunreiniget,  dass  das  Licht  verlöschte 
und  die  Lungen  angegriffen  wurden.  Der  Trieb  der 
Zwiebel  eni faltete  sich,  die  Blätter  wurden  grün,  die 
Blume  gelb  und  die  Staubbeutel  fingen  an  zu  stauben^ 
aber  am  siebzehnten  Tage  ging  schnell  die  ganze 
Pflanze  in  Fäuliiiss  über.  Mehrere  Gewächse  gaben 
ähnliche  Resultate.  Die  Pflanzen  halten  sich  nur  so 
lange  als  sie  Sauerstofl'gas  aushauchen  können,  hört 
diese  Operation  auf,  so  ist  es  um  sie  geschehn.  Eben 
»0  sahen  Scnncbier  und  Ingmhoiiss  in  Wasserstoffgas 
«iugesperrte  Pflanzen,  Tag  und  Nacht  Sauerstoffluflt 
aasstossen ;  wäre  diese  Gasart  verbraucht  gewesen,  so 
hatten  die  Pflanzen  sich  auch  nicht  länger  gehalten. 

«   Sicher  werden,  wie  obige  zahlreiche  Er- 
fahrungen lehren,  die  Säfte  <ler  Pflanzen  nicht  bloss 
darch  mechanische  Gesetze  in  Bewegung  gebracht, 
WUldeoow'rGruudrüs.   FTh.  'itl 
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soudern  die  denselben  eig-enlhümliche  Reizempfang- 
lichkeit  treibt  sie  fort«  Vom  Steig^en  der  Säfte  bei 
wariticm  Wetter  und  vom  Fallfu  derselben  iu  KalleH 
Tageil  kann  auch  nicht  mehr  die  Rede  sein,  souüem 
die  Erfahrung-en  und  selbst  die  AuaIog:ie  mit  den 
Thieren  deuten  g-ar  deutlich  auf  einen  Umtrieb  hiu. 
Wie  sollten  sich  denn  wohl  die  Safte  der  Bäume  ver- 
halten, -welche  unbelaubt  und  ohne  ein  Zeicheu  des 
Wachslhums  zu  verratheu,  im  Winter  nackt  da  steho, 
>venu  bei  der  lang-en  Reihe  von  kalten  Tagen»  ilie  in 
ihren  Gcfussen  befindliche  Feuchtig^keit,  beständig  m 
Fallen  begriüen  AVÜre?  Mau  miisste  am  Ende  <lie 
Zweige  innerhalb  ganz  ohne  alle  Flüssigkeit  finden, 
was  doch  nie  der  Fall  ist.  Ein  Stillstand  der  Safte 
ist  auch  nicht  denkbar,  und  ein  Gefrieren  derselben 
bei  sehr  kalten  Tagen  gar  nicht.  Die  Erfahrung  lehrt 
uns,  dass  wenn  die  Säfte  bei  zärtlichen  exotischen 
Pilan/on  durch  Kälte  g^erinncn,  diese  sterben  müssen. 
Der  Umtrieb  der  Säfte  mnss  also  bei  ihnen,  da  sie 
wegen  der  ung^iinstigen  Jahreszeit  keine  Verläiigeron- 
gen  machen  köimen,  wenig^er  rasch,  aber  doch  vor- 
handen sein.  Sie  scheinen  sich  eben  so  wie  die  Säu* 
g-ethiere,  z.  B.  das  Murmelthier,  die  Schlafralze,  t» 
verhalten,  die  den  Winter  hindurch  g-leich  den  Am- 
phibien und  einigen  Insekten  einen  Todtenscblaf  ha- 
ben und  erst  mit  der  riickkehrenden  Friihliug-swäniic 
erwachen.  Wie  die  Circulation  des  Bluts  bei  diesen 
Thierarten  zu  der  Jahreszeit  beschauen  ist,  darüber 
fehlt  es  auch  noch  an  Versuchen. 

Als  ein  Beweiss,  dass  ein  blosses  Steigen  des  Safts 
bei  <lcn  Gewächsen  sich  findet,  dient  die  wichtige, 
aber  falsch  versttaudene  Erfahrung',  dass  nach  der 
Mitte  des  Januars,  bei  um  nach  dem  Tage  Fabian  Se- 
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bastian,  «teti  2Ös<eD  Januar^  dbr  Saft  in  die  Bantne 
triff.  Jetzo  glaobt  man  sei  er  auf  seiner  Rückreise 
begjifien,  am  im  Friihling-e  bei  der  Hand  zu  Bein. 
Wer  aber  ßäume^  Sträiicher  und  alle  Staudeng^eWachse 
im  Wiuier  für  todt  hult^  oder  glaubt ^  dass  sie  nicht 
thätig:  Sind,  irret  g-e Waltig. 

Deu  ganzen  Sommer  hindurch  scliickt  die  Wurzel 
die  durch  ihre  Zasem  eingesogene  Nahrung  zum  Sten» 
gel  und  was  dieser  ans  den  Blättern  einsaugt,  wird 
imablassig  zur  Bildung  netter  Theile  verwandt,  bis 
entweder  die  Entwickelung  durch  Erschöpfung  der 
Kräfte  aufhören  muss,  wie  bei  den  Somuiergewäch- 
seo,  oder  bis  die  Theile  über  der  Erde,  welche  dem 
Ungemach  der  Witterung  nicht  widerstehn  können^ 
sich  trennen,  wie  bei  den  Staudengewächsen,  Strnu- 
diem  und  Bäumen.   Mit  dem  Fall  der  Blätter  hei  den 
holzartigen  Gewächsen  und  mit  doin  Verdorren  des 
Stengels  bei  den  Staudengewächsen,  sind  auch  alle 
regetirende  Kräfte   erschöpft.    Die  grosse  Quantität 
Feuchtigkeit)  welche  die  Wurzel  zur  Pflanze  schickte, 
ist  verarbeitet;  bei  den  Bäumen  nnd  Siräuchern  zur 
Bildung  der  Aeste,  des  Holzes,  Splints,  Bastes,  der 
Blätter,  Blumen,  Früchte  und  Wurzel;  bei  den  Stnu- 
deagewächsen  zur  Bildung  der  Theile  über  der  Erde, 
der  Frucht  und  der  Wurzel  selbst.    Die  Zasern,  wel- 
che zeither  die  Nahrung  zufirhrten,  fangen  an  spröde 
zu  werden,  nnd  können  diesen  Dienst  nicht  mehr  thun. 
Der  in  den  Gefassen  befindliche  Saft  kann  nicht  mehr 
über  der  Erde  Verlängerungen  der  Pflanzen  machen, 
da  .die  Temperatur  der  Luft  zu  ungünstig  ist.  Es  fängt 
daher  von  dem  Moment,  wo  die  Blätter  der  holzarti- 
gen Pflanzen  und  die  Stengel  der  Staudengewächse 
hiuwelkeU)  die  Pflanze  an  neue  Würzelchen  an  die 

26  • 
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Stelle  4er  iHea  »i  emigeii.    Bohrt  naii  In  diMct 
Zeit,  das  iii'iin  spateD  Herbst  bis  Mitte  Jaaiisr,  mt' 
ier  fliiserm  Hiinmdsstrich,  eine  •  Birke  oder  Ahon- 
Arten  an,  so  wird  gar  kein  Saft  fliesses.  Die  VtmB 
bat  zwar  Saft,  aber  nur  so  viel  als  sie  iMitbdirf% 
brüieht  imd  hinreiclit  die  WiirzelGheD  aufs  neae  m 
bilden.  Ans  diesem  Grunde  g^ehn  auch  Obstb«nne  die 
zu  ToU  getragen  haben  ^  weil  ihre  Kräfte  denk  des 
grossen  Anfwand  der  SSfte  xn  sehr  erschöpft  ti»^ 
tSn,  Hat  der  Bamn  oder  Strsnch  die  Wünelchm 
trieben,  womit  das  €^wlichs  bis  gegen  die  Mitte  «bi 
Jauuars  zu  Stande  kommt,  so  yerrichten  die  lebhafNs 
jungen  Wtirzelehen  ihr  neues  Geschürte,  sie  saugen 
Feuchtigkeit  ein,  die  sie  bearl>eiten.  '  Sie  sammeln  M 
Tiel  Saft  als  für  den  komiuen<I(  m  Sommer  zur  Bildao^ 
aller  Theile  er/ordert  whd.    ßoJirt  mau  jetzo  den 
Slamiiie  an,  so  iii^sst  bei  tlcnen  Gewächsen,  <ii''  fnih 
schon  auszutreiben  pno^^en^  und  daher  ihrer  ^alür  ps- 
mäss  schon  einen  grossen  Vorrath  vou  Saften  gebild^ 
haben,  eine  grosse  Quantität  Flüssigkeit  ab.  Kommen 
aber  am  Ende  des  Januars  und  im  Februar  gelinde  | 
Tage,  80  hört  alles  Fliessen  df»s  Snfts  auf,  und  Bäome  ] 
die  nun  f  ist  nnfi^eboiirt  av»  rdcii,  Iii  fem  keinen  mehr*, 
man  merkt  erst  wieder  ein  Fiiesseu  desselben ,  ^vena 
kalte   Witterang   eintritt.     Diejenigen,  welche  der  j 
Theorie  vom  Steigen  und  Fallen  der  Säfte  zu^ethan  ! 
sin<l,  behaupten,  dass  bei  warmen  Tagten  der  Saft  »«  | 
hoch  ^es(ie;^eii  und   bei  kältern  mehr  gefallen  sei.  ' 
Dieser  Wechsel  des  Fliessens  luid  Nicbtfliesseus  rührt 
aber  daher,  dass  sobald  heitere,  gelinde  Witte™»© 
einfallt,  die  Aiisdiinsfuiig  bei  den  Gewächsen  auch  ra- 
scher von  Statten  gehl  und  nnn  natürlich  die  ^n  niH-  j 
4|it  des  Sofia  yermindeit  werden  mnsa,  iMi  den  k»ii»-  ^ 
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ren  Ta^o  aber  kann  keine  grosse  Ausdiinstungp  von 

sich  •rehn  nud  er  niuss  sich  daher  anhäufen. 

CDift  Grscheinnng^en  des  anfstoi^endon  Safts  im 
Frühling  lassen  sich  dadurch  leif  ht  erklären,  das« 
die  Erstarruii«:  der  Gefusse  von  unten  auf  i» ehobe» 
winl,  auch  hei  kaltem  "Wetter  Avie«Ier  eintreten 
kann.  L.) 

Aus  eben  dem  Grunde  sind  die  Wurzeln  der  Stau- 
clengewächse,  die  znm  Arzeneig'ebrancli  eing-csanunelt 
werden,  im  Winter  und  Frühjahr  Tvirksanier,  als  im 
Sommer,  wo  sie  Blätter  und  liliilheu  besitzen,  weil 
«ie  zQ  der  Zeit  durch  ihre  neuen  Würzclchen  mehrere 
frische  Säfte  gebildet  haheu. 

282.    Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  den  Gewächsen  von  der  Natur  ein  bestimmter 
Wärmegräd  geg-eben  worden  ist,  nur  wird  dieser  so 
wenig"  wie  im  Thierrcich  überall  gleich  sein.  Wir 
wissen  dass  die  Warme  des  Bluts  grösser  bei  den 
Vögeln  als  bei  den  Saugethieren ,  bei  diesen  wieder 
grösser  als  bei  den  Fischen  und  Amphibien  ist.  Auch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  bcsliinmten  Zeiten  diese 
Temperatur  vermindert,  oder  auch  vergrössert  wer- 
den kann.    Es  giebt  Gewäcfise  die  schon  aufhören  zu 
vegetiren,  wenn  das  Thermometer  zwei  Grad  über 
dem  Frostpunkt  ist,  andere  welche  sterben  wenn  es 
auf  den  Gefrierpunkt  kommt  untl  wieder  aiulere  die 
5,  10,  20,  ja  sogar  30  Grade  und  darüber  unter  dem 
Frostpuiikte  ohne  Schaden  ertragen  können.  Schon 
daraus  scheint  zu  folgen,  dass  die  Säfte  derjenigen, 
welche  so  bedeutende  Kältegrade  überstehen  können 
wärmer ,  als  <lie  sie  umgebende  Atmosphäre  sein 
mÜMseii,  weil  sie  sonst  solche  nicht  zu  überleben  im 
Stande  wären.    Eben  ko  können  andere  Ge»ächse 
eine  ansehnliche  lli(/.e  iiberht<>hn  und  dabei  üppig  \c- 
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getiren,  da  bingpegen  Pflanzen  der  Pülarliincler  und  ho- 
hen Alpeng^pfpfl  ^el\  in  die  Höhe  treiben  und  Ter^'eh» 
müssen.  W  \r  t;efm  im  AYinter  die  Wurzeln  der  Birke 
inii  Kis  l)f  tlorUt  1111(1  T,N  f  ijii  dje  wärmere  Jahr*»«teU 
eiotriit,  hat  sie  doch  Keiiieu  Schaden  davon  gelitten, 
einheimische  Bäume  haben  bei  grosser  Kälte  in  den 
iehmitieii  Zweigen  fliissi^-e  Säfte,  und  erstorbene  Aestp, 

wenn  sjch  WüssrigKeit  iiiiier|ia|li  ftudeti  »eigen  neb 

diese  in  Eis  yor\vaii(l<'It. 

Wenn  man  hei  h  bissen  Sommerlagern  ein  voti 
wachsen  eilt  hlusstes,  der  Sonne  ansg-esetzteg  Land  i>e- 
rührt,  1111(1  ülrich  darauf  <Ue  Haiul  auf  ein  Slrirh  fri- 
schen, ^^leiciitalls  den  Sonnenstrahlen  ansgesotzteu  l?a» 
Ben  Ir^t,  so  wird  man  die  Erde  viel  heisser  als  den 
ßascn  finden.  Früchte,  die  der  Sonne  ausgesetzt  am 
Baume  hangen ,  werden  kiüiler  aU  ^in  danetM»  Bto* 
bendea  Glas  Wasser  sein. 

Sontterat  fand  anf  der  laael  JLa^ii  einen  Bich, 
xvorin  das  Wasser  so  heiss  war,  dass  ein  Th^rraom»* 
ler  darin  eingetaucht  174  Fahrenbeil  zeigte*  Wo» 
Schwaben  7  Fuss  hoch  darüber  wegflogeni  fielen  sie 
sogleich  ohneBewt^nog  nieder,  dessen  angeachtet  be» 
meHite  er  an  den  üfem  desselben  swei  4s]>slsliiw^ 
(en  und  den  Titex  Agnns  Castns,  die  mit  ihren  tfsr» 
nein  in  den  Bach  reichten. .  Auf  der  Iiisel  Tsnns  fi»- 
den  die  Herren  Font»  den  Boden  fa  der  fiegend  ^ 
lies  fenerspeienden  Betiges  auf  310  €md  Fshranlieil 
«rwirmti  nnd  docb  war  dieser  mit  blüliswlen  €e»^ 
MTÜchsen  btsetet.' 

Die  BmfsTKhm  vnd  SOUfffMem  Tersndic  be- 
weisen eben  dasselbe*  Brsterer  brachte  eine  dreijih- 
rige  Fichti  unter  Wasser  in  einer  klinstlicben 
Y«n  H  bis  17  Sind  Fahrenbeit,  Der  liiugste  Trieb 
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fh>r.   Die  Fichte  wurde  in  die  Erde  gesetzt,  der  jiiug- 
8te  Trieb  blieb  aber  welk,  der  erste  und  zweite  hiii- 
|r<?g:en,war  frisch.  Von  einer  jungen  Haberpflanze,  die 
erst  drei  Blätter  hatte,  wurde  ein  Blalt  iu  eine  künst- 
liche Külte  von  22  Graden  {gehalten,  was  sog^leich  er- 
fror, die  Wurzel  wurde  iu  eben  diese  kalte  Mischung 
gebracht,  blieb  aber  unversehrt.    Er  pflanzte  darauf 
dieses  Gewächs,  und  es  wuchsen  alieTheilc,  nur  das 
erfrorne  Blatt  nicht.    Eben  dieser  Versuch  wurde  ah 
einer  Bohne  wiederholt.   Das  Blatt  einer  jungen  Boh- 
nenjiflauze  wurde  in  einer  kalten  Mischung  zum  Ge- 
'  frieren  gebracht,  ein  anderes  frisches  Blatt  wurde  iu 
ein  bleiernes  Gefass  aufgerollt  geb>gt,  nebenbei  legte 
er  das  erfrorne  Blatt  was  vorher  aufgethaut  war,  und 
setzte  dies  Gefass  in  eine  kalte  Mischung.    Der  Rand 
des  frischen  Blattes  fror,  so  weit  er  mit  dem  bleier- 
neu Gefuss  iu  Berührung  stand,  zwischen  17  und  15 
Graden,  die  Atmosphäre  war  22  Grad.    Das  gcfrorne 
Blatt  fror  weit  eher.  Der  Versuch  wurde  wiederholt, 
und  es  zeigte  sich  derselbe  Krlulg. 

Der  ausgepresste  Satt  des  Spinats  und  Kohls  fror 
bei  29  Grad  und  thauete  zwischen  dem  21)  un<l  30 
wieder  auf.  Der  gefrorne  Sali  wurde  in  ei»  bleiernes 
Gelass  gethan,  und  iu  ein  anderes  mit  kalter  Misrliuug 
von  28  Graden  gesetzt.  Die  Blätter  einer  wachsenden 
Fichte  und  Bohne  wurden  auf  die  gefrorne  Flüssigkeit 
gelegt,  die  auf  dem  Orte  nach  einigen  Minuten  auf- 
tbauefe.  Ehen  diese  Wirkung  zeigten  die  Klätter, 
wenn  sie  auf  eine  audere  gelroruc  Stelle  gerückt 
wurden. 

Schöpf  hat  in  Nordamerika  folgeiiile  Versuche  an- 
geatellt:  Er  bohrte  in  verschiedene  .Stämme  Löcher, 
die  er  Terstopite.   In  eiu  dergleichen  Loch  steiktc  er 
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«laiin  bei  kaltem  Wetler  eiii^  Tbermonieter,  nm  dl» 
innere  Wärmen  mit  der  Atmosphäre  sn  Tergiie^ 
€)ien.  Der  Erfolg  Var  aber  tu  versdiiedeBeii  Mm 
nnd  nnch  Verhaltniss  der  Dicke  des  Bauma  nicfat  der- 
selbe. JSinige  andere  Yersnche  ttettte  er  mit  d«ai 
Thermometer  au,  indem  er  <]ie  Teuipecatur  der  aus- 

r 

»em  Luft  mit  der  der  Blatter  ver^ilich. 

Die  oben  an£relÜlirtCTi  Versuche  des  Herrn  Hmter 
besiiäig^eu  deutlich  die  ^leiimnsr,  dass  den  Cewächacn 
eine  bestimmte  Teinperaim  der  SÜflc  eigen  ist.  Die 
Schöpfschen  nber  k  inn  u,  wie  er  auch  selbst  verw«- 
tbet,  nichts  Restiinnites  in  Riick»icht  <ler  eigeuthütoli» 
eben  Temperatur  der  PManzen  entscheiden. 

Salotnj^  brachte  Thermometer  in  das  Mark  der 
Batimo  mm  fand  die  Temperatur  des  Stamiii^^s  auf 
folf^oudc  Art.  War  die  Tein])oratnr  der  AliiiüSj)hlire 
2  Grad  über  den  Frostpunkt,  so  si*»nd  es  in  den  Bäu- 
men 9  Gra<l.  Dieser  höhere  Stand  Idif^h  Ins  zniu  H 
Grade,  sobald  aber  die  äussere  Teiui>*  r.iinr  15  war, 
«'^i^t  sich  die  der  Stamme  nur  11.  Yielieichl  ^val  die 
Ursache  der  Verminderung"  der  "Wanne  die  beginnende 
Ve^tation,  wodurrh  der  Wärinestoff  g^ebunden  ^ird. 

Hennbst'ddt  sab  bei  kalten  Tagen,  aus  dem  sn!?e- 
bohrten  Stamm  von  Acer  saccbarinum  den  Saft  her« 
ansfliesscn,  der  bald  darauf  iu  dem  darunter  g^esteU- 
'  teu  Gefasse  in  Bis  renvaudclt  ward.  £r  fand,  dass 
ein  in  die  Oefliuing^  g^estecktas  Thermometer,  obg^leich 
«  die  Atmosphäre  auf  5  Grad  unter  dem  Gefrierimnkte 
eriwitet  "war,  dock  noch  2  Grade  über  dem  Eispaakü 
xei^.  Bei  emer  daraof  eintretenden  Kalte  tob  10 
Siad  nnter  NnU,  seilet  dodi  noch  das  Thennoneler  Is 
dem  Stamm  dnen  Grad  über  dem  Gefiierpnakt.  Woi* 
da^eu  das  Thermometer  in  einen  abgestoKbeav 
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» 

Banrnsfamin  gesiecht  iwwrcJc,  so  war  dessen  iunere 
Temperatur  von  der  umgebenden  Luft  nicht  verschie- 
de«. Es  lianii  aI«o  diese  veischiedcne  Temperatur  der 
lebendr-ii  Räuuie  nicht  vou  der  arhen  AYärine  lei- 
tenden Kraft  des  Holzes  herrühren,  sondern  innss  den 
Säften  ei^enlhilmlich  sein.  Punkeh-iiben,  Mohrrüben, 
Wasserrübeu  und  Erdtofieln  zQj|;:ten  in  ihren  Säften 
noch  1  bis  5  Grad  Warme,  wenn  sie  sich  aurh  in  ei- 
ner Källe  von  6  bis  7  Graden  unter  Null  befanden, 
sank  aber  das  Thermometer  auf  10  ])is  12  Gpde  hin- 
ab, so  erstarrten  sie  and  waren  g-äiizlich  erfroren, 
Aepfel  und  Birnen  erfrieren  aber  schon  bei  einer  Kälte 
Yon  2  Graden. 

■  Lf'ie  noch  fortreg-etirenden  Theile  der  PHanzcn 
können,  so  scheint  daraus  zu  folgen,  einen  hohen 
Kältegrad,  vermöge  der  Temperatur  ilire*  Säfte,  wenn 
sie  d»iruach  organisirt  sind,  iiberstehn,  ihre  Säfte  blei- 
ben fliissig^  und  erstarren  nicht,  und  "wenn  sie  erstar- 
ren, so  hört  ihr  Leben  auf.  Merkwünlig  ist  die  Ent- 
wckelung-  der  AVänne  in  einzelnen  Pflanzeulheilon  z« 
g€rw^is«er  Zeit.  I^nmurk  machte  die  Entdeckung,  dass 
das  recepiaculum  von  Arum  italicum  zur  Zeit  der  Be- 
^ttun^  sich  beträchtlich  erwärmt,  dass  man  durch 
das  blosse  Betasten  schon  eine  Erhitzung  dieses  Theils 
■walirnelimen  kann,  ßory  de  St.  Vinccni  gicbt  in  sei- 
ner Reise  die  von  Herrn  Hubert  auf  Islc  de  France 
angestellten  Versuche  mit  dem  Caladium  esculentum 
au,  die  äusserst  interessant  sind.  Die  Temperatur  der 
Luft  war  am  Morgen  21  Grad  über  Null  und  das  re- 
ceptaculum  dieser  Pflanze  halte  sich  bis  auf  42  Grade 
erhitzt.  Die  Versuche  wurden  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  wiederholt,  und  ^ben  stets  dasselbe  ResuItat,'^ 
lelbsl  Wachs ,  was  darauf  geklebt  wurde,  schmolz. 
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Noch  igt  lÜese  Er^icJieiming:  nicht  erklärt,  da  maii 

nicht  weiss,  was  für  eine  eig'enthüraliche  ZerseUung 

zur  Begpittungszeit  bei  den  Aroideu  vorgeht. 

CrasPT,  WnnEeUi  und  Nadelhölzer,  ül>erhaupt  alle 
diejenigen  Gewächse,  welche  ziUiere  Säfte  fOhreii, 
können  der  Kalte  weit  eher,  «Ui  andere  ^videf'  | 
srchn.  T^üiiiiie  j»hpr,  ihre  Blätter  RbvTcrfeo, 
ftuid,  sobald  diese  «och  gegen  war  ligsind.  äiiweret 
empOudÜch  gegen  dieselbe.  Die  TJnMicli  tdtwA 
dann  zn  Uegeii,  dass  alle  Safte,  sobald  der  Stamm  ! 
Blatter  haf,  iti  stärkerer  Bewegting  nnd  veit 
mdhr  Tenliiiuit  sind,  aUo  auch  um  so  eher  leitiai 
könneu.  Bei  früh  eintretenden Winleni  MstiMPi 
dass  Bäume,  die  entblättert  wnrdeDV  nieht  8cM- 
dea  lUteo« 

(Dnss  die  Pflanzen  e?;rnTit1i{imlirho  WnVinf  hiben,  j 
zeigen  die  Versuche  nicht.    In  Uaarrohrchca  ge-  ' 
frieren  Flüssigkeiten  nicht  leicht,  wejl  die  «■  i 
Gefrieren  nöthige  Erschüttentng  nicht  leicht  an* 
■/ii!)rniii*^n  ist.    Daf^s  im  Winter  das  Inttprp  cum  j 
älauimea  oft  eine  huhere  Temperatur  als  die  uiu-  ' 
gebende  Luft  hat,  ist  nicht  zn  verwundeni,  dt  ' 
Winde  und  Verdunstung  ausserhalb  die  Kälte  ver* 
mehren.  Dr^n  iTur^pn  Zweig  tödtet  dip  Kält»*,  wie 
sie  einen  lehciulij;eii  K' Vper  tö'dtct,  und  eia  sol- 
cher erschlaffter  Zweii;,  worinn  alle  Säfle  aosli^ 
ien,  gefriert  leichter. 

Die  Hitze  in  den  Blüthen  ist  lokal,  wie  (!«?r  V.  | 
richtig  erwähnt.   Die  Eutwickelung  und  Verbren- 
nung von  gekohltem  WosserstofFgas  (an  der  Lnfl)  j 
achelnt  die  na'chste  Vrsai-hc  zu  sein. 

Die  Ursache  warum  enlblättt^rle  Biinine  weiiipfr  j 
von  der  KaHe  Icicb'i),  als  andere,  ist  wohl  wicht 
so  mechaiiist  ii,  als  der  Verfasser  ineint.  Blaltef 
als  carte  Theile,  werden  leichter  durch  die  KaMs 
getödtet,  htkI  \ei\o  y  rnlerbmig  erstreckt  sich  an 
iier  J^Üanxe  bald  über  dem  gauxen  Körper«  In)  | 

I 

283.  Der  Umlauf  <Icr  ShTle  kann  aber  bei 
Gewächsen  nicht  von  der  .\ri  sein,  wie  man  ifui  bei 
den  SitHirefhieren,  Vö'i;'c1n,  Kischcn,  AmfThihieii  "nl 
luseJiieu  tiudcty  weil  mau  sonst  eine»  Uanptpuukt,  vou 
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(l«m  alle  FlHfssIg^keiten  ans^^hii,  und  wo  sie  wieder 
zusainmeDtreffen,  hatte  bemerken  miisseu.    War  eine 
solche  Circnlatiou,  so  würden  nicht  ans  jedem  kleinen 
Zweite  eines  Weidenbaiims  wieder  lunge  Sta^nme 
henrorwachsen  köimen.    Der  Umtrieb  der  »Säfte  mnsi 
in  yielen  Stücken  yon  dem  des  Thierreichs  verschie- 
den sein,  wie  folgende  Erfahnmgen  beweisen.  Die 
Gartenbalsamine  (Impaticns  Balsamina)  wird,  sobald 
ihr  Wasser  fehlt,  da  sie  eine  Wiesenpflanze  ist,  gleich 
welk  werden.    Giesst  man  sie  an,  so  werden  nach 
fdnf  Minuten  alle  Blätter  nnd  der  Hanptstengel  wie- 
der aufrecht  stehn.  Ein  Baum  oder  Strauch  \>ird  sich 
nicht  so  schnell  erholen.    Ich  sah  einen  Kirschbaum, 
dessen  Stamm  dicht  nnter  der  Krone  vom  Sturm  ab- 
gebrochen war,  nnd  wo  die  Krone  nur  noch  durch 
e'men  schmalen  Streifen  Rinde  mit  dem  Stamm  zu- 
ummenhing.   Man  befestigte  dieselbe  sogleich.  Die 
Knospen  waren  eben  geöiluet,  die  Bhuneu  aber  noch 
geschlossen.    Ueber  acht  Tage  merkte  man  nichts  an 
der  Krone,  vielmehr  blühte  sie  prächtig,  aber  bald 
nachher  verwelkte  alles.    Eben  so  sähe  ich  an  abge- 
hrochenen  Aesten  von  Obstbäumen  die  Früchte  reif 
werden,  auch  sah  ich  Obstbäume,  deren  Stämme  er- 
froren waren,  die  aber  doch  austrieben  und  sich  bi« 
die  Mitte  des  Jnnius  hielten,  dann  aber  eingin- 
geo.  Sträucher,  deren  .^Wurzeln  verfault  oder  von  In- 
i^kten  verzehrt  sin<l,  werden  eine  lange  Zeit  missfar- 
hige  Blatter  liabeu,  aber  sich  doch  noch  immer  halten, 
und  selbst  noch  eiuen  kleinen  Zeitraum  nachher  ve- 
getiren,  Mrenii  schon  die  Wurzeln  zerstört  sind* 

Die  Spiralgefiisse  242.)  hält  man  für  diejeni- 
gSQ?  durch  welche  <ler  Saft  aufwärts  steigt,  was  man 
hesonders  dadurch  zu  beweisen  bemüht  ist,  dass  die 
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fiirbigen  Flügsi|^keiteii ,  '\Yorjim  man  ab^schnitteoe 
Zweig-e  steUt,  in  ihitoTi  aufwärts  steig-en,  und  diesel- 
ben furheii.    Man  beilenkt  aber  nicht,  dass  der  ab^e» 
ficiiiiitteue  Zwei^;:  sich  iu  einer  niclU  uatiirlichen  L«^ 
befindet  und  sieht,  wie  bereits  obrn  an^efiihrt  ist, 
uienials,  <Ias9  eiue  noch  so  stark  gefärbte  Flii&üi^kieit 
durch  die  Wurzeln  angenommen  wird.  lodessci 
■cbeinen  doch  die  Versuche,  welche  IJmk  anstellte, 
4u  Aufsteiii^ea  4es  Sails  durch  dieselben  zn  be\rei- 
gen.   Er  lösete^  an  einem  blaftroUen  Ast  eines  acht- 
fätaiigett  Im  beaten  Wuchae  atehenden  Pflamncnliah 
Mti  die  Rinde  iroiid  liemm  einen  Zoll  breit  ab, 
baiid  «nd  tibem^  die  Wunde  mit  Banmwacba.  ObM 
den  yenngaten  Beiladen  xn  leiden,  grünte  der  Zwcf 
fint.  Hieranf  nabm  er  einen  andern  eben  ao  benM 
finen  Zweig,  Ten  dem  er  nicbt  bloaa  die  Binde,  aoe- 
dam  nach  daa  Heiz  bia  aaf  eine  Linie  dick  ua  dM 
Maik  benun  wegachnitt,  verband  ihn  eben  so  soix* 
lititig,  and  dftmit  er  nicbt  abbrechan  mocbte,  iMfe- 
atlgtn  er  nocb  einen  Stock  daran»  Auch  dieser 
tiffe  nacb  wie  Yor,  ohne  den  mindenten  Scfaadea  0 
leiden.   Baranf  wählte  er  einen  Shnlldien  Zw«y) 
aebnitt  ihn  der  Lange  nach  anf,  ISsete  bebuttan  ^ 
Holz,  nnd  nahm  enien  Zoll  langes  Stti<^  dawn  lifl^ 
'  ans,  verachloss  die  Wnndc  sorg^Riltig-,  und  band  enui 
Stock  au  den  Ast,  uiu  das  Abbrechen  desselben  Ä 
verhindern.    Nach  ciiiif^en  .Stunden  wurden  die  BIÄ" 
ter  welk,  am  andern '^1':»^;..  hiu^cn  alle,  und  kurz  dar- 
auf war  erTüIli^-  ab*i<" stürben.    Das  I{olz      264.)  ^ 
Kleht  aas   7Ve|>pr'ii^au;;eu    und  getiipfeltf  ii  Gofäs»««. 

• 

Ueberau  scliieiieu  sich  jk  uo  .Spiralg^laühe  i.^lHlui^z^^" 
scheu,  nnd  v'or/ii;;lir]i  slis»!  sie  um  das  3Iark  /ii  fiö* 
den«    Hiejraus  iolgtj  <inss  diese  den  b^it  zutidireu 
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miisseD,  weü  in  den  beiden  ersten  Yersnchen  dieSpi- 
ralg-efäs.^e  noch  erhalten  'waren,  konnte  der  sich  über 
dem  Schnitt  befindliche  Theil  ohne  Schaden  fortwach- 
Ken,  nnd  bei  dem  letzten  Versuche,  da  demselben  die 
Spiral^efüsse  gpeuoumcn  waren,  konnte  er  nicht  be» 
stehn,  sondern  musste  hinwelken.  DuJiamel  machte 
einen  ähnlichen  Versuch.  Er  zo^  einem  Baum  die 
gunze  Rinde  des  Stammes  ab  nnd  bedeckte  sie  sor^ 
fälti»  [T^gen  die  äussere  Luft,  ohne  d»ss  er  dadurch 
Schaden  litt.  Die  Rinde  hatie  sich  nach  einem  Jahre 
wieder  erzeugt.  Ich  sähe  einen  Pflaumenbaum,  der 
horte  rissin^e  Rinde  hatte,  nnd  schlecht  trug,  man  zog 
sie  ihm  ab,  verhüllte  den  Stamm,  und  nach  einigen 
Jahren  tmg  er  reichlich,  und  war  mit  neuer  schöner 
Rinde  überzogen. 

Dass  die  Richtung  der  Pflanze  dabei  gleichgültig 
sei,  beweisen  die  Erfahrungen,  wo  man  den  Stamm 
eines  Baumes  umgekehrt  hat,  und  die  Wurzel  Blät* 
ter,  die  Krone  aber  Wurzelzasern  zu  treiben,  gezwnn» 
gen  hat.  263.)  Eben  dieses  beweben  abgeschnit«' 
tene  Zweige  von  Pflanzen,  deren  Spiralgefusse  sich 
anfüllen  lassen,  man  mag  den  untern  Theil  derselben 
oder  ihre  Spitze  hinein  stellen. 

Das  Aufwärtssteigen  des  Safts  wäre  also  ausser 
aflem  Zweifel  gesetzt,  aber  wo  geht  er  weiter  hin« 
I)ie  Spiralgefasse  endigen  sich  an  der  Spitze  plötzlich 
ohne  feiner  zu  werden,  oder  sich  allmahlig  zu  yerlie- 
»■en,  wie  <lie  thierischen  Gefässe.  Es  muss  also  wohl 
«las  Zellengewcbe  die  zugefnhrte  Feuchtigkeit  aufneh- 
"»en,  nnd  zwar  in  der  ganzen  Länge  der  Pflanze.  Un- 
ser bewafnetes  Auge  entdeckt  keine  Spur  einer  Oeff- 
"ing,  und  doch  füllen  sich  die  Zellen.  Es  muss  folg- 
^  nothwendig  ein  Durchschwitzen  von  Zelle  za 
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Sette  ttlatt  Hiideii*  tJUk  maehfte.Micb  ift  ^i«wr  Uta» 
•idit  eiitfdMidende  Tmiiclie.   Br  wihlte  Vtium^ 
die  GillnasSiife  und  GerfMolt  enfbMlta^  «ad  Mbfe 
4liete  in  eüM  AaS^Saömf^  vtttt  idiweftiteraB  Mi* 
An  dneiB  StOek«  det'ffurxeltlockff  der  Hm  fm^- 
Um  waideB  iUtt  SpinJ^etee  tdiwttni  siftfüiM»  im* 
miB  haryoigdUt,  du«  ia  deaiMilMii  «iM  smanMi» 
tiebeiid«  Flteigkdt  {(efiliuri  trM«  Sfiw«ige  d«  ge> 
meiiiaii  Bicb«^  Tim  SempetlriTintt  gliildiltOTBi  Site 
TdflplinuDi  ind  Bialter  Tdn  ttheam  Biiai^MilicriRü' 
fmdvbtam,  wndflM  itt  dieio  Anlliiuii^  gateBfe  K 
$iei^ttti  ddi  knent  M^WarstoPtodke  Mbtt  im  Mm 
Herran  dflr  BIiMm^  «e  ciiig«B  tan  dM  feit  d«B  gri^ 
Mm  ilK»>  «ttd  draa^  Mdlifth  20  M  Blattstielfli 
und  KweigMi»  a&iiwdial  iah  «r  über  anchi  die  A> 
tke  an  den  ^föaaeni  Zweimen  früher  als  an  ta  idd» 
nem  Zweimen  und  Blättern  eutstehn.   Bei  aSiMnr 
Üntersuchungp  fanden  sich  die  Spirtilg^elasse  uuge 
die  Zellen  aber  neben  densolbcu  mit  schwarzer  FÄ^ 
Bi^keit  gefiillt.    Der  Salt  in  den  Blälteru  der  Aloe 
Snccotrina  -wird  an  der  Luft  ^  ditirch  die  EinwirkiiJ 
des  Sauerstoffs  roihlicli  gefärbt,  oxjgenirte  Salzsi«'* 
bringi  schneller  diese  Erscheinin»^-  lierror.  äeKtt 
(yn  ahg'cschniiteiies  Blalt  dkstü-  Aloe  in  solche  Saure 
und  fand  nach    einigen  Tairen   rollibraime  Streifea 
dnrch  das  p-f^n/e  Blatt.    Ls  zoisrten  »ich  unter  dem 
Mikroscop  «üc  -Spiralgefässe  bis  auf  ein  einzig-es  *^'>^^' 
bealos,  der  Bast  war  mit  dem  tarbigeu  Safit^ 
und  einige  Stellen  des  Zellengewebes.    Di*'  Veis^ii^^ 
mit  adstringirenden  in  eine  Auflösung  Ton  8cb\vefel' 
Saurem  Bisen  gestellten  Pflanzen  beweinen «  da&s 
Bliissig^keit  erst  in  die  Spiralgetasse  geht 9  ^^^^ 
•olckib  ni  da»  ZeUen^ewaba  ahaeteai.  Aaa^«» 
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gnche  mit  der  Aloe  geht  dasselbe  herror^  nar  mit 
(lein  Unterschiede,  dass  aus  dem  S^elleu^webe  die 
Feuchtig:keit  in  den  Bast  dringet. 
'         Das  Abw  artssteigen  des  Safts  geschieht  durch  deil 
Bast  (die  Rinde  L.)»  dieses  beweisen  folgende  Erfah- 
rungen.   Wenn  man  um  einen  dünnen  Zweig  eine 
Dannsaite  schnürt,  so  wird  über  dem  zusammenge- 
zogenen Theil  eine  Anschwellung  nach  Verlauf  eini- 
ger Monate  eutstehn.    Gewöhnlich  bedient  man  sich 
dieses  Mittels,  um  Zweige  von  Gewächsen,  die  sich 
schwer  durch  Stecklinge  vermehren  lassen,  zum  Wur- 
zelschlagen geschickter  zu  machen.    Eben  so  sieht 
man  bei  einem  durch  die  Rinde  ko^isformig  um  den 
Zweig  gezogeneu  Schnitt,  den  obern  Theil  der  Wunde 
mehrere  FKissigkeit  gebeu,  luid  bei-Kirschbäumeu  aus 
•   diesem  mehr  Gummi  sich  absondern,  auch  wird  er 
«  mit  der  Zeit  dicker.    Thouin  iand,  dass  Obstbäume^ 
so  wie  andere  unter  freiem  Himmel  ausdaurende  Hül- 
^   zer,  eher  blühten  und  •  bessre  Früchte  an  den  Zweigen 
tragen,  -woran  man  kreislürmig  einen  schmalen  Strei- 
fen Bast  abgelöset  hatte.    Der  Saft  wurde  abwärts 
,    za  steigen,  zurück  gehalten,  und  es  bildeten  sich  da-> 
her  die  beabsichtigten  Theile  ans. 

Die  Gefasse  der  Pflanzen  verbinden  sich  hiebt  wie 
.  ha  Thierreiche  256.)  sie  laufen  stets  gerade  aus, 
demungeachtet  wird  ihre  Verbindung,  wenn  auch  ei- 
nige Unterbrechimgen  kommen  sollten,  nicht  aufgelio- 
ben.  Dieses  beweiset  eine  sehr  wichtige,  yon  Link 
,  gemachte  Erfahrung.  Er  schnitt  aus  dem  dicken 
Zweige  eines  Apfelbaums  im  Jiüius  ein  mehr  als  Zoll 
langes  Stück,  so  dass  die  Rinde  auf  der  einen  Seite 
mit  dem  Holze  bis  über  dem  Marke  hinaus  wegge- 
uommeu  war,  so  dass  u«r  noch  auf  der  andern  Seite 
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die  Rinde  mit  dem  äussern  Holze  übrig  blieb.  Bfan 
Soll  höher  Ofthrn  er  ein  ähnliches  Stück  in  entgc|«ih 
fesetzterBichtonir  hemm.  HienlHrch  ^rtn  m  die 
Müsse  imterbrocheitf  es  kennte  der  8tft  nicht  mdif 
(ernde  iii  die  Holke  steig^eii.  Kr  reriNuid  die  Hfmkn 
wvrfilXUägf  befestigte  «men  Stock  an  dem  Z-Wmg^  wm 
.  das  ikbbrechen  sn  Ttehttidenii  oad  fand,  dasi  doidle 
'  mgestj^rt  fortwocfas«  Das  Wachathnm  giag  bag» 
'  '     mer^  'wie  sieh  Termutheii  liüMt*  aber  «ateriM» 
■war  es  mcht^  weil  durch  das  Anstreteo  des  flilb  is 
das  ZeUen^ewehe  die  Cemmanikation  wieder 
üdll  imrde.  ^ 

Der  Umtrieb  des  SAfies  geht  also  so  tw  stittcs^ 
dass  die  Spiral^üsse  den  Saft  aofwSrts  liQursa,  asf 
der  Jansen  Utnge  In  das  aMllei^ew<ebe  absetsen,  ras 
dort  geht  er  durch  den  Bast  abwärts^  wird  ia  dieSd* 
len  wieder  .abfeselzty  und  Ten  den  Spind^efasssassb 
neue  aufgenommen.  Dies  gesdiieht  aber  nicht  in  ro* 
gelmässigen  Interva^en)  sondern  ohne  bestimmte  Ord- 
»1111"^  dabei  zw  beobachten.  Der  Steugcl  g^iebt  d« 
Blaitern  Safte,  diese  g-ebeii  sie  dem  Stenj;el  wiedefi 
Bei  eiutreteudem  Mangel  au  Feuchtigkeit  zehren  die 
Plianzen  öfter  durch  sich  selbst,  wie  Zwiebeln,  vrd- 
che  trocken  gesteilt  siad,  beweisen,  welche  Blätter 
und  Blüthen  entfalteu^  aber  dabei  die  ganze  Zwid>ei 
anizehrcn. 

Dass  nicht  mechanisch  der  Salt  rort^eschalt,  also 
nicht  durch  blosse  Anziehung^  lortix  wpjt  werde,  j*t 
'W^oiü  ge^vi^^"^,  {gleichwohl  hat  man  kein  Zusammenzie- 
hen und  Aiisilclinen  der  Gefasse  wahrirf'noinmeii,  «iü<1 
eben  so  wenijj  die  Zellen  sich  prweiiern  und  zusaia« 
menziehen  sehn.  Es  schf^int,  ais  wenn  die  Mos^e 
Spannkraft  der  Gefaase  und  des  ZeUengewebes  diese» 
bewirkt. 
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(Ich  biii  zü  dieser  meiner  ersten  Meiniiiio;'^  weicht 
der  Verfasser  genau  vorträg't,  zariickj^eKehrt,  und 
nehme  die  in  der  vorif^en  Aussähe  ziij'eni'fteM  An- 
iherkiing-en  zurück.  Det*  Saft  scheint  nur  in  dcil 
cewnndeiien  Spira  Ige  fassen  anfzii^teig^n,  der  initt* 
Jen}  Kanal,  -wenn  nicht  eine  Ueberiüllung-  Statt 
findet,  leer  zu  bleiben,  oder  vielmehr  nur  mit 
Luft  gefüllt^  welche  fiir  die  erste  Zubereitung* 
des  Safts  in  diesen  Gefüssen  wirksam  sein  mag. 
Nur  scheint  es  mir  jetzt,  als  ob  die  zunicknihren- 
den  Gefasse  die  Verbreitung  des  Saftes  im  ZeUge- 
webe,  und  aus  demselben  zurück  befördern,  uu- 
i>eschadet  jedoch  des  langsamem  üeberg^anges  auft 
einer  Zelle  in  die  andere,  vermöge  des  Durch- 
Bchwitzens.  Auch  muss  hinzugefügt  werden, 
dass  der  in  den  Zellen  zubereitete  Saft  zuletzt  in 
die  eigene  Geflissc  übergeht,  und  dort  dnrch  sein 
Kreisen  das  Leben  in  ThätigkeiC  erhält.  L.) 

284.  jvicht  aÜe  Nahrung,  welche  die  Gewuchsä 
ta  ihrer  Fortdaner  gebranchcn,  nehmen  sie  aus  deiii 
Boden  worin  sie  ätehn,  vielmehr  wird  die  grösste 
Quantität  derselben  ans  der  Atmosphäre  eingesogen. 
Besonders  nehmen  Striiucherj  Bäume  und  saftige  Ge<^ 
T^Bchse  die  meiste  (?  L.)  Nahrung  aus  der  Luft.  Dia 
sich  niederschlagenden  Feuchtigkeiten,  als  Thau,  Ne- 
kel  und  Regen  werden  von  ihnen  begierig  eingesogen. 
Die  Spaltöilunngen  (§.  243.)  ^velche  auf  der  Ohet-haut 
des  Püanzenkörpers  gelegen  sind,  hat  die  Natur  zum 
kmsangen  der  dnnstförmigen  Feuchtigkeiten  bestimmt 
(?  L,)  daher  sind  sie  häufiger  auf  der  ünterfläche  der 
Blätter.  Der  nächtliche  Thau  und  überhaupt  die  auf- 
steigenden Dünste  können  von  ihnen  bc(|uem  aufge- 
genommen  werden.  Hedu/ig  glaubte,  dass  sie  zum 
Ausdünsten  bestimmt  wären,  dagegen  spricht  aber  ihr 
Geschlossenucin  um  die  Miitagsstunde  (?  L.)  Er  zälilte 
bei  einer  Feuerlilie,  in  einer  einzigen  Quudratlinie  577 
solcher  Oeffimngen.    Legt  man  diese  Zahl  als  die  öf- 

VV«Ud«aow'fl  Gruridrits.    I  Tli.  27 
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'       Torkonunen«!«  nun  ISniadey  so  Inl  eb  ^fmlbtitm 
Füehe  83088  Spaltöfinailseii.    Wie  riele  OeffimBgci  . 
der  Alt  mnss  du  grower  belaubter  Banm  lücht  Im- 
ben?   Man  sieht  daraos,  das  die  9itautitat  «lerant 

der  Luft  aul^eiiumineneti  Diinste  bei  einer  ToHwadi-  * 
si<^eu  Pflanze  g:ar  nicht  unbedeutend  sein  kann. 

(Die  Spaltölfnungei],  da  sie  sich  nur  an  grünet 
Theilen  befinden,  dienen  vielleicht  auf  irgend  eiiie 
Ai  f,  7Trr  Darstelhm^  oder  Erhaltun}^  dieser  Farbe. 
Ihre  Function  ist  noch  nicht  ^ehoiri^  aul^lart. 
An  den  Tannenarten  sondern  sie  dentUm  ene 
harzige  Substanz  ^«  Ii*) 
'         Bannet  bewies  die  Atrfhahme  der  Feochliglilt 
durch  die  Spaltöffnungen  (die  untere  Flache  der  Bfil- 
ler,  denn  Ten  Spaltuffianngen  wnssf»  Bonnet  aidito. 
1.)  mit  einem  schönen  Yersnche.   Er, legte  ew  Blitt 
des  weissen  Manlbeerbanms  (Morus  alba)  ndt  ^ 
Obei^ache  auf  Wasser,  und  es  hielt  sich  sed»  Tag» 
laug  frisch  nnd  griin.   Dagegen  blieb  ein  Blatt 
selben  Baums,  was  mit  derUnterflSdie  auf  de»  Wn* 
ser  lag-,  sechs  Monate  lang  frisch  und  gut. 

Die  Gewächse  saugen  auch  Luftarlen  ein,  «out 
würde  es  nicht  ^n  erktiuren  sein,  woher  sie  die  groiM 
Me»j,^e  von  Kohlenstoff  nehmen,  worans  sie  groiii«»' 
theils  bestehn.  Ucberhaiipt  dring-t  die  Luft  durch  iBs 
PAanzentheile.  Die  Lücken  und  Räume  des  ZcUcnge- 
webe»  (5.  244.)  sind  damit  angefüllt.  Man  fsud  tli« 
in  allen  bei  den  Gewächsen  mit  Luft  getüUten  BW" 
men^  liein«^  andere  als  die  atmosphärische* 

'  (Viel  saubren  die  Pflanzen  aus  der  Luft  ein ,  ob  dj« 
die  meiste  Nahmug,  ist  sehr  die  Frage.  Dass  die 
Spnttö'flnun^en  zum  Einsan^n  dienen,  scheint  mJr 
i5»-hr  nnwanrHrheinlich,  Die  obere  Fläche 
hlatter  saugt  nicht  ein,  wenn  mau  die  Versuche 
nach  Bonnet  anstellt,  unj^eachtet  sie  oft  Spaltou- 
nun»:en  hnt.  Den  KoIiTenslolT  nelun^^n  die  Pna"^** 
SMS  dem  JS&tractiYStoüe  der  Dammerde,  aus  de« 


Digitized  by  Google 


^  .  V.   Physiologie  419 

mit  Kohlensänre  vers»*hcnen  Wn«!<?f»r,  nm  wenlgw 
steil  aus  der  Kokieiisaiu-e  dei  Atmuttijiuurt;.  L.^ 

285.  Das  AittdfilMfttngsgefcliRlIe  wfard  Ton  äen 
Haaren  derGewacbae  0*246.)  ]»etriel>eii»HIan  glaubte 
▼l^rmalSy  data  aie  nnr  znin  jBiDsangen  der  Feucbiig^kcit^ 
«fedwSasri^Dfinatebeiflmtiit  wären.  B8  2ei»-^n  sich 
al»«r  an  den  Sphtttl  der  Haare  öfter  kleine  Tropfen, 
Miweflen  harzige  luid  andere  Feuchtigkeiten,  dass  ihre 
Bestimmung  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  bleibt. 
Diejenigen)  "Welche  keine  Haat  e  liabei»,  scheinen  ohne 
besondere  sichtbare  Oeffnungen  zn  hnben^  die  Aug- 
düustnngen  durch  die  Oberhaut  zu  schwitzen.  Bormet 
bestrich  die  BiUtter  mit  Oel,  wodurch  der  Ausdiin- 
stongsprocess  gänzlich  unterdrückt  ward,  sie  erhielteti 
eine  schwarze  Farbe  und  fielPTi  ab.  Dasselbe  sah  ich 
bei  eiuer  Glashauspflnii/e,  dercu  Blaüer  ihhm  ,  um  die 
Scfiil.liüuse  zu  lüdten,  mit  Oel  bestrichen  hatte^  und 
Weiche  daher  alle  abÜelen.  Pflanzen  die  dem  Staabe 
mn^enctzt  sind,  t^^erden  bei  nnhHltr  iuIt  r  Dürre,  eben 
Weii  ilire  Flache  verstopft  ist,  die  Rl.itler  abwerfen. 

Die  Ausdünsfung^en  der  Gewächse  sind  aber  zwei* 
erlei  Art,  nämlich  wässrige  und  gasartige.  Die  wäss« 
rigeit  sind  beträchtlich.  Haies  machte  viele  Versuche, 
die  dieses  deutlich  darthun,  z.  B.  eine  drei  Fuss  höh«  • 
Pflanze  der  Sonnenblume,  verlor  im  Durchschniü  gt* 
Rechnet,  in  einer  Stunde  ein  PAind  und  echt  Loth» 
Während  der  Kacht  fand  sich»  wenn  kein  Than  fiel^ 
ein  Verlust  von  sechs  Loth,  war  aber  Than  gefallen» 
10  liatten  die  Binttrr  vier  bis  Aechs  Lblh  ^enchlifkeit 
eineeao^;  am  Tage  hingegen  war  die  Anadunatnuf 
innner  aehr  anaehnlich.  (Halea  nnCerschled  aber 
waasri^  nnd  gasartig  Ansdünttnng  nicht.  L.)  ^^jF^ 
•an  ■teilte  ein  Tijnk^a  ran  W  ^nadtntmU  InhaR 
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bei  sehr  warmem  SoBnenscheiiii  ilacMeiu  et  vnktm 
'Monate  nicht  geregnet  hAiie^  timgekehrt  tu!  einen  ab- 
l^^uiahteii  GrasplatS)  nach  zwei  MinutcB  zeigte  ei 
aich  vcUer  WasserCropfen^  «lie  ilherall  henmlerUef«!. 
.  Br  »ammelte  dieselben  durch  ein  genan  abgewöhnet 
Stück  Monsselio  und  iivieder holte  diese  Verauche  laeli' 
rere  Tag^e,  zwischen  12  und  3  Uhr.  Hieraus  beredi- 
nele  er»  dass  ein  Morgen  Land  in  24  Standen  MM 
Quart  Wasser  aiisdünslet. 

Eine  eigene  Art  wiissriger  Aosdüntttuig  ualin 
Bnigmaims  -tat  den  Wurzeln  einiger  wuchenKt« 
'  Pflanzen  wahr.  Er  iiatte  einige  Pflansen  der  Art  b 
ein  mit  Erde  gefülltes  Zackerglas  gesetzt^  nod  lali  dei 
Nachts  an  den  Spitzen  der  Wurzel  fasern  einen  Trop- 
fen Flüssigkeit.  Er  Avill  bemerkt  haben ,  dass  sobald 
ein  solcher  Tropfen  die  Wurzela  anderer  Gewächse 
berührte,  dieselben  verlrocknelen.  Geschah  ilicses  6I»> 
ter,  80  mnsste  die  Pflanze  cin<;'ehM4  Auf  diese  Art  soll: 
4  Der  Hafer  (Avena  suliva)  von  Serratnl  i  ar\o)isis, 

'     Der  Fluchs  (LinuLii  nsitatissiinuui)  vuu  Scabiosa  ar- 
■    veusis  und  Eujiliorbia  Peplus, 
Der  Wei7.en  (Triticum  aestivum)  Tou  Erigeron  acre, 
Der  Buchweizen  (Pol^'gouum  Fagopyruin)  von  Spar- 

gnla  arrensis, 
T>in  Mohrrübe  (Daucns  Carota)  von  Inula  Hflpiiiom 
gelüdtt't  \vf'r<!pTi,    Daraus  schliesst  er,  dass  <lie  Vu- 
/  kräiitir  luil  der  aus  ihren  Wnr/elzasern  irr>jifehnlei» 

Flüssigkeit  die  neben  iluKMi  slohenden  Gc^v^ühse  un- 
terdrücken. Sollte  aber  nicht  vielleicht  schon  tleshaÜ» 
das  Unkraut  die  k«iltivirte  Pflanze  verdriingeD,  '»vf'l 
CS  rascher  den  Nahrungsstoff  zu  sich  nimmt,  si<^'i 
schneller  ausbreitet)  und  dadurch  alles  feniere  Wachs* 
thnm  der  nebeusleheuden  Pflanze  yerhindert? 
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Anoh  auRserhalb  der  Erde  sieht  man  beponders 
bei  jun^'en  rasch\\acli3eiirie  i  Pflaii/.en  olters  auf  deu 
Bianeru,  I  eson  !'  rs  au  der  Hpitro  TropPpn  stehn. 

Die  g^asarli^eu  Ansdiiiisluiij^cn  der  Ge\rnc!hSft  be- 
merivle  ziiers*  Bonncl  1731,  nach  ihm  Pfiestiy  1773, 
di'esoin  folgte  Ingeti/tom^  1779,  nnd  nach  diesem  meh- 
rere berälimle  Ih^j-siker,  als:  Sennebier,  Scheele, 
^c/tarä,  Sc/tever^  Succow  (Saussure.  L. )  ii.  m.  a. 
Keiu  Zweig*  der  PiIauzenphystoIoL^ic  hat  eine  so  zahl- 
reiche Meiij^e  Ton  Versuchen  aitf'zuweiseu  als  dieser. 
Die  Hesultafe  aller  dieser  mühsamen  Uufersnchuu^eu 
siad  lol»eiide:  Die  Pflanzen  g^eben  im  Sotmeulichte 
eine  grosse  Quantität  Sauerstotf <;:as>  von  sich ,  in  der 
Nacht  Stessen  sie  aber  eiuo  LuHart  aus.  (?  L.)  die  für 
Thiere  nicht  zum  Athmea  fatigi,  aber  die  31ei)g^e  der^ 
ielbcii  ist  bei  Aveitcm  ^erin^r  als  diejenii^  der  San« 
«fBiofilufty  welche  sia  «in  Ta^e  verlieren.  Es  entsteht 
dadurch  in  der  Atmosphäre  eine  beständige  Cirkiiki- 
tion,  indeiu  die  Pflanzen  die  tou  den  Thicren  diireb 
das  Athmen  TerdorlMne  Luft  verbefset^n. 

Bie  Blätter  auf  üirer  Oberfläche»  «He  grntteu  Sien« 
gd,  und  iiberlunipt  dsi^enige,  ^as  gHin  an  den  Ge- 
wsäiseQ  iat)  slessen  {m  Sonnenlichte  8auer8loffg:as 
ans»  besonders  aber  |*riine  Wasserpflanzen)  Nadelhol- 
'  Gräser  nnd  fiele  safti^^  eewäohse.  -  Weniger  von 
Hewr  Lnftart  geben  Banmblätter  als  Kräuter.  Kein 
Sanerstotfgas  gebeh  selbst  im  Siannenlichte:  Hex  Aqut- 
folnim,  Pmnus  lianrecerasns,  Mimosa  sensitiva^  Acer 
folusTarlegatiSy  BlameuMätler,  reife  Früchte^  Rinde 
der  Bäume,  Blattstiele  und  Rippen  der  Blätter.  Die 
in  dei»*  Nacht  aus^hauchle  Luft  ist,  wie  ^esa^t,  weit 
geringer,  und  nach  Verschiedenheit  der  Gewächse  von 
abweichender  Mischnng,  entweder  reines  Jiohlensan- 
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ms  6at,  ote  ip  mtä0tm  VJS»w  iA  WMMnlal^ 
gas,  umeÜflii  fwcii  nAt  flddoMMk  wputtkU 

Weiitt  aber  auch  4!«  Expiarimeiite  der  gautanlai 
Ph^ilker  jri«h  bestätigen,  und  kanem  Zweifel  ivaiw 
unterworfen  sind«  so  bleibt  es  noch  "sehr  die  Fngt, 
«b  bei  4ei^  Fflanien  wirldich  aokbe  Auncbeitag« 
rm  ^asnrten  Vor  sieb  gebeut  Jlan  erbiell  dicsei 
Sttltat  «nf  keinem  andern  Wege,  alt  wenn  mm  WSlr 
ter  nnd  Zweige  ren  Oewecfaien  nnter  Wasser  bidr 
In  dieser  Lage  befinden  sich  die  Pfiauxentfieiie  dnitfr- 
aiifl  nicht  im  natürlichen  Zustande,  dafttt  könnt,  dMl 
gesponnenes  Glas  unter  Wasser  den  Sonnen ttfiUea 
ausj>cse(z.t,  auch  Sauersloügas  ausscheidet.  Wenn  BIS 
Plluiizenzwei;;e  in  Behältnisse  einschliesst  nnd  dsiA 
Quecksilber  die  Cornnunication  mit  der  änsscm  IäÄ 
abschneidet,  so  habe»  genaue  Versuche  mit  dem  Ee» 
diomcter  keine  Verändernng  der  eingesperrten  Ldt 
wahuH  hincn  lassen.  Es  bleibt  daher  noch  Jen  N»- 
turforsdior  a  Yorbebaiteu,  die  hier  obwalleudoi  Zwei- 
fel zu  losen« 

(Bs  isl  kein  Zweifel,   dass  in  der  Nacht  unJ  jm 
Dunkeln  SauerstoU  in  und  mit  den  Stoffen  der 
Pttauze  verbunden  wertle,  am  Tage  hingegen  «» 
.    wledemm  scheide.   Tb.  ^e  Sanssnre  hat  gezeigt 
(Recherches  chiihiqnes  s.  la  Vegetation.  i-eu(t\. 
1804.)  dnss  die  Pflanzen  Sanerstoßgas  und  zw« 
dorch  ihre  grünen  Theile  einziehen^  das«  sie  ml^ 
selbe  in  ihrem  Innern  xn  Kohlensänre  verbiudeo, 
und  dass  endlich  diese  Kolilensäurc  am  Licht  7.pr- 
Setzt  nnd  Sanerstoffgas  entwickelt  wirc!. 
gn'ine  Theile  verwandeln  das  Sauer»toirga« 
gleich  in  KoUenBänre,  ohne  dasselbe  varber  enr* 
zuziehen.    Hiermit  stimmen,  übrthnnpf  t:'"^'."* 
inon,  die  Versuche  und  Beobachtungen  uüerei«, 
welche  ich  im  zweiten  Helte  der  Jahrbüch«; 
«ewficbUiunde  erzählt  habe.    Safüge  ^^^  f^ 
haben  des  Morgens  eine  freie  Säure, 
diese  aber,  wenn  sie  eine  Zeitlang  iin  Liebt  gt- 
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6(an Jen  haben,  niso  des  Mitrass,  alten  gie  aber, 
wenn  sie  vor  Uem  Lielit  verwuhi  t  wcrdeu.  Wit 
sehen  daraiis,  da«!  nicht  bniner  Kohlemsänre^  «Ig 

^%fTrfif>  (J,m  L.iKmiisprijiif'r  nicht  rö(Tu^(,  sondern 
auch  alt  eine  audere  Sisare  entsieht.  L.) 

286.  Die  Hauptnahrung  <Ier  Oewärhse  ist  Was- 
ser, aus  tier  Ercle  nohmeii  sie  ilie»e8  mits  ihren  Wur- 
zeln zu  sich,  und  üIkt  «lor  Erde  ziehn  sie  alle  in  Uim- 
»le  aii%elo.Hel«  teuchti^keil  un.  Das  Licht  bewirkt 
durch  seiner}  Rpi/  pitte  Z'-rsefzung  des  Wassers  so, 
dass  <li»^sps  i/i  seine  liestaiidtUelle,  Wasserstoff  und 
Snii*  rstuli  zviiv^t  wird.  (?  L.)  Der  Sauerstofl*  jg^t 
mit  dem  AVarniestoir  oiiie  Verbindung^  ein,  wird  g^s- 
arlig-  und  strömt  dnrcl»  die  {^auze  Pilauze  und  zu  tlen 
grünen  Theilen  heraus.  Der  Wasserstoff  Tcrljiiidet 
sich  mit  dem  Kohlenstoff,  dea  die  Gewüchse  gleich- 
falls einsaugten  und  mit  mehreren  Elementen,  welche 
dev  Pflanzenkorper  nach  Maas^be  seiner  Organisatioa 
im  mannigi'alti^m  YerhäUuisse  aufuimmt,  woraus  als- 
dann die  Ye^etufailjeii  dio  ihnen  eigenen  Säfte  iiadBe» 
ttaadtiMile  bilden. 

la  der  Nacht,  wo  das  Licht  nicht  die  Wasserzer- 
aelzangr  hewiiiMa  l^aiui,  entstehen  Verbiudiui^  und 
.AJMcheidnngen  anderer  Art,  daher  strömen  dann  die 
Gewächse  kohkoeanrefe  nnd  Stidigas  aus.  Der  we- 
nige terhandene  SanetstelF  liann  die  Faser  nicht  so 
stark  reixen»  mitliin  ist  die  thimme  der  Aasdönstun^ 
viel  geringen  Der  Reis,  den-  der  durch  das  Licht  ge- 
sdiiadene  Sanerstofi  anf  die  Faser  gennasert  hat,  Ter^ 
nrsacht  eine  Brschlaffiing,  wodurch  der  Schlaf  der 
Pianzen'eder  das  Zwsaminenlegen  der  Blätter  ent- 

^  Des  Licht  ist  den  Gewachsen  also  g^  nicht  ent- 
behrlirJi»  da  es  sie  mittelst  seiner  Ein  wirknug  ernährt. 
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melarten  abg:erecliDet  yngdokf  M  denen  die  T^^eH* 
lion  na^  andern  bis  letzo  mdit  crfrndilen  Getclmi 
w.  flieh  geht;  SQ  kSidien  die  übrigen  ebne  den  Bie- 
lins^  des  Uchte  nicht  leben*  Die  fticfatanf^  und  feiler 
Art  ei^euthiünliche  Lage  ihrer  Theile  hkngt  allciadir 
Yon  al).  Schattenliebende  Pflanzen  rerlangen  Audi 
Licht,  aber  ein  gemässig^tes,  weil  <iie  freien  mf  ne 
einwirkenden  Soiineiistrablen  sie  zu  heilig  rasoi 
"WÜnlcn.  Juii^e  Pilaii/.en  >\'üileu  auch  wie  die  ina- 
Sien  Crj'ptogaiiien  Schutz  gegtjn  das  allzustarke  LkhJ 
iial)Qn,  Küruien  aber  nicht  ohne  dessen  Einüuäs  kbea. 
Ba'nvie  uu  l  <li  ^  meisten  Grüser  verlangen  viel  Liehet 
daher  haben  uUe  Bäume  nach  der  Mittagsseite  eint 
«itaiJtere  Krone  als  j^geu  Norden. 

Fiben  durch  das  Zersetzen  des  Wassers  entsteht 
auch  die  den  Gewächsen  eig-ene  Temperatur  (S.  '^v2.>. 
Die  Physiker  stimmen  aber  nicht  völlig  mii  i'»'  ' " 
kläniugfsartcn.  Sennebicr  und  Hnssenfrfttz  hehaiipleuj 
dasi  der  durch  das  Zersetzen  frei  werdende  Sauer- 
stoff sich  mit  dem  Warmestof^'  der  vegetabilischi^a 
Faser  verbindet  und  in  Gasg^estall  aus  den  Ge\väciis*;u 
herausströmt.  Dagegen  meint  von  Humboldt,  das?  «l'ß 
Pflanzen  ans  der  Atmosphäre  Warmestofi  aulneiiuiea 
lind  mit  dem  Sauerstoff,  der  durch  die  l^inwirkuo^ 
des  Lichta  abgeschieden  wird,  zur  Luft  verbiii<les. 
Er  glaubt,  dass  auf  diese  Art  der  kiihlende  ficbattee 
dar.  Räume  entstehii  könne. 

Nach  andern  Gesetzen  scheint  hei  den  Pilzen 
Ceecbäfte  des  Binsangcns  nud  Anshauchens  der  Stoiie 
sn  i^hehen;  doch  fehlt  es  hier  noch  an  ErAhnia- 
gen.  Agaricns  campestrifl  und  aadceeacens  solieo  be* 
8tM>g  WftflMnrtefiisM  nnahmichen.    Der  fleMt^ 
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meisteo,  in  Tfasser-  mui  SticMtofigas  eiugefpeiTl^ 

»ehr  schnHl  v^irüerben. 

(Die  Zersetzim^-  des  Wansers  nod  <lie  Theorie  d&i 
WachsthiiiDS,  wie  sie  hier  gej^eben  ^yerdeu,  ist 
nicht  erwiesen.  Saussure  läu^net  die  Zeraetziin^ 
dos  Wassprs  '^ni}?..  Wohl  aber  Nvird  es  in  den 
FÜau3(eii  mit  dvii  audcru  üeslaaUtUeileu  za  duMU^ 
leslen  Körper  yerbundeu.  h*) 

287.  Wie  die  Stoffe  welche  die  ßewäclise  zn 
lieh  uehmen,  assimilirt  werden,  dass  heisst,  in  die 
der  Pflanzenart  eigfeiithümlichcu  Säfte  sich  ztisammen- 
letzen,  ist  ans  eio  Geheiinuiss,  Die  AsBiinilation  hat 
Hian  b'-i  allen  organische»  Körpern  noch  nirlu  erlilä- 
ttn  kunuen,  ob  es  gleich  iiiclit  an  mauai^ialli^'^en 
Theorien  darüber  fehlt.  Einige  wollen  dieses  bewun- 
druiifjJiWuidij^  Geschürt  der  Oi^aup,  diircl»  bloss© 
Anziehung  der  Theile,  andere  durch  die  Form  der  da- 
l>ei  >virksameu  Organe,  andere  ^viecler  durch  ditj 
Form  der  Stolfe  erklären,  nbw  htn  di  in  edlen  blieb 
alles  blosse  nicht  /.n  erweisende  Hypothese.  So  Tiel 
scheint  indessen  gewiss,  dass  das  VerhällinMs  der 
Theile,  so  -svie  die  Ilil(hm^  und  Richluiig'  der  Organe 
lud  daraus  entstellende  grössere  oder  geringere  Reiz- 
empfängUchkeit,  die  yenichiedenen  Mi8chung;eu  be- 
wirken können.  Wer  sagt  uns  aber  wie  es  kommt^ 
dMS  jeder  Tbeil  einer  Pflanze  öfter  im  Geruch  und 
CeschuMdi  rerscbicdcn  sei?  So  riecht  die  Wurzel  dof 
Acacia  rera  nach  Teufeledreck»  die  Blume  aber  t6P-, 
breitet  einen  oehr  angenehmen  Di\ft.  Der  S^aaui^ 
schwitzt  das  milde  bekannte  arabische  ^ommi 
and  seine  SäilUi  die  ei;  enthäU»  aiil4  heilio  und  sqsan^ 
loenziabend. 

« 


1 


426  V.  Physiologie. 

thneii  tMfdbntacn  B«ifiuidflidl6|'  «fit  «m  ta  B»- 

mentoB  «iirthniwuciMm  wmT  nicht  als  iötebe  aa|  ier 

Srde  anfnehmra«  SeUbst  dia  Brdtrten  uid  ilMalle^ 

cl|o  man  bei  Ifanöi  fiodety  icfaeinen  darch  die  Kuft 

der  Organe  erst  aiie  den  Blemeaten  gd>üdet  sa  wer» 

ien.  Sdanuhr  hat  Über  diesen  Gegenstand  sehr  isto» 

ressaate  Tersoche  angestellt«  Br  saete  In  snUianilai 

Schwefel  Terschiedene  Getreidearten ,  hegoss  sie  mk 

destUIirtem  ^Wasser  nnd  verhinderte*,  dass  kein  ftaik 

oder  andere  fremdartige  KaSrper  dazu  gelangen  imile^ 

anf  diesem  Wege  war  er  sicher,  dasa  keine  Brdufes 

zn  den  Pflanzen  kamen,  nnd  doch  haften  die  Getreidi* 

arten  dieselbea  Bestandtheile ,  eben  die  Erdarteo  ml 

Metalle  (nemlich  Eisen  und  Braunstein),  welche  is 

den  Halmen  «ud  Aehren  derselben  gefunden  werden, 

tlie  auf  die  i;:ew6*hnliclie  AVeise  ^eT>'achscn  sind. 

Ich  darf  hier  nur  au  die  >  ersuche  erinueru  die  IMS 
mit  jiing^eta  Küchlein,  welche  eben  ans  dem 
gcachliij.ft  sind  und  noch  keine  Nahrung^  erlii'Uei, 
gemacht  hat.  Man  fand  iienilich,  <luss  das  Kücfc- 
leiu  fiiulmal  mehr  Kalkenle  als  das  Ei  Tor  dem 
,  Bebrüten  enthielt.  Hier  muss  doch  die  Kalkerde 
durch  din  nr{»:aiiischo  Kraft  mts  den  Elemeniai 
«riit  gebildet  worden  sem ,  oder  ist  ein  anderer 
Weg  denkbar,  durch  den  sie  iu  den  Körper  ^ 
lan^  konnte? 

Einige  Naturforscher  halten  dafür,  dass  die  Plbs- 
zea  aus  dem  Boden  erdige,  salzige,  schleimige  nsd 
^lige  Substanzen  einziehen  und  absetzen.  Sie  j^IW' 
fcen  daher,  dass  der  Dünger  den  Gewächsen  tdM 
die  Bestaudüieile  liefere  und  sie  deshalb  fröhlidl^ 
nnd  rascher  darin  fortkommen.  Die  Gewächse  se^«« 
aber  nicht  rohe  Säfte  unbearbeitet  in  ihr  Zellen^ 
webe  ab  (5.247.),  sondern  alle  Fliissigkeitca  sind  be- 
arbeitet. Es  \\  iir(h:n  sirh  sonst  bei  donen,  die  ■ 
Bong  aufgezogeu  sind,  eine  gross«  Menge  AmmoiMCf 
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Ffaosphor  «ad  ancl«m  in  de»  tlil«ilsdi«n  ISkcrementoa 
•iBiilreflRMideBeflliiiiiltheile  ümAm^  aber  man  »iebt  M 
den  Getndde  •  nickt  eine  gffoamn  «der  geringere 
Menge  lolcher  Beatandtheile,  sie  mögen  in  rnemalt 
getAingtom  «der  in  stark  mit  Bänger  Tenefaenem  Be- 
den  wachsen.  Der  Banger  wirkt  nur  als  Reizmittel 
C?  L. )  anf  die  Faser  der  Gewüchse»  damit  sie  den 
Kehlenstdf  nm  so  beg-ieriger  an  sich  siehn  künnen 
■nd  ihie  Beslaudtkeile  bilden  sie  ans  deni  ein^csoj^- 
nen  Wasser  nnd  der  aufgenommenen  Luft  nach  der 
Tet^cliiedeatheit  £hrer  Organe  selbst.  Man  siekt  die- 
ses besonders  ans  den  oben  angefiihrt^  Vefsuchen 
(f.  278.)  wo  iiui^o^^rabene  Srde»  die  sich  mit  Saner- 
sioff  gesättigt  hatte,  so  wie  der  mit  Terdüunter 
8chwefe1saoro>  begossne  Boden  die  Gewächse  rascher 
wachsend  mschte,  als  vieler  in  die  Erde  gebrachter 
Düug'er. 

Der  Pflanzen  Nahrun<;  ist  hauptsächUch  Wasser 
und  Luft,  uWer  ausser  diesen  nehmen  sie  noch  aus 
dem  Hoden  ExtractivstolT  und  ztnN  t  il*  ii  selbst  Salze 
aaf.  Die  Dammerde  macht  ein  Naiinin^suiittel  des 
piUuzeureichs  aus,  ohne  welche  diejenig-en,  welche 
hl  der  Erde  gewurzelt  sind,  nicht  besteha  kümien. 
Chemisch  reine  Erden,  so  -Nvie  andere  Suhstan/,*Mi,  las- 
sen auf  einen  ge»iH.>»en  Punkt  die  Kiil\vi(  JvpIuu^  der 
IMI;<nze  zu,  aber  man  hat  noch  kein  Beispiel,  dass 
solche  Gewächse  vollstiiiuli;;  nf<»bliiht  nnd  reifen  Sa- 
men erzeugt  hatten.  Die  Dammerde,  welche  von 
verfaulten  Vegetabilien  entsteht,  enthält  vorziif;iicFi 
inelen  ExtractiTStoif,  der  durch  üppig  wachsende 
PHanzen  ausgezogen  werden  kann,  worauf  sie  alsdann 
ihre  Fruchtbarkeit  verliert*  Der  Dünger  ist  ein  Reiz- 
mitlci  liir  di«  Rflanssiii  titgi«ich  aber  macht  er  ancb 
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Bartncdntoff  ««iiMUelMr,  «ad  Witt  M  idMi 
Yermotaii  wieder  iiea«u  ab«     .  ' 

'(Durch  den  verfauUtin  und  gan«  zersetzten  Biin^ 
wird  die  Duaimerde  mit  Extrartivstoff  versek-n, 
welcher  die  POuuze  hauptsärlüicli  ernährt.  Denn 
im  btoB0en  WaPiner  inid  Luft  |rczo<^iie  Pflanzea, 
crlnTi;Xf"'»  »16  einen  vollkoinmenen  Zustand.  Saaer* 
Btoll  macht  den  ExtractivstoU  anfluslich;  wem 

.  daher  die  Daminerde  durch  Auslaufen  allen  auf- 
löstichen  Extra cttrstoff  rerioren  hat,  so  erlaaj»! 
sie  (hirch  Aussetzen  an  die  Luft  die  Eijrcuschafl 
wiederum  den  Wasser -Extrarlivstoll'  iiiilzrthei- 
len.  Daher  der  Nutzen  des  Püii^eus,  Grabaus  u. 
It.) 

288.  Es  ist  dan  Physiologen  des  Pflanzenreiehi 
vkht  möglich  gewesen,  den  Saft  der  Spiralgefasse, 
des  Zellengewebes  tind  Bastes  besoiiders  aotztuchei- 
den  und  xu  untersuchen«    Die  2ßart|ieit  d^  Ttai^ 
macht  eine  solche  Nachfeivchiing  darchans  omnögllcb. 
liewe  sich  dieiei  ausführen,  so  wütdeift  wir 
iicheinli^  eine  Terschiedenheit  In  den  Säften  dsr  ^ 
aanntea  TheUe  bemerhen  und  iienes  licht  darüber 
halten,  fa  scheint  abet  alB  wenn  das  ZeUengewdie 
beseoden  ftnr  Bearbeitimg  der  Saite  geeignet  ynxtt 
denn  in  demselben  setzen  Sich  Kfigetdieii  Toa  ^ 
sfihiedener  BeschalFeuheit  ab  (}.  m)  es  scfaddet  k 
«Ue  swiMhen  ihnen  sich  bildenden  Riuinie  (i*  214») 
di«  abgesonderlea  Stoffe  aus«  Drüsen  ({.  245.}^  sie  m^ 
gen  xn  den  -wahren  oder  unSchten  gehören,  liestehs 
i^ts  SSiellengewebe»  in^  «Uesem  finden  sich  andere  Sl«& 
f^gesdiieden.   Die  »Spiralgefassd  eriiarten  nnr,  obs> 
dass  man  in  ihnen  einen  besonders  fiertttelen  Saß 
wahrnimmt.  Sie  werden  in  Treppeugän^je  und 
ilrte  Gefässe  ierwandelt  im^  TerhSrten  sich  eadlick 
jaur  Holzfaser. 

Die  verhärteten  Fasern  der  Pflanzen,  wdcae^ 
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als  ^olz  h^nen,  werden  aber  nach  Verhaltiihf,  -wiö 
fte  <ten  Kohlenstoff  verinöi^e  ihrer  Or;g;aikisaiion  bln^ 
djBB,  verschiedene  Grade  der  Härle  haben,' und  jv  har% 
ter  das  Holz  ausfällt,  desto  langsamer  ist  der  Wuchs 
des  Baoms  oder  Siranofasb  Die  festesten  und  härtesteh. 
Holser  haben  d^er  den  meisten  KohIensto£E  und  brau* ' 
chen  laqge  Zeit  m  Uirem  ToUkämnieiieii  Wacbsthuia, 
1.  B.  die  weiaae  Bncfae  (CSarfiiBei  Betulus),  die  rothe 
Bache  (Fagu  ajlTatica)|  die  Eiche  C9n^ciis  Robor 
and  pednacnlata))  die  Ceder  Ten  Libanon, (Pinmi  Ce- 
dnis)^  der  Alienbrodhanm  (Adanionia  digitata)  auT.a« 
Bscfa  ea  auch  Aonahmeii  Ten  der  Regel,  zum 
Bdflpidl  die  sogenannte  unaehte  Atade  (Robinia  Pseii^ 
daeacia)|  wächst  sehr  lasch  nnd  hat  eth  iestes  hartes 
Holz. 

Die  6üfe  des  Holzes  «ner  und  derselben  Art,' 
läagt  Tom  Alf  er  des  Baumes  ab»  Je  alter  d^r  Banni 
wird,  dcsla  b&rter,  dichter  und  fester  ist  sein  Holz« 
Bie  iihriich  nich  ehischiebeiiden  neuen  SpiralgefaAs^ 
aiscfaen  es  immer  dauerhafter.  ITnsere  Yorfahren 
vISUten  lum  Ran  ihrei^  Gebäude  die  ältesten  Rahm- 
ilSaune,  daher  Bndel  man  nech  In  alten  .Gebäudeii 
herafestes  schönes  Holz  md  in  den  ron  ims  aufg:e- 
lithrten  sieht  man  oft  schon  nach  ^Yeui^  Jahren  den 
Wurm  oder  es  ist  durchaus  verfault,  ' 

Jeder  Strauch  oder  Bauin  maclit  bei  nus  fiüirlich 
zwei  Triebe^  der  eine,  welches  der  Haupttrieb  ist, 
entfaltet  sieh  im  Frühjahr,  der  andere  ist  nicht  so 
stark  und  koit.ini  g^eg^en  den  Ih'uiisteu  Taj;*,  also  um 
Johaimiä,  wolitr  er  auch  Joliaiuiistrieb  »;rri,innt  wird. 
Der  crstere  wird  von  der  Menge  ron  Säf  teu  geluldct, 
welche  die  Wurzel  den  Winter  hindurch  eing-cso^:«! 
hat     ^i-Oi       zweite  wird  durch  die  iin  Frühjalir 
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'  eiils;eMgeii«i  Fötichti^keiten  herToc;^bratht.  In  der 
tvarmeii  Zoae  Bind  beide  Triebe  gleich  ttaiki  dalMr 
«tort  die  Gewächse  Tiel  üppiger  Mrachsea. 

289,  Er<juicken<l  f.ir  iiusere  Aitg-eo  ist  die  »rnnH 
Farbe  der  rflanzemvelt.    Die  Ursache,  -wanim  ilio 
PflauzeublHtter  '^riin  aussphn,  Iiat  lang-*»  Zeit  die  iVV 
tiirforscher  beschiiflij;et,  uuU  zu  liianc  liorlei  Hv])ot[i  - 
seil  verloitet.    Zu  den  Zeiten  der  Phiogistiker  \sar 
mau  sehr  bald  mit  der  Erklarunj;^  fertig-,  <!a  itian  m 
für  ein  blosses  "Spiel  des  Phlo^^isfons  hielt,  seit  aber 
dieses  aus  der  Reihe  der  >Ve.scu  vertilgt  ist,  hat  mau 
andere  Erklärangsarten  j^e.siu  lit.   Bertliollet  bemerkte, 
dass  die  g;nine  Farbe  der  Pflauzen  nicht  aus  gelb  nutt 
,  blan  zusammeD«^esetzt  sei,  weil  das  Prisma  üir  Grift,  . 
nicht  wie  das  von  anderen  Sto£Eieii|  in  gelbe  ImdUine 
Strahlen  serlegte» 

Wenn  mafi  mit  Wein^^eist  die  g-rüiie  Farbe  der 
Blatter  ansziebt  und  diese  Mischung  der  Sonne  und 
atmosphärischen  Lnft  anssetzf,  so  rerliert  sich  diese 
Farbe  ganz.  Der  SanerstofF  der  Atmosphäre  hat  sich  ' 
mit  der  Mischang  Terbnnden  mid  das  TersfiiwisdcS 
dersidben  bewirkt*    frepfelt  man  aber  AnuDSaisk  ' 
luAein^  der  wie  bekannt  hos  WassersloiP  und  Stitk* 
atoiF  besteht,  M  entzieht  letaterer  der  Mischnag  dm 
8a«er8t6ff-  vnd  die  grline  Perba  ist  wieder  hei%Mldll* 
Nadi  allen.  Brlhbtnngen  ergiebt  sich)  dass  Bliitterj  de- 
licii  der  Sanerstoll  durch  die  LichtstraUen  entsssoi 
Sat,  grün  Bind,  und  wo  er  sich  angeha'dft  hal^  ebn 
jUdehe  oder  waisse  Farbe  haben«     979.)  Bie  Ter»  ' 
ttiidwi^g  des  Wasserstoffii  und  fcoUenstotfsi  wekte 
lieh  im  harzigen  FIrbestoff  ((*  240.  Nr.        v«»»  ^  ; 
diese  l^arbe  Jienrfihrt»  ^et»  macht  das  PflamBesgriis  I 
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Dift  scbwane  Faibe  der  Rinde,  au  den 
bolsartigen  SewKdiieit  itl  mdi  BenhoUets  Erfahmn- 
gen  eine  Wirkon^  des  Sanenitöffs  der  Aimosphäre. 
HerrtKMi  BimlbMi  "Vl^ederhoUe  seine  Veranche  und 
fand,  dass  Holz  In  Sänerstoffg-as  einjieschlossen,  hin- 
nen zwei  Ml  drd  Tng;en  schwarz  w  iLrde,  die  Luit 
war  mit  Kohlenstoff  gemisdiL  Es  scheint,  als  wenn 
der  Sauerstoff  des  Dnnstkreiiies  sich  mit  dem  Wasscr- 
slölT  der  rflauzeufaser  yerbindct  und  dadurch  die 
Kohle  frei  macht,  so  dass  sie  durch  ihre  l^arbe  be- 
merkbar ist,  uud  schwarz  ertcheinC« 

291.  Die  Blätter  der  Pflanzen  haben  eine  ver- 
schiedene Dauer,  die  meisten  des  warmen  KUma  blei- 
ben 3  bis  6  Jahre  an  den  Zweigten  sitzen  ^  wenige  Iii 
küheren  Himmelsstrichen  haben  sie 'so  lange  imd  danit 
nur  dieienigODf  Nvclche  zähe  Safte  liil^ren^  wie  Hex 
Aqnifolium  uild  Yisctun  aihnm,  orler  deren  Säfte  har^ 
liger  Art  sind,  t.  B.  alle  Nadelhölzer.  Alle'  ttbiri|^n 
Blätter  der  iLÜlteru  Himmelsstriche  fallen  im  Herbste 
•h.  Dieses  g^chieht  aber  auf  man<!lierl6i  Art.  Billig« 
wdken  «iimyhiSg  hin  und  fallen  ab,  oder  bleiben  Ter-t. 
trocknet  bis  mni  Fr&bling  sfehn^  andere  fttlen  selbst 
bei  gelinden  heitem  Herbstlagen  noch  g^n  btonnfeT» 
tax  TOB  allen  Terschi^en  entlfembt  sich  Kebiiila 
Pteodacacia*  Ihre  gefiederten  Blatter  iSssen  erst  blln 
Uattchen  laUen  nnd  alsdann  füllt  endlich  d^  HaapI* 
*^  aaf  dem  sie  befestigt  varen. 

Man  bat  mancherlei  Gründe  bngefiilirt^  wartila 
die  Pflansen  im  Herbste  sich  entblättern,  die  Torw 
*<luasten  Meinvngen  4er  NatarfiMfScIier  tiber  diesett 
€^|tnrtand  sind: 

As  OisMl  nahm  eitilicii  an^  dais  der  BlattstiBl 


* 
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eiiMii  knmlarligcn  Theil,  an  der  Stelle  wo  der  Kno- 
ten desselben  ist,  ,hat,  dieser  würde  bei  den  kalten 
Herbstnäcbt^n  verletzt,  und  müfß  da»  AbfoUen  ifs 
Blätter  nach  sich. 

Kr  TcriieBS  &bcr  diese  Meimiii^i  di  4st  bei  war- 
in^>i>  Herbattafeu  ohae  voiherg-cg^ng^e  Kälte)  Blätter 
hbftU^  nliy  «md  tamnn  folgende  Erklämngsart.  Die 
Vaiditig:keit,  vekhe  die  Wurzel  zuHihre,  befönicit 

WadMthiim  des  Btattttlels,  die  Harke  Tmipin- 
lioD  derselben  Tenusadie  dessen  AnstnMluiea,  inj ' 
nässe)  sobald  ihm  dadurch  die  ftäfit  entsogen  iraci^ 
aas  AbftUen  der  Blätter  bewirheb* 

Mvtta  glaahty  dass  die  Blätter  im  HerNI  in^ 
pit  aiisdtlosten;  daher  entsteht  M  ihnen  eine  JäS^ 
ftng»  «ler  8a^i  die  ebm  ^oerbmch  an  d^  Balis  da 
Blattstieis  heirorhni^,  wodurch  die  Blätter  von 
8ten£pei  sieh  lösto  mässeh  uild  abftDon« 

PrM  meint»  dass  die  Blätler  ein  eigeissUM 
haben,  hei  dem  man  Veifschiedenö  IPerioden  int^ 
himmi*  Ihr  Leben  ist  aber  an  das  Lebisn  der  MM 
gebunden,  und  hängt  Ton  dieser  ah.  Wean  sie  ahfel' 
len,  so  haben  sie  ihr  grosstes  Alter  erreieht  üad  M 
Pflanze  kann  ohne  ste  ein^  Zettian^  bestdin«  Bis  tid- 
ten  Blatter  trennen  dch  Ten  dem  lebeildenl*heil|  ine 
jeder  todte  Theil  im  Thieireiche  Tom  gesenddl* 

Hatten  die  Hypothesen  des  Du  tTämd  tisJ 
tiiel  ihre  Richtigkeit,  so  niüssten  im  warmen 
«lie  Blätter  nie  von  dei»  Büuuieu  fallen,  fis  girf»t  aÄÄ 
in  Osliiulieu  eiui^  Büuine,  die  sich  zur  Regesi**^ 
Völlig  cutlaid)en  und  wie  die  tinsrigea  blattlol  (l* 
stclui;  auch  sah  T/iuubcrg  auf  Java  nnscre  daslÄii 
angepflanzte  Riehe,  sich  nm  dieselbe  Zeit  wie  w  ^ 
ropa  entlauben.    £s  mu»s  also  eine  andere  Unach^ 
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d^er  Erschcinni»«:'  geln.  ProUks  MHnnn^  lit  richtig 
iuMl  Rtiminf  mit  ulieil  Erralining-cii  ii bei  ein. 

Die  "Wahre  Ursache  des  Kiifhlfiid ms  li^^^t  clarin^ 
das»  «len  Sommer  hindurch)  durrh  die  häufig  zug^ 
führten  Shfle,  die  GefliKsc  des  Biaftstieia  alimähli^ 
Terhoizen,  so  wie  das  glänze  Bläilu^tz  ein«i  mehr  holz- 
M\ge  CoDsistenz  erhält.  Die  Säfte  müssen  daher  all- 
nähli^  ia  Stocken  ^rathea  and  am  'Ende  hören  die 
yerhiii(Iiitig>en  xWisthea  dem  Stengel  und  dem  Blatt- 
stiel auf.  Die  Wände,  welche  dadtircli  der  Stengel 
erhält,  yerbarscht,  ehe  Rieh  der  Blattstiel  trennt.  Dia 
aufgehobene  Gemeinschaft  zwischen  dem  Blatte  luidl 
itm  Stengel  in  Rücksicht  der  Ge(ässe  macht,  daM 
der  verbindende  Blattstiel  am  Ende  sich  TÖllig  lö'sef^ 
«Ml  daai  hesaitdars  bei  hellem  stÜleiii  Wetter  die 
niflef  ftUea  müaieiii  deno  dia  BoniiaastralileD  balor- 
dam  noch  dea  Antriab  der  Safta»  dia  Verbindiiii^  mil 
tei  Blatt  lukt  aaffahort,  tmd  aa  mnai  oatiirlleh  durek 

BaWagioBg  daa  waaifeD  BaAa  eine  kleine  Rmhflt- 
twnaf  gaichehn»  dia  bimraichcnd  ist»  dan  Fäll  daa 
Blatla  an  liaf^rdam* 

Bai  dar  Eicha  kann  dai  Blatt  in  H^iMa  nialil 
tOmt  ^«Ü  ^  eelMafanor  aalir  saba  !at|  and  dban 
iMhncii  *der  ZnaamMwnhany  mit  dam  Kaatali  daa 
ilttittlaia  und  dam  Stangal  weht  aafgahobeii  weiden 
humm  Bai  de^  Robinla  PaendacaciA  Taralepte  itcii 
imntdie  Uainen  lartan  Blatiatiala  der  Blattcheil^  ale 
tveaaen  aicii  dabar  frUber  Tom  allgemeinen  BMtlatiei» 
tenodiiaflig  genug  ist^  eine  kurze  2eit  aidi  an  bal- 
teoy  bald  aber  anch,  da  er  ebne  BlÜttchen  nicht  he- 
ilehen  kann,  Ihnen  folgen  mnta*  Ba  liegt  alao  in  der 
Mar  de«  Blatts,  wie  lange  ea  liah  am  Stamme  hält, 
«d  'hängt  keinaawegaa  Ton  dar  tfitteruug  ab.  Die 
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eig-euthiimliche  Organisatloii  nran  aach  JiiMei  iW 
iiberselm  werden,  da  sie  ailerdii^  mKchtigei  Büiliii 

tlar<uif  l<at.  Hin<;;eg:ea  ist  lüclit  zu  laiigueii,  dassfnhe 
im  Herbbt  eiiiiruteiide  Külte  die  Blätter  tödten  und 

ihr  Al)lali(  ii  brlorderii  kuuii. 

(lier  Verf.  liei>t  seine  eiiieue  Meinung;  zain  Thcil 
dadurch  -wieder  auf,  oasH  er  eine  mechaaiidM 
l''rkiäriing-  ^  om  V<*rsto])rfii  der  G»«fasse  u.  s.  w. 
«'inuienfit.  Allerdings  ist  der  Pcriodisn»  derPllauH 
und  ihrer  Theiie  der  eiiuiee  Grund  vom  Ablidleu 
der  Blätter,  £.älte  kann  ilas  Abrallen  ben>r(ta% 
aber  Wärme  es  nicht  fpua  whindeni.  L.) 

292*  Das  Wachsthom  der  Pflanaa  yfhd  dirA 
'die  Entwicheluu^  der  Blome  beprenzt.  Hst  as  S^ 
■^achs  die  gehö'rf^  Festigkeit  etlan^,  -was  bei  dv 
grossen  Mannig:falti^keit  deiselbeii  nicht  m  eiaerZdl 
und  iu  einem  Atter  geschieht,  so  ist  es  übig  iMt 
weiter  fortzai)flauzeu,  und  es  bildet  sieh  deffea^ 
Theil,  den  wir  Blume  nennen*  Die  Ankunft  oder  d« 
1>aldige  Erscheinen  derselben,  kann  man  bei  kftaHr* 
ti^eu  Gewächsen  gewöhnlich  daran  erkennen,  dm 
die  Bialter  immer  klaner  werden,  bis  endÜch  A 
^leiüeru  rarteni  Tfaeile  der  BInme  seihst  sich  «■twi* 
ekeln,  Gö'.'w  hat  daher  nicht  unrecht,  wenn  er  dM 
Warlisthuin  der  Pflanzen  ein  Ausdehnen  und  ZvatB' 
menziehen  nennt.  CDoch  niclit  alieiu  iu  di;  str  Nebia» 
bedeutnng:.  L.)  ^Vie  dieses*  auch  schon  ffolftn^ 
^  weisen  sich  bemiilue. 

293»  Die  Blume  wird  durch  die  Trenimn-  ei»*-* 
(mehrerer  L.)  Geli.ssbiindels  g^ebildet,  Liivw  inaclu« 
^ch  davon  eine  ganz  irrig-e  Vorstellung^.  F>r  sah  «1« 
Mark  iler  Pflanze,  w.ts  er  fiir  eben  so  wichti*,  ^^'^ 
da»  liäckenamrk  der  Thiere  Jüeit,  iür  das  aiazij(< 


Digitized  by  Google 


V. ,  Physiologie.  433 

Bildende  im  Gew^clisreiche  art".   Die  Vegietafton 
jresrhah  uach  »einer  Meiniinj,^  durch  dasselbe.  Der 
Same  selbst  war  eia  Stückchen  Mark,  was  sich  Von  der 
Mniter  treiiiif,  tun  eben  die  Eischeiiinn^en  darziible- 
ten,  «lic  die  alte  Pflanze  gewährte«  Er  ^iri^  Aber  noidi 
weiter,  indem  er  jedem  Theil  des  GeWächses  ein^ 
iiefltiminte  Kraft  zuei^ete,  ^neii  Blomeatheil  ansxti« 
bildeii.  So  sollte  der  Keleh  durch  die  Rinde,  die  Blu- 
menkrone durch  den  Bast,  die  Stanti^fi^iie  dnrch  das 
Holz  und  der  Stempel  durch  das  Mlirk  ^bildet  peln* 
Seiae  sinnreiche  ^rpothese  dehnte  er  aber  nöch  wei- 
tm  aiw;  indem  er  annahm,  desa  hei  hot2aHfg«n ' 
wSchnoi  leder  Zweig  fiinf  Jahre  za  seinier  vifm^en 
Attwickeliinff  bis  xur  Blume  bedHr/e,  und  dass  in  je- 
den lahr«  etwas  filr  die  hnuftige  Blume  Torgebildet 
Werde.   So  würden  im  eniten  Jahre,  da  der  Zweig 
ri^  ane  derlCüospe  entfoltet,  die  SclMi|»j»en,  im  zwei- 
ten Jahre  der  Kelch,  !m  dritten  die  Blumenkrone,  im 
mrlett  dSe  Stanb^efösse  Torgebildet,  un  tiinnen  j.Fue 
aber  wird  dieses  alles  aiif  einmal,  woran  die  i\ai,u 
iünf  T«lle  Jahre  a^um  Ansbildeit  brauchte,  völlig  ent- 
wicfcelf* 

tiimf  mas  in  le  Im  ikcht  haben,  dass  jedes  Ge- 
l^«hs  «ike  bestfmmte  -Zeit  bedarf,  xun  zu  blühen^ 
iUli  ^irtt  bd  Ihnen  e'.iie  grossre  ^uaatitüt  von  Saften, 
die  mehr  beaif»eitet  sind,  um  jene  für  tUt-  Fortdauer 
der  Arten  so  wichtigen  Theilc  hiMra  zxt  können,  vor- 
filhigseinmnss;  aber  dass  jähilicü  irjj-pnd  eiiiRlÜfben- 
tlieil  als  Kntwurf  voraiis^iebildet  wcni»',  möchte  wohl 
Schwerikh  afi/(iiH  !iiii,"n  mi<!  zu  crw^'i.sen  sein.  J^ben 
10  wenig-  köiuiei»  wir  annehincn,  dass  das  Mark  das 
«mzi-e  nildpndn  der  Yegetnbili.Mi  sei.  Aus  d«m  aji- 
t^ehihfteit  4\u4/.t^u  uud  der  Bei^timmuu";  des  Marke  (< 
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272.)  eiiir.llt,  <1hss  es  den  Gewachsen  r.nttchrhjrlier 
ist,  als  man  ehemals  glaiible.  Dass  aber  Binde,  Bast, 
Holz  iiud  Mark  jedes  für  sich  eiueii  Thoil  der  Rlumo 
herrorhrlugen,  streitet  so  .sehr  g^eg:eii  alle  Erfahruih 

,  gen,  dass  es  kaum  eines  Worts  bedurft  um  dieses 
widerle^n  zu  wollen.  Man  findet  bei  den  ebcft  sich 
bildenden  Blumen  nichts  nls  Yerlang^emn^  der  8jH^ 
ralgefasse,  aber  nie  dass  Ton  jedem  der  Rannten 
Tbeile  eine  Terlängening>  %nm  künftigen  Kelch,  Bta* 
ilienkrove  n.  w.  »ich  eretfeckt«  Wie  sollten  irdll 
bei  der  g^emefaien  Sonnenblume  (Helinnthns  9Banm)y 
wo  auf  einem  groesen  Frnchtbodeik  sablieiche  klela« 
Blnmen  itehD)  Ton  der  RindOi  Batt  ii.atW*  durch  da 

'    Frachtboden  yerlängerongen..iicb  zu  jedem  miimcbn  | 
rerimten  können?  Bs  würde  bier  eine  YwMbOi  \ 
aller  dieser  Partikehi  entetehn  müaa«!,  die  ms*'  1 
nicht  antrifft  tWe,  frage  ich  ferner,  tollten  voU  iii 
StanbgeüMe  bei  den  >  hoUlosen  Kriintem»  nnd  Icr 
Stempel  bei  den  marUosen  Gewachsen  erteo^  trc^  ; 
den?  Wer  sieht  ntdit  hief,  dass  all«  «fiese Beliinptv 
gen  blosse  Hypothesen  sind,  die  selbst  schon  oIm 
aaatemisdie  üntennchnngen  sich  widerlegen  limsY 

(DasA  <lic  Kinde  nicht  den  Kelch,  der  Splint'  aicbt 
die  Blume  u.  s.  w.  bilde,  zeigt  die  Anaiomie.  i 
brigens  ist  aber  Linnes  Lehre  hier  falsch  Terstav  ' 

den.    Ans  «ler  Tfir-orie  der  Knospen  «jing:  sie  htr- 
vor.    Da  nämlich  die  Bläller  iu  ihna  WinkH« 
KuoR(>en,  die  Blätter  dieser  Knospen  in  ihreu  | 
Winkeln  wiedenim  Knospen  n.  s*  f.  nimen«  iS  i 
Linne  die   BluniPnhlJiitei-    als    die  Blätter  tl'"'' 


der  Kelchblauer  »uzen  solken  u.  s.  f*  So  koan> 
eine  Reihe  von  fünf  Jahren  heran«,  indem  sick 

ci"-eptlich  die  Knospen  in  <!cn  Winlirln  iles  «lies^- 
führigeu  Blattes  frsl  Kinifd^es  jBlir  entwiffcei'»' 
Aber  die  Theile  der  Rliiiiic  ^^ehören  alle  zu  eiW 
KMspoi  wia  der  wechselnde  BtamI  zeigt,  b.) 
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Die  Blume  aber  enchelut  nicht  tuuMr  wie  ge^ 
VfühoXich  In  Winkeln  der  Blätter  oder  auf  der 
Spitze  des  Steii|^ls;  aondeni  man  tieht  aie  each'bU« 
weiten  bei  einiges  Sewäcbsea  an  gans  mifewö'linli- 
dien  Orten  zum  Torschein  kommen. 

Die  Rohria  peliollflofn  bat  üire  Blomeii  nnf  dem 
nattsciel  sitzen»  was  aidi  auch  bei  der  Salaoln  altia« 
abin  nnil  einigen  andern  Pflanien  Badet» 

In  der  Milte  des  Blatts  findet  sich  die  Biomo  bei 
den  mdÜlen  Arten  der  Battung  iluscns« 

Am  Rande  der  BlStter  bliiben  die  meisten  Arten 
der  Batfangen  PbjUantbus,  Peljcardia,  und  ancb  eine  ' 
Art  Rnsens  die  androgjnns  genannt  wird. 

An  den  Zweigen^  wo  kein«  Blatter  sind,  blühen 
<fynometcn  mmillora,  Ceratonia  Siliqna,  ATerrhoa  Bi-> 
Ibnbl  nnd  Carambola,  Boehmeria  fumiflo»  und  meh- 
me  andere  GewSchse. 

yorsiiglicb  merkwürdig  ist  der  Blandert  der 
BInme  llei  einigen  BSnmen  der  warmen  Zone.  G]me* 
ineCra  cauliBora»  em  ostindSsc&er  stark  belanbter  Baiun, 
bat  nie  anders  als  unten  am  Stamme  ebiieino  Bin- 
Miy  seine  blattreiche  Krone  bringt  keine  Bldthen 
berrer«  Omphaleearpnm  procerum^  ein  haher  afHkiH 
liiAer  Baam,  bat  nur  am  Stamme  die  Blumen  su  si<p 
taeu.  Carica  caiiUfiora,  ein  amerikanischer  Baum» 
Müht  am  Stauuu  uud  d«a  liauptästeo« 

294«  Bie  Blnmey  (f.  77.)  besteht  aus  dem  Kekih,  « 
Vkunenkrone,  Honi^^enSssen^  Stnnbgefissen  und  dem 

üleiiipel. 

Ber  Kelch  und  die  BliimenkreaeV  sind  Im  Bau 
^  TertheÜnng  der  GefSsse  ganx  so  wie  die  Blatter 
heschaSen*   Der  Kelcb»  weuji  er  grün  isl»  dunstet 
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audi  wie  dl«  Blatter  im  Somieiilkht  SMtntol^ 
au«»  i^^  er.  lOier  gefärbt,  so  ffes9liieiit  ilieses  oicbt, 

darch  die  Idattrigfm  Tlielle  der  Bliune,  ao  ^vie  durdi 
die'PlSfter  der  PKapie  hetrüebeu.  Kur  dass  die  lar- 
•It^ffa  Blame  andere  Gasarten  aiiMttisst.  Iiis  jetzo  isp 
»och  Hiebt  atli^piiadit,  ob  die  Erscheimi]!-,  'vtpIcI« 
DietaamilS  albna  bei  warmen  heitern  Sommeruacliiea, 
wenn  Iteia  Ittond  scheiut,  -iebl,  durch  Wasserstoff^« 
oder  dorch  die  Aii»<liiustuug'  eines  feinen  Ht!ioriädi€Ji 
peb  hervorg-ebracht  wird.  Wenn  man  diese  blühend« 
Pflanze  in  Menge  hat  imd  durch  einen  aus-espaunieu 
Faden  um  diese  Zeit  schnellt,  aogleith  aber  ein  bm- 
itendes  Papier  iu  der  Gcg-end  hat,  so  verhreit*  t  sich 
augeahücklith  eiuo  leine  blaue  gloicU  Te^löschg«!* 
Flamme^ 

f'ianime  entsteht  von  dem  öli^r-hniviren 
Stoffe,  welcher  aus  den  Spitzen  der  Haare  sctiwiui, 
sich  leicht  entzündet  und  die  Flamme  der  nücb- 
sten  Uaarspitze  tuffflu-iit,  Rei  jedem  Wetter, 
'vireni)  es  nur  uicht  regnet,  gelingt  die  Üutxiiruhin:, 
•  wenn  mah  die  flamme  einer  Kerze  am  biauiifle  , 
hmaultpieleii  l&iC.  L.) 

An  Tropaeolnm  mafas  imd  andern  Blomen  tM^ 

mngn  FaiiM  sah  I,t«me'a  Tbcbter  io  dunkeia  heifefB 

warmen  Sommerabenden  ein  elektrise&ee  BlÜBen. 

^  (Wahracheinlich  nur  eine  optiadie  Bncbeinao;.  L.) 

Die  HoniggefSsse  (§.  92.),  wenn  sie  nitAt  m 

bloasen  Drttaen  beatehn,  kommen  in  ihrer  Büdauj  »it 

der  Bhimenkrone  Sberein. 

r 

295.   Die  Staub^-efasse  (J.  97.)  bestehn  nm 
Staubfaden  und  Staubbeutel.   Sie  sind  die  n  nudicli  r» 
Be8:attimgbor^ane.   Der  Staiddaden  ist  »n  der  Vcriliei- 
lunjf  der  Gcfosae  baUl  dem  lirautorligeii  Siea^ely  ba^' 


Digitized  by  Google 


.       V.    Physiologie.  489 

t Blättern  gleich,  fe  nachdem  seine  Form  verscliie» 
ist,  die  attMOTordentlich  aliweicht,  äber  bei  jeder • 
Titinxe  fast  immer  in  einerlei  Gadalt  «Dgetroffen  wird»* 
JDie  StaiibbefH«!  bestehn  ans  einer  dünnen  HenC,  didc 
nit  dem  Blnhmtanb  (poUen)  engelSUt  ist» 

Her  BlmneiiiMaab  odor  Senensfanl»  lienimt  itnlw- 
wamAmklt  Pdtm  tot,  Hie 'min  eber  nur  «nter  dem 
Sfikingopp  ^wakr  werden  bann*  JiMsteii,  Xh$*Hi^ 
mt^,  JITMdAaiNy  «oi^  Oht^he»  vnd  andere  ^  benerktan 
«Bter  eisetti  umA  rerig^wemden  Mikroscoiiy  das»  di« 
Kl^er  den  Bhunenetaabs  mit  Gewalt  bei  der  Berilh« 
ruag  mit  Waaser  anftiaaen  nnd  eine  achtelniigte  Maaa« 
nnttdeaaen.  KofretHär  behanplet  aber,  daas  der  reife 
Wlvnienataab  niebt  bei  4er  Berfibmn^  mit  Waaaiw 
iJffiiKcfa  an%rin^t,  aendeni  durcb  feine  Oefibun§e% 
«der  ist  er  mit  Stacheln  Tersefan,  ddrcb  die  Stachele 
cAne  michte  Fenchti^eit  Mch  nnd  nach  re«  sich  laaae^ 
die  man  deutlich  auf  der  '1Tii9N<n'flache  eine  aciiim«»  . 
memde  Haut  bilden  sieht.  Er  siv-x  ferner,  daSs  )edee 
Kömehen  Blnmenstanb  ans'ein«*r  doppelten  Haut,  ei- 
ner ün^sem,  dMen,  lniorpe]«nI{;:eii ,  elastiachen ,  'die 
mit  feinen  Geftksaen  beaefat  ist,  worin  die  Oeffniiii^a 
für  die  ^idfte  Feuchtigkeit  s^  sollen ,  und  einer  in* 
nem  »ehr  zarten  Membran  besteht.  Dtr  innere  Raum 
soll  mit  einem  feineu  elastischen  ZeHen}re>%  ehe,  wor- 
in die  ölichff  hefntrhtendc  ,^fn::He  onlhaltcu  ist,  ange- 
füllt sein.  Hcdw'ti;  stiininl  al)cr,  iin(  h  seinen  neuesten 
Unt^-Tstichnng^cn,  Kölrcuicrs  Behaupiungon  nicht  bei. 
Er  sag:t,  das»  jedes  Stawbhörnchen  aus  einer  geläss- 
reichea  Haut  besteht,  uml  i üüPtNnlb  mit  einer  Rchlei- 
mi^ten  Masse  uu<;ertilU  sei,  ahrv  «iar  Ireiri  Zellenjie- 
wehe  lialw,  <l»sfi  r'-iiier  der  BliiifMistuib  auf  ciimiHl 
^dieaa  sohleimi^te  Müsse  yoii  sich  pebt  wtd  nicht 
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durch  Ocilimii^en  all^iKhlich  ausschwitzt«  Er  untere 
suchte  den  Biamenaiauh  der  auf  der  weibüdieu  I^ariie 
0eiK>ii  Mine  filenste  veiiiehtel  baU/b  wmi  fiiiMl  dicie 
BeobechtQBif  hoMÜgBÜ  AaA  die  Mud^aiSiw  iler 
Meose  sollen  nach  ihm  blosse  Kömchen  Blomenfttob 
Behl  und  sich  wie  dieser  verhidteu.  Er  findet  fMVh 
■d^en  dieser  befruchtenden  UMe  iu|d  dem  mÜMiU* 
eilen.  Semen  der  Thiere  im  Ansiini  die  gritote  AehiH 
SeUeeitj  nur  dass,  wie  im  Thierreich,  diese  Mdi 
VerscUiedenheit  ^er  Art«  b$^d  piei^r  b^Jid  yrpufia 
sUteat  ist.  .  ^ 

Me  Kimdien  des  nnmenünnlin  sind  mht  Jid 
allen  PAmsea  in  Hinjncht  ihres '  ittn«rtt  Bsiis  ^Iddi 
pet(Jirint.  Sie  be&tehii  aus  einer  Haut,  woriu  ewlweiler 
ein  zartes  Zellen^ewehe  mit  der  beiriachtendeu  M^m 
nogef Hill,  eder  kein  aWieegepirdi»,  nnd  «er  sUde 
diese  ntase  ^fmden  wird.  Nueh  dieseü  venchie^ 
deiicu  Bau  lassen  sie  die  iu  ihnen  beflndlicbe  Materie 
l>ald  aof  eiuma),  bald  aber  durch  ihre  Oe^uuu^t  n  allr 
milOig  temis^  Imf  enrfen  Fell  serplnlneii  sie,  im  lets^ 
tem  werden  sie  entweder  triibe,  oder  es  kemmt  eist 
Uiihe  Materie  liei  ans,  die  auf  dem  V?  asser  schwimni*, 
zuweilen  aber  sucb  sich  zu  Boden  schlagt. 
Körnchen  B|amenstani»  sind  diinoii  feine  Eäd^i  m 
Stmibbenlel  befestiipet,  die  man  ihrer  grossen  ZartM 

weg^en  mir  Lei  ^^  eni^;f'^  deullich  bemerken  ktns«  AB 
«vfialleitd.steu  8in4  l^ie  bjei  Uenotbejca  bi^i^uiji  uud 
Ipntiens  Balsamine«  * 

Sie  meisten  Erlahmn^  stimmen  ate  daUa 
iibereiu:  dass  die  in  dem  Blumenstaub  euthalteae^ 
fruchtende  Feuchtigkeit  kein  Oei»  sondern  eine  vnf^' 
ichlsimiire  M^sse  ist^  itüd  dass  sie  aich  nicW  i^^^^'^ 
m]^  Wasser  ▼ermiadit.  So  Tie}  Mut  «m  akar  disXr« 
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fahnui^-,  dass  dieser  Schleim  eine  groiise  Quautität 
Oei  euthält,  iveii  ersüicli  »ich  aus  Bluiaenalfiuli  Oe| 
fmeen  lüMl»  wvil  er  aimh«  liohl  fewwfm  tfdi 
Miaibidit*  hmI  'Weil  y*4^*iTl*  dim  Baoieii  mm  üiat  ^*m» 
Wachs  zu  bereiten  wissen.  Es  fol^  aber  kein  es  we- 
fes  darauAy  dass  die  ganze  Masse  ölig  sei,  eben  sq 
wmigf  wie  der  ftiendeftkem  ein  Moe  öUfev  Kefper 
genenn»  werden  kaon^  weil  mck  Oel  aas  ihm  preMen  » 
Hast,  er  hat  diese  eüge  Flvsaiffkeil  in  einer  acUeiadv 
gen  Masse  eiog^ehiillu 

Sa  läast  sich*  so  wenig:  w^e  im  Thierreidie  |ie« 
rtwime»,  weiiii  des  Befnciiteade  der  manalicheii 
Fendiügrkeit  liegt.  M  es  eis  Maer  elichter  Dofi^ 
oder  ist  es  ein  feiner  g^eisti^-er  Hauch,  -wie  andere 
iRToUeu,  iai  ea  fiiektrlcität,  oder  sonst  etwee?  Oieaee 
alMe  liegt  aeek  in  üefem  Dml^  gehüll«. 

(Ueber  dw  Ba«  dea  BiuMBaalflnbea  hahea  wir  hi 

*  lieiiem  Zeiten  treSli^e  Unterandinngeii  rpn  JUL 
jproiiguiart  erhalten.  Bin  Pollenkoni  besieht  aua 
Bwel  Membranen,  einer  äusseni  zelligien  und  ei- 
ner inaem  häutigen.  Die  letztere  dri£^  wem« 
das  Korn  aiif  der  Narbe  eine  Zeit  g^ele^cn,  aus  der 
pusserii  als  ein  Anhang,  oder  zuweilen,  als  zwei 
Anhänge  hervor,  worin  sich  kleine  Körner  und 
suweiien  auch  eine  oli^e  Flüssigkeit  befinden.  Ai% 
diesen  Körnern  hatte  Aiuici  eine  eig-enthiiiuHcho 
Beweg-nng  bemerkt  nnd  Bron<;;iüart  läugnet  sie 
nidit  nnz,  doch  glanbt  er,  daaa  die  Teoii>eratar 
daraur  grossen  ^infliiss  habe.  Beb.  Brown  ei^ 
deckte  dazwischen  kleinere  sich  bewegende  Theil? 
dben,  die  er  jedoch  in  yieleu  andern  BnbatanieB 
•nch  nsineraliachett  beebachtete.  L«) 

Die  ehemiecfae  Zergliedemng  dea  Bimnenalanbee 

Wgt  hauplsächlich,  dass  eine  harzartige  Substanz, 
die  aus  Wachs  und  Kleber  besteht,  Eiw^ciss  und  KJer 
ber  die  Henpthfiatandf  htflir  anamarhen.  Fimt^foy  vmd 
^^ngiMSn  finden  eher  im  qiWDenatenh  der  Miel? 


Digitized  by  Google 


442  Y.  Physiologie. 

palme  keine  luurzartigpe  Materie^  sondern  AefUMhmf 
pheiiplifNniaiiren  Kalk,  phoi|»liiih(aiire  TtfkMt,  mm 
thieriseke  MaC«rie,  die  eick  im  Nasser  mit  Hallb  m 
Sanren  aulloset,  und  der  Gallerte  aiinlich  Ti  urde,  end- 
lich anch  eine  thierische^  dem  Etweia  ähnliche  Sub« 
atna»  Tidleicht  ist  die  BÜsehmig  nidbl  kei  des  ^  , 
wSchaea  immer  dfeMÜMii   Merkwürdig  ist  bei  dar  • 

Oattelpalme  die  PhosphorsÜnrp,  ^>  eiclie  man  auch  itk 
männlichen  Samen  der  Thiere  in  g^reaaer  Menge  vor- 
sil^ich  in  derTerhindoiig^  mit  Nalmm  «ngelreto  tat 

.   296.  Daa  weibUoke  Zeugrnn^sor^n  der  Pflaaua 

ist  der  Stempel  ((.  KÜ.);  dieser  l)es/ebt  ixua  iitui 
Pmchtkuoten,  GniTol  und  der  ]\arl>e.  Der  Frucht' 
luMklea  iat  naoli  der  Verachiedenlieit  der  Fflaasei 
iMumifpfaUig:  g^ebildet,  Br  bealeht  ai»  allett  daa  be- 
flissen, die  wir  iii  den  übrigen  7'Jieileu  der  6e- 
%väclise  augemerkt  hab^  nur  iat  ihre  Richtung  uud  ' 
Yertbeilaof  in  jeder  Pflanze  Terachieden.  Der  Saai^ 
wem  niclit  aelbat  der  Frnchtlaioten  in  ein  Sameakon 
iPWWaiuleft  ^v^^d,  liegt  in  demselben,  und  hüiiirt  darcfc 
die  sciM>a  beschriebene  Nabelschnur  mit  ihm  zusam« 
man  m)  Br  iat  innerkalb  mit  einer  klaren  f  hii- 
sigkeit  angefüllt,  in  der  man  nichts  walinrinmit.  Weoa 
der  Fruchtknoten  aber  in  ein  Samenkorn  >  er\TaDd€lt 
wird,  so  hangt  die  jX'abeischnur  mit  dem  Friichtboden 
znsanmen  nnd  iat  öfters  ansaerordentiiek  kurz«  Dit 
innere  Beachaffienheit  einea  aoicken  Fmcktiuioteüs  lit 
eben  wie  beim  Samen  der  im  Fmchtkuoteu  entfisl' 
len  ist. 

Der  Griflel  iat,  wie  «na  der  T^Mninntsfie  erhellt 
Cf.  1113.)^  bei  den  Gewächsen  reu  TaracUedaner  ^ 

»fiiU.  Kr  ist  wie  der  Stungel  zusaramen^esetst  aal 
hat  oben  kohle  Kohren^  die  durch  ein  lockeires  1^' 
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Ingewebe  mit  der  Ritzen  Fläche  dei  VVHcliduioteiit 

«nd  mit  der  ?»'nl)<'lsclmirr  <ips  Samens  Ziisainmenhnn^ 
lifibeu,  sich  ahcr  schon  iriih  im  Zeilengewebe  Verlie- 
leD«  (^Qiclie  hoJüe  üölireii  sieht  man  nicht;  es  rind 

Nedit'tir  iaiid  bei  der  mikroscopischen  üaterau- 
duuio;  der  Kiirbisartea  und  damit  verwandteu  Ge- 
wächse, auf  den  IHarbeo  hohle  Kanäle,  and  entdeckte 
eben  festen  gelben  knorpelartigen  K6'rper,  der  bei 
deii  Kürbisarteu  Tierecki;^  war,  durch  den  «ganzen 
Grifiel  fort  lief,  und  sich  in  der  Nabelschnur  der  Sa- 
men  endigte*  Er  schie»  ihm  nndarchdring^lich  nnd 
flicht  fahi^  Fenchtig^keit  zn  ffthren.  Da  er  aber  an" 
streit»^  zur  Bd^aKung*  als  Leiter  oder  Zufiihrer  das 
8eiiiii;e  l)eitriigcn  uiuss,  so  iiauutc  er  ihn  iieiriich^iio^- 
leiter  (condnctor  fractiiicationis)«  Sein  Nutzen  Ist  ans 
aber  noch  Terbor^en,  auch  Ist  es  bis  fetzo  noch  nicht 
aiM^C'nacht,  ob  mehrere  Pflanzen  ihn  besitzen  ,  und 
ob  uieht  andere  KiiirichUuigeu  zu  demseihen  Zweck 
M  'ferschioden^  <ie  vrlicbsen  gemacht  siadh 

(In  allen  von  mir  untersuchten  Pflanzen  fand  ich  die 
Gelasshnndel  «fej^eji  den  Unif'an^^^  des  GrilfeU  ^e- 
BlelU  (iüd  in  d«3r  MiUe  ZeUg^ewebe.  Auch  dio 
^elbe  Masse  in  dem  Griffel  der  Cucurbitaceen  be« 
steht  fkns  Zetjgevrebe.  Ad.  Brongniart  glaubt, 
dass  «lie  mit  einer  ei|*enen  Beweg^ung  yerseheuen 
PoUeiiköruer  sich  zwischen  den  Zellen  dnrchdrän« 
gen  und  dorch  die  HÜkropyle  zam  Samen  gelan- 
gen, iij 

Die  Narbe  bestellt  aus  hohlen  <  iujjaugenden  Kanä- 
len, (eigentlich  P^iiilen  mit  Saft  gefnüt«  L«)  deren 
Beschaffenheit  mir  «lurch  mikrosoopische  Terjg^'sse« 
Hingen  bemerkbar  ist.  Nur  diese  einsangenden  Röh« 
wn  machen  die  eigentliche  Narbe  au».  Was  in  der 
Terminologie  Narbe  genannt  wird  (y.  104»)  ist  es  nicht 
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iminer^  und  zuweilen  ist  es.iiur  ein  kleiner  Theä 
denel|>€il9  «nweilfta  «ber  üil  nucb  der  (am  foüBi 
ijllbit  NarlMi« 

Was  das  Federcheu  Leli  ifft,  das  man  bei  den  iu- 
samineii^setzieu  Blumeu  124.  )  fiudet,  und  was 
iMiin  reilen  Sainea  völ|i|^  aitigebilüet  anautre^en  ist; 
ao  kaim  ich  uicht  init  JBa/b  ea  für  eine  tmorgaai* 

Bciiü  IcblüSö  Faser  lialleu.  Es  ist  eine  blosse  Ver- 
läog^ernng  des  Zc I ien^e wehes  n  tou  derselben  Bd- 
Hcbaffenhieit,  wie  die  Haare  an  andern  P^aiixeatiKi* 
Im  (§.  246»%       sich  Terhi^rtety  und  -waliread  d« 

Ausbildung^  des  Samens,  da  durch  aie  die  4-^Uüustiu^ 

)>efdrdert  wird,  auswachst. 

(Es  ist  üflVtibar  der  Kelch,  von  melur  anaaoifluac*' 
iietzlem  Haue  als  die  üaare*  JU«) 

297*  Die  »«nniN»^  «d«r  ».r  B.Ci«lar 

Narbe,  Ist  mit  einer  Penditfgfctft  badeckt,  die  KSbm 

1er  auch  für  olüicht  halt,  deren  Natur  aber  nocb  bis 
jctzo  unerforscht  ist.  Der  Zeitpiinkt|  wo  die  Karb« 
faucht  iat,  und  die  Staubbeutel  plataen^  hrt  defjc»i|e| 
wo  bei  ilinen  das  Geschäft  der  Be^ttm^^  Toltzegea 
AVird.  Die  Bej^attung^  «geschieht  aber  bei  den  Pflanzen 
fuf  eine  ao  laerksrürd'ge  Weise,  dass  man  ohne  Be- 
Ynmdeninf  nieht  die  weisen  Ymkehmngett  belftcb- 
t^n  kann,  welche  die  Natur  zur  firretchnnj;  ihrer  Ab- 
sichten Nviililtti.  Die  meisten  Blumen  sind  Zwitter, 
das  hcissty  sie  eulhaltcu  männliche  und  weiblicki 
^eugon^orgauei  und  daher  aoUte  man  glanben,  da» 
bei  der<^leidie]i  Blumen  das  Ben^attung-sg^eschall  ohaa 
Umstaiulc  voii^&o;^eu  wiu'dC}  was  aber  nicht  bei  alles 
dar  Fall  ist. 

Der  Rektor  Sprengel  hat  über  diesen  €ageastsii«i 
Baobaehluiio^'u  oD^eslaUti  unter  deoen  die  laei« 
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»ten  s4ir  wklillg  Bind«   Br  entileckte  cw«l  TerfeUei^ 

tlcne  Hotiptarfeii  der  Beg-allimo,  iioiiilirli  die  Dichog-a-» 
mie  (Dicbogamia)  luul  die  liouiogamie  (Homogamia)* 
irtchogamie  n^niit  -  er  die  Art  ton  Beg^athm^^  iiro  ül 
einer  ZwitterMume  ein  Zäug^nugstii^l  iich  sneM  en(& 
wickelt,  und  wenn  dieser  seine  Z^n^tingskraft  yer-k 
loreu  haty  das  andere  Zeuf^ng-sorgan  seine  YoIIkoiiiA 
ttenheit  ertwcht«  iSie  ist  doppelter  Art  $  erstlifrh  y^eam 
die  männlichen  Zeii^ntiirs^lieder  äicli  entfiütett  ehe  dl€l 
weiblichen  eTit\VicheU  sind,  diese  nennt  er  die  mann- 
Ikhe  Dichogamie  (Dichog-amia  androg^jna)  tuid  zwei^ 
tens  der  umgekehrte  FaU|  -vTenn  die  weiblichen  Zen^ 
^nn^werkzenge  früher  wie  die  mannlicheif  anfegAiI^ 
det  werden,  welche  er  weibliche  Dichogamie  (Dicho^ 
gamia  gjuaiidra)  nennt.  Hotno^-.miie  heisst  bei  ihnt 
die  Art  der  Bcgattimg,  %eiih  Jieide  Zedgimgadidile  xA 
l^cither  Zeit  m  einer  ^witterblitiiie  entfiütel  "i^erden; 

TV  emi  ntin  bei  einer  ZwiUerblume  die  Dichoga- 
mie statt  äudety  da  kann,  wie  jeder  leicht  einsieht, 
die  Begattang  nicht  olme  ein  Mittel  geschehen^  wo» 
durch  beide  tfrgtoe  der  Zeifgiifig  einander  ikahet  ge* 
bracht  werden.  Isinni  glanf)te,  daie  <ler  Wind  vor-» 
ziiglich  dieses  Geschäft  überuehmeü  müsse,  aber  ee 
gielit  der  Sewfilcbfle  eo  wenige,  wo  er  ihnen  tVi  die 
■em  Zweck  behülflich  leia  könnte,  well  die  Oeslalf 
der  Blnme  häufig  von  der  Art  ist,  däss  sie  dem  Wind^ 
eher  den  Zugang  verhindert,  als  ihm  dazu  heförder-^ 
lieh  ist.  Köiifeittef  war  der  erste,  der  deutlich  wahr« 
Mduo,  daaa  Tiele  Inaeklen  reoi  der  ÜTatnt  zu  dieaent 
Zwecke  bestimmt  sind,  nnd  Sprengel  hatte  Mnsae  imi 
Geduld  genug,  bei  den  Bhuuen  zuzusehu,  wie  QSi  die 
Insekten  anfangeD|  am  die  B^ttunf  der  Pfiahcen  ml 
ToUxiebii« 
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£r  land^  dass  (üe  zahlreichen  Bienen  imd  HmB'' 
melarfen)  so  Tne  viele  tou  den  geflügelten  Insektoi 
211  der  Absicht  Ton  der  Natur  aiisersehti  siud.  la  er 
heobachtcle  sogar,  <!  i  rinige  "Blnmeü  nur  besliuiinte 
Iiiaekteiky  die  allein  auf  dieselhea  augewieseii  waren, 
mtUesem  Zwecke  halten,  luid  afeÜte  darüher  «ebr 
yiele  Beobachtnug:eii  an«  Die  Insekten  besachen  aber 
nicht  die  Bhimen  in  der  Absicht^  um  bei  ihneu  J;e 
Begattoni^  zu  TerricLteu;  sie  gehen  uor  dem  8ii.ssea 
Safl^  nachi  der  in  Ihrem  Grunde  ansschwitzt«  ifar 
haariger  'EJkper^  den  ihnen  die  Natur  nicht  ohne  üb* 
flicht  gab,  "wird  vom  Mlninenstanb  J>»  sr  liinii!/.( ,  uüd 
aobald  sie  eiue  audei  e  Blume  deraelheu  Art  iiesuchea, 
atMichen  sie^  ohne  es  2u  wollen^  den  Blumeottanib  j 
an  der  Narbe  ab,  und  die  Befirncfatnng'  ist  g^escbebft 
Jedes  Insekt,  was  lütht  lur  eine  Blmne  bestimmt  isi,  i 
flonderu  mehrere  ohiie  Unterschied  heaudit,  wird  uor  | 
diejenige  Art,  atif  die  es  sich  zuerst  am  frühen  Mor* 
gen  setate,  den  ganzen  Tag-  hindurch  aufsuchen,  naü 
kdne  andere  J)eriihren,  es  ßei  denn,  dass  keiua  der  ' 
Art  mehr  anzutreffen  ist»  ■ 

Nur  diejenigen  Blumen,  welche  sttssen  Saft  ia  ib" 
tarn  Grunde  absondern,  werden  yon  Insekten  befrocfr* 
tet  und  von  ihnen  besucht.  Verschiedene  Bbimeu  be- 
aitzen  eine  oder  mehrere  iarhi^  FleckeUi  die  ^i»*^"  ' 
gel  ein  Saftmal  (macula  indipaus)  nennt,  weil  tk  al> 
leaeit  ein  Merkmal  sind,  dass  In  der  Bhime  Hon% 
ausschwitzt,  und  nach  seiner  ÄJciiniug  die  Insektes 
cum  Besudle  herbei  lockeu»  Die  Uaare  in  ileu  hiM^ 
tnen  sind  immer  so  angebracht,  dass  sie  das  Binfalleo  i 
des  Regens  varhiudem,  und  die  Insekten  abhalteflf 
auf  der  Stelle  in  die  Bliiuie  liineinzu^ehn,  daimt  «e 
jederzeit  iliren         über  die  fiegattungaorgaue  aek- 
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mea  »üssen.  Eben  dei^  Z^eck  haben  die  f^denför» 
Bugen  und  blattförmigen  Henroiragnngen^  die  sa  den 
Theiteo  der  Blome  gezählt  werden      95.)^  welche 

zur  H(2schiitzini|:-  des  llouijjb  tlieiifMi.  Es  ^vürde  zu 
weiUüulti^  sciii,  eine  uinstündiicUe  ür^Üliliuig;  der 
AiC|  wie  die  Initeklen  die  Begaüong  Terrickteu,  auzn« 
fiilire%  da  man  bei  einiger  Bekanntschaft  mit  den 
Blumen  dieses  selbst  zu  sehn  uud  zu  beobachten,  Ge- 
iegenheil  hal.  Mau  sehe  nur  deu  ^ewu'hnlicheu  Gar- 
.tett-SGkwei;lel,Clris  gennanka^  mehrere  Blumen  ans 
der  SJasae  Didjnamia^  die  gewc^hnliche  Sdiwarz-* 
Wors  (Sympbytum  officinale)  und  mehrere  andere  ati, 
um  gich  einen  deutlichen  Beg^riii  davon  zu  machi  ii« 
Eine  der  m^kwördigsten  Arten  der  Begattung  durch 
laseklen  aieht  man  an  der  Ariatolochia  Clematites, 
die  ich  beschreiben  wilL  Die  Blume,  welche  ¥tg, 
271.  Yerkieiuert  abgebildet  ist,  hat  eine  zuugeniui-« 
mige  Blumeukroue,  die  unten  kugeUermig  ist,  nach 
,^ben  mh  in  eine  Röhre  yerJangert^  und  mit  dem 
Raade  Bach  lanzenförmig  ansläuft«  Der  Stempel  steht 
lu  dem  ruiidcu  Bauch  der  Bliimenkrone,  dessen  Fru(  !it- 
Molen  ist  von  sechs  Staubbeutdu  umi^ehen,  die  kiir- 
ser  als  er  sind«  Der  Fruchtknoten  hat  keinen  Gritfel^ 
leadem  ist  mnt  anet  aeeiiseekigeh  Narbe  versehn,  die 
Jach  ist,  und  auf  der  Obcrilüche  die  eiusau^enden 
l^Hiikte  hat.  Die  btaubheutel  liuuueu,  da  wahrend 
«1er  Blüthezeit  die  Blume  aulrecht  steht,  den  Staub 

auf  die  Karbe  streuen«  Der  Blmnenstaub  mnse 
^Wier  in  den  Boden  der  Blume  ungenutzt  fallen,  wenn 
k^in  Insekt  dazu  kommt«  JUacht  mau  den  Versuch 
Qüd  hält  durch  einen  feat  yerschlosaenen  dünnen  Flor 
^  Insekten  Ton  dieser  Pflanz  ab,  so  wird  kein  Sa« 

Gielgen*    Bs  fügt  sich  auch  öfter,  dass  diese 
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Pflanie  kt^iacUA  blüht,  obUe Soneli  co  MngiSt  inä 
fnia  bäHlftderes  Insekt  mir  bd  dieser  PflAbse  die  le> 

fnichtuiig'  Terrichlet,  was  sich  nicht  in  allen  Garten 
einliudet.  Dieses  Insekt  heisst  Tipula  pennicomii. 
Der  ntnde  BödeH  der  Blonie  ist  inHei^iialb  glatt|  dift 
jEiffkrt^  aber  ist  mit  dichtstehendek  HMuren  besetst,  die 
klle  nach  innen  gebogen  sind,  sb  dass  sie  einaiTiidi^ 
ker  ölhien ,  in  den  das  Insekt  bequem  hinein  krieche, 
aber  da  ihm  bei  der  ftückkebr  alle  baare  ent^e^ 
kteiui|  iüchl  wi^ei^  heniusk(D»mmen  kann.  Bs  itri»* 
lAeä  mebl^i^e  dieser  kleinen  Insekten  dordi  di«  0«if- 
hung*,  müssen  aber  hl  der  Höhlung  der  Biiuneukroüö 
bleiben.  Unruhig,  in  einem  SO  en^en  Behältnisse  wi- 
der Willen  eingesperrt  ftit  s^,  durchkriecben  sie  te* 
ktSndi^  den  innerti  llatini^  imd  sefaleppen  M)4  Vtf 
reichpndeii  Bliimenstaiib  auf  die  l^arbe.  Nach  volloh 
deter  fie^^attnng  neigt  sich  die  Blume,  die  Üaare, 
.  belebe  dieRöiire  rerschlossen  bielteil,  Tersdirai^eB 
lind  legen  üicli  didil  an  die  Seitenwand,  dadsidi 
werden  die  kleinen  ein^eschldsseäen  Mütkcn  fr«!^ 
ünd  können  luin  ihre  weitere  Bestimmung  rollfndefl« 
belnrundert  nicht  hier  die  Yorkehrnng  derkalUt 
iim  eine  iinbedentend  sebeiriend«  Bldme  kd  bsftacfc^ 

teu  ?  und  solcher  Beispiele  liesseil  sich  eine  zahli'eidA 
iUenge  anführen.  Die  dichogamischcn  Bhuuen  kön^ 
hen,  wie  gesagt,  lücht  ander«  als  dnrch  Insekten  lie- 
gattet  -Werden.  Bs  blühen  ihrer  mehrei^  hadi  üsd 
kach  an  einer  Pflanze  und  das  nnrtihi^e  Insekt,  vnk 
Von  Blume  zu  Btunte  fliegt,  tragt  den  Blüthenstsnli 
der  einen  nur  andern*  BpUobinni  angostifoliiun  kann 
knm  Beispiftt  einer  miinnli^en  Dicbogamie,  (?  b.) 
tmd  Buphorbia  Cyparissias,  als  ein  Beweis  der  tVtA* 
liehwi  l>i€hogamie  dienen« 
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*IHe  homoptinischen  ßlmneii,  das  Ist,  McheZwit- 
Itfrltliinieft,  Ivo  die  mäntilichen  und  weiblichen  Zeu* 

^iDgfSOrganc  sich  zu  «gleicher  Zrit  niiH!>il<Ioii  ^  werden 
grosaieiUaeils  dutcli  sicii  selbst  ])egaüet.  Indessen  ' 
werdet!  doch  rerschiedeue  ou  In^ektdii  besucht  ^  di^ 
lioch  neben  her,* wenn' anf  dem  grewdhnlichett  Weg'O 
die  Beg;at(uii^  nicht  sollte  voll/.o;;eii  sein,  das  Ver- 
säumte, was  vieiieicht  Regien,  AVIud,  uufrcuudliches 
Welter  xiir  efgeutlkhen  Periode  der  Beg;attiingen  ver- 
hindert haben,  nachholen« 

Bei  dieseu  Bhmien  finden  sich  fol^jciide  Vdrkeh- 
hio^eu«  bind  die  Staub^eiasse  la'n^pr  als  der  Slcni- 
pelf  so  steht  die  Blnme  aufrecht,  und  die  Stanbgefasse 
legpefi  sich  Über  den  Stempel  oder  «tie  RIame  hat  eine 
horizonlale  Lagfe  nnd  die  Staub^enisse  kriiinmon  sich 
Bog'enlörmi«^,  dass  sie  mit  dein  Stempel  rou  gleicher 
Lau^e  werden«  Von  der  ersten  Art,  kann  Farnassla 
fidnstris  znm  Beispiel  diloien«  ««Bei  dieser  Pflanze  le- 
^cn  sich  die  Stanbgeßisse,  deren  fiiiif  sind,  über  den 
Slempf^l  und  zwar  in  folgcudor  Ordnung^.  Erst  legt 
fleh  ein  Staiibgefäss  über  dio  Narbe,  streut  seinen 
Blmnevstanb  ans,  alsdann  richtet  es  sich  in  die  Hohe 
und  legt  sich  'zturiick,  unterdessen  ist  das  zweitem 
schon  iintorW'rr»'es  nnd  \p^t  »ich  auch  g'leich  iii)cr,  so- 
bald das  erste  aiUängt  sich  zu  eutieriieu,  diesem  fei* 
|et  da0  dritte,  und  sobald  sich  dieses  zitrifchbengt, 
leonuneft  die  beiden  letzten  auf  einmal.  Ton  der  v war- 
fen Art  ist  die  Rosskastauie  (Aesculus  liix>pocasta- 
nnm)  n.  m.  n. 

Sind  aber  bei  homogamischen  Blomen  die  Staub- 
f efasse  hitrzer  als  der  Stempel,  so  hängt  die  Blnme, 
d.iinii  (Inr  b^TahfRlhMiiU!  lUuuicüslnub  die  Retrattuu«!' 

JHP 

Tollzieheu  könne.    Sellen  haben  dergleichen  Blumr^ 
WiIMmov*«  («rviMlriifl.  I  Th,  .    «  29 
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eine  ichiefe  oder  horisontale  La^»  «nd  kl  dieM  der 
Fall,  00  iLrüntmt  sich  der  0riflBl  snriick,  daaut  er  fie 

Staiibg-el as.se  erreicht.  Einige  ha*n|^en(le  Blumen  köii- 
Ben  nur  fou  Insekten  begaUel  werden,  weil  ihrc^ar- 
beo  eine  solche  Lage  haben,  dass  der  herabfalleade 
Blnmmitaob  sie  nicht  treffen  kann,  dann  smd  aber  k 
Uer  Blumenkrone  Haare  oder  andere  Verlän^pranjen, 
welche  die  Inaeklen  zwiiig:eii,  Vdiign  dem  Griäcl  in 
die  BInme  so  stei^,  so  daas  sie  bei  ihrer  Rückkehr 
oder  heiqi  ollem  Besudt  BUtmenstanb  an  die  Viifte 
abatreichen  miissen. 

Die  Pflauzeii  deren  ^Blumen  g^elrennten  GescUlecliJs 
sind,  nnd  wo  auf  einem  Stamm  aich  männliche  uBd 
woiblicho  seligen,  miiasen  grosstentheils  durch  isaek- 
ten  befmchtet  werden.  Nnr  diejenigen  befhidM  , 
aich  selbst, 'wo  keine  Houi»  l)eIiäItnisRe  sind,  nml  die 
männlichen  Blumen  den  w  eiblichen  sehr  nahe  aldiDi 
als  einige  Grasarten  Typha,  Coiz^  Carez  Ota-W*  j 
Diejenigen,  welche  sich  selbst  befrvehtenf  haben  die  | 
weibliche  Blume  niedriger  als  die  mannlicljo  stehn, 
nnd  ihreBliitl<  r  sind  »elir  iein  oder  doch  tief  ;^etheill| 
dass  der  herahlaUende  BMimenstanb  sie  treifen  kaa^ 
T,  B«  die  Fichtenarten  (Pinns)  n.  d.  in.  Hier  bei  die- 
sen kann  auch  der  Wind  das  seiaige  beitragen.  Er 
treibt  den  Blumenatanb  weit  iu  der  Luft  umher,  m 
dass  der  ganze  Banm  in  eine  Wolke  eingehäHt  iii 
Der  sogenannte  Schwefelregen,  welcher  mwh  ISeiri^ 
tern  iiu  I  riihjahr  fallt,  komiut  vom  Blumeustaub  der 
Pinus  sylTestria  her«  ^ 

'  Solche  Gewächse,  wo  anf  einem  Stanoi  btoü 
männliche,  nnd  auf  dem  andern  bloas  w^hlicba  Bb* 
meu  sich  finden,  haben  alle  Honig-brh.Mtnisse  iiiid  die 
männlichen  Bhuneu  aiud  gröaaer  uud  mehr  in  die  Ab' 
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gen  fallend  wie  die  weiblichen,  damit  die  fitsekteti 
nwnt  TQttdaeseu  angelobt  werden,  iihd  alvdaini  den 
teämilidi^  SlaUb  m  weiMichtea  FIbutod  tnig6ii  . 

Die  Tallisiieria  spiralis,  eine  ikillünische  WjKsser- 
|>tiauze,  ist  aiich  TÖilig:  ^etrenuten  Geiichledits ,  die 
lämilichft  Blvlne  tmM  hei  ihr  lee  md  nckwiiaM  mit 
tfete  WMer  iindier,  dmit  die  Wasserihsdrten  ünft 
eher  dea  Blumeustaub  der  Weiblichen  Pflaaze  geben 

JUKDIieTt. 

Tiele  imtiattdiiiche  Gi^wkchse  büttieii  het  mlty  ih 
hAen  ToDkeäiaHie  SwHtefhlattien  Md  demraeh  ttagen 
sie  keinen/ Samen.  Das  Klima  ist  aber  hakkfigf  nicht 
die  Ursache,  dass  sie  jLdaen  bringeUi  sottd^  es  fehlt 
m  de»  imeiiteii,  die  m  iltter  Begettong  Ten  der  He- 
mr  bmdmmt  eiiid,  die  wir  aber  nicht  raff  in  dtm 
Gärteu  verpflanzt  haben.  Um  eine  Erfahning^  aiizn* 
fiihrea,  die  das  Gesagte  bestätiget,  so  darf  ich  hier 
jmr  die  Abrema  angnstiun  nentiett*  Diese  hlAhie 
Uer  snil  mhreren  lahien  in  einem  Trelfthaiihä,  wo 

kein  Insekt  zukommen  konnte,  und  hatte   nie  eine 
Pmcht  angesetzt.    Der  Gärtner  machte  den  Yersiich 
den  BttittieBStaab  nh  daem  Haaipinsel  auf  die  Narbe 
mehrerer  Blumen  wa  itrelohen  «md  bekam  YoIIkoiil- 
meue  Früchte,  die  wieder  jnugre  Pflanzen  g-aben.  Und 
solcher  falle  sind  mir  mehrere  bekannt,  die  der  Itanm 
nicht  amföliren  erlaobt.  Sollten  die  Oirtuer,  welche 
Khrsehen  «nd  andere  Ohstarten  Mh  ta  treiben  su- 
chen, find  immer  nnr  sehr  wenige,  öfters  g>ar  keiite 
Früchte  erhalten,  ihren  Zweck  nicht  besser  erreichen, 
wenn  nie  einen  Bienenkorb  mit  Bienen  ins  Glashaus 
aetaten)  mid  aiigleSch  dafür  sorgten,  dasi  Ai^hrere  ttli- 
men  für  diese  üeissigeu  Insekten  da  wären  ? 

29* 
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298.  Killen  hohen  Grad  der  Reizempfänglicbkeit 
icheint  die  Natur  einigen  Pflauara  auch  nur  ans  der 
Absieht  gegeben  za  haben,  danüC  bei  ihnen  lua  w 
eher  das  Seschäft  der  Begattung^  vollzogen  werde. 
Berberis  Tulg^ris  hat,  wie  bekaunt,  sehr  reiybarp 
Sfanbiaden^  beugt  man  sie  ein  wenig,  so  schnellea  m 
ait  tewalt  xnm  StempeL  Smiih  hat  gefunden,  te 
nur  eme  kleine  Stelle  derselben  diesen  grossen 
der  Irritabilität  besitzt.  Cactas  Tuua  hat  auch  riete 
Reizbarkeit  in  deu  Staubgeiassen ,  streichi  man  ac 
mit  einem  Federkiel,  so  beugen  sie  sich  alle  über  du 
Piatm  hin.  Sebald  nun  Insekten  dieseStellen  beite 
genannten  Pflanzen  berühren,  so  reizen  sie  die  TheÜe 
und  bewirken  die  Begattung*  Mehrere  PHaiueii  I^- 
ben  dergleioben  eingerichtete  Stanbgelässe)  als  dis 
ganse  Famüie  der  Asclepiaden  «•  d«  m. 

Auch  die  Elasticitat  der  Staubfäden  mnss  bei  t«^ 
sdhiedenen  Pflanzen  die  ßeg^attung  befördern,  k.  B. 
bei  Lopeaia^  Urtica,  Parietaria^  Medii^,  &«iiva 
MBU  m«  a« 

Der  Griffel  scheint  in  verschiedenen  BInmen 

■ 

ni^e  Reizempfängliclikeil  zu  haben,  da  er  mit  *eiii£f 
Narbe  d|e  SlaabgeüM»e  rerfolgt« 

Bas  SchHessen  und  OeffbeB  der  Mnnen,  ifü 

das  iVaeh^n  derselben  nennt  (Vi^iüae)  (§.  7.)  g«"** 
hier  nicht  her,  obwold  es  iDilänfi^,  auch  etwas  zur 
Begattung  bmtn^gen  mag*  £s  scheint,  als  weim  «i^ 
Ueht  diese  TheÜe  reiste  und  eine  Ansdehnnsg  ^ 
vorbringt.  Vielleicht  öffnen  sich  danuu  die  nwm* 
Blumen  beim  Sonnenschein.    Portulaca  oieracea  noA 

• 

Urosera  rotnadHolia  wellen  iiebr  stark  gereizt  sem, 
daher  oifiieo  sie  sich  erst  um  IS  Ubr  des  Mitlaifr 
aber  dieser  hellige  Reiz  erschlagt  aud|  um  sö 
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ihn  Faitoy  imd  si^  Bdüi^ssen  wkib  nacb  «iaer  StOBile« 
Fiir  Oenotiftm  blennis  tMdieint  der  Reia^^des  Tu^e:si- 

iicLts  zu  heftig-  zu  sein,  iiiul  sie  kann  »ich  nicht  eher 
öäneuy  als  bis  kein  starkes  Licht  mehr  auf  sie  wirkt, 
daher  ateät  aie  tos»  Abend  die  iNacht  hindurch  bis 
xmn  Morgen  offen,  nnd  ist  der  Tag  kühl  imd  träbe, 
so  wird  sie  anch  am  Ti\p:e  ihre  Blumen  ulrUi  schlies- 
sen.  Bei  einigen  Jßiiuuen  scheint  die  Faaer  wie  ein 
.  Hydrometer  sich  zn  Terbalten,  so  dass  doich  Feneh« 
ti^keit  die  Blome  sich  öffnet,  und  bei  trockener  Luft 
schliesst.  Dieses  sieht  man  hei  allen  Carlina -»Arten« 
Sollte  wohl  der  zu  starke  Heiz  4es  Sonnenlichts  ma- 
dien,  dass  Njrmphaea  alba  sich  am  Abend  schiiesst 
ond  die  Nacht  liindoicb  witer  Wasser  taucht? 

Auch  scheint  das  Licht  aul"  die  Absondej-iuig  dür 
feinen  riechenden  Stoffe  der  Blume  zu  wirken,  so 
dass  bei  eini^n  mir  dorch  licht  nnd  Wärme^  bei  an- 
dern durch  die  Warme  allein  derselbe  abgesondert 
und  uiisem  €eruchsorg;aneu  hcmerkhar  wird« 

299.  Zur  YollziehuDg*  der  Begattung*  >vird  orfor- 
dert, dass  die  Narbe  ftncbt  sei  und  die  Staubbeutel 
stauben  ({•  207«) ,  wenn  nun  «in  Mittel  daswischeo 
kommt,  was  beides  wiiinderf,  so  kana  rie  nidit  go^ 

scbehn.  Das  Wasser  vermisclit  sich  nicht  mildem 
Blnmeiistaube,  daher  spült  der  Regen  denselben  ab. 
IHe  m«f«ten  Blumen  iiaben  eme  solche  Richtung,  dass 
sie  mcfat  so  leicht  vom  Beg^n  getroffen  werden  -ko'n« 

nen,  aber  <lein  olmgeachtet  sieht  man,  dass  Iöh^^ü  an- 
haltendes Regen  weites  die  Erndte  des  Getrf^ides  nnd 

Mstes  rereiteltt  kann.  Daher  erheben  auch  £Mt  alle 
mit  alchtbaren  Bltftiien  Tersebene  Wasserpflansen  ilM 

BInme  über  die  Fläche  des  Wassers,  nadi  dem  Blii- 
han  sankt  sMi  die  unreile  fruskt  liiuttnler«  Kur  dio- 
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j«qig!WW«iMiii£wiiolif^  wekhe  vnQ^^^^ßmhft* 
iiSitmf  quA  einig«  weiiig:e  nl«  Naf»»,  Ci|ii|wM>,  Cü»- 

toph^llao»,  welche  schleimig'eii  Bliitheostimb  Imbea, 
(?  L.)  der  sich  mit  Wasser  eiiej^  z^  vemischen  im 

1^  äat  fliehe  doMdbeiu  Auch  ichciiii  es»  «to 

«chletmigre  Bliineastlial»       Asciepiadei^  mi 

300^  KöIreuiqfL  erpro))te  f^uf  eine  ji^iibs^uie  Ail| 
lirle  viel  Köroer  Blqmeufttaob  yßrphJ^  m  e|u«r  voi^^ 
<Iig:en  Begattnngi  erfofdert  würdeil«  Seine  Tanii^lidis 

iBteit  Eütiieckuugeu  uLer  iUt^sei^  Ge^eu^taud  ^144  foH 

4^e  ^ubbentel  ^fibiscmi  fjmcii«  ^tJiieile« 
4W3  Isomer  91iin|ei|8taiib,  tou  denen  ni^shc  jnriir 

50  bis.  60  zi^  einer  Tollkpmmeueii  Begaltuu^  nöthi^ 
W^raii.  ^al^i^  er  abe^  weniger  %le  50 1  »0  käiueti 
i|ichl  «iUe  £|pkm^q  tiur  B^fe,  aber  dic»^  w^l^  gebil4«( 
IHU^den^  wmren  gani;  ToUhfliiitmeB^  Zdbi|  KtachM 
^jloineiistaiib  war  Uas  \\euig:s^te,  was  er  bei  dieser 
l^lnme  brauche^  ko^mte^  unter  di^sei^  Zahl  gesctiah 
1^^^  J4ef[attimg  meJbur.   Oie  Alüwtüiii^  Jüh^ff  ^  ^^^^ 

loi^iflorn  ^1,  ti^d  h^den  Pflanzen  waren  nnr  SWN 

|)is  drei  zur  Bes"attuii^  uä4hig,  Sireuete  man  mehrere 

Y^fimmer, 

Vvf^  ?^  erfahren,  ob  bei  dei^  BlameDs  die  sillMtt 
^liflfel  haben,  jeder  besoud^a  befruchtet  werden  inii»- 
iß«  il9lWt^  Jt^olrei^er  sie  bei  mrtMF^Ten  f4i^  auf 
f^MI  Hl»»  u|l4  4ie  Belmchliinp  9fß(^  toU^o»' 
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gar  bei  BlunieD^  deren  Anfiel  gtoz  galrenit  ^»1«% 

^ngr  dinrcii  etneii  dk  Befimchtnn^  ror  itcli.  Am  die- 
sem Versache  sieht  mau,  dass  die  Köhren  eines  Grif- 
fels mit  allen  auüeru  Geineintdiaii  liaben  müsieon 
■ad  daaa  die  Hator  mir  daram  mebfere  6n£el  md 
mehteiMi  Blonientlaiib  gebildet  bat,  damit  der  Zweck 
derselben  aiif  keine  Weise  yerloreu  ^ehen  soll.  Die 
Naturforscher  habeu  hieraus  ^eschiosseu,  dass  daa 
Zellengewebe  aller  im  JPmchtbodea  befimilicbeii 
Fmcbtknoteii  Zvaammenhangf  haben  mitaae« 

(Oeffi|iiogen  im  Zeilengewebe  sind  ao  wenig  hier 
aia  aonat  Torfaamlen«  Uebrigena  liegt  aber  idler» 
dings  Zelle  an  Zellet  L.) 

Baa  grosae  hewundmugswurdige  6eaehäll 
dir  Zen^^nof  bat  yersabiedene  Natnrkwtdige  an  gans 
beaondem  Mmmmgen  geHihrt,  die  jeder  dmrcb  Be«^ 
weise  und  Gründe  zu  erhärten  sich  bemühetc.  Eino 
weitläi&fiige  Äazelge  alier  dieser  Theorien  liegt  au 
NWdt  amner  den  Gränsen  muerer  Betraehtiiogen)  mal 
ea  mag  gen^ig  sein,  nur  die  wicht ig:sten  ananfiifaren» 

Die  ersten  Nattirkiiudi^er  j^laubten,  dd^ü  eine  zu- 
lallige  Mischung  :ron  festen  und  flüssigen  Theilett| 
mwk  MaaaagalM  der  Umalände»  Tbieve  eder  Gewäcbae 
b&den  konnte*    Dieae  Theorie  nennt  man  generatio 

ar(jui\oc3.  Andere  glaubten,  dass  die  kleinen  Thier- 
cheu,  Avelche  laan  iiu  uiiuuiiicheu  8ameu  bemerkte 
(aaimaknla  apermatica),  in  dmi  Eierstock  der  Mutter 
libergehn,  ttnd  ao  daa  kilnfUge  Geschöpf  bilden.  Noch 
andere  nuhiu-n  in  der  Multer  einen  Entwurf  des 
kiiuiltig^eu  Thierea  an,  und  {^iauhten,  dass  der  Same 
.  des  Männchen  ihm  nur  Leben  gäbe,  vm  aicb  au  ent«- 
wickefai,  Dieae  Tbeerie  heisat  daa  Präfbrmation»», 
Viaedeüueatious  -  oder  £iiiscliadiUiiug-s-Sj^stem«  Ei- 
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irentlifh  imterscbetden  si^  zwnjr  noph  diMO  drd.  an- 

i^cRihrle  Xainf»n,  iltiss  sich  Jeder  die  Sache  etwai  tei^ 
s.:liietkii  *l|idilc;  itu  Grunde  kamen  sie  aber  alle  da- 
hin iiiiereia^  dqaji  sie  einea  Eutwurt  Gmtüipfet 
iu  der  Mutter  aiinahmeD«  EiidÜch  nehmea  Doch  an- 
dere Natiirf^raeher  mne  Veruiiachan^  der  befmchtea- 
deu  Feuchli^keiten  des  Mnimcheiis  und  AVeibchens 
au,  aus  dem  das  küuitige  OeschQ^i  e^iteieht«  D'im 
Theorie  h<$i»at  die  Epigeiieauif  « 

Die  Oeiieratio  aequiToca  wurde  io  allen  Zeitea 
hei  InsrKfen,  Würmern  \uu\  Vilutv/.an  an^ennmnicu. 
Mau  keuut  uui*  zit  gut  licn  Ausspruch  des  Harvryy 
daas  allesy  vraa  lebt»  aus  Biem  enCateht  \  and  die  im- 
mer weiter  ^eheuden  Beobachtungen  der  Natnrfor« 
scher  bcslatijren  ta'g'licb  diesen  Satz  durch  neue  Wichr 
d^e  l^t iahriujgeu.  Ich  würde  niclu  läiig^er  hei  dieser 
TJieorie  Terweilen,  wenn  nicht'  eiui^  Botaniker  di« 
Bntatehnn^  der  Pilze  durch  bloaao  Cährun^  fanlente 
vegelaJ)iIisciier  Stoffe  erklarten,  Ihre  schnelle  Enlsle-' 
huug,  iiud  der  Ibtaudort  einiger  Arten  deisclbeu^  ha- 
ben aie  auf  die  Idee  gebracht«  ^  Wenn  gleich  Fth 
trim  qnd  euiige  neuere  Naturforscher  glauben,  dass 
die  letzten  Glieder  der  organischen  Körper, 
Schimmelairten  und  Intestiualwünuer  durch  geueratio 
aequiroca  noch  jetao  entatehn  können  und  aich  daaa 
dnroh  Bier  fortpflanzen,  so  nuiaa  Ich  geatehn,  dm 
mir  ihre  Hypothese,  so  schön  sie  auch  aufgestellt  ist, 
noch  ni<:ht  gajiz  liat,  eiulenchteu  wollen. 

(Iu  nrneru  Zeiten  hn!>cn  Treviraj)ii»  d.  ä.  ihmI  Hn- 
dolplü  doch  viele  bedeutende  Gründe  für  di^^« 
Krz^ni^un^,  die  mau  hesser  geueiatio  origiuand 
ueuut^  augegeJieu.  L«) 

Bie  Theorie,  dasa  die  Thierchen  im  mäuiüiclMa 

bcüiicu  der  Thlcre  in  die  3Xutter  übergehii^  uud  du 
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künfü^e  Geschöpf  i>iideii,  hsat  der  £nldec&er  dersel^ 
heu,  htMmmihw^y  znerst  attgenammen.  Im  Gewächs« 
reicbe  nahmen  einigre  au,  das  der  Blumeostanh  Keim« 
chen  tiiiiialtc,  und  diese  im  Eierstocke  <Ier  Mutter 
da»  .künftige  ^ewAcha  bihion.  Der  eiiri<^^te  Yerthei-' 
diger  dieser  Theorie  war  der  Herr  mm»  Gleichen,  Bi-r 
ni|e  8in4  darin  so  weit'  gegangen,  dass  sie  unterm 
Aiikroscop  iui  mäiinUcheu  Samen  des  Esels  schon 
kleine  Eselcben  und  im  Biumeubtaiihe  der  Jl^ude 
Ueiiie  Lindenbäome  gesehn  haben*  Was  kann  man 
nicht  alles  sehn,  wenn  man  nur  will!  »  Koirmitert 
Erfahrnn«^eii,  die  ^vir  iu  der  Folge  anHihieu  werden, 
widerlegen  ganz  oiTenbar  diese  Theorie«  i 

Das  FräformaUons« System,  .was  ehemals  seil» 
allgemein  angenommen  wurde,  wird  jetst  selbst  ron 
den  j^rössteu  Anhäng-em  desselben  im  Gewachsreiche 
liezweileit.  SpaiituLuini  y  der  im  Thierreiche  durch 
mühsame  Untersuchungen  die  Gegenwart  des  Ge* 
•chopfs  ^or  der  Begattung  im  Bierstocke  zu  beweisen 
sucht,  f^'-esteht  ^anz  frei,  dass  derg:leichen  Tor  der  Be- 
fruchtung im  Gewiichsreiche  nicht  zu  iin<Ieu  gei. 

Die  JEpigenesis  oder  Zeugung^  durch  Ycrit^schnng 
der  mimdichen  .und  weiblichen  «Fliissigkeiten  wird 
ron  den  meisten  Physiologen- im  Thl^  und  Gewächs-? 
reiche  als  die  euizf^  wahre  angenommen.  Kölreuier 
bestätigt«  sie  durch  viele  Versuche,  von  denen  wir 
mr  dnen  anführen  woUen,  Br  pflanste  den  gew^u»» 
lidien  Banemtabaek  (Mieotlana  mstica)  mid  den  vir- 
ginischeu  (Nicotiaua  paui(  ul;i(:i).  Der  ersten  Art  nahm 
er  alle  Staub;4elässe  und  bclruchtete  den  Stempel  der« 
leUien  mit  Blumenstaid»  der  letstem.  Micotiana 
*sli€a  hat  eiförmige  Blätter  und  mne  kurze  grünlich« 
gelhe  Blumeukrone;  Nicotiana  pouiciilata  einen  beinah 
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HoA  lialft]iif|l  langern  8ten»el ,  ruqdliA-lierifSniii^ 

glätter  und  viel  lang-ere  g^elbgrnne  Bliimcnkronen. 
Der  Bastard,  welcher  ai|s  lieiden  eiitet^Mid,  hielt  in  al- 
1^  Theilen  diß  Milte!  swiichen  den  g«Daiiiiteii  l^ 
teil.  Mit  nahreren  GewSduen  Tenmclite  er  daMeUM» 

und  der  Eriol^  dieseii)  ToUkqnimeid  überem- 

ftimmepd, 

Nehaieii  wir  die  Theorie  der  SameiitfiieidieB 
«BT  leiten  die  Bestatte  In  ihrer  Seatalt  nicht  äa 

y^üiiulichen  Pflanze  verschieden  sein  müssen,  und 
eheu  c(q  müssten  siß  das  ^nsehn  der  weibücbeii 
yftiiweii  h|J>eD|  ireanda^  Binschachtliuigerinteiiiitatt 
jRttden  sollte.  Der  Bastard  hielt 'aber  gerade  das  Mit- 
tel in  der  Gestalt  aller  seiner  Theile,  folglich  rnosi 
Tom  Tf^ter  und  der  Mutter  etwas  bekomuiei^  ba- 
fieib  und  er  entstand  dnr^  ^jiigenms« 

^Sa  entscheidend  sliid  diese  Ornnde  nicht  alt  der 
Vertf.  sa^-t.  Bonset  hat  schon  die  Yeränderan'  des 

Keims  durch  cleA  mannlichen .  Samen  zu  erklären 
cresucht.  Genau  ffenoiiuiieu  hall  kein  Baslani  dtf 

302t  jabm§9m  ktfinte  nnv  imA  4ie  Jvrmir 
^chun^  ähnlicher  PBansen  Bastarde  erziehen,  imablli- 
9he  gaheii  keiqe,  aelbst  auch  dann  nicht,  wenn  sie 
Ha^h  ai|Berer  J^t  zu  kUsaikcireu  zu  einer  Sattong;  ge- 
llfiltei.  Mm  sieht  hief ,  wie  die  JMnr  «ntf  difM 
.  «matürliehe  Vesmischun^  z«  renneiden  lacli 

0as  Beispiel  des  Maulesels  und  des  Maulthierüi 
4iQ  fiir  völlig^  nnfri^chtbar  g^ehaUea  Wiarden,  hsw^ 
i)ie  Fliysiojofen  als  ^J^jutom  fffsmekmen:  dsü  Ä 
l^astarde  unfiniofatbar  sind*  In  der  aSctslogie  sind  ssi 
jetzo  viele  Beispiele  von  fnichtbaren  Bastanlei»  bc- 
'    |Launtj|  m4  mck  selbal  d^ui  ^^eprieaene  Beispiel  d» 


i 
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«Maulesels  Mit  nicht  Siidi,  da  mau        Im  Y^fbrjacur^ 
l^yma  fruchtbar  jpndet, 

Aach  Mohwtur  fand  ^  J^staMle  der  yerschiede^ 
nmk  Tabacksarten  und  melirefer  Ge^Sclise  nt^rfH,  Des 
Stempel  war  bei  ihnen  Yollkommen ,  aber  die  9te^ik 
^asse  bildetei^  sich  nicht  gehörig:  aus.  Es  ^ebt  aber 
H^aq  Y^ele  Beispiele  T0^  Ihichlbareii  Bastarden,  die 
Qrie  dgenthttmlidie  Sestalt  behalten  und  Bich  lörl? 
pflanzen«   Ich  ^iiü  e|[iii^e  mit  ihref^  Biit»te|kaiig  aii-s 

na,  der  Tfiter  Pyraa 

Pjrus  hjbri^a,  die  Matter  y9S^  Pyn^  ^rbqtifoliajj 
der  Vater  S.Qrbus  aucupaiia. 

muMBW  hjbn4iiat  dia  MiUtes  war  ]K^aa«|a  9^ 
der  Vater  ^hamans  A^to'iW— i 

Welche  Vermiachonfeii  maelien  wMA  die  aftifc»f 
fischen  Storchschnäbel,  die  man  jetzo  Kraukhschuä- 
bel  ^Selai|^iiiii]n]L  umtUt  in  w^"^  Gärten  ^  Alle 
ISflanm  aip  4«r  2^  32^  «ad  2aatea  Uaadiachea 
Klasse,  geben  meialeii«  <h|ciilbar«  Ba^tardAt  Umi 
|chri^fa(  ein©  eigene  Abhandlung  üher  die  BastardpflaiH 
s^  wctiii^  ^  4ji!ß£al«^aM^g  yerachiedener  Qewäcj^e 
««iOi^  wollte;  ea'  waren  aber  nnr  Mnlhwamwingep^ 
denn  keine  seinei^  ^ehanf  longen  stimmt  mit  dar  ^ 
|fdu[img  ^iiberein^ 

(AiMdh  des  Terf.  4iliehBn  atnd  nwilnliiaumin?^- 

Bastarde^ sind  oft  fruchtbar,  aber  nur  dann,  ^ve^^ 
aie  sich  mit  der  vätr^rlirheu  odpr  mnttprlichen  Art 

Temiischen.'  I^^esai^  beiiehi  »i^  olU^  at^  4^ 
SoUte  aus  dm  bia  jetso  über  £e  Baatiufda  de« 

Thier r  unil  Pllanzenrcichs  gemachten  Erfahrungen, 
#Cht  ti^^nch^  mil  eini^ec  J|Uii«^^u^img  iReg^ 
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fplgepis  dM  Mb  Baiterte  fimchlbar  .riM,  aber  w 

eiuig^e  ein  warmes  Klima  y erlangen,  nm  den  niMMi&> 
cheii  Samen  gehiiri^^  auszubilden?  Ich  wage  es  aber 
nicht  die^  üegel  für  eine  ausg^emachte  Wahrheit  an- 
xnnel^i^eoy  Tielmehr  wtUuche  idi,  dan  sie  die  Na« 
tnrfoncher  genauer  prüfen,  und  anfmerksamer  auf  die 
I^nstarde  in  verschiedenen  Himmelsgegenden  sein  VMh 
|;en,  um  4^^  Wahrheit  nuszumitteln» 

Kölreuiffv  hat  aber  ndch  einige  Versuche  gemacht, 
die  den  deutlichsten  Beweis  für  die  Epigenesis  uimI 
fiir  die  Beftuchtun^  der  Pflanzen  abg^ebeD*  Nor 
•dner  Erfalutui^en  zom  BebpieL  Bc  erzog  von  JSkh 
tiana  rustica  und  paiiiculata  einen  Bastard.  Nicotiaoa 
irtiaticA  war  das  Weibchen,  paniculata  aber  das  Mäuu- 
fsb%n  fewasea.  Der  Bastard  hatte,  wie  alle  die  er 
erzogen^  pnrollkenunen»  StanbgelSaie  md  falett  im 
Mittel  zwischen  beiden  Arten,  r.r  I)efrnchte(e  flu 
mit  Nicotiana  paniculata  und  erhielt  Pdanzen  davou> 
die  ^em  panicnlata  äimlicher  waren«  Dieses  setzte  er 
einige  Geneiationeii  hinter  einander  fort  und  top* 
wandelte  auf  diesem  Weg  zuletzt  die  Nicotiana  ni* 
stica  in  Nicotiana  paniculata.  Durch  diese  und  meh- 
öHers  wiederholte,  yeränderte  and  mit  autieni 
Pflanzte  angestellte  Yersnehe,  ergiebt  sich  ganz  dffrt* 
lieh,  dass  kdiie  "Präfarmatiou I  oder  EiuscliacbtiaiiCi 
i^it  hudetv 

Bs  geht  naeh  der  Theorie  hier  eine  TenniscM? 

der  jiiiiimlichen  uiul    weiblichen  Flüssigkeiten 
sich)  aus  dem  eiu  drittes  erzeugt  wird,  was  vom  Ts* 
ter  nnd  ron  der  Mutter  etwas  in  seiner  Gestalt  erhal- 
ten hat.  So  schon,  so  überzengoid  lassen  sich  Isi'i' 
nlcbt  alle  Theorien  bewaisea,  wie  wir  es  jetso  M 
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d«r  MeB^  gemadiler  Biitdeckiiog«ii  im  tlSer«  «Ad 
Pihiizcareiclie  Iii  Riickridit  der  Genentiim  könnoi« 

«  Es  hat  ahßr  Tveder  in  den  frühem,  noch  in 
den  spätem  Zeiten  an  I^aturiorschern  gefehlt,  die  den 
Gewächsen  du  Geschlecht  ganz  ld>g€0prodien  haben« 
SrndUe  scheint  auch  dieser  M^ninig  za^than  zu  setn^ 
hideui  er  SpiilUmxmiia  Tersncfa^  den  er  mit  einer 
weiblichen  Haufpflanzei  die  von  allen  männlichen  enii* 
tenl  war,  anstellte^  und  doch,  obwohl  sehi^weni^n^  ^ 
TsUkemmenen  Samen  erfaielt,  mm  Honptbeweia  an« 
liihrt«  Wie  sdiwer  sind  aber  dergfleiehen  Versuche^ 
um  Aor  allem  Irrlhiun  si(  her  zu  solo,  zu  machen,  mitl 
wer  hilfst  uns  daiiir,  dans  wir  ui^ht  l>ei  aller  Auf^«  . 
merksamkeii  getauscht  werden?  Spalhmxmd  itellt« 
seine  wdbliehe  Pflaikze  ü  ein  2imnier,  wo  atten  In« 
Sekten  der  Zugan*::  versperrt  war,  iind  bedeckte  sie^ 
um  noch  sicherer  zu  gehu.  IsLonnte  er  aber  vor  der 
Erscheintnng  der  erst^  Blumen  die  weiUiciie  Pianaci 
des  Hanfir  erkennen?  Kennte  eui  kleines  Insekt  nicht 

»einer  Aufmerksaiiikeit  eiU^chu  und  die  Pilauze  doch 
befrachten?  Wie  oft  aber  finden  wir  nicht  in  Pflan-« 
sen  getrennten  Geschlechts,  nrweilen  einzelne  Staube 
gefiisse  und  wer  will  belianplen^  dasa  es  nicht  hier 
•nch  der  Fall  sein  konnte?  Die  \^'riiii;cii  orhalteueii 
»Samen  zeigen  sehon,  dass  doch  einzelne  Theile  müa« 
sen  befiruditel  sein,  Geaetat  «her  auch,  dasa  der 
ireibliche  Hanf,  ohne  Befhichtiing  reifen  Samen  er« 
Wage,  können  wir  wohl  von  diesem  einzlg^eu  Bei- 
si)iel  anfalle  Vegetabilien  schliesseu.'  Wir  haben  eii| 
Beispiel  im  Thierreich  Mk  der  Blattlaus^  die  eline  Be« 
fattaag  akh  bin  zum  Herbst  feripfianzt.  Was  würde 
Wa  wohl  Ton  dem  uitheiletii  der  aus  dieser  einzigeil 
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IrUcifili^etl  Erfaiinm^,  allen  ^liiiereh  das  ^eiK^eciit  ätn 
sprecüeu  \Yollie?  —   Seit  GJeditsch  zuerst  im  botani- 
ichen  Gr\rten  bei  Berlin  den  Chamacrops  hiiiniligy  ikr 
Weiblich  iaft»  mit  BlülheiiBtaiib  dea  inänniichqli  der 
Ihib  Ana  karlamk  ^  KSMuBer  süg^sclndrl  wwde^ 
befruchtete,  reife  Samen,  und  juHg^e  Pflanzen  erzieUe, 
^ras  törber  nie  iii%licb  ^Ivar;  aeii  dieaem  Zeitnuu 
d  miehlrere  tana^de  rdli  WtaeMttEak  tm^eMÜ 
dia  kmB  fe^BÖ  kaliira  Zwtfftl  niabr  fUbi^  laaaaa« 
Ea  kaim  ja  jeder  an  Meloneil  und  Kiirbisarten  ohae 
Blliibe  dtb  Versuche,  so  oft  er  wütj  wiederholen,  and , 
•%r  iirM  das  GeacUeeht  überall  im  «ewädiiraicb  te^  * 
AndlBiit 

(Nicht  aus  Karlsruhe  von  Kdlreuleir,  Sondern  ans 
dein  Bosiacben  Garten  zu  Leipzig  erbie^  Gleditacb 
«ine.blnbende  Riape  vom  männiiehen  Chamaawpi 


bnmilia«         .  i  - 

NUrcb  anäter  hat  Scbelver  (Kritik  der  Lehre  fü 
den  Geacnlechtmi  der  Pflanze.  Heidelb.  1812.  nai 

Erat«;  Fortsetzung  aeiner  Kritik  u.  8.  das.  1814.) 
das  Gesch!rrht  (Ter  Pflanzen  ^eläug-net.  "Das  Be- 
frticlitende  d^^r  Pflanze  sei  die  Erde,  der  Same 
*werde  durch  Hc  mmungf  des  Triebes  herrorgebrachtj 
welchen  das  lahmende  Oel  <Ies  Stauhes  bewirkt, 
lionst  würden  die  Sinnen  nls  Keime  answachscßi 
Aber  die  Samen  sind  nicht  Keime)  aie  setzen  die 
Ai^l  nicht  'Wie  die  Keime  daa  IndiTidnnm  feit« 
Dieangeg:ebetteilTer^ncbe|beaondera  die  ronKol« 
l%ntbr,  rerwhrd  Sehelver  ala  nicht  aoi^gfaltig  wia- 
defholt,  führt  aber  keine  eigene  daM^  aa^  Abef 
K6'Ü*euter  hat  selbst  eine  solclie  ^lenge  an^stellf, 
dnss  die,  -welche  einige  Tinchninrh(^*n,  es  Tnrhf  «fer 
Mülie  A^o^^h  Iiipltf'ii,  sie  bekannt  zu  macheu. 
SchelTer's  |jhih)soi)hische  Gründe  befriedigten  nicht, 
lind  Schwierigkeiten  bei  einig^en  Pilanzen  <Iie  Be* 
Irnt^htiH)^  zu  erklären,  finden  sich  auch  bei  maa* 
thtn  Würmern  und  Molloaken,  ohne  dass  nutt 
daVum  daa  Seachlecht  der-Tbiere  langen  darf« 
H.  Henädiel  in  Brealan,  (Ton  der  Seznaliiat  der 
Pflanzen.  Bretfan  1820.)  hat  dvtth  aehr  rieAe  Ya^ 
wncbe  Schelvera  Lehre  dannthnn  geancbL  Brba* 
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han])tpt,  Samen  voll  hictit  befmchteieii  Btiitiieii 
erlioUeii  zu  haben,  welche  keimten,  wie  Sr>aUaii^ 
zaui.  Er  behanptöt  ferner  f^feftniden  zu  haben^ 
dass  fremde  Staiie  einen  besouderu  l^iiidnick  auf 
die  Narben  nacheil^  und  die  Sameii  so  veräuilern, 
dass  Abändenm^n  entsteheiii  Mau  litaas  wai« 
ten,  ob  dieses  hca^gt  Wird,  hh) 

304«  Das  Samenkoni  isl  ({•  296.)  im  Fmchtkiu^ 
tat  yfiüaeoA  der  Blülhe  vor  der  BefirDchtinip  scfaeii 
TOTbanden,  imd  ndt  einer  klaren  Flüssigkeit^  dei^ 

3ffi7ptghi  den  Namen  Chorion  g^iebt,  >'erseheii.  Wahr* 
scheinlkh  wird  der  iieü^uchteude  Tlieil  des  mannli«^ 
dien  Samens  damit  yermischt  niid  erzeo^  iittn  den 
Bat  warf  der  kanfldg^  l^flanze.  -Kablet'  will  aber^ 
dass  die  Feuchtigkeit  cl6r  Narbe,  die  seine  Vorlicba 
xn  einer  öiichten  befruchtenden  Feuchtigkeit  der  Ye^ 
getabiUeB^  aoeh  för  öüchl  bält,  sieb  mit  dei^  miUmli»  ' 
eben  Feaebügbrnt  Temiiscbe^  uiid  daa4  diesei  tnsüm» 
meii  in  das  künftis^c  Samenkorn  gelange«  Dem  sei 
aber,  wie  ihm  wolle,  so  sieht  mau  nacb  Yerscbiedeii* 
bett  der  Fflaazen  über  knrx  oder  lang  natii  feseliebe- 
ser  "Be^Mmg  ^e  grosse  yerSndehin^  im  klinfli^eii 
Scimcnkom.  Es  zeigt  sicii  iicailich  in  der  Gegend  der 
n«  fr-iichtoD^suarbe  eine  kleine  Blase,  worin  etwas 
Flässiges  enthalten  ist.  Bio  Blase  nennt  man  dai 
SdiaalbSnteben  (saocnins  colüqfnanienii)^  die  Flnssf^ 
keil  aber  das  Gclnirtswasser  (amnios^,  dir  Blase  Ter» 
grössert  sich,  das  Chorion  wird  Tofi  ilir  K  sorbirt  und 
▼enchwindet  zuletzt  ganz,  so  dass  das  Schaafbaut» 
eben  amBnde  das  Sameabmiteben  (raembrana  inleMa) 
(5.  ausmacht.   Die  Amnios  -wird  hart  und  Vor» 

wandelt  sich  in  die  Sameulappen  (cotjledones  ^.  l'iJ.)» 
{Sobald  daa  Bläseben  sieb  zeigt,  fiingt  ancb  allmablig 
an  skh  der  Bntwiirf  der  künftigen  Fflanze  (embrjo) 
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•    ta  zeifett)  der  in  dem  Keim  (corcnliim  f «  128b)  be-  I 
Mehl.  Br  biidet  sich  nach  und  nach«  imd^ist  bd  4er  | 

SoDiieiibliiine  (Helianthus  aiinniig)  drei  Tajje  nach  «ler 
Begattuug,  l)ei  der  Gurke  (Cucumis  Sätivus)  eine  Wo- 
die  nachher,  und  hei  der  Zeitlose  (Colchicum  eütmn* 
lüde)  nach  einigten  Monaten  sichtbar.  Anfangs  ist  er 
flockig:,  er  wird  aber  nach  und  nach^  so  ^^  ie  die 
Blase,  welche  ihn  enthalt,  grosser  und  fester.  Die 
Blase  tei^rössert  sich  nid^t  hei  allen  Samen  in  giei>  ^ 
eher  Gestalt,  bei  einigen  nimmt  sie  in  ihrem  ganam  i 
Umfange  zu,  hei  andern  rerlängert  sich  eine  Spitze, 
die  l>i»  zur  entgegengesetzten  Wand  ^^erade  aus  fort- 
läuft, lind  uuu  dehnen  sich  erst  die  Sei  teil  wände  aaa. 

(Die  Tom  Yerf*  gegebehe  Darstellung  kouute  mdii 
genau  sein,  da  nach  ihm  erst  g-enaue  Untersiichun- 
o^en  über  dieseu  Gef^enstaiul  von  mehrpren,  bf- 
flouders  L.  C,  Treviraiuis  angestellt  wurden.  Der 
SauYP  besieht  aus  zwei  Membranen,  der  äii&sem, 
in  welcher  sich  keine  Gelasse  verhreiteni  und  der 
iiineru,  durch  welcher  bie  liich  verhreirteH.  Die 
Stelle  wo  sie'  aus  der  Nabelschnur  her>  orireteu 
und  sich  verbreiten,  heisst  jetzt  cfaalaza.  Das  In- 
nere besteht  in  der  Regel  ans  einer  doppetim 
Bchicht  Tou  Zellgewehe,  der  äussern  und  io-  | 
nem.   Diese  letztere  ist  oft  mit  einer  Flüssigkeit  | 
an^eliillt,  die  man  init  dem  Hqtior  amnios  rer^ 
gfVeicht,  uud  daher  ieue  8f  hicht  amnios  nfinil.  Tn 
diesem  innern  Zell^ewelx^  vpiiirfifen  sich  keine 
Gel'ässe,  nur  die  Nahelschiuir  geht  durch  zu  der 
'^  Stelle,  wo  sich  der  Embryo  entwickelt.  Nun  suid  ' 
die  \  eidiiderun^eu  von  verschiedener  Art,  Bä 
ver^rossert  sich  die  innere  Schicht,  und  die  äus-  | 
iere  fangt  sogleich  an  m  schwinded«  ufld  zwir  I 
geht  jene  Tergrö'ssernng  bis  zur  Reife  8i- 
mens,  oder  es  erlolgt  ebenfalls  ein  Schwinden  der- 
selben* Im  entern  Falle  bildet  sich  das  Eiwdtt 
(albumen  oder  perispenniiim),  wie  die  Euphorbia* 
ceae  z.  B.  zei»'en,  im  zweiten  liegt  der  Embrro 
ohne  EiN-t*  iss  im  Samen,  wie  die  Cucnrbitaceafi,  [ 
Fyrus,  Prunus  n«  a.  zeigen.     Oder  die  nmsen 
Schicht  termehrt  sich«  uud  die  innere  schwiudet 
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Sö«^leirh ,  fehlt  auch  zuweilen  von  Anfang  an.  So 
entsteht  das  albuinen  oiler  perispermiuni  iu  an- 
dern Pflanzen^  iiesoiiders  iu  den  Mouokotyledo« 
neu.  L.) 

305.  So  g^elangt  allmahlior  der  Same  zu  «einer 
YoUkomineuheit,  alsdann  "wenn  er  seine  ^auze  Reiie 
(Brkngl  iial,  trennt  er  eich  enf  yerechiedene  AH  ron 
der  Malterpflanie,  und  Ist  nan  im  iStande  eiik  neiieli 
Leben  anzufangen;  in  dem  alle  die  erzählten  Scenen 
Ton  oeuem  in  der  üiin  eig^enthiimlichen  Art  gespielt 
'werden*  Dieses  ist  d^r  gewöiuiliche  Weg^  wie  Pflati- 
sen  sieii  venaeiiren*  Bs  giebt  aber  anch  nodb  Pflan* 
zen  die  ausser  dem  Samen  sich  noch  auf  eine  andere 
Art  fortpÜauzen*  Am  Stengel  oder  in  dem  Blatt  win- 
ke! machen  soweilen^  Ten  Nator  oder  durch  Zufall, 
die  Sfiial^Casse  (anch  andere  innere  Theile  der 
Manzen  Kuoten,  die  sich  in  Kuosi>en  rerwandeln, 
welche  sich  freiwillig:  von  ihr  trennen,  Wurzel  und 
Blatter  treiben  und  so  eine  neue  Pflanze  derselben 
Alt  herrorbiingen*  SiD»lche  Sewächse  nennt  man  ie- 
hmäag  gd>ährende  (Yegetabilla  Tlritiara).  Terschie-  ' 
döie  Arten  des  Laachs  (Alliiim),  die  Feuerlilien  (Li- 
liom  bnlbiierum),  das  kuollig^e  Risj)cnj^ras  (Poa  bul- 
besa)  n.  m*  a.  tknn  es  Ten  freien  Stttcken«  Die  Gar* 
tenlQlpe  (Tulipa  €esnmana)  thnt  es  dnrcli  ^nen  ein- 
fachen  Kunstgriff,  wenn  man  ihre  Blume  vor  der  Be- 
ürachtoBg  abschneidet,  und  den  ibteu^^el  mit  den  ßiat* 
Ism  stehn  Jässt^  sie  muss  aber  eine  scbattife  Lage 
haben.  Anf  jihnlichi»  Art  lieiiandeit  thm  es  mehrere 
saftige  Pllanzen,  besonders  Eucomis  punctata  u.  s.  w. 
Die  (»ürtner  vermehren  durch  Stekliuge^  Absenker, 
ttofiuky  Copnliren  und  OcnÜren  auf  ähnliche  Art  die 
Hansen«   Die  «nf  einen  andern  Stamm  gesetsi« 

«Wmo«v>«  «nindriflt.  ITh.  90 
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KBOfpe  daes  Strandii  oder  Baams  InldM  Mi  taf 

demselben  aus,  und  ist  als  eine  besomiere  Pilanze  an- 

ziisehu«   Sie  rerändert  ihre  Natur  gar  uicht,  »omlem 

wadiftti  als  wenn  »ie  in  der  Erde  befindlich  wärei 

fbrt)  der  Stamm  auf  dem  sie  steht,  fahrt  ihr  Säfte 

die  sie  ihrer  Natur  nach  bearbeiten  inuss. 

Agt*icola  und  Harnes  waren  aber  nocii  gliickÜ' 

eher  in  dieser  Art  toa  Yennehmn«^)  sie  setzten  «Ü« 

'  Knosp''  i;erade  in  die  Erde  nnd  erzog^en  daraus  roll- 

koiuiueue  Pllanzen.     Ja  Pothos  und  Pluixiiera  kssen 

sich  so^ar  aiiü  Blättern  vermehren* 

(Jetzt  wird  diese  Art  der  Vermehrung  bei  sehr  vie- 
len Pflanzen  mit  viplem  Erfolj^-  nni:ewen<lof :  '''^ 
Aloearten  werden  meiülpDs  aus  Kliiitem  gezo^au 
Aiis^jezeichiiet  ist  die  £i{>enschaft  Kuo??f>fn  ans 
Blättern  zu  treiben,  an  Brjophjllam  caijciiiuiu  i 
sonst  Cotyledon  cal^'cina  g^enannt.  L.) 

Bei  dieser  Art  von  künstlicher  Yermehmi^  ist  be- 

merkenswertli,  dass  wo  .die  Zwei^  oder  Avgen,  a«f 

irg^end  ^e  Art,  sei  es  durch  Stecken,  Pfropfen  od^  -  ! 

Oculiren  zu  neuen  Pflanzen  gemacht  werden,  nicht 

die  Püanze  T<m  der  sie  genommen  wurden  als  Art, 

sondern  audi.  als  Spielart  fortpflanzt»  Bfan  nimmt  luer 

den  Theil  eines  IndiTidnums  und  macht  ihn  cu  maHt  \ 

besondem  Pflanze ;  daher  auf  diesem  Wege  alle  Spi^  ' 

arten  sich  Ycrriel faltigen  lassen^  Same  pflaoft 

nur  die  Art  fort,  die  aus  demselben  unter  mancherlei  1 

Ansehtt  als  Spielart  henrorwachsen  kann,, aber  ip 

Zweige  und  in  der  Knospe  ist  sehen  die  Anlage  im^ 

gebildet,  mul  es  ist  gar  nicht  möglich,  dass  der  clar- 

aus  hervorsprossende  Trieb  a^ch  nur  um  etwas  al>- 

Ji^m  kann«  Daher  mnss  der  Borstocfer  ApM  derdi 

Pfropfini  und  Oculiren  immer  ders^Vie*  bleiben ,  aber 

aus  dem  Samen  wird  man  g^nz  verschiedene  bpielar-  I 

toi  erhall^«  I 
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306.  Der  Stamm  der  holzarti^a  Gewächse  zci^ 
tecfa  das  beständige  Zwudieiischiebeii  toh  ißefiiasea 
({•  964.)  seia  Aller  in  den  Jahrringen«  Die  ersten  Ce^ 
fasszirkel  fangen  an  ihre  Seiten  wände  /u  verholzen. 
Das  Holz  hat  in  der  Regel,  wenn  es  jung  ist,  eine 
gelhlich weisse  Farbe  ^  die  eich  mit  den  Jahren  naeh 
Besdiafienheit  der  Pflanze  mehr  venlnnkdt.   Der  ra« 
sehe  Trieb  der  Safle  ist  nnr  in  der  Nahe  des  Marks 
oder  im  Mitteipnnkt  und  im  neuen  Getiüsriuge  zu 
finden,  in  den  altem  werden  die  Säfte  laugsamer  for(- 
getrieben,  nnd  ihre  Reizbarkeit  ist  sehr  geuuiiderl. 
Das  Leben  jedes  fltraachs  nod  Banins,  besteht  allein 
im  MiKeIpnnkte  des  Holzes  und  im  neuen  Cefassring«»^ 
werden  lüese  verletzl,  so  muss  er  absterben.  Hat 
min  aber  ein  heizartiges  Gewächs  mehrere  Jahre  ifeine 
Bestimmpng  erfallt,  se  ftmgeu  die  Gehisszirkel  an, 
sich  zn  Tersfopfen  nnd  immer  dicliter  zu  werden,  die- 
ses Terursacht,  dass  die  nächst  henungelegenen  nicht 
mehr  Ihre  Feuchtigkeit  von  Ihnen  nehmen  können^ 
dass  aunh  «e  ihre  Säfte  langsamer  fortbewegen,  und 
duss  der  iieae  Gefässrin^  immer  tliiiuier  wird.  Am 
Bade  stockt  auch  der  Salt  in  den  folgenden  Holz^ln- 
gen,  der  neue.  Getässzirkel  kann  sich  nicht  ganz,  ans- 
bilden,  -wenig;e  Knospen  entfalten  sich  nnr,  die  weni* 
fen  Blätter  können  niclit  hinreiehenile  Säfte  flir  das 
Ganze  bearbeiten  nnd  das  all  «gemeine  gewisse  JLoos 
aller  organischen  Körper,  der  Tod,  sf»tzt  dem  endli* 
eben  Wachsthnm  uniiberstelgbare  Grenzen. 

(Ein  Verstoj^l'en  zeigt  sich  in  di  r  NtUur  nicht,  wohl 
aber  ziehen  sich  die  alten  Jahrringe  ziisaininen 
nnd  werden  dadurch  dichter«  '  Um  das  Mark  lie^^t 
ein  Ring  von  grossem,  frischem  Gefässen,  als  im 
Hnize,  welcher  den  Trieb  fortsetzt*  L*> 

307    Bei  den  Staudengewächsen  verhaften  sich 
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in  mm  Jahre  alle  Crefasae  des  Slengela  vaA  ai.  iil 
niclit  mägUchy  daaa  aie  längar  Saft  fölirai  konao, 

daher  inii^s  er  mil  dein  Eiide  des  Jahres  absterben« 
Die  Wurzel  derselben  setzt^  wie  der  ätaitim  holzarti- 
ger Gewächse,  jährlich  einao-  neaen  Gefi^akreis  ab« 
und  aie  stirbt  wie  dieser»  wenn  die  Kreise  raa 
fassen  sich  an  sehr  yerfaolzt  haben.  Es  treiben  all- 
dann  an  der  Seite  oder  Si)iue  nach  Yerschiedenheit 
der  Fflauze  neue  iLeste  hervor,  die  wieder  ebea  m 
lange  fortwachsen«  Mehrere  Slaadengewächse  dtsoa 
Tiele  Jafaje^  Terachiedane  aber  emenem  jähriidi  Hin 
Wurzeln* 

(Dieses  ist  nicht  so  in  der  Natur.  Ohne  Verholznn» 
sterben  die  Stamm r»  t\or  Stauden;; (!>vachsp  jülirlich 
ab^  wie  Blätter  aliluli«  n.    Die  \Vur/ehi  dieser  6e- 

,  wachse  bilden  niemals  jährlich  einen  neilen  Ge* 
fässkreis,  sie  treiben  seitwärts  neue  Ae&te  mid 
Stämme.  HTur  die  Wurzeln  d^r  Sträncher  and 
Bäume  bilden  6eläasrin«:e.  L.) 

308.  Die  Krauter,  aae  mögen  mir  ein  fahr,  via 
die  Sommergewachse,  odelr  zwei^  wie  zWei)alinga 

Pflanzen  danern,  werden  dnrch  die  Bildung:  der  Blana 
ubd  Frncht  so  sehr  erschöpft,  dass  durch  <iie  sehr  ge- 
minderte Reizbarkeit  der  Gefässe  sie  sich  leicht  rer- 
holzen,  and  Wurzel  nnd  Stengel  nach  der  Beifa  dar 
Pnichl  gänzlich  absterben  mlissen.  Raubt  man  ifaaaa 
aber  die  Blinneiiknospen  beständJ«?,  wenn  sich  diese 
zeigen,  so  kann  man  die  l'lianzen  mehrere  J^hre  erbai- 
ten.  Eben  dieses  geschieht  auch,  if^eiie  ihre  Btonaa  . 
gefifllt  sind,  und  aie  das  Begattinig'sgeschaft  nicht  fall* 
ziehn,  uiu]  mithin  auch  iveine  Früchte  trag-en  können. 
Ihre  Getässe  behalten  die  ihnen  zur  Forldauer  iidthi^ 
Reizemplatiglichkeit,  die  sonst  dnrch  den  Anffraad 
TOD  Krallen  rerloren  gc^an^n  ware|  tmd  die  Faiar 
verholzt  laugsamer. 
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m  Oer  iiatUrUclie  Tod  ist  al»er  nicht  bei  allea  / 
Gewaehseu  i^leith.   Er  erfi>1gi  wie  bei  alten  örgaui* 

sehen  Korpern  auf  cino  dreifache  Art.  Erstlich  durch 
Erharteu  der  Faser,  wie  bei  den  Bäiiiueii,  Strüiichecn 
und  8t«iadeiig;ewäclifleii«  Zweitens  durch  Erschöpfitng 
der  KrSHe  (§•  908«)  wie  bei  den  fahrige  ond  zweijah- 
rigeu  Pdauzeu.  Eudlich  drittens  durch  2Serfliesseii,  w  ie 
bei  dea  weicheu  Pilzeu  uud  Schimmelarteu.  Diese 
Gewächse  zieim  eine  ^enge  Fepchtigkeit  an^  die  mit 
ihrem  Alter  vennehrt  wird.  B«  entsteht  Me  bei  ih- 
nen eine  Verholzung:,  sondern  sie  sterben  an  zu  gros-  • 
ser  Erweiciiun^i,  au  Uebermass  Uer  feuclitigkeit  und 
serfliesseu. 

(Dorch  Erhärten  der  Faser  stirbt  keine  Pflanze.  Ein 
Bichbaum  kann  noch  lan^e  leben,  wenn  aejuePa« 
Sern  auch  eben  so  hart  sind,  als  sie  kurz  vor  sei- 
nem To(!o  werfipn  hoiiuen.  Nur  wenige  Pilze 
zerHiessei»,  und  dieses  geschieht  erst  nacli  dem 
Tode«  Alie  Füauzen  sterben  auf  die  zweite  Art.  L.) 

310.  Die  GrÜHse  und  Dauer  der  Gewiichiie  a'nid 
eb^  wie  ilire  Gestalt  uud  innere  Eeschafieuheit'  ^eiur 
nmuugMti^  nnd  atelm  zusammen  in  en^r  Yerbin«* 
düng.  Man  hat  Gewädise,  die  so  sart  sind,  dass  sie 
last  dem  uubewafTneten  Auge  sich  eatzielien ,  so  wie 
andere  die  eine  beträchtliche  Höiie  erreichen.  Ducry- 
dnun  enprefwnnnm  nnf  der  Insel  Tanna  aoll  drei  bis 
tiarhundert  F^s  lioch  werden.  Lanreho  gtebt  dte 
Höhe  Ton  Calamns  rudenturn  zu  500  Fuss  an.  Wahr^ 
•  ^^^**^n|^fh  hat  man  sich  lueria  geirrt,  da  mau  sie 
MisaiMch  dem  Auj^enmaase  abschwitzte.  v%MiimboIdi 
fand  eine  Palme,  Ceroxyhnn  andlcola,  welche  200 

Fuss  luass  und  iu  Neuhollaiul  tral  inaii  Kii*  ,tl  v  f)(us  ro* 
hiiäta,  vou  eben  dieser  Hohe.  Tor  der  Hand,  bis 
deich  wlrklidie  Ausmessung  die  wahre  Grösse  der 
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Ohm  genamiteii  Gewächse  sng^^eben  iil^  miBi  mm 
diese  liir  die  ensehnlichste  halten.  Üebrigeiis  kom- 
men, In  dt'r  ^varlnen  und  heisscu  Zone,  Bäume  von 
70  bis  100,  ja  seligst  150  Fuss  häufig  Tor,  Auch  ei- 
ni^  Gewächse  des  Meeres  erreichen  «eine  heträchüi» 
ehe  Läng:e,  so  fand  man  Facns*  Arten  in  der  Gegeod 
•!er  FaJUlaiiil.sniseln  und  eine  andere  an  der  Nordwest- 
Küste  v  on  Amerika )  die  au  300  Fuss  laug  gewaea 
sein  sollen. 

Die  iDaner  des  Lehels  ist  bei  der  .xalilreSdiett 

Menge  von  Tegelabilien  sehr  verschieden.  Eiui^ 
.Scbiniinelarteu  brauchen  nur  weuige  bluuden  zu  ih- 
rer Entfaltung»  Und  schwinden  eben  so  schnell«  Ver- 
schiedene Pilise  danem  einen  oder  wenige  Tage,  an- 
dere Wochen  und  Monate.  Die  Sein  in  erg:e  wachse  le- 
ben drei,  Tier,  bis  höchstens  acht  Monate.  Die  zwei- 
jährigen PBanzen  danem  secbssehu  ,  aciitseba,  Iw 
Tier  und  swanxig  Itfonate.  Viele  StaadengeifSchM 
wachsen  wenige  Jahre,  mehrere  aber  eine  lange  Baho 
derselben.  Ünter  den  Strunchern  und  Baumeu  find^'n 
sich  wetphe,  die  acht,  2ehu,  bis  hundert,  ja  tausend 
lahre  lei>en  k6*nneo.  Bei  uns  errdchl  die  Bich«  imd 
Linde  das  höchste  Alter.  Die  erste  kamo  sedis  bii 
acht  Jahrhunderte  und  darüber  dnrciileben,  so  ^rie 
mau  von  der  letzteru  fast  ebeu  so  alte  Stämme  geseha 
hat.  Die  das  höcliste  Alter  eirreichende  Baume  aose« 
res  Brdballs  sind  gewiss  der  Affenbro#baniri  (Ad^n* 
sonia  ciii;:tata  §.  2()7.),  die  CöHer  von  Libanon  (Pinns 
Cedriis),  und  verschiedene  Palmen«  Der  AÜeiiUrtMi- 
hanm  lebt  aber  walurschelniich  tod  allen  am  län^ttesi 
man  rechnet  sein  Aller  aul  eiB|  wo  nicht  nekiei« 
Jahrtatiseude« 
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311,  D  ie  Gewächse  siiul,  wie  alle  org^ulMheii 
Körper,  mancberlei  UnfuUeu  uuterworfen,  die  ffie  JM« 
fiillen  kSmotn»  lüa  (ewöhalicheD  Mefpenh^teiinHidKa 
nnd:  BnseliidÜiclieB  Brdrekh,  widematlfrlidier  Stand- 
ort, späte  'Naciitiruäte,  aiihalieiider  Regeo,  grasie 
Dürre,  brellige  Stürme^  SükmBXf^a/GFpäuum^  imeiiLtaa 
nad  Terletawifeii  auoidiflr  Art^ 

BLirnkheit  aemiai  wir  bdi  ihnen  diefeni^  /wider^ 
natürliche  Beschaffenheit,  wodurch  ihre  VerHchtiin'i^e« 
oder  weuigsteus  einige  derselben  leiden,  und  der 
Zweck,  tu  dem  mm  bestimmt  sind»  Terlundert  WM. 

312,  Die  Jürankheiiea  der  Gewächse  sind  nun 
▼endiiedeiier  Art,  nemüdi:  sie  befoUen  die  ganse 
Pflansemid  diesewerden  ellf  emeine  genannt,  eder 
sie  befallen  mir  eiiizehie  Theile  derselbe«,  dann  heis- 
seu  sie  öniiche  Krankheiten.  Sporadische  nennt 
man  selche,  die  «nter  einer  Men^  derselben  Art 
PSaacen  eine  eder  andere  hefUlai,  wie  die  Ansseh« 

nm«::  epidemische,  wovon  eine  grosse  Anzalü  zu- 

(Sfmelk  betrofien  wird,  wie  dar  Brand,  der  Host  und 
mdime  andeva» 
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313.  IHe  Kranklieileii  der  Pflamen  nnd  entwe- 
der von  der  Art,  dass  sie  von  aussen  dieselben  beftl- 
len  und  duich  aiieriei  Uinstände  oder  Uuglücluiäll^ 
veranaeht  werden,  oder  M  eutatehn  tob  ianeni  ür- 
aacheD.  Die  erstem  aiud  im  Ganzen  Tiel  leichter  m 
heilen  sls  ilie  letztem.  Die  Kraiilviieiteii,  welche  ans 
innem  Ursachea  eutstelm ,  hahen  ihren  Grund  in  dec. 
erhölilen  oder  geminderten  Reizempfönglichkeit  dar 
Faser,  (und  dner  Yerandenmg  der  Lebensbeweffoa» 
gen«  L.)  welche  durch  allerhand  Gele^eiiiieibursa- 
«hen  hervorgebracht  werden  kann. 

Die  Kur  bei  den  Fßanaeu  lat  sehr  einfaddi  eal- 
weder  acfaneidet  man  daa  Schadhafte  weg,  fand  be- 
wahrt die  offenen  Stellen  vor  der  hnft.  L.)  oder  man 
Teranderl  den  Boden,  die  La»;e  und  den  Wurmend« 
Hierauf  aMein  heschräukt  sich  die  Heilong  aller  Ge- 
wächse, Ef  finden  sich  bei  ihnen  Uehel,  wie  im  Thier* 
reiche,  die  unheilbar  sind,  z.B.  die  Abzehrung,  der 
Baujiikrehs,  wenn  er  verhornen  ist,  die  Yerstiiinine- 
kiit^,  die  Vugestaltheit  u«  a.  w.  Die  meisten  Uebd 
laajMn  aich  aber  heben« 

314*  Die  ^ifiMle  ^TiilBua)i  ist  eine Tren9^ 
der  festen  Theile  durch  äussere  Gewalt.    Sie  kaaa 

vorsatzHcU  durch  Abhauen  der  Aeste,  oder  zui^Ui^ 
durch  Heiben  des  Viehes,  xhirch  Beibcu  ge^en  eiuea 
andern  Gegenstand,  weaii  der  Stamm  Tom  Winde  he*. 
weg:t  wird,  durch  den  Biss  der  fhiere,  durch  das 
Abfallen  der  Schmarotzerpflanzen,  oder  aucli  von  aoS' 
serohlcnüich  grosseiu  Hagel  entstehn«  In  allen  diesen 
Fallen  isr  es  nöthig,  durch  einen  goten  Kütt  oder 
Banmwadhs  den  iftinwirlmngeii  der  Luft  des  Zngta^ 
zu  veiispenen.    1^1  die  ^V  unde  aber  üchou  iau^e  irci 

« 

I 

f 


I 


Digitized  by  Googl 


YL  Krankhelten  der  Pflanzen.  473 

ind  milieddekt  dem  Regen  und  der  Lull  augge»etal 

^ovf»8eii,  und  ist  sie  von  grossem  Umfaugf,  so  muss 
loaii,  ehe  der  Sciiadeu  g^rösser  luid  geiälirlicher  wirdf 
den  fchadlialleii  Thell  bis  anf  das  f^eanndellsln  wag^ 
■cbiieiden^  nnd  alias  mii  Bann^adis  rwtbtftAm* 

.  nie  Büttel  Wunden  zn  verhüten,  iiiessen  «n«  der 
Natnr  der  Saciie  selbst.  Mau  muss  vorsichtig  l>eim 
Abhauen  4er  Aaste  seiny  dem  Yieh  den  Zagan^  rar* 
iperren,  Bänme  so  zialm,  dass  man  nicht  nöthig  hat^  • 
Bie  durch  Refesti^tiii^  aii  einen  Pfahl  auszupflanzen, 
oder  ^Yelul  es  ja  nicht  zu  vermeiden  ist,  zwei  bis 
drei  Pfühle  «lahei  setzen^  and  mit  welcheu  Msteiia« 
Uen  sie  anbinden,  'bei  g^rAsen  Stnrmen  aber  lieber  sie 
sich  seihst  iiberlasseu*  man  niuhs  keine  Scliinarotzei^«* 
pflanzen  dulden«  6eg:en  den  Biss  lüeinerl'hiere  und  den 
Bsfel  lassen  sieh  nicht  immer  YorkehnageQ  tteSeau 

315.  Her  Bruch  (fractara)i  ist  die  Trennnng 
des  Stammes  und  der  Aeste  in  mehrere  Stücke«  £r^ 

ksLüii  eiitstehn  Tom  heiligten  Winde,  von  zu  vielen 
Frachten,  von  vielem  Schnee^  oder  auch  von  einem 
Ihtzstahh  Merinrädtg  ist  es,  dass  dar  Strahl  des 
Biitzei  fiMt  au  jeder  Alt  des  Banmes  TarsehMentlidi 

beniuteriauft.  Die  Birke  (Betida  alba)  zeichnet  sldl 
darin  von  allen  übrigen  fiäumeu  aus,  dass  der  Blits 
als  an  ihrem  Stamm  hemnt^riiuifl,  sondern  nur  im 
iipiel  rin^ahemm  die  Aeste  losschlägt. 

Der  Bruch,  weuu  er  reiu  ist,  die  Aeste  oder  nur 
junge  Stamme  betrifft ,  kann  leicht  gehmlt  werden, 
Ist  er  aber  mit  einer  Qnetschnng  Terbmiden,  betrifft 
er  den  Stamm  erwadiäaner  Baume,  oder  gar  Batuna 
^iae  harziger  Natiur  sind|  so  ist  kein  RettungsmiUel 
Torhaudeii* 

Tpft  dar  Binch  fonga  Baoma  od  Asfrtat  aaUM 


474  Kraukbeilea  der  Pflaozeo,  * 


MMKBf  maA  wird  man  €•  gkleh  g«w«lir|  m  ittiU  er 
hesiamämm  iot  Frohialur  wmI  bis  Johansis  Mdity  weaa 

mau  alles  in  die  g-ehö'rige  Lag^e  bringt,  lest  verbiiidi^l,  * 
und  den  Zweige  oder  Stamm  unterstützt«  Ist  aber  zu* 
glekab  mm  ifooMmg  dabei,  tnSk  er  dicke  Stiuaaei 
ae  imaa  nan  den  ÄMi  ahackaeiileii,  od^  den  Steaua 
iiuihaucü,  und  neue  Ac^ite  aus  dem  Stauiia|  oder  Loih 
den  aus  der  Wurzel  treibeu  lassen« 

TeriUGhlsfegela  den  Bmcb  m  TermeideB,  ^iebt « 
keine  andeni,  als  Baumen  mit  xerbrechlidien  Zw«i* 
gen  «olfhe  Lag^e  zu  geben,  dass  sie  gegen  den  "WM 
ao  Tiel  als  möglich  geschützt  siud,  dass  mau  Obsfbna- 
mett  nicht  alle  Tragknospen  beim  Beschneiden  laut, 
imd  in  den  Giurteii  dafiir  aorgtj  dasa  der  Schnee  afeht 
SU  sehr  die  Aeste  belaste«  Ccgeu  den  BlitsstraU 
giebts  kein  Mittel,  man  mnsste  deuu  Abieiter  aubrin« 
gen,  was  su  kostbar  seinmöchtO)  und  unmöglich 
MifUhreii  iat. 

316.  Die  Spalte  (fissura),  ist  die  Trednoüg 
der  festen  Theile  in  eine  laugUche  Kluft,  welche  tod 
freien  Stücken  erfolgt.  Sie  entatd^t  auf  zweierlei 
Art:  entweder  an  TeHaafligkeit  (poljaareia}  od« 
dafcb  Frost« 

Die  Spulte  zu  heilen,  bedarf  es  weiter  nichts,  als 
mit  gutem  Banmwachs  die  HTmide  zu  belegen,  damit 
daß  Regenwetter  und  andere  AtmeephanHeii  nicht  dm 
Stamm  Tetderben« 

Verwahrnngsmitfel  gesreu  den  Spalt  sind  das  so- 
genannte Adedaasen.oder  Schröpfen  der  hartriuUigea 
Bmune^  indem  man  einen  luurten  Binachnitl  dmfai  die 
Rinde  der  Lenge  nach  macht«  Audi  mnse  eine  Pflaam 
die  SU  uahrhafien  Boden  hat  |  wodurch  sie  ToUaad^ 
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wird^  is  magerem  Erdreich  T6fftetil  werden»  0egeil 

de«  Frost  schiitzen  auch  Bedecknng^en  von  Stroh. 

Der  Spalt  durch  Frosi  artet  zaweileii  in  eine 
FnMMbeiil«  jCpemia)  aus,  welche  die  FoiftmKiiiier 
Fraetfclail  ni  neanen  pflegen,  «oi  der  den,  besondere 

bei  den  Eichen,  eine  schwarz«  Jauche  fliesst^  die  am 
ßade  in  em  Geechwiir  (§.  33&)  übergeht. 

317.  Die  widernatürliche  EnihToHerung  (defo* 
liatio  notha;^  iet,  wo  die  Blatter  nicht  rar  he* 
itimmtea  Zeit,  eoadeiu  friiher  Ton  den  Pflanzen  ^ 

trennt  werden.  Sie  entsteht  durch  Menschen,  Insek« 
teil)  scharfen  Rauch^  Staub  und  anhaltende  Dürre. 

Bs  maj^  nun  diese  Art  der  Enthlätteningr  geschehn 
sdo,  wodurch  sie  will,  so  kommt  es  nur  darauf  an, 
"wie  die  Natur  der  Pllaiize,  ^velche  daran  leidet,  be- 
schairen  ist,  und  /ax  welcher  Jahreszeit  diese  sietriKt« 
Ist  es  ein  schnellwüchsiger  Baum^  und  geschieht  es 
Tor  dem  August,  so  kann  der  Baum  noch  b4i  guter' 
Meg-e  sich  wieder  belauben  und  der  Schaden  in  so 
fem  ersetzt  werden,  dass  die  Pflanze  in  diesem  Jahre 
nHT'^lnen  kleinem  Schusa  thnt«  Leidet  sie  aber  nach 
der  hesUnunten  Zeit  und  es  tritt  früh  kShles  Wetter 
eis,  oder  leidet  sie  noch  sj>atcr,  sö  kaim  sie  leicht  ei- 
nige Jahre  kcaukein,  ehe  sie  sich  wieder  erholt« 
Trtia  sie- aber  gans  im  Spatherbale  knrs  toy  dem  Ah* 
isU  der  Blttlt^  dieses  Uehel,  so  hat  es  oller  keine 
weitere  Folgen,  es  sei  dann,  dass  sie  aus  eiuem  wär- 
nierii  KUma  abstammt,  und  die  getriebenen  ^weig;e 
noch  nicht  gaun  rerhäKtet  sind,  da  dann  hei  eintro* 
<«tt«ter  Külte  dieoe  Zweige  und  TieUelcht  einige  iatera 
▼erioren  ^ehn  können.  Das  Eutblättem  durch  Men-' 
»«•heu,  was  im  Frühjahr,  besondent  beim  Maulbeer- 
kauxa  aar  Eniahnng  iler  Mdenwürmer  feschiehty 
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« 

kttui  w^mMm  «der  doch  woDlgsteos  dnl^arnnnfti 

^mildert  werden. 

Die  deu  PHnTizPn  schadlicheii  Insekten  nmii  niB 
Was  i»d  die  Term«hn»|^  Ml» 
tnm'die  nachlhmHgren  ¥olgen     Tmaddeii,  0114  Sav 
allzu  grossen  Termehrimg'  Einhalt  thnn.  | 

Geg^  scharfen  Rauch  in  der  JNähe  Ton  Höltea- 
^^r«di€ii  find  Fabriken^  so  wie  g^geat  den  Slaii^ 
schützt  nichti,  als  veiaiiderte  Lage  oder  ei^  apdtni'  • 
^tau^ort.  ^  j 

Geg^n  anlialtende  Durra  ist  ü^issi^  B^esM 
aDsuatlico* 

/  Die  hertMitlieiie  EntMattemng  ist  aatiirlich  und  tü 
keine  ühle  Folgen  fiir  die  Pflanze,  es  sei  deuu,  dass 
jdie  Bliitter.  durch  iViihe  Nachtfröste  ehr  zum  uibfalles 
g9g;wmgeik  wlicden,  and  dieses,  kann  nur  bei  sartB- 
chen  ansländisctien  Pflanzen  schaden,  die  man  ans  4fl( 
Rückäiclu  ehr  in  Sicherheit  hriu^en  inu^is« 

318.  Der  7>/;//s///rz  (H  a  emo rrha g"!  a)  i&i  z^fei* 
filelj  durch  YerwuiitJuiii;:  und  der  IreivriUige. 

Die  Birkeiir  mid  Ahorn- Arten  ffobea  bei  Vsr- 
Vnmdongen  dne  gtona  Men|:o  Ton  Salt  to«  si^  te 
Venn  er  allzu  hüußg  geflossen  ist,  die  Pflanze  todlaa 
kann. 

per  lirel wWgo  Blateton  entsteht  von  der  giaiiea 
'ttrfsiempfanglichkeit  te  Blhnne,  «nd  dio  Sel^pn* 

hcitsiirsache  ist  fast  immer  der  Boden«   Bafweder  Irt 
der  Bodeu  zu  sauer,  wie  mau  ihn  im  gemeinen  Leben 
ta  nennen  pfleget,  ilas  helsst,  er  l)e|orderi  eine  scheel-  > 
kre  Abscheidong  der  Hüfte,  die  Tragen  Sbrer 
nicht  in  die  Gefässe  können  anf^enommen  weiden 

eben  dalier  aiisUiesseu  miisseit,  und  an  der  Luft  eine 

iteendoBigenschafl  erhalten»  Trodnrch  daeTiieils  ser- 
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V 

stört  werden;  oder  der  Boden  ist  zu  nahrhaft  iiber- 
hanpt  und  die  Pflanze  wird  daran  volisalti^,  kam 
aber  die  Fe«ch%keit  mcbt  halten,  daber  dleae  ok^ß 
die  nahfelegeiien  TheOe  anzitfreasen^  anaffieiMi,  'Odepf 

anr  aasserhalb  die  gummösen  Bestamltheilg  absetzen.  ' 
1d  den  meiatea  FiiUeu  iai  der  freiwülige  Biutatnrz 
HeUbar. 

.  Ber  Iraiwillige  Blnistors  rm  Tollsäfligkeii  ist 
^entweder  gummier  Art,  wie  an  den  Obstbäumen, 
oder  "wässriger  BefichajGTenhcit ,  wie  am  Weinstock ; 
diese  letztere  Art  nennt  man  auch  das  Thranen  (ia- 
duTiiiatie).  Ber  f^tnüiiiäse  Btatatürz  ist  selteir  tödlidi^ 
^lodi  nmsf  am  Um  tticht  überhand  nehmen  lassflAf 
Äoudern  die  Wnnde  mit  Baumwachs  zu  heilen  su- 
chen; der  tvaasri^e  am  Weinstock  hat  auch  für  diese 
Fflaiize  k^e  nachtheütgen  Fohren.  &9  -  Ttoh&h  BÜh 
m  Warnt  wie  aUa  hol«ärti^eii  Sewachie  (f  3Bh)i 
Ihre  zur  kalten  Jahreszeit  j^emachten  ATiirzelchen  ziehn 
sehr  Tiele  Feuchtigkeit  aus  der  Brde,  die  sie  in  deif 
filaDiai  föJureDy  IIa  aber  die  Wittemn^^  nieht  sobalil 
tun  Jlnstreib^ii  günstig  -^ird,  und  die  tfdrldeheil 
mehr  Saft  eiunelimen,  als  die  dünntju  Stcu^el  fassen 
kounen,  so  schwitzt  der  Ueb^rfinss  an  den  Knospen 
ans.  Im  w&merii  Klima  thränt  der  Wehl  nicht,  weil 
^ort  die  Blatteir  sieh  gleich  entfetten  konn^,  tiild  ditf 
ßafte  gehörig  yerhraucht  werden.  Es  ist  aI«o  das 
Thränen  deia  Wein  eigentlich  nicht  natürlich;  son« 
dem  entatelit  dnrch  ein  kälteres  Klima,  ist  aber  dec 
Pflanze  weil^  nicht  aachtfaeilig« 

319.  Ber  JMItilM(Albigo),  ist  tf»  Websii- 

eher  »chleimi^jer  Ueberzug'  auf  den  Blattern  der  Pflan- 
Mo,  der  öfters  ihr  Hinwelken  befördert«    Er  entsteht 

4mb  kieina  Mamima  oder  lasekisq.  Bie  erstera  Art 
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findet  man  auf  den  Blättern  der  Ta«siIa«:o  Farfara, 
Htimalos  Lajralus,  Corjlus  Ayellana,  Lainium  album^ 
(mtpnrenn  «« w#  Bs  ist  eise  kleiaa  ScbinuMi-Aiti 
dl«  die  FliUdie  der  Matter  tbenieiil^  z«<B*  Brysiphe, 

üredo,  Aecidiiim. 

"  (Den  ei^^eiiüichen  Mehlthau  macht  nur  die  Gattung 
Erjsibe  ( Alphitomorptia  Wailroth).  Der  so^e- 
oanute  Mehlthau  tou  Blattläusen  besteht  aus  den 
Hauten  derselben,  welche  bei  dem  hüufi^n  Häa- 
ten  dieeer  Thiare  maf  den  Pfluizeii  liegoa  liJei« 
lien.  L.) 

Die  zweite  Art  entsteht  durch  einen  weisslichen 
i^clüeiin,  den  einige  Blattlause  auf  den  Blatten  er- 
seii^D* 

^  Bobold  ma&  den  MehUhan  ia  gerinfer  Mea^  be* 
merkt,  inuss  man  die  befallenen  Blatter  sogleich  ab- 
pflücken und  yerbrenneu«  Bei  selleuea  zärliiciieii 
Fflattaen  kann  mau  die  Blätter  abwaichea;  und  lührt 
er  Ton  Blattläaeen.Jier,  so  iat  ein  schwaciief  Atond 
Ten  Tabacksblettem  am  Torzö^lichsten. 

Wenn  aber  aUe  Theile  Mer  Pflanze  befallen  siud, 
nnd  sie  hart  und  ausdauernd  ist,  so  mnss  man  aadi 
Beediaffeiili^  derselben  die  Theile  waschen  oder  ab- 
schneiden. Ist  die  Pflanze  ein  Sommerg:e wachs  usd 
xärtlich,  so  muss  sie  fleissig  mit  dem  Dekockt  der 
Tabacksblätter  g^inselt^  and  ganz  der  freien  Lvfl 
iiisgnifilat  weeden« 

320.  Der  Honigihau  (Mellicro),  ist  ein  durch- 
sichtiger  süsser  Sadt,  der  sich  bei  helssem  Wetter  hätt- 
fig  anf  den  Blättern  findet,  sie  gans  lilebngt  mackff 
und  wenn  Regen  anshleibt,^  svn  Abfallea  nvthifi. 
Dieser  süsse  Saft  wird  ron  den  Blattläosen  aus  be^uü- 
dem  Drüsen  am  After  abgesondert. 

Bd  särttlelienManMi  mk  ^  JiktwmAM  wM* 


*  I 
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WaMer  o^er  Dekockl  Von  TabieksMätteni^  andt  das 
Rändieni  mit  Taback,  weQ  dadnrdi  ilae  BlatÜanaa 

(Bs  schwitzt  aber  auch  ein  süsser  Saft  ohne  alle 
Blattläuse  oder  audpre  Insekten  aus  den  Pflan7f  ?», 
X.  B.  aus  den  Koi  jiiilireii  und  da  y\'0  ein  solcher 
Troj>fen  ausschwitzt  wird  das  Korn  nicht  aus;:e- 
biidet.  Besonders  bemerkt  man  es,  wenn  aiJ  ei« 
nea  warmen  Tag  ein  selir  kiUiler  Abend  folgt,  L.) 

321.  Der  Most  (Rnbigo),  zeigt  sich  auf  den 
BlSttent  imd  Stengeln  vieler  Gewächse.  JBr  beslehf 
mm  gelben  oder  bramien  Flecken ,  die  ein  ahidiebfla 

Pulver  beim  Berühren  gehen  und  abschmiilzen.  JVJi- 

kroscDpische  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  der 

Rost  ein  kleiner  Pils  ist,  den  man  Aedaiimn  oni} 

üredo  nennt,  nnd  deren  Samen  daa  braun  idfesehmii» 

tzeiide  Pul"y(  r  ausmacht.    Auf  den  Blattern  und  Steu- 

^elu  der  Euphorbia  Cjparillsi^,  Berheris  Yvigaria, 

üJiainnns  cathartiais,.der  Gräser ,  des  Getreides  n.  s. 

w.,  werden  diese  PilsEO  haofig  bemerkt.  Wenn  sie  in 

Menge  die  Pflanzen  bedecken,  besonders  die  Gräser 

and  Getreide  -  Arten«  so  entsteht  eine  Abzehrung .  der 

'  gaibeen  Pflanze.  ^ 

(Die  Art€A  der  Gattung  Oieoma,  wovon  Aeddinnt 
und  XJredo  Ünter|'attinip'en  atnd,  bringen  diese 
Krankheit  nicht  allein  hervor,  sondern  auch  die 
Arten  der  Gatlong  Pncdnia  oi^  Phragmidiom«  L.) 

dieses  Vdbel  ist  weiug  Hilfe  sn  ancken. 

Bei  dem  Getreide  will  man  vor  der  Aussaat  das  Ein- 
weichen des  Samens  m  Salz-  oder  Kalklauge,  so  w  ie 
das  Ansstreiien  fkemden  Samens  von  fernen  Orte% 
wo  diesea  Vebel  nichl  angetroffen  wird«  gvt  belnn*» 
4fen  liabflB.  Torkehmngamiltel  lassen  sich  gar  nickt 
anwenden. 

4 

« 
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322.  Der  Aussatz  (Lepra),  wird  an  deoStäni' 
ben  hemtäen  janfer  Bäume  angetroffeiu  Wciib 
Stluwane  gaiic  ndl  LidMnen  übenogeA  sind,  dias  ib« 
Oberhaut  dadurch  g^anzlich  verstöpflt  wird,  so  nennt 
Juan  dieses  deii  Aussatz«  Alte  Bäume  höuuen  an  üi- 
ran  Hanptstamm  ohne  Schaden  ^anz  mil  IdchcBea 
bedeckt  aeitty  wenn  nur  die  Ueinem  Aeale  TeiadiMl 
bleiben;  haben  aber  jung-e  Bäume  irad  Sträucher  alba 
magern  Boden,  eiue  zu  dünne  Schicht  nahrhafter 
Side^  ateiai^  Erdreich,  eine  unachickliche  La^ 
nenlldi  tn  foocht,  zu  ^cken;  aind  aie  gegea  ibi% 
Natur  zu  sein*  allem  Winde  bleaa  gestellt ;  so  fbo^ 
aie  an  zu  kränkeln^  ihre  Rinde  kann  nicht  so  lebhaft 
die  HautTerrichtuugeu  bewirken ,  und  sie  werde» 
.  ganz,  aelbat  an  den  fnn^n  Zweigen  atii  UchMi 
nandier  Art  bededit.  Raackwachaende  danebea  ite^ 
liende  Bäume,  die  TÖllip:  ^esimd  sind  ^  weniea  gar 
jLeine  oder  sehr  wenige  Liclieneu  Iragen« 

Der  Anaaata  machl  die  PAansen  kei  wailein  kiia» 
fcer  ala  aie  watren^  niid  äie  müaaen  an  der  Abaehna; 
aterben,  wenn  man  sie  aiciit  xon  dea  Lichenen  reiai- 
get^  Uuce  Haut  wäscht,  und  ihnen  eine  beasere  iBg^ 
Imd  angemeaaenem  Boden  giebl. 

m 

«  * 

323«  Die  Galläpfel  (Gallae),  entstehn  fon 
Ueinen  fliegenden  Inaekten,  wdche  von  La$md  C  jaips 
genaimt  %rerdeii*  Bä  aind  fläaciiig^  nmde  mäna^gM* 

lig  ausgebildete  Körper,  die  nin  Sfeitw-el,  Blattstiel, 
Blumenstiel  und  an  deu  BläUerii  zum  >  orsclieiii  koin- 
man;  Sie  ektalehn  anf  folgmie  Arl:  daa  Uaine  la- 
-  Mt  iticfat  niil  aeiaem  {Bageatachel'  In  die  3iiMitf 
fler  Pflanze  nud  legt  in  diese  feine  Oeflmuig  ein  tf» 
Pia  wenigen  redeUten  Geiaaae  erbaiieu  dadofcii 
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I 

eroe  andiere  Richtnng',  sie  schlingen  sich  nm  äm  Ei. 
Der  Reiz,  den  der  Stich  des  lusekts  renuilassr,  machl^ 
wie  in  aflen  orgiiiische]i&d'rpet%  omeii  fliürkeni  Zu- 
ibtm  der  Safte  Dach  der  T(n-Ie)xCeii  Stelle^  die  Safte 
iirenleu  häufiger  abg-esetzt^  ixla  g^schehn  sollte  and  es 
euUtehi  ein  Auswuchs^  der  ganz  fleischig  ist«  Die 
Ueiae  a«s  dem  Si  entstehende  Made,  nährt  iich  vidn 
dem  &aite»  wadist  darin  TollkomDien  ans,  vrhA  war 
t'nppe,  itiid  ziilätzt  wieder  ein  Tollkouuneues  Insekt^ 
was  sich  auf  dieselhe  Art  fortpflanzt« 

Merkwürdig  ist  es,  dasa  jede  besondere  Art  4er 
Flie^  auch  eine  Teracfaaedene  UForm  dia^  Sidlapfels 
hat.  Sollte  dieses  Tielleicht  iron  der  eignen  BiKhuig 
des  Eies  jeder  Art  abhängen;  da  wir  wissen ^  dasa 
«nter.dem  Mikrosoop  akh  die  Insektaneler  so  mai»- 
niglUdg'  gebiklet  zeigen?  An  den  Bichen  giebt  ea 
^rschiedene  Arten  Galläpfel,  ferner  an  Salix,  Cistus, 
Ciechoina,  Yeronica^  Uieracium,  Salvia  u.  s.  \r. 

Die  Gkalläpfel  der  Salvia  pomifera»  die  .  daher  ihren 
Haien  hat,  aollen  afhmackhail  a«n,  und  im  Orient 
genosaen  werden« 

'  Mittel  sreg'en  die  Galläpfel  giebt  es  keine  andre, 
als  daäs  mau  sie^  sobald  aie  sieh  entfalten  wollen, 
abschneidet,  doch  kann  diea  nnr  bei  särtUchen  €^ 
widiaen,  die  man '  eifaalten  'will,  getehehen.  Selten 
aber  sind  nie  in  solcher  Menc*;«^  dasa  sie  uachtheiii* 
gen  EinOiisa  auf  die  Fflanzea  haben« 

324.  Der  FleUchxMffen  (folliculna  earno* 
ans  foliornm),  Utk  ein  Gallapfel  OigOner  Art,  der 
ganz  pftieaißrmig  nnd  spitzig  ist«  Man  sieht  ihn  an 

Popnlns  nigTli  und  Tilia  eüropaea,  er  bedeckt  die 

Blattfläche«    (Memlich  er  ist  oft  iu  so  grosser  Menge 

fOfhanden,  dasa  er  die  Blattfläche  bededsti  L«)  Seine 
midmow's  OianMi,  I  II,  Sl 


f 
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j^totcfanngiunt  ist  dieielBe  und  er  nadil  xaireiieo 
durch  seine  grosse  Aiualil  die  Pflanze  krank« 

.  (Gewöhnlich  ys  h'd  er  durcli  BlalUänse  (Aphis  asl 
Chennes)  herrorgebnicht.  L.) 
Die  Verdrehungen  (coiilorsiones)  enlsfehn  aucfc 
darck  Insekten,  indem  diese  das  Aufschwellen  tiuil 
Terdf  ekeä  der  Blatter  bewirkeni  was  diese  KxaaUieil 
besouders  charakteflsirt..]IIaB  sieht  sie  kd  Gemüse 
Yerouica,  Lotus,  YaccinJum. 

I 

325*  iMe  ?ri»«  (verr^en),  Äe  BrhabsiW^ 

die  sich  besonders  auf  FrSchteo,  ««B.  kei  den  iST 
fein  zeigt,   Sie  entsteht  nicht  diirdvlnsekten,  sosds» 
ick^t  kloss  dorch  zufällige  Umst^de  erzeugt  j 
werden* 

Von  dersetten  Art  sind  die  Mmmmi^  (naeti 

neu  maculae),  man  nennt  sie  gewöhuÜck  Baavi^ 
eke.   £(ie  entstehn  durch  Yerletzmigjan  der  attMem  i 
Haot.  Beide  Arten  Ztfälle  sind  den  Pflaozen  nkfat 
nachthciljg,  man  wAs  auch  kein  Mitld  sie  a»  w 
hüten« 

Der  ICoser  (tuher  lignosiim%  findet  «ich  «» 
den  Barnnstiteinm»  seine  Bntstehnng:  scheint  tbeiis 
durch  Insekten,  theils  dnreh  Ahweehscta««  ^ 

Witterung'  veranlasst  zu  werdto.  Bs  isl  eine  Unoid* 
nnng  in  den  thätigen  Gefässen  des  Holges,  die  dinth 
einen  Beiz  sieh  mehnnal  yerschUngen,  ohne  jedoch 
Knospen  untf  Zwttge  m  hiklen  \  sie  erzenfen  fiel: 
mehr  einen  grossen  Ballen,  der  öfters,  wenn  seiss 
LagjB  nicht  gut  isl,  durch  Nässe  iji  ein  Gescliwiir  ass» 
artet.  Sehr  oft  Tergrössert  er  sich.ohue  Schaden  (ie« 
Baums. 

(iir  beätdit  aus  unentwickelten  Enos|ien«  t.)  ^ 
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326*  Zapfismmen  (sqnamationes)  j  eiit- 
iitdiD  wie  die  Gallapfel  (f.  323.).  Das  kleine  lusekt 
lejf,  wenn  eine  Zapfenrose  entstehen  soll,  sein  Ei  m 
die  Spitze  der  Knospe«  Durch  die  Yerlelzung  kami 
der  Zwei^i  welclier  aicii  aus  der  Knospe  bilden 
warde,  nicht  entslehn,  er  bleibt  so  l  irj«-  als  er  war, 
»Ii-  liluUer  des  Zweij«»  eatlaiteu  sicli  dalier  alle  auf 
einem  Punkt,  werden  etwas  ideiner  wie  sie  80tt3tsicli 
aosbüden,  und  das  Gänze  -sieht  inner  ^efitllten  Rose 
sieht  onahnlieh;   An  den  Weiden  sieht  mdii  sie  öfter. 

In  Meij'^e  koiiuea  diese  Zaprciuoseu  uachtbeilig 
für  die  Pilauze,  welche  sie  befallen,  sein.  Üin-sie 
^aiiszuirotlen,  inuss  maii  der^leicheu  unentfaitet  ab- 


327i  Der  Bed^;uat  (Bedegaiir)^  sei^  sicli 
w  hei  den  Rosenarten,  er  entsteht  wie  die  Zajifen- 
"•»e,  nur  mit  dem  l  uterschiede  ^  dass  da«  li)i»elit, 
>*^elches  den  Betie{juar  erzeugt^  auf  e&ueui  tfsiifeii  in 

iUitte  der  Jüioa|>e  mehrere  Bier  legt;  Daraus 
i^ächst  eine  faostgrosse  fleischige  Massen  di^  ganz 
ttb  hsarformig^n  farhij^en  Verlüngerungen  bedeckt  ist, 
niemsis  aber  ülatler  iiai.  . 

V  328i  Die  BMchsttcfa  (  C  h  I  o  r  o  s  i  s ) ,  heisst  die 
Jtraukheit  i>ei  iUin  Gewachsen,  >vo  die  grüne  Jb'drbe 
günziitk  verschwindet  und  alle  Theile  weiss  oder^ 
^^eisslich  werden.  Sie  entsteht  ans  T^indertem" 
Äds,  Pflanzen  können  den  Sancrstoll  nicht  ah- 
•<*«?den,  er  wird  hei  ihnen  anjehäult,  Die  IJrsa- 
^ensiud  dreifach,  neinlich:  Mangel  des  Lichts,  In* 
^teu,  unschicklicher  Boden; 

Aus  dem  Törheigehenden  (}.  285.)  ist  hekaimt. 
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das«  eine  gesunde  PÜauze  im  Soniieiilichi  Saoentoff- 
gas  fahren  läsati  vnrd  da«  die  ADbanfiui»  desselbca 
ihre  ^lioe  Farbe  Teraehwmdeii  macht  (f.  279.)  So- 
bald die  Pflanze  des  Lichts  beraubt  ist,  kaitu  hlt  nicht 
dQii  SauerstolL  fahren  lasaeo,  und  dalier  ihre  bleichere 
Farbe,  «Lie  aich  gleieh  wieder  findet,  sobald  sie  der 
Sanne  avtgesetst  wird.  Ana  der  Ursache .  weita 
Pflanzen  im  dunkeln  Zimmer,  zwischen  Stein-  ood 
tiefen  FeUenritzen,  unter  dem  dichten  Sciiatten  hoher 
Seatränche  imd  Baame,  ao  wie  )>ei  iihniichen  YotSk» 
len  bleich«  * 

Insekten,  die  die  Wiirzelchen  der  Pflanzen  ab«- 
oder  in  ihnen  nisten  und  den  Naiirunj^ssart  est- 
«lehn,  achwächeu  iiire  Gefäase,  machen  de  g^gea  d«i 
Binflnaa  des  Lichts  unempfindlich  (?  L.)  und  Ueich- 
süchtig:.  Man  findet  dieses  öfters  beim  Rocken  (Seeale 
cerenlc).    Hier  ist  heiiie  Hülfe  ino'g^lich« 

ünsduckiichcr  Boden,  wo  ihnen  nicht  die  gehöri- 
gen •Nahnm^mittel  können  xngefiUut  werden,  macbt 
aie  auch  anweilen  bleichsfichti^.  In  diesem  Fall  kana 
bisweilen  dnrch  Yeranderunn^  desselben  die  PÜaaM 
gerettet  werden. 

Bben  so  werden  anoh  Gewächie  dnrch  sa  kaltei 
oder  sn  warmea  Klima  bleichsächf  ig: ,  nnd  sieibeni 
wenn  sie  nicht  in  eine  ihnen  angemessene  Tempera- 
tur der  Luit  gebracht  werden. 

329.  Die  Gelbsuchi  (Icterus),  unterscheidet 
sich  dnrch  die  gelbe-  Farbe  Ton  der  Bleichsocbt  aad 
dadnrdi,  dass  sie  nnr  ron  heriistlicher  KiOte  eatstebt, 
Giüssleutheils  ist  sie  der  natürliche  Tod  der  Blätter. 
Nur  dann,  weau  die  Kälte  im  Herbst  früher  kommt, 
als  gewähnlteh»  kann  sie  den  Pfisime«  sshiidüch 
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330«  Die  musermH*$  (Anatarc«)» 

iliirch  anhauenden  Regen  oder  «u  vielai  GieSMii.  H 
«chwelleu  einzelne  Theile  davon  Tv  itleiualiirlich  auf, 
tuHl  ^ho  gewöhnlich  iu  Fanlniss  über.  So  werden 
TOMhiedeiia  Zwiebeln  oder  Kuoliea  durch  hüiifigen 
Re^eu  ganz  anfgctriebeiu  Daa  Ohat  wird  w^iearig^ 
und  geschmacklos.  Die  Samen  werden  nicht  reif  oder 
wacheea  ichou  am  Stengel  in  Fil^uzen  aus« 

Ton  an  hfinfigem  BcfieaMi  leiden  die  neiiftea 
•tfUgeu  Gewächse« 

Die  Waswersucht  iat  in  tler  R^el  liei  den  9^ 
wädiAen  Mobeilbar» 

331.  Bie  rJluse^chi  (PhtWrIaal»),  «eont 
mau  «lie  Krankheit,  wo  die  ganze  Pflanze  mit  klciuan 
iMektea  bedeckt  iat,  die  ihr  aUe  Salle  anstaugeo^ 
dü  AusdCiiiataiigsgeidiSft  imterdrückan  md  die  fer» 
üere  Entwickcliing  der  Theile  rerhinderi.  Ea  eafp 
iteht  diese  K^rankheit  Ton  dreierlei  Arte»  Insekten, 
Bo^kdi:  Ton  der  BhitHana  (Aphis)  deren  jede  Füanze 
iMt  eine  besondere  Art  hat;  tou  der SchikUaus  fCoo^ 
tm)  deren  es  mehrere  Arten  giebt.  Dia  Sehüdlanat 
Welche  in  Treihhäusern  sich  findet  (Coccus  Hespert- 
^ttia),  ist  die  gefiihrlichate,  diejenige!^  welche  an  den 
Wando  dea  SderanthnSt  Poljrgonnm  n«  a«  w.  gefun- 
*a  werden,  sind  weniger  nacfatheiUg;  endlich  ent^ 
Bteht  nocli  diese  Kraniüieit  vom  sogenannten  Kanker 
(Acarus  tehirioa).  Dieses  ist  eine  kleine  Milbe,  wel- 
chs  andi  in  den  Treibhäusern  die  Blätter  der  Pflan- 
«ea  gans  fein  bespinnt  nnd  Terdirbt.  Gegen  die  Watt- 
laiis  hilft  üeissijjes  Nachschn,  Bepinseln  mit  Seilen- 
»iederlauge  oder  Tobacksdekockt  nnd  starkes  Räu- 

mit  Tobackablälteni  oder  Schw^i^i  einem 
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TericliloM6B6n  Zimmer.  Dieselben  Mittel  Itaim  man 
auch  i^cgea  die  SchlhUaus  hraiiciieii,  aber  ausserdem 
hilft  da«  auch,  wenn  man  di^  VAmnz%y  sobald  es  dia 
Temperatur  erlaubt,  plötzlieh  an  einen  aehattigea  lai:> 
%en  Ort  Ins  Freie  stellt.  Dieses  letztere  tö<Itet  dea 
ILanker,  Avoioit  besonders  in  Treibhäusern  die  Gat- 
tungen bida,,  liibiscasy  Dolkhos  und  Phaseollis  geplagt 
W^den. 

» 

332.  Die  J^iirmkratttheii  (yerminatfo),  «af- 
Steht  nicht  dnrch  Würmer,  wie  im  Thierreiche,  soa- 

dern  durch  Insektenlarven.  Der  Stengel,  die  Blätter 
und  Früchte  werden  davon  heraileii. 

Der  Stengel  yerschiedener  Gewächse,,  wird  scfti 
oft  von  delr  Larven  der'  fitteMsii  diirdifreMent  «ad 
luuss  zuweilen  aanz  daniher  eindrehen.  Die  Weide 
(Salix  alba),  die  RüssKnslaiiie  (Aesculus  Hippocasta- 
iiuni),  die  Humskeule  (Typha  latifo^ia)  k^^nnen  ii 
Rticksicht  Hes  Stengels  eis  sehr  geinehie  Beispiele 
dienen. 

Die  Blaü'T  werden  oft  vom  behninten  Mmiar* 
wnrm  bewohnt*  Mail  sieht  dieses  häiiig  an  dm 
Kirschblättem  n.  s.  w. 

Die  Früchte  der  Pnaumen ,  Aepfel,  Birnen,  Ht- 
sehiiisse,  so  auch  die  Samen  des  Getreides  n.  m«  et. 
werden  von  Insektenlarven  bewohnt,  die. sie  acwsl* 
len  zerstören. 

Ausser  dem  Tödien  der  TnseK(»-^nlnn  €  i. ,  giebt  eil 
kein  Mittel  diesen  Feiuden  zu  >videistehu. 

333.  TiFie\dbzehrun§^  (Tabes)  pflegt  häa^  ^ 
Folge  rersehledener  schon  genannter  nnd  neck  m  er- 

w ahnenden  Krankheiten  zu  sein.  Sie  hjinn  aber  auch 
fon,  anfruchtbarem,  unachickUchem  Boden,  nngmwti* 

% 

I  * 
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gern  Klima,  tiug-eschickfein  Verpflanzen,  von  llrsrhöp- 
fuD^  der  Kräfte  durch  za  hiitifig^es  Blühen,  voii  Insck- 
Im,  Geschwüren  q«  s.  w«  entsleba«  Die  ganze  Pflanze 
fingt  allmahlig  an,  weniger  zn  treiben  nnd  Teitrock-» 
net  dann»  Sobald  sich  die  Krankheit  zei^t,  pQegt  8^ 
teo  noch  Hülfe  möglicU  zu  sein. 

Die  Tfutmiracknm  der  Fichten  (teredo  Fino« 
mm),  ist  eine  Art  Ton  Ahzdiunng,  die  rorzi^lic^  . 
den  Splint  und  Baal  der  Fichten  betrifft.  Diesd 
Krankheit  entsteht  Ton  anhaltender  Diirre,  von  lielti^  ^ 
aabaitendeui  Frost,  besonders  nach  Torhergegangenen 
warmem  odfir  gelindern  Tagen  ^  und  Ton  sehr  hefti« 
gen  Sturmwinden«   Die  Kennzeichen  der  Krankheit 
siiul  eine  Missfarbe  der  Nadeln,  die  melir  ins  roth^ 
gelbe  gefärbt  sind,  femer  zeigen  aich  eine  Meiin;e 
hleiner  HanpnniUe  nnf.'daa  Zweigen,  und  endlich 
WiMial  aicdh.  ein  iknliger  Ter^pentingenich,  die 
Rinde  lösst  sich  ab  und  der  Splint  hat  ein  schwarz- 
blaues  Anselm.   Zu  der  Zeit  findet  sich  der  belLanntd 
Baihenkate  aül  umiirarett  nhnKchen  Arten  Ton  In» 
«•iitan  efai.   Die  Wnnntrodkniaa  iat  gähzlieh  nnheil- 
iar,  anch  kann  man  bei  {^rossen  Wiilderu  keine  an- 
dere Massregeln  nehmen,  als  dass  man  das  VVeg- 
xüunen  de»  Mooaea  und  der  Kndeln  an  den  Wurzeln 
Fiehtea  nidit  guitnttet,  weil  dadnrdi  die  Bäame 
l^ischwächt  werden,  und  um  so  eiier  diescui  Unfall 

^ttflgencM  aind« ' 

* 

334«  Die  ScJtwdchß  (debilitas  ien  dell- 
qninm)  1>e9teht  darih^  daas  alle  Theild,  als  Stengel, 

Blatter,  Blume  u.  s.  w.  erschhiffll  herunterhängen.  Di^ 
kaiui  von  nulauglicher  Luft,  Mangel  des  Lichts, 
^^hUAg!el,der  Rlälter,  Maugel  der  Fedchtigkeit,  allzu 

I 

m 
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si^  za  «Btfenm  ioch^  um  dem  üeLei  abzuheUco. 

335*  Der  il/i^u/oc/a  (auf foc^ktio  iuctewaa^ 
Ii),  ist  ein  magreres  nnd  achwache»  Wi^ch^t^nm;  die 
^iätter  bleich^  yfwk»  kleber  mid  am  iBade  ^eht 
die  ganze  Pflanxe  ans.  Der  Miaswachs  ist  von  der 
Abzehrung:  darin  verschieden,  dasi^  er  von  yiTaiHpt 
Dillen  herrüürt,  die  aieb  wegraameii  laaieii^  nad 
w^dinreh  die  PÜanxe  aich  eciiou/  Ba  entafehf  der 
Bfl^wacha  Bur  durch  Schmarotzerpflauzpu,  wiiuleud« 
^ewäclise,  allzu  stickig^ea  Standort.  Käumt  mau  dim 
^deruiai^e  ^e^^  ao  ofhoU  akh  die  Fflanxe  Jwld. 

336«  Das  Geschumr  (exaleeratie),  lal  dv  a»; 
l^efteaMflkeir  Theil  einer  Pflanw,  a^  dem  eine  laache 
flieeet  Ba  ientatelit  nai^  Wwiden ,  die  nkht  v^üM 

verwahrt  worden  sind,  oder  die  eiue  so  üiile  iUgt 
tiatteiiy  daaa  Regen  oder  8cluieeWBM«r  dajcki  aftsckm 
keimleit;  ^  eneogt  aicb  ftrmer  dvrdk  teaekfen,  dtaitl 
liScher  toh  MimarotSBerpflan^en,  oder  durch  unbe- 
kainile  Ursachen  aus  freien  Stücken.   Von  seihst  heilt 
iLeia  :Geschwür  hei  den  Gewachaen  ^  aie  nid  fVr 
mehr  eder  weiuger.  tödlifh,  wenn  man  nicht  MM 
Hülfe  leistet,  man  achndd«!  alles  Schadkafre  ^^e^, 
und  bestreicht  den  ^^esuuden  Theil  mit  BanmwadV  , 
oder  Forsythschen  Kitt.    Oefters  hat  aitft  nacUftm^ 
Mt  dea  Gärtnert  «n  Geaehwlur  daa  Hais,  Maih  aal 
aUe  ThjeUe  efnea  Baoma  angefreaaen,  dann  mnss  man 
ohne  2^itYerliist  alles  Schatniafte  abstutzen,  itud  wie 
gesagt,  durch  Baumwachs  oder  lUtt  daa  filndiiagm 
der  Feuchtigkeit  verhindern. 

Durch  nnbekannte  Uraachen  leiden  von  Geschwi- 
in  die  Zwiebeln  der  Hjaciuthen  mid  andere  fleischige 
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man  sie  trocken  le^t,  nnd  den  schacThaftcn  Theil  aus- 
acbneidet  und  mit  KiU  bestmlcht,  die  Heilang  zu 
wirken  ittcfaen;  aller  selteii  erlai^  man  neiamXfwmtk^ 
weU  die  Z^ef^dn  oftm  achoarlilf  an  däi  MttdW 

puükt  verdorben  sind. 

Das  beste  Arzueimtttel  der  Pflaiizen  ist  noch  immer 
"  Bauin  wachs,  wenn  es  ^nt  bereitet  ist,  aber  in 
vielen  Fällen,  besonders  bei  grossen  Wunden,  ist 
der  Toisj tiibche  Ritt,  dessen  ilecept  der  Konig 
Ton  England  mit  16069  Thlr«  besaute,  dem  Baum-» 
waehae  weit  rorznzidin,  Sr  Jieat^l  aua  aecha^ 
zehn  Th^^  Kiihtiust,  acht  Theileii  trockneii 
&8lk  Ten  einem  alteii  Gebäude,  eben  so  viel  Hol»* 
lUMhe  iBKi  einem  Theil  Flnssand»  die  zoaaraett 
,  zn  einer  dicken  Salbe  geknetet  werden.  Man 
kann  anch  statt  des  Knhmi&tes  Ochseublut,  und 
statt  des  Kalks  trockne  Kreide  wählen.  Dieser 
Kitt  wird  «nr  iHnin  auf  den  «chadhaften  Theil 
gestochen,  und  mit  eLueiu  Puh  er,  was  aus  secha 
Theücu  iioUa^he.  H^d  einem  Theü  gebrannter 
Knochen  oder  Kreide  pestfiht,  abgerieben^  bia  die 
'  Flache  ganz  wie  VoHrt  Ist.  TmMk  that  Wudev 
mit  dieaeai  Kilt^  nnd  heilte  alte  Schäden  der 
Pflanzen  ohne  weitere  Mühe  allein  dnrcb  ihn.  Er 
hält  sich  nicht  lange»  man  mnss  daher  nnr  so  riel 
berpjfen  als  man  braucht,  oder  will  man  ihn  auf- 
bewahren, mit  ITrin  nberpessen.  Auch  i^uss  man 
ihn  l)pi  trorkueiii  AVetter  anwenden,  damit  er  bald 
den  Srhaden  mit  einer  Rinde  überzieht.  JRafn 
will  durch  eiiie  Mischimg  von  gestossner  Koiile 
und  Kartoff elbrfij  I  oder  einer  aoiuuit  milden  Sub-* 
atana,  eben  dasselbe  ansgerichtet  naben,  nnd  ge* 
atattet  deraelben  noch  TnfsQge  Tor  der  F^rara^ 

Der  Bimmkr€b$  (Carcinoma  arbernm)^ 
eatsteht  beaondera      den  ObatbSnmeA^  wenn^aie  sfi 

viel  Guinnii  verlieren,  und  dieses  in  eine  säuerliche 
Gahnni^  übergeht«  Häufig*  zeigt  sich  auch  diese 
lüaukketi  in  tief  liegeuden  l^ärten  nach  GebenchwaoH 


* 
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«Mii^.    Bf  zei^  sich  ein  tdiwinmlger  fpmm 

Auswuchs,  der  selbst  bei  dem  dürresten  Wetter  eine 
ätzende  Jaiicke  äie^sen  Üfßst^  die  alles  anCrisgt«  Mail 
5Mlit»ctt|dtt  «^ifi  Jbrten,  dm  offiien  iumI  dem  rav 
hwgUm  ^feim*  W%  enlB  Art  wird  nun  Icidit  oh 
gichtig,  und  kann  sie  durch  Wegnahme  der  schadhaf- 
ten Stelle,  6dl4  heileuy  die  zweite  Art  junn  aber  an« 
ier  der  Binde  mAtm  writ  and  Inreit  lyn  pich  g^srifioi 
babei^  ehe  man  sie  sieht*  Van  rnoss  alsdaan  IM 
«lazft  thun  und  nach  Wegräumen  der  verletzten  Th«il0 
den  Forsjthschcn  Kilt  gebrauchen. 

Um  den  9Anmhrebs  zu  Terhjliteni  mns3  nin  te 
Mxndort  der  Pflanze  verbessern  imd  an  reimeidea  m- 
cheDy  da&s  die  Obstbüume  nicht. sn  riel  Gummi  febea« 

33a  Ber  trockne  Brand  (Necrosis),  ist  das 
Schwarzwerden  und  Yertrecknen  der  Blätter  oder 
Pdansentheiie«  Br  entsteht  Ten  spüten  NaditfrnileBy 
'  Ton  allzu  grotser  WinterkÜta»  Ton  brennender  Ißlse^ 
Ton  Erstickunf^  des  Nahrung^ssaftes  iu  einze^ien  Zwei* 
gen^  nnd  durch  kleinere  Gewächse« 
'  Späte  HachtffMe  tödlen  of lern  .  mehrm  faagß 
Triebe  d^r  Pflanzen^  die  schwarz  werden  and 
schrumpf  eil.  Man  kann  kein  anderes  Vers;\'ahrüii£rs- 
mittel  dagegen  brauchen,  als  zärtliche  riianzeu,  sobald 
nnchtliehe  lUäte  za  ttefdrchten  steht,  l>edeckai*  An- 
dere wollen  die  bekannten  Prostableiter^  weldhe  ans 

einem  j»edrehten  Stricke  von  Stroh,  der  in  ein  Gefäss 
mit  Wasser  geleitet  wird,  bestehn,  seiir  gut  gehmden 
Indien«  Ton  lidTtid^er  Winteriiälte  leiden  stosländische 
Bäume  nnd  schigräelüiclie  einheimisdie.  Ilir  Holz  er- 
friert, der  Bast  wird  ganz  schwarz,  und  da  ist  dann 
Ibsino  Beltnng  mehr  möglich«   Man  nuiss  alles  Vv- 
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MM«  trcgMkflM»,  «ml  den « H^MqiMtaiBi  ote  Ai 

Wnrzel  wieder  niifs  neue  treiS^en  insseit. 

Grosse  HiUe  kiitin  in  Gärten  und  auch  in  Wäl- 
Jpni,  wenn  das  Wc^^'amen  des  Mooaea  and  4er  diu^» 
^^tpn  Biilter  in  den  Forilea  fealattel  i^vird ,  4enMlli«i 
Sdvideii  anrichten. 

Ki  r/f'lneii  Ae.sten  "wird  zuweilen  durch  allzu  ra- 
sche i  \Vaqhathum  der  andem,  die  Nahrung  entzog;6i| 
nid  sie  dürren  ab/  Dieaat  kann  Bian  ohna  Schadam 
dar  Pflanze  g^aachehn  laaaen« 

Kleine  Pilze  verursachen  dieselbe  Krankheit  an 

den  X^iebelu  .de»  Sairau^  ea  iai  ein  Ureda  der  diese 

mwdlea  seref ort. 

(Yielaielir  ein^  besondere  6affQn|f  Tbanalophjlnni 
Nees,  Sclerotium  croeoruni  Decrad.  L«) 

An  der  Goldküste  von  Afrika  w  ejit  ein  Wind,  den 

man  Harmattan  nennt,  welcher  die  Pflanze  durch 

Schwarzwerden  und  Yerdurren  ihrer  Blätter  tödtet« 

Ber  feuehiB  Brand  (Gan^raena),  be- 
steht in  einem  Feucht-  und  Weichwerden  einzelner 
l^äaiizentheile,  die  zuletzt  in  eine  fauliclite  Jauche 
ibergefan.  Br  befallt  nnr  die  Früchte,  Blauen»  Blät- 
ter und  Warsein,  seltener  den  Stamm«  Br  entsteht 
▼on  7u  reuchtein,  oder  zu  fettem  Boden,  durch  An- 
steckung oder  yu<  tschuttg«  Zu  heilen  ist  der  feuchte 
Bvand  andi  nicht,  da  er  nnr  immer  einselne  Tlieile 
.beirlfll,  aber  wenn  man  die  Ursachen,  welche  seinn 
Brsen^n^  ^ eraulasiien)  entfernt,  so  ist  er  zu 'ver* 
Oieideu« 

Der  Komhtmid  fUstilage),  seigt  sich 
besonders  an  den  Getreide-  vnd  Gras-Ürten^  edtener 

au  andern  Gewächsen,  z.  B.  Scorzouera,  Tr«i|^Q^ofou 


i 
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II«  dt  m.  Er  entsteht  yon  einem  liteiiieii  POieii  der  «fie 
ganifi  Aehre  der  C^ewiEchse  ^nimnity  dm  ne  lick 
nielit  entMlm  kBttii,  and  alle  Theile  m  enie  icb^fam 

Masse  Tcrwandelt,  die  leicht  ab  schmutzt.    Feuchte  ' 
Jehre  sind  seiner  EntwickeUm^  besonders  ^iins^t 
find  er  fße^  dann  sich  sehr  schnell  sn  Termdiiea, 

üm  den  Brand  niehl  im  Getr^e  ra  haben»  auM  | 
man  solche  Samen  zur  Aussaat  wühlen,  die  an  ko-  | 
nem  dtiuipii^eu  Orte  sind  aufbewahrt  wordeu,  uud 
die  nicht  anf  Feldern  fewonnen  sind,  wo  der  BomA 
herrschte*  ^s  Ist  aatfiiüch,  dass  man  dadorch  Mise 
Ausbreitiing  befördert.  Man  muss  auch  nicht  die  Ii* 
men  zu  tief  unter  die  Erde  bringen,  besondem  ^ 
nicht,  wo  sehr  fetter  oder  feuchter  Boden  ist« 

Iii      Kornbrand  ^»iiuiisl  fias^rochen,  so  Isim 

sich  die  damit  beMienen  P0anzen  nicht  heilen.  M 

zärtlichen  seltenen  GartenpÜanzen,  kann  mau  \^'ohl 

dadurch  etwas  ausrichten,  dass  man  den  kranken  | 

Tiieil  Tor  seiner  Tölligen  Bntwicfcelaii;  i||Mchndd6l| 

|tber  im  grossen  ist  dieses  Mittel  nicht  anzurathea.  | 

(Im  Koru  macheu  zwei  Arten  tou  Pilzen  den  Brand) 
Caeoma  se^elum  (Uieilu  Carho  Decand.)  und  C* 
Ibelidam  (Ur.  Caries  Dec.>.  Jenet  zeiert  sich  aaf- 
aerlich,  indem  die  Oberhaut  reiast^  «uassr  UoiM 
tiloss  üa  Innern  des  Samens.  L.) 

341«  Bie  rhrMmnlimg  (mutilatio),  zeigt  j 
sich  besonders  bei  den  Blumen,  und  man  bedient  sich 
^  der  Benennung  rerstümmeUe  Blume  (fios  mattlatus)| 
wenn  einseltte  Theile  der  Blume,  liesondei«  aber  41t 
Blumenlcnme,  meht  sur  YelikommenheiC  gelangen* 
Die  Ursache  derselben  ist  ung-iinstiges  Klima,  und  iiS» 
tauglicher  Boden,  Bei  aller  Yerstümmlung  pflegeu 
aber  doch  öaers  deiyleichea  Blumen  roühomwfwgs 
Bameö  m  irouflciit 
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<       -  , 

Dftf  4kffteitTiili!iieii|  wb  wie  die  HmidsviolB  (fMä 

odorata  et  cauiiia)  bringen  bei  uns  oft  im  Herbst, 
wenn  die  BÖthige  Warme  fehlt  ^  Biiitiiea  olme  Bio.« 

Bi^  CaiitpaTinIa  hybrida  hritigt  liier  keine  BlnmeiH 
kröne,  iu  Frankreich  und  Italien  soU  eie  dergleichen 
hibea«  An  mehreren  ftlockenbliimen  iieht  niaii  m 
eftert,  dass  sie  lieiiie  BlopieiiknRie  lialiefi)  eis  CBmpä* 

luila  pentn^oua ,  perfoliata,  Meditiui.  Einige  andere 
PÜauzen  als  Jpomoea,  Tussila^^  L^chms^  aind  auch 
dieaea  Uufillen  uatertPireHiBiit 

Baellia  claiulesiiua  hat  daher  ihren  Namen ^  weil 
aie  znweüen  Blütheu  ohne,  zuw^en  mit  Blnmenkio* 
Bsn  hi^  In  ihrem  Yaterlande,  auf  der  Inael  Barba-^ 
doei  iMdl  aie  aich  ebeü  ao  yerhaltem 

Haaperia  matranalia  brin^  aelff  oft  M  aahalliBH 
dem  lenchtem  Weiler^  aoa  Ueberflnaa  der  Naluran^ 

Bläthen,  wo  die  Blumeukroue  aich  in  euieu  zweilen 
Kelch  verwandelt  hat« 

Die  Gai  tcmiclke  (Dianthns  Carjophyllns)  verdop- 
pelt die  Schuppen  ihres  Kelchs  so  sehr,  dass  die 
Uame  einer  SLomahre  nicht  nnähniich  aieht^  nnd  die 
Blvmanknme  gänzlich  anableibt.  Minder  anffaUend 
irt  diese  Krankheit,  wenn  einige  Stanbgefasse  weni^ 
ger  ausgebildet  sind,  als  der  Kegel  nach  in  der  Blume 
•ein  sollten« 

Wenn  die  Verstümmelnug  von  der  Art  ist,  dasa 
der  Kelch  sich  vergröaaert,  die  Blumenkrone  nicht 
sun  Veraehein  kommt,  die  BtanbgeSuwe  nnd  Stempel 
•iw  so  gebildet  idndf  doaa  dem  nngeachtet  dnrdi  aie 
guter  Samen  erzengt  wird,  so  ucuiit  man  dieses  eine 
i^Aimliiam  Bafiiichtwiig  (fiotificaao  dandeetina) 
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die  «nzetoe  Blome  ebe  heunUclia  BIiiiii#  (flos  da»- 

312^    Die   Ungeniahheii  (iiiorrsf rositas),  uX 
•414  widernatürliche  Gcstali  eiuateJuer  'l'üeiie  oder  def 
fMifffm  Fflanxe*  la  üer  Bliiniß  und  Fnichl  ist  die  ü»> 
.^eslaUlieil  öfter  toh  dier  Ai^l.,  dass  sie  derai  gaiizoi 

Der  Sieii|;;el  zeigt  sich  Lisweiieu  so,  dass  er  Ter- 
dreiil^  iLrammsebegeii^  kiiorriy,  mehr  liegend  ote 
Biedeffedrttckt  ist*  Das  kalte  Klima  macht  äbeiluispt 

,die  Pllairzeii  rauher,  zwer^iger  uml  krüpiicht  £^eN>  arii- 
seiier.  Auf  Jiohea  Gebirgen  sieiit  maii  am  £ude  die 
höchsteii  Bäume  aur  Zweripgestall  herahireatimmt. 

An  den  Blattern  sieht  man  zuweilen  darin,  dm 
sie  grösser,  zahlreicher,  dicker,  krauser  ii.  .s.  w.  ^ver- 
de», eine  ün^estaltheit«  Wer  kennt  nicht  den  vier- 
bläitrigen  Uee,  die  widematüriftek  rothgefiirktea  BÜi»> 
'terder  Buche  mid  andere  do^feicfaeu  hieher  fshAc^ 
ge  Yerschiedenheiten? 

Die  Früchte  habeu  auch  niauchcriei  Miss^estalteo, 
ne  sind  sehr  gross,  sehr  klein»  zusammgewachse% 
«eluef,  krummf^bogen  u.  d.  an.  Diese  können  taagIK» 
cheu  Samen  hrii.gcu.  Fruchte  al>er,  die  doppelt  siud, 
dass  ^venu  mau  sie  oQnet  noch  iitaeriialb  eine  eutlicti« 

9 

teu  ist,  wie  inaii  an  der  Zitrone  ^\^\\if  oder  soidie 
die  keine  Samen  haben,  wie  an  der  Ananas  (Brosie' 

lia  Ananas),  Pisan^  (Mosa  paradisiaca ) ,  Brodlrnciil 
(Arlocarpijs  iuris  i),  Berberitze  ( Berbcris  Tuliians\ 
Terfehleu  ganz  den  Zweck,  wozu  sie  von  der  ^staf 
bestimmt  shid. 

Die  monströsen  Blumen  gefbllen  dem  Botaniker 
nicht,  da  die  zur  Bep^attnug;  wesentlichen  Theilc  ih- 
nen gänzlich  iehleu,  und  man  nach  ümeu  keine 
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long  besümiBefl  kauiu  Sie  sind  fnr  ihii  nur  Jaiiii 
wiehlify  wenn  sie  ihm  fikyMeloguche  Auisfhiiisse' 
febes.  I^M6iiiieUi*beni  j^Mm  sia  rmUf^A 
tni  ilr€Mhn«€k  ltl.BO*T«rdoii>ei^  classsle  dleite» 
|)le  schone  Natur  verachten,  und  lieber  die  üppig"  ^e* 
wach&eueo  Gogestailbeiteii  in  ihreGärteu  verpflanzen^ 
Die  lÜMigeetatteii  der  Bkanen  eiadt  eiae  «oMt 
<iM  nakiplicetiiB),  gefüllte  (flos  pleiing),  üwyaüiilfeü 
(Hos  (Ußormifi)  und  endlich  aproAscnde  Blume  (ßoB 
prolifer).  ,  * 

343. 

Ml  der  Anfang  «iiier  g eluUleB«  Man  nennt  eine  Blonie 

mir  voll,  wenn  sich  die  Zahl  der  BhiinenblaUer  über 
ilas  Gewöhnliche  erstreckt ^  aber  doch  fUimIbgfifsmBa 
M  Slempel  äteif  sind^  «m  die  BefMInng  sn  toU- 
iMtt  mid  reifen  Samen  liervefgiihriiigen«   Der  erato 

Aiifaiii;  einer  vollen  Blume  lat  die  doppelte  oder  drei* 
tacke  Blumenkrone  (coroJUa  duplex  Tel  triplex) ;  wenn 
die  Blaneniu'eiie  aich  swei-  eder  dreifiMh  yennehrt» 
Siabliiiiriiie  Blmnenlmnen  aiad  oft  toU,  %.  B.  Datnra^ 
Campauula;  inehrblättri^e  Btuinenkrouen  haben  sehr 
haofig;  volle  Blumen»  So  lange  in  eiuer  Blume  noch 
4er  TolUkommeiie  Stempel  Torhanden  iat  und  de  Sa* 
nen  tragen  kann,  nennt  man  aie  toU.  Die  Ursache 
£eier  Missgeslalt  ist  dieselbe,  wie  bei  der  folg^enden. 
Bieaes  Uebel  zu  hebeu  iat  mau  nicht  be>ior|^t,  weil 
^e  Gifartner  die  Blnmen  gem  gelullt  nnd  yoU  sehn; 
Milte  aber  einem  Botaniker  daran  liegen,  Yolle  Bin- 
Bitn  eihes  Staudeiij^ewachse«  uatütiich  haben  zn  wol- 
len, so  kaim  er  aut  keine  andere  Weise  dazu  ^elan- 
ila  weim  er  der  Püanse  nach  und  nach  achlech- 
iMa  Brdreidi  giebt. 
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euus),  hat 


80  Tiel  Bliitnenblätter,  dass  kaiu  Statibgefat»  oder 
«liflfel  Übrig  IMä^  Weil  diesen  Blnmea  die  s«r  Be- 
^ItttD^  lOMügen  Theile  Miea,  eo  ktSniiflii  eb  rfMirii 

Bameu  trapr^i.  Die  teile  «ad  fcliilltf  Bltune  ^tstdil 
diirck  zu  fetten  Boden.    Eine  Meug:e  Gelasse  werden 
^iadnrdl  wat  Mahrting^safl  itberliätiit^^  dess  die  Bkuiifle- 
blatter  od  Steahgsilsie  sich  spalleii  und  In  mdm  | 
Blamenblilter  TiurVTendelm   Bei  einigen  werdoi  dit  i 
Blumen  so  »ehr  frefüllt,  doss  der  Kelch  springt,  ' 

Binblattrige  Bluiueu  sim!  selten  geliilll)  s«B»fn^ 
teninf  HjecintlmSy  Detni«)  Polyantbes* 

M^hi'blSHrige  Bltaien  sind  am  häefi^feleti  gefönt, 
ki  B.  Pyrts,  Pniims^  Rosa,  Piiigaria,  Rauuiicnlas,  Cal- 
Iba,  Anemoufe,  Aquileg-ia,  Paparer,  Paeonia  u.  m.  a. 

Man  hat  an  der  Nelke  und  dem  Mohu  beweisen 

wollen,  flas»  gelullte  Blumen  Samen  tragen  kön^ 
wen;  g-cwohiilich  aber  lieget  der  Betrug  darin,  dasi 
mau  volle  und  uefiillfe  Blumen  vc^^^  rrh.splt.  Fine 
Tolle  iiauu  ibameu  briugeu^  aber  eilie  gelullte  aie^ 
nMÜbi 


«)40.  Blumeu,  die  Uouigg^e  fasse  (Nectaria)  ifi6e> 
Itlilt  eines  Sporns  od«*  eines  Kranzes  baben,  pflegcp 
tatweder  den  Kranz  oder  Sporn  allein  zu  rermebren, 

und  die  Blumeubläiler  [;:niz  mi  verlieren,  nrler  diew 
im  uatürlicben  Zustand  zu  behalten.  Sie  können  audi 
den  BJrans  öder  den  Spora  verlieren^  und  Teimehrea 
nvr  die  BlmnenblStter. 

Von  ersten  Art  geben  die  gewöhnliche  Akelei 
(Aqu^legia  TU^aris')  uud  der  gemeine  Narciss  (Xarcis- 
•os  Ppeudonarcissos)  Beispiele«  Bei  der  Akelei  wer- 
den tDe  Blomenblätter  yerdrängt  und  bloss  die  fl|psr- 
nen  vennelirt»   Es  pdegen  alsdann  mehrere  Sponm 
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wie  Tutm  hk  tSamä»  wm  wkhm*  Bobn  nwdM  tind 

die  Bliiineiiblätler  natürlich,  der  Kran/,  aber  vermehrt« 
JBben  diese  Piiauzen  gpben  auch  von  der  zweiten 
Art  Bdepiele  ;  bei  der  Akelei  pflegen  aledam  die 
gsM  SU  lehltfi^  «ad  die  BlamealdffClar  siaa 
TerflMlirt,  so  kann  auch  dem  Narciss  der  Kranz  feh» 
ieu,  uud  die  Blnmeuhlätter  sind  veraichrt.  Aut  diese  ' 
Art  fiüit  sich  auch  das  Veiichen  und  der  Rilterspom* 

346.  Gewächse,  die  ein  eder  mir  wenige  Slanii* 
ftfaise  haben»  sind  seltea  gefüllt«  Werden  aber  ja 

derg^leicheu  Blumen  gefüllt,  was  ein  äusserst  seltener 
Fall  ist,  so  geschieht  en  iiuj-  hei  solchen  Pflanzen,  die 
eins  einblüttrige  Bluinenkrone  haiien*  Zum  Beweise 
kaan  hier  Janminnm  Sambac  dienen«  Binige  vaturll* 
die  Familien  iiaben  niemals  geiüllte  eder  toUe  Bi»> 
men  gezeigt.    Solche  sind: 

Fahnen  ii.  153.  Nr.  ^ 

die  Behrwten  (§.  153.*  Br« 

die- Gräser  (}.  153«  Nr.  4.^, 

die  keine  BlunieuljiaUer  haben  (Apetalae}y 

die  Km^r^^  tragende  (§.  153.  Xr.  50.)^ 

Ae  Zapfen  tragende     153»  Nr.  51.), 

die  drdblättrigen  Binnen  ({.  153.  Br.  5.),  - 

die  Orchisarten  K"**  ^•)? 

die  Banauenge wachse  0.  1^3.  Nr.  8«}| 

die  Snppankranter  (}.  153.  Jir.  12.), 

die  Waiaerpllanien      153.  Nr.  15.), 

die  zweihömigen  Blumen  (v.  153.  Nr.  18.), 
*    die  dreiknöpfigen  Püanzen  (§.  153.  Nr.  38.), 
die  atemfönnigen     153.  Nr.  47.)» 
^e  Deldengewaehae  0*  163.  Nr.  45.), 
die  scharfblättrigen  (§.  153.  Nr.  41.)/ 
^  '  die  quirliormigeu  ((.  153«  Nr.  42.)  u.  s.  w«, 
WilUmoe*«  daaiMMt  1  Tk.  32 
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doch  machen  dieie  UdsUem  suwailen,  vriewcUnÜMi 

«iue  Ausnahme.  Bei  diu  \et  lai  vt^  ii  Blumen  ist  nur 
fta  der  GatUm^  Autirrhiiiiiiii  eine  ii  lUe  Blume  be- 
iMrkl  worden.  Die  Schmetterlini^aidiunea  änd  ami 
«uur  an  sehr  wenigen  PflanBon  g:efüllt  gefunden  wan- 
den} z»  B.  CuruuilUt^  AuthylUs,  Ciiiuiia^  S|)drüuui. 

347.  Wie  gesagt^  konunen  die  goiiiUteu  BUime^ 
hei  den  niehrhlättri^en  Blnmenkronen  am  gewöba* 
Ikiiten  rovj  aber  efinblättrt»^  Blamenkronen  Mit 

mao  auch  g^efiillt,  oh  sie  gleich  ehemals  hez^veifelt 
worden j  zum  Beweise  konueu  dieneti:  ColciiioBii 
Croctti,  HyaeinihuS)  Polyanthes,  Convallaria  Mjs^ 
■atnm*  (Die  lasminett  sind  nicht  seifen  gelallt.  L*) 
Hie  vielbtättrigcii  Bltimeii krönen  liillen  sich  darch  di» 
Blumenblätter,  die  einblättrigen  durch  die  Eiuschiiitte. 

Die  geßiUten  Blnmen  sind  in  ihrem  Ansehn  dm 
nnsammengesetsten  ähnlich ,  nnd  klonen  nm  Aai^ 
gern  mit  diesen  rerwechselt  rrerden ;  sie  sind  Bbet 
sehr  leicht  dadurch  zu  mUerscheiden:  1)  dass  in  der 
Mitte  eiaer  gefiiUten  Blome  noch  Ueherhleibsci  du 
*6riflbls  sn  finden  sind;  2)  daas  kerne  Stanbg^efliM 
und  Griffel  an  jedem  Blatte  sich  xeig^ert;  3)  dass  uach  | 
dem  Yerbh'ihen  nichts  übrig  bleibt,  und  keine  Spar 
Ton  Frucht  wahrzunehmen  ist,  und  4)  ehdlich,  dm  j 
kein  allgemeiner  Fracfatboden  iich  findet. 

•   348.  Die  snsammengesetslen  Blnsaen  werica 

anf  eine  l)esonderc  Art  gefüllt.    Die  ge^cJtwe'{lien  iJÄ^  j 
im»!  (Fiores  s emiflosculosi),  befconunett)  i 
ai^  gefüllt  sind,  einen  aehr  langen  Fmehdinolett  mid 
ein  noch  einmal  so  langes  Federchen.  Die  nnngsafiir- 

mi^e  Blumenkronc,  der  Griffel   und   die  Staubfactoa 

sind  wi^  natttrlkbt  ^  ^cur^e  ober  iai  ge^pal^  ^ 
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m  ktBg  alt  ^  BtameolitiM*  Dei^gfleiebeii  MaBs§:eft(aU 

len  itieht  mau  bei  ScorzouerjSi^  Lapsauai  und  Trago« 

Nor  durch  die  aogezei^ten  Yerschiedawheildtt  laa* 
sau  sie  rieh  rou  den  natürlichen,  and  dadurch^  dam 

sie  keinen  reifen  Sam^  tw^eu,  unterftchetden* 

349.  Die  SirMenblumen  (Florea  radiali)) 
werden  auf  eine  doppelte  Art  j*eiüilt,  entweder  dnrcb 
die  Sdkdb^  oder  dau  iSrra/i^  ^aadina). 

Wenn  die  Sdieib«)  ^eiüUt  mrd,  se  vetdräl^t  aie 
^anz  den  Stiehl  und  die  rolvanlämiigeii  BlnMnkMl^ 
nen  verlängern  sich,  so  dass  sie  fa.st  keiilelifoririig'  g«^ 
■taltet  aind^  dai^ei  geliu  die  Slioibgelaa^  g-auz  verlo- 
rn,. E«  Mairiraria,  Beliis,  Tafeljas.  jAnf  eben  diea# 
Art  weidaA  aach  die  zusaanneufeaetalen  Biamen,  M 
Aaltirlich  aus  blossen  röhreiiförmi<;eu  Bluuieukroueu 
heatehn,  ^tiiUt,  \vie  Cardiiua;.ii»  a.  w. 

TM  dtii  MtiicUchen  Blmnan^iiilq  dMaalteAnaehw 
haben»  nnletadieideil  sich  diaae  ^fiUllen  dnMi  iis 
T  erläuterte  Bliimeukruiie  und  den  Maugel  desisaioeiis 
deuUicii  |*;euug:. 

.Winul  dar  Btrahl  gefüllt  irmiä^  ae  Teni«äi%t  er 
die  Scheibe,  nnd  die  ^elüHte  iMnnie  hat  An* 
*  sehn  einer  geschweiiteii,  sie  las.U  sicli  aJ^er  beim  er- 
sten Anblick  durch  Ueu  Maiig;el  der  Staubgefässe  se^. 
Isiflht  eiiflenataB.  Ton  den  fürfnehen  gefiaUlan  Bbwien 
mtemhrideB  aieh  diaae  dnroh  daa  Daaein'  einea  Gri^ 
fela  au  jedem  Rlnmeublatte.  Wie  der  >SlrahI  einer 
jSinth|fjih^f>wift  im  uatitrliciien  Zitstaude  beschaüeu«,  ist, 
an  lat  er  anch  bei  der  gdiUten  Btnme«  lai  de:rBirahl 
mit  fimehlbarea  weibBdien  BHaaiett  beaeiat,  ad  itt  Üe 
ans  blossen  zun^enfÖrnilg>en  Blomeu  besieiieade  «>•€- 
fiUiie  auch  uU  Iruchibaren  Sdfiefa  besetzt,  und  kann 
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lekbl)  wenn  nalürliche  Vürnizm  in  der  Nähe  &ind, 
reifen  Spmeo  tragen.  Beitehl  der  Strahl  Mi  unfnidil- 
'  hmn  weiWdt^  Blnmen,  so  hat  die  geftüile  Wkm 
.aoA  dergleichen« 

350#  Die  uns:estdltete  Blume  (F 1  o  s  d  i  f  f  o r  s), 
ist  swar  eine  nicht  gelullte ,  aber  doch  anfnichibare 
fpiwwMi^  die  Ton  der  natiirlicbeu  in  der  6eatalt 
weicht.  Bie  kommt  gewöhnlich  htt  dtt  enhlättiigti 
Blmneiikroneii  Tor.  Es  srehören  dahin  einige  lippe^ 
oad  rachenförmigey  z«  B.  Ajuga,  IVlimiUtis  und  Lint- 
Iis.  Bieee  Terläng«n  mh,  bekommen  die  Gegttlt  ei- 
«er  eiförmigen  Blnmeukrono,  die  nhtm  weact  ml 
in  vier  Lappen  zerschnitten  ist,  an  der  Basis  T«rlfii» 
gern  sich  Yerschiedene  Sporen ;  dergleichen  nennt  man 
bei  diesen  Oewäclisen  Poloria.  Die  linana  yvlp^ 
fii  wird  öfters  so  bemeckt. 

Eine  andere  Art  ongestalMer  Bl^mo  «igt  sfah 
beim  Scimeeball  (Yibumum  Opnhis).    Im  natiirh'chen 
Znstando  hat  dieser  Btraneh  kleine  glockeaton&ig« 
Blnmen^  die  am  JUmdo  mit  «nfirochibaren^  grosimi 
radförmigen  eingeschlossen  rind.   Im  harten  aaf  ft^  ^ 
tem  Boden  verwandeln  sich  alle  Blumen  in  ^roüe  | 
nidlörmige  Blnmenkronen,  <iie  dreimal  grosser  aU  ^ 
wöhirileh  sind}  aOo  Btanbgefiisse  uod  6fifiel  nt-  \ 
schwinden. 

Eine  andere  Art  nngestalteter  Blnmen  hat  man 
anch,  aber  äusserst  selten  bemerkt.  An  einer  Schi  na- 
pflanae  ftn4  sich  unter  der  Dolde  mno  «isammuay 
aelito  Blmne^  wie  die  des  Tknsendschöndiens  tBeUB 
perennis)*  (Siehe  das  botanische  Mag^azin 
1.  T.  a.)  fiben  solche  Blume  hat  Gessuer  am  Bauno* 
kel  gefimden»  (Siebe  Job.  Geasner  Dissert*  d«  I 
mnBMcnlnbellidifloro.  Tlynrl  I7M.  4.)  Sa»» 
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ämhmr  ist      am  Stetig«!  eines  blühenden  Rammkels 
«iiiü  eines  Dolfleiig^wÜchses,  die  Blume  des  Tauserid- 
schb'uclieua  zu  Huden«    Anfang  glaubte  man^  daM 
beider  Sleiigrel  znsainmetigewacllaeii  sein  möditey  und, 
daher  der  8ten^  des  TausMidschoncheiia  wie  ein  ^ 
pfropfler  Zwei*»*  sich  entfaltet  habe.   Es  ist  aber  diese 
Bluine  des  Tausendschönchens,  nach  den  neuesten 
BeebachtoDgeui  water  nichts  als  eine  onn^oniMnB 
Bntwkieliin;  mdurerer.  Binnen  des  Wsnnnfcrfs  eder 
des  Doltlens^wächses,  die  klein  uiul  g^lb  geblieben 
sind,  und  welche  eine  Meii«^  weisser  Blatter  einiuilr- 
l6n,  yieU»Giit  dasa  der  Stich  einea  Insekte  diese  son* 
derbare  Missgestalt  erseugt. 

351.  Die  sproiBenä^  Bbtme  (FIos  prell f er), 

ist  eine  iu  einer  Blume  eiUiialtene  Blume.  Gewöhu'* 
lieh  piiegt  dergleichen  Missgestalt  sich  bei  gelüUten 
sn  seigettt  Man  hat  zwei  yenchiedene  Arten  demel- 
bsQ,  ezuwal  bei  den  einlachen  und  zweitens  bei  den 
Zttsainmen*^esetzten  Blumen. 

Bei  eiufadiea  Blumen  entsteht  aus  dem  Fistlll  ein 
SlMigel^  der  Knospen  nnd  Blumen  treibt.  BÜt  Blät« 
Itm  ist  der  Stiel  selten  besetzt,  so  wie  auch  s^ten 
mehr  als  eine  Blume  aus  der  andern  wächst.  Bei* 
spiele  dayon  hat  mau  an  Nelken,  Ranibikeln»  Anemo« 
nen,  Rosen^  an  tenm  riyale  nnd  Cardamine  pratensis  ^ 
feeaieKkt.  . 

Bei  den  zusammens^esetzten  Blumen  Ist  das  Aus« 
wachseu  auf  eine  andere  Art,  statt  dass  aus  der  Mitte 

eoilachen  Blume  eine  andere  heryorwachsty  kern« 
Mn  bei  den  zusammengesetzten  aus  dem  Fructitbe- 

mehrere  Stiele,  die  Blumen  tragen.  Beispiele  go* 
heu:  Scabiosa,  Bellis,  Calendula,  Hieracinm. 

An  dm  Schirmpflnnzen  ist  auch  etwas  Aelmliches 
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lN»inerk.t  worden^  dam  bisweUen  eine  BoUe  mm  te 
«ndem^wächsf,  oder  wie  ich  dnmal  am  Heradeo 

Sphondylio  g'csrfin  habe,  dass  die  vier  Fnss  lon^ 
JDolde  au  der  Spitze  mit  jj;riiueu  Biatterii  uud  mU  kleb 
Ben  Dolden  besetzt  war« 

Sproasende  FrüdUe  sind  eine  grosse  SeltenlMit» 
fde  haben  aber  niemals  To|lkommeiieii  Samen.  Ich 
Jb^€i  deic^^leid^ea  nur  einmal  an  ^er  Zitrone  gesclui| 
^n  an  dec  Sftee  dier.  Zitrone  ein  $lettgel  aidi  mit  ei» 
»er  sweiten.  fand*  Ana«er  der  Zitrone  sweifle  id^ 
düss  CS  eine  spros.sciuLü  Frucht  geben  kann. 

.Bei  solchen  FrüciUen  aber,  wo  sich  ider  allge- 
meine Fracbtboden  yergröiMMm  kann,  da  steht  iub 
öfters  etwas  sprossendes«  So  sähe  ich  am  Lerdim- 
banm  (Pinns  Larix)  einen  sprossenden  Zapfet 
tnats.'  Ich  liabe  sogar  Zapfen  ^esehn,  die  Zwei^ 
treiben,  an  welohen  wieder  einige  Zaptoi  sassen» 
ähnliche  Art  entsteihi  spfeMsende  AelueB  in  ftMsis 
tk»den  Bei  Seeale  cereidey  Phleum  pratense^  Alopecn- 

rus  pratensis  u«  s«  w« 

■  « 

352.  Einemerk\viirdi«;^e  Monstrosität  des  Fradit- 
hnotens  ist  d«gi  MpUerkorn  (Clavns),  bei>46<a  Ge- 
trmde«  Das  '  SiMuenkom  wird  -  ansfedeluity  dremai 
g^'sser  nnd  dicler  als  gewölmlich,  hat'  aJfier  kdafli 
Keim.  Es  entsteht  das  Mutterkorn  oder  derKonizap" 
fen  hei  den  Geti'eide  -  und  Gra&-Arieu  tou  zu  gros- 
ser Fenchtif  kei^  wodurch  eine  Stochnng  der 
wfiden  eefiissa  Teranlasst  wird«   Man  nntffichiM^ 

zwei  Arten: 

1)  Da«  giäaritgc  Muitcvkorn  ist  bleich  veilchenblaJif 
Isuyrt^ath  wmss  melüig^  ohne  Gernch  miASa^^f^^ 
und  es  kann  ohne  JSc)iaden  mit  Koimeni/TeiitfU«^ 
^eideu. 
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2)  Das  bösartige  Mutterkorn  sieht  dnnkel  veilchen- 
l>iau  oder  scbwarzlich  aus,  hat  inuerhalb  eidk  blan- 
üch  ^1  am  Farbe,  ewen  idakendan  liblen  Oerath  und 
•charfes  ätzendeii  Oesehmack«  Dat  Mehl  daToii  ist 
zülie,  saui^f  warmes  Wnsser  Jan;: ^^nu  ein,  hat  heim 
Kattien. iiiciita  schleimiges*  Das  Brod  siehl  Teilchen« 
Uao  anst  Der  Geaaas  machl  iurämpfe  and  die  be-» 
kaBBle  Kriel^elkraiKkheit.  (?  L«) 

353» 

ilas  Uuverinö^en,  Bliitheu  niul  Friichte  hervüizuhriri- 
fen»  Alle  getiiütc,  uu^esfaUete  luid  sprossende  Blu« 
meii  nad  imfruchibar,  da  bei  ihaen  die  Staobgefasea^ 
oad  Stempel  Torsiig^lich  leiden.  Ba  giebt  aber  aach 
Fälle,  wo  die  Pflanzen  in  der  Art  nnfmchtbar  sind, 
dass  sie  nie  Blumen  herrorbrina^ea.  Eine  solche  Vu" 
ftachtbarkeil  entsteht  vom  Klima^  von'  der  Vollsaftig^ 
keit,  Ton  nnachicklichem  Boden,  Ton  achlechter  Be*. 
handiui]<>;>.  Pllauzen,  die  auB  einem  warmen  Klima 
in  ein  kaltes  Terselzt  werden,  blühen  selten.  Man 
sacht  ihnen  den  erforderlichen  Grad  der  Wärme  a« 
geben,  and  eneicht  haa%  seine  Absicht ,  aber  nicht 
immer.  Die  Zwiebeln  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  wollen  wärmer  im  Winter  wie  im  Sommer 
■tehtt  and  blähen  dann  ^^ewiss.  Oeflers  sieht  man 
Ohstbiome,  eben  weil  sie  suroUsaftig  sind,  und  ihre 
anssere  Rinde  des  Stammes  zu  iiart  ist,  sich  also  nur 
eiu  dünner,  jähriger  Gefassriug  ansetzen  kann,  und 
alle  Safte  nach  oben  zu  Zweigen  angewendet  werdeot 
ahne  Blttllien  ftrtwachsen.  Die  Gärtner  Sachen  dareh 
Bioslutzen  einiger  Zweige,  Behauen  der  Wnrzel,  und 
Verptianzeji  in  einen  magern  Boden,  dem  L  ebel  abzu- 
helfen^  aber  öfters  schlägt  ihre  Absicht  lehi.  Das 
Wala  nari  leicbtaate  HUM  kl  das  aogenaonle  Ader- 
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laMen  oder  Schröpfen,  dm  mit  e&Mm  MliirfettMMMr 

der  8f?#iiin  und  die  Haupt  zweig©  der  Lä'ug'e  wach 
ftcblau^euiurioig;)  nur  durcli  die  Oberhaut  geritit 
werdan*  Non  ktan.der  6e^ä8sriDg  sich  ausdehttai 
«od  der  Bmim  wird  ohne  ümslande  viele  Bltithen  und 
Fntchte  (ragten,  weil  der  Uinlaur  der  Sii  ll<^  nicht  mehr 
«o  rasch  ist.  Ein  iiuschicklicher  Baden  Yeriiiodert 
auch  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen«  Wenn  Mfä^  | 
Pflanzen  in  fette  Gartenerde  gesetzt  werden,  i.B» 
Cactiis,  Mesembriaiidiemum  u.  s.  w.^  so  werden  siö 
Wühl  darin  wachfjou,  aber  uie  inier  sehr  selten  blü- 
hen. Setzt  mau  sie  aber  In  eine  ans  Lehm  nad  Stwi 
vermischte  Brde»  so  bliihen  sie  leicht|  wenn  sie  obn« 
^eiis  schicklich  l>ehandelt  werden. 

Die  schlechte  Behaudhing^  hindert  iu  Tielea  Fallen 
die  BiiitUe.  Amarj^lÜs  formosisslma ,  wenn  sie  be- 
ständig in  einem  Topf  mit  Gartenerde  nnterlialteft 
wird,  treibt  viele  Blatter,  niemals  aber  BlsnMB. 
Niinuit  mau  aber  die  Zwiebel  herans,  lasst  sie  den 
Winter  hindurch  ohne  Erde  trocken  an  einem  uäffif 
warmen  Ort  liegen,  so  blüht  sie  alle  Jahre»  Es  vor 
eben  es  mehrere  im  Sande  warmer  Klimate  wach* 
sende  Zwiebeln  el>eu  bo.  Es  Hessen  sich  hier  noch  - 
viele  Beispiele  auführeu^  die  ich  aber  des  Bsumea 
wegen  äbert;ehn  miiss« 

'  354»  Der  MiMfM  (Abortns),  wenn  btibeadi 
Planzen,  die  mit  w^dbildien  vollkommnen  Zengnn^ 

organcii  versehn  sind,  nicht  Fnirlite  tragen.  Diesef 
rührt  her,  vom  Mangel  der  männlichen  Zeu^ugstheUe, 
sehieohter  Beschaffenheit  derselben,  vom  Mangel  der 
smr  Bgattimg  bestimmten  fnaekte»)  der  W&m«>  ^ 
Feuchtigkeit  imd  des  nahrhaiten  Bodens,  rem  Stich 
der  Insehtea»  stackoa  Winden,  bränUichea  ZsTäUeo 
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tePitaniat  bahma  Alte  defMlten,  fwi.Yollflrfti^ 
kat,  oder  endlich,  wann  die  Bkne  ra  enNr^UftgC»« 

stiren  Jahreszeit  ersclieiut« 

Jeder  botanische  garten  Xami  hier  Beiipiele  In 
Meeg^e  Hefetn«  Wie  oft  masa  eine  exotisdie  Blmne 

aus  Mau^el  oder  au»  feliletiiaio.in  Duu  der  männli- 
chen Begattniigsorg^ne  uubcfnichtet  Yerbliilien?  Wie 
eh  fcimite  bei  einigen  die  Fmcht  enenft  mrerden, 
wenn  die  Inaekten  nicftt  MiMen,  denen  dte-Namr -  die^ 

ses  "Seschnflt  antini- ?  In  diesem  Jbaü  kann  tler  Gtirt- 
ner  ieibui  hiilireicke  Uaud  leisten.  • 

Die  felüende  Warme^  welche  zur  Zeiü'^ung^  man* 
eher  fremden  F  im  cht  ^^ehurt,  macht  daiis  sie  unyoU« 
homineu  abi'alieu  lauaa« 

Dürre  und  schlechter  Roden  bringen  uns  auch  zu* 
weilen  um  die  gchoiiteu  Früchte,  Hier  iLdun  mau 
durch  GAmBem  dem  Uehel  zuTorlLommen« 

Die  Larven  verschiedener  Insekten  zerstören  rielü 
Fruchte,  ja  aeltist  voUkomume  lusekten  zernagen  sie. 

Winde,  andere  kr£nitliche  Zofötle,  weldie  die 

Pflanze  treffen,  hohes  Alter  rauben  uns  manche  erw 
jwüuschte  Fnicht.    Hier  kann  nur  wenig  geholten 

werden,  nud  es  luimmt  «ol*  die  ümslände  8%  wie  die 
•  nanze  fvefeUen  wird. 

Ana  yollsaftigkeit  wirft  mancher  Ohsthaum  alle 
•ngesatzfen  Früchte  ab,  die  lirsache  ist  dieselbe,  als 
wenn  er  «nsTollsafiigkeit  nieht  blüht  und  durch  eben 

das  •voro'eschlaofenc  Mittel  knnn  er  g^eheilt  wenfe«. 
Die  mei.steii  Zwiebelgewachse  werten,  eben  aus  VolU 
nftiflMit,  ihre  Friidilto  imreif  ab.  Blaa  mnss  sie  da« 
sollen  dieMben  cor  Yottkoauaenbeit  gedeihen, 
trockwer  halten.  £iiiige  Zwiebelgewächse  reifen  dann 
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nur  ihren  Samen,  wenn  man  die  ud reifen  Früchle  mit 
dmn  8tf afd  abtefancMel  und  m  liegen  läsit. 

BKiht  eine  Pflanze,  w^die  Keaondera  fHscfae  Loft  ■ 

und  Insekten  verlangt,  iu  lier  Mitte  des  Winters,  oder  ^ 
ül>erhaupt  zu  einer  Jahreszeit,  wo  es  bei  uns  noci& 
fc^lf  mty  dann  pflegt  selten  eine  Fracht  an  folgen« 
Hier  laaal  aich  nan  nkfala  machen,  es  aei  dana,  daai  ^ 

man  durch  irg;end  eine  künstliche  Behau  dl  uug;  die 
Füauze  dahin  hciugty  daaa  &ie  üufrühünge  oderSon* 

mar  kim^ 
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ILIiiter  Gc5?rhichfe  der  Pflanzen  versteht 
man  den  £uiÜii&s  des  ülimas  auf  die  Teg;etatIou^  die 
Terändenuig^en,  welche  die  Gewächse  wahrscheiDlicli 
bei  den  ReTolutioneii  Unsen  Erdballs  erlitten  habend 
ihre  Aiisbreituna^  über  die  Erde,  ilire  WandeningeD, 
und  endlich,  wie  die  Natur  fiir  die  £rlialtan^  dersel- 
ben gesof;^  hat. 

356«  Die  Geographen  haben  rieh  «ftf  nnseret 

Erde  verschiedene  Zonen  »xedacht,  indem  sie  dieselbe 
in  Grade  und  Kreise  abtheilen,  bie  neiuneu  an,  (weil 
es  in  der  Reg;el  so  ist.  L.)  dass  unter  der  Linie  oder 
d%nk  Aeqoator  das  heisseste  Klinm,  nnler  den  Wende* 
zirkeln  ein  warmes,  7A\  ischen  den  Wendezirkcln  und 
den  Polarkreisen  zwei  verschiedene  Kiimatey  ein  g-c- 
mässi^teS  lihd  kaltes,  nnd  endlich  nnter  dfint  Pdlar* 
Ireis  ^  sMu"  kaltes  herrsche. 

Im  Ganzen  stimmen  auch  diese  Abtheilüngen 
ziendich  mit  einander,  nur  machen  hierin  Bergßf  Thä- 
ier,  Flüsse,  Snmpie,  Wälder,  Meere  nnd  deir  «buirech- 
seliule^  ttbdeu.  efaicn  f rinuMBi  Vaterschied,  ßo  .ißM  es 
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e^eaden  giebt^  die  nach  der  obigen  «intiM^Hnig 
wann  sdnt  sollten,  nnd  doch  tu  den  gemaaaigten  oder 

gar  kalteu  i^ehnreu  und  uing^ekehrt.    Mau  mnss  daher 
tlaa  ph^aUciie  und  g^eogi  aphiscbe  Klima  g;arwohl  tob 
einander  ontemcheiden.   Amerika  und  Aaien  tiad  ia 
gleicher  nördlidier  ^co^raplitsdier  Breite  mit  antena 
ITelllheil  ungleich  kalter.    Pllaiizen,  die  in  Ainerikd 
uttter  dem  42.  Grad  nördlicher  Breite  wachsen,  ver- 
tragen nnaer  KUma  Toa  52  Graden  sehr  gnt«  Diel7i^ 
Sache  dieser  grossen  Tersdiiedenheit  scheinl  bei  ins* 
rika  iii  deu  uugeheuieu  Siim])teii  und  Wäldern,  bti 
Asien  in  der  weit  gebirgigterii  erhabenem  Lag;e  der 
Länder  zu  liegen.  Afrika  iat  unter  den  Wendearfcela  ^ 
ungleich  beissf^,  als  Asien  nnd  Amerika«  Die 
biig'sketten  in  Asien  und  Amerika  und  der  feucidere  | 
Boden  mindern  die  grosae  Üitze,  so  wie  der  brennende 
Sand,  aus  dem  fast  ganz  Afrika  besteht  |  die  Wsnae 
befordert.  Die  Länder  des  Nordpols  sind  viel  geisV 
sigter,  als  die  des  Südpols,    (Der  Sommer  ist  in  den  | 
letztem  weniger  warm,  aber  auch  der  Winter  weiii-  | 
fer  kalt.  L.)  Das  Feueriand  liegt  unter  dem  ao  Grade 
siidllcher  Breite^  nnd  bat  ein  viel  rauheres  Kliflui,  de 
in  Europa  unter  dem  60.  herrscht,    Gebirge,  die  mit 
iiureu  Gix>f€lu  über  die  TVolkeuregiou  weit  hinaus 
aelW|  haben  in  allen  Breiten  der  Erde  auf  der  äos- 
aerstCB  j^itae  perennnendes  Bis.    CiHfk  ted  enMi 
solchen  Berg  auf  den  Saud  wichs  -  Inseln,  und  in  Ana* 
rika  haheu  die  bekannten  Audes  unter  deu  Weudtnir* 
kein  nnd  dem  Aeqnator  ewiges  Bis,  da  doch  im 
Thala  ein  beständiger  Sommer  herracbt« 

(üeber  die  Verschiedenheiten  des  Klimas  s.  das  für  i 
diesen  ganzen  Abschnitt  höchst  wichtige  Werk:  | 
De  distribntione  ^geographica  plantarum%  ' 
Alex.  y.  Humboldt.  Paris  1817.  L.) 
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357.  Boden,  La^e,  Kälte,  Hitze,  Dnrre  und 
Witicr^^  Laben  anf  die  g^auze  Yeg^etation  eineu  grossen  ' 
fiS«g^ffff  Bs  darf  daher  keiaeii  hefiremden.^  im  jeder 
Gegend  des  BfdiNills  ^gene  nur  Hir  dfese  Lage  tie- 
stiminte  Gewächse  zii  fiudeu.  Weno  man  also  die 
Pflanzen  der  Polarläuder  wieder  auf  den  Gipfeln  b/o^ 
her  Setörge  bemerkt:  wo  aieht  maii^  daaa  soldie  Dur 
I8r  kalte  Under  bestimmt  sind«  Sben  so  wenig  ist 
es  zu  verwuudeni,  unter  einerlei  Breite  in  Asien, 
Afiika  und  Ameriha  anf  ebenen  Boden  viele  (?_L.)  ' 
Sewädise  mu  finden,  die  altan  dreien  WelttlieUen  ei« 
gm  sind* 

(Welche  Pflanzeuarten  in  rerschiedenen  Welttheilen 
zugleich  vorkommen,  hat  von  Humboldt  in  dem 
oben  angeführten  Werk  untersucht.  Unter  den 
Kryptophyten  finden  sich  die  meisten  verschiede- 
nen Welttheilen  gemeinschaftliche  Pflanzen,  -we- 
niger, doch  noch  viele  imter  Moosen  und  Farrn« 
kntetem«  viel  wenigere  unter  den  Bionoketjrledo- 
nen,  und  ätissenit  wenig*e  onter  den  Dikomede« 
neu.  Es  ist  hier  nÜmhch  nur  Ten  urspriinjg^lich 
wildwachsenden,  nicht  gebaueten  oder  dadureh 
Terwilderten  die  Rede.  Je  mehr  die  Pflanzen 
also  entwickelt  sind,  desto  bescbrankter  ist  ihr 
Taterland.  L.)    .  . 

Iii  ^er  geographischen  Breite  kennen  anf  unserm 

Brdballe,  wenn  keine  G^irge  und  andere  Umstände 
die  Temperatur  yerändeni,  hk  rerschiedenen  Weltthei- 
Ist  eben  die  Fflaasen  wachsen,  aber  Gegenden,  die 
ia  dner  länge  liegen,  müssen  immer  Tersdiiedeiie 
^odnkte  des  Gewächsreichs  erzeugen.  Die  Mark 
Brandenburg: y  die  Küste  Labrador  und  Kamtschatka 
liegen  riemiicfa  in  einer  Breite,  md  Jmiien  anch  Yieia 
^fisBien  mit  einander  gemehi*  Bertin,  Venedig,  Tri* 
^ ^^Hi  and  Angola  hüben  fast  gleiche  Länge,  aber  die 

tewacfase  sind  sehr  Tefsehieden« 
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358.  St  ist  bekannt,  daM  Wäime  ein*  nStUg« 
BrferderniM  der  Tegpetation  ist.    Darans  fbl^  dss 

ganz  uatürlich,  dass  mit  der  gprössern  Wärme  des  Kli- 
mas, auch  die  Zaiü  der  wildwachsenden  Pflanzen  be* 
tracbttieher  sein  mnss»  Die  Yerzeidiniase  der  BotHii«  | 
ker  über  Terschiedene  €e^den  onsers  BidiNdls  fei- 
gen uns,  dass  die  Ve^efalion  nach  den  Graden  der 
Wärme  vermehrt  wird.    lu  Süd -Georgien  sind  aatk 
sickern  Kaekrichten  xwei  inrüdwaeli^eiide  Maansf 
in  Spitxber^  db;  in  Lappland  6^4;  in  Island  569;  ia 
Schweden  1299;  in  der  Mark  Brandenburg  2000;  im 
Piemoutesischen  2800;  an  der  Küste  Coromaudel  im- 
geQUir  4000;  auf  der  Insei  Jamaika  eben  so  vielj  «if  i 
Madagaskar  über  5000«   Fast  äberall  finden  sick  6e-  i 
'wachse,  nur  die  mit  beständigem  Bise  bedeckten  Po- 
larländer, die  höchsten  beeiseten  Gebirgsgipfel  und  ' 
die  dürren  Saudwnsten  Afrika's  ausgeuonunen.  Avt 
kaklen,  nackten,  durch  Tulkanisckes  Feuer  Teiheertes 
Gegenden,  wie  z*.  B*  die  Insei;  Aseension  nnd  Keifii^ 
lens  -  Land ,  sprossen  utur  kümmerlich  wenige  PÜäiiz- 
ckeu  apipor. 

(Dia  TeEhiOteissa  der  Vegetation  in  Bddciiclit 
auf  das  Klima,  können  so  -  betrachtet' weidss, 
dass  man  nicht  allein  die  Verhältnisssahlai  dar 
>    Pflansenarten,  .wekka  in  bestimmten  KÜmateo 

vorkommen,  mit   einander  vergleicht,   sondern  | 
auch  dass  man   die  A  erhiiltnisszahlen    einzehier  i 
Klassen   und    Ordnungen   vergleicht.     Das  oben 
angelülirte  >Verk  von  Huniholdt  ist  iiierüher  klas- 
iiisch  und  der  Verlasser  hat  eine  eigene  Wisseu- 
schai't  dadurch,  eine  Piiauzen  -  Statistik  gej^riin- 
det»  Mach  ihm  wadisen  in  Island  350,  in  Lapp- 
land bOO,  in  A^jp^en  1000 ,  dem  algierischea  | 
Atlas  1600,  in  Deutschland  mehr  als  2000,  in 
Frankreich,  Skroyen,  Piemont  und  Belsen  Mi 
Pkanerogamea  wüii  Oio  MonnkotyMtSaNl  AM* 
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dbeii  zwischen   den  WeadtnAebi  Itanm  den 
fechsten  Theil  der  Phaiierogramen  aus,  üi  der  ge- 
mässigten Zone  kaum  den  vierten,  gceen  den  Po« 
larkreis  aber  den  dritten  Theil  aus.    In  Deutsch- 
land verhalten  sich  die  Mouokofj  le<lonen  zur  gan- 
zen Anzahl  der  Phaiiero;»anien,   wie  1:4,  5,  ia 
Frankreich  w'w  1  :  I,  1.    Iii  ch'r  hcissen  Zone  zwi- 
schen den  AVendezirkehi  verhallen  sich  die  Grä- 
ser zur  ganzen  Zahl  der  Phanero^a inen  wie  1:15, 
die  Compositae  wid  Itßy  die  I^emninoBae  wie 
1:12;  in  der  gremässii^ea  Zone  die  Criiser  wie 
1:12,  die  Compositae  wie  1:8,  die  Leguminosae 
wie  1:18;  in  üet  kalten  Zone  die  Smer  *wie 
# :  10,  die  Coaipositae  v^ie  1:1'J,  die  Leg^uminosaa 
wie  1:3<).    Dieses  lüsst  sich  für  alle  natiiriicheii 
Ordnungen  IbrJsetzen.  Manche  natürliche  Ordnun- 
gen, Gattungen  und  Arten  sind  nur  hestinimteii 
Klimaten  und  Gej'enden  eignen,  so  finden  sich  nur 
WeuL^e  Palmen  ausserhalb  der  Wendezirkel,  kei- 
ne Mnsacea,  $citanünea  o'«  a.  in.^  kein  Pinns  auf 
der  südliclien  Hemisphäre,  so  wie  kein  Profeaoea 
anf  der  nö'rdliclien*  Die  Würme  nimmt  liefunnt* 
Jich  ab,  je  höher  man  stei^,  und  dieses  hat  anf 
die  Ve^^etation  einen  grossen  Einfluss.  Man  pfle^ 
den  Abhangs  <}er  Gebir^^e  nach  Regionen  abzuthei* 
leii,  welche  man  zuj^leich  nach  der  Vegetation  be- 
stimmt.   So  hat  Walilenber^^  in  der  nordl.  Schweiz 
folg-ende  Rej;ionen  au;;eg-eben:  1)  die  Ebene;  2)  <lie 
aiitere  Beriire«;-ion  oder  die  Region  des  Wailuuss- 
haums  bi^»  '2j(>0  Fuss;  3)  die  obere  Ber^reg;ioa 
oder  die  fteg;ion  der  Buche,  his  4000  Fuss:  4)  die 
enhalpinische  Region,  oder  die  Ae|*ion  der  Tannen 
nach  8ehoaer  der  Nad«iholsar  bis  5500  Foss;  5) 
die  untere  alpinische  Region,  nach  Schone^  die 
Reg'ion  der  Strauches r  (  Rhododendron  f'erru^ineum 
und  hirsutum)  bis  70(K)  Fuss;  6)  die  obere  alpini- 
sche  oder  Schneeregion.    rmg:ekehrt  lasst  sieh 
auch  fiir  jede  Pllanzeiiart,  die  mittlere  Tem])era- 
tnr  des  Jahres  bestimmen,   bei  welcher  sie  im 
Freien  ausdauern  kann,  so  wie  die  Temperatur 
des  kältesten  Mouats,  wodurch  sie  noch  nicht  ^e- 
tedtet  nnd  die  l^mperatnr  des  h^ssesten  Monats, 
weiehe  zum  Reifen  der  Frucht  erforderlich  ist. 
Der  Oellwum  verlauft  dne  mittlere  Ttaperatnr 
des  Jaiires,  Ton  14^/5  —  19*^  des  hnnderttheili^eu 
ThitMomfienii  dk  nuttieie  Temperator  des  käl^ 
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tetften  Monats  dsrf  nicht  niiter  5*/  5  Hiileiit  lei 
Tvärmsten  nicht  unter  22'»  —  23*  sein.   Bfit  Uv- 

tersuchiing^eD  dieser  Art  haben  sich  ausser  im 
Humboldt ,  auch  TVahleuber^ ,  Rob.  Emwif 
Schoner,  L«  r«  Buch  heschäfti^  L.) 

359»  Bas  KJima  hat  sowohl  auf  das  WachsUuMi 
da  auf  die  Gestalt  des  ganien  Gewädises  Tielen  Bia> 

iluss.  Die  Pflanzeu  der  Polarläuder  und  der  Gebir»« 
sind  niedrig,  mit  sehr  kleiueu  gedrungenen  Biailern 
«ad  nach  Terhäitaiaa  grossen  Blumen»  Die  GewadM 
Bnropens  haben  wenig  schone  blnmen,  nnd  Tiele  hü« 
heu  mit  Kätzchen;  die  asiatischeu  prangen  mit  Yo^ 
züglich  schönen;  die  afrikanischen  haben  meisteaa 
aehr  fette  saftige  BlÜtter  nnd  bunte  Bhimen*  Amen- 
kanische  Pflanzen  zeichnen  sich  dnrch  lange  glails 
Blitter  nnd  die  sonderbare  Gestalt  der  Blnmen  mai 
Früchte  ans*  Die  Gewächse  aus  Neuholland  nnter* 
scheiden  sich  dnrch  schmale  trockene  Blatter,  nad 
eine  mehr  snsammengeaogeae  Fonn.  Bie  FflanMO 
des  Archipelagns  im  rnkteUittdisdieQ  Meere,  smd 
ineistentheils  straticharti|»"  und  siachlicht.  Öie  Pflan- 
zen Arabiens  iiaben  last  alle  eiuejü  niedrigen  verkitip- 
j[ielten  Wuchs*  (?)  ,  Anf  den  kanarisdieB  Inseln  sind 
die  meisten  Pflanzen,  sogar  Gattungen,  ^e  in  andern 
KÜmateii  kiautartig-e  sind,  Straiicher  oder  Bäume. 

Aiifiallend  ist  aber  die  Aehidiciikeit  zwischen  dea 
Bäumen  und  Stränchem  des  nördlichen  Asiens  nnd 
Amerika,  da  doch  die  Krauter  und  Staudengewacbse 
iMiider  Welttheilc  fast  gar  nichts  iu  ihrer  GestaK  nber- 
einslimmeudcs  Iiaben.  Bin  vergleichendes  yerzekh« 
aiss  mag  dies  bestätigen* 
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All  wSrdBchm  Anm 

Acer  cappadociciiin 
^  Pseu(l0|)latauu8 
Azalea  pontica  •  « 
Betida  darnrica  » 
Alnns  glutitiosa  .  • 
Corw  ins  Colurua 
Cratacgiia  aaug:iiijiea  Paü< 
C«ntit  sanguiaea  ^ 
B9gm  lijlTatkla  • 
Castanea  satiTia  • 
^aAi|»eriis  lycia  .  • 
UqiddamlNur  imberiiia 
Maviia  niSTt^  •  »  •  • 
Lonicem  Pei  ic  lymentim 
Piaiu  sylvestris     »  ^ 
—    lüembra    *  •  • 
Plaianaa  orientatis  • 

Prunus  Laurocerasus  • 


tnka  akuHchf 

Acer  sacchariiiuin, 

moaiauiun^ 
Azalea  Tiacaaa^ 
Betola  popnlifolia^ 
Alnns  serrulata^ 
Corjlus  rostrata, 
Crataeg^  coccioea^ 
Comus  alba^ 
Fagns  latifolia, 
Castaata  piimila^ 
Juuipertis  Tir^iniana^ 
Li^dainbar  ttjrfaciCuai 
Monis  ntbra^ 
Lonicera  semperrireiis^ 
Piuus  iiiops, 
,  —  Strobusi 
PlafaDus  occidanfalia^ 
Pnniiis  caroliiiiaiia. 


RIVHiadautlrum  poulicuiii  Bhododeudniiu  puncta.* 


Bknt  Cofiaria  « 

Rihes  ni^mm  • 
Rabns  Idaeus  • 
flkunbiiCiis  ni^ 
Btyntx  offidualit 
Thtifa  orientalis 
Tiiia  europaea  • 
UlmBS  pmmla  '  • 
Yttwim  ofiaolala 


Rhns  tjphinniiii 

Ri])e»  floridum, 
Rubuü  occidentalis^ 
Sajnbacns  canaHieiisif» 
Stjrax  laerigata, 
Thiifa  occideutaliS) 
Tilia  americaua, 
ülmna  americana^ 
TilMimiiiii  acarifoiiitm, 


n*  da  in*' 

Zwischen  den  strancharUgen  Bilanzen  des  Yorgc- 
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Hrges  d«r  (atai  VtaSrnrng  und  Wq^hultondii  hemdit 
^»enfidli  eine  grone  AehnHclikeit.   Sollte  ireU  gW- 

4Chc  ücbereinstiramung:  iu  Rücksicht  des  Boden«  ete 
der  hag^  der  Länder,  bei  der  Eiitotehuug  der  or^aiii* 
■dien  ILerper,  die  Aehniichkeil  welche  wir  hkr  fin- 
den, ersea^  heben? 

Im  kalten  Klima  finden  sich  mehrere  Crrptoga- 
men,  besonders  Pilze,  (?  L.)  Flechten  und  Moose,  Te- 
mdjnemiileni  ]>oiaengewMeh8ey  SjegenenAteiii 
tterfaeopt  wenl^  BSiime  und  Stritoebeff* 

Im  "w armen  Klima  finden  lieh  mehteie 
and  Sträucher,  viele  Farrnkrauter,  Schling:stan(»«i, 
SchmarotaaipflaDzen,  saftige  PBanzeni  lilieuani^e  Ge- 
wSehee,  Benenengewachie,  Fahnen.  (S.  dien  Zwft 
zu  {.  358.  L.)  Kräuter  und  SommefgrewÄch« 
tireii  nur  zur  Reg^enzeit.  Gefiederte  iiml  ^rippte  Blät- 
ter eind  am  hänfigsten  in  warmen  Himmelsstrichen. 

Die  Wasserpflanzen  haben,  so  lange  sie  «slcr 
Wasser  stehn,  feine  tlidettCoitnlge  nerthellte  ttülsr; 
kommen  sie  aber  mit  ihren  Blättern  an  die  Fliehe  des 
Wassers,  so  werden  sie  breit,  mehr  nmd  und  an  der 
Basis  bald  mehr,  bald  weniger  ansgeschnitten» 

Pflanzen  die  auf  Hügeln  stehn,'  i%riialten  (Mt,  ia 
der  Gestalt  ihrer  Blätter,  gerade  umgekehrt,  weas 
wir  sie  mit  den  Wasserpflanzen  Tergleichen.  Vire 
Wmrselblätter  sind  mehr  oder  weniger  gaas,  die 
"  SCengelMfitter  werden  aber,  je  hliher  sie  alehn,  iioaer 
feiner  getheilt.  Ais  Beispiel  lässt  sich  Scabiosa  Cl* 
Inmbaria,  Yalenana     s«  w«  anführen« 

360.  Pflanzen  in  ihrem  wilden  Zustande  fie^ 
sich  immer  gleich  au  bleiben,  sie  indem  awar  zn- 
wrilen  ab,  indeaa  rind  doch  dio  AbSüdemigen  nickl 

so  häufig,  aU  wenn  sie  der  Kultur  unterworfsniWW» 
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deot  £i  ist  sonderbar^  dass  Thiere  nud  Pfianzeu,  so- 
bald  aieh  Im  zahmen  Zvalande  liefiadea^  in  ilurar 
tataHi  Fa4>e  nd  CMchmaiffc  abümim.  A^ien*  oclmr 

Pdafpflaozen  werden  im  Thale  oder  Garten  imgleich 
^össer,  ihre  Blätter  ^ewiiiiieu  aii  Lün^^e  uiid  Breite, 
aber  ihre  Alomea  aind  kleiner,  CMler  Tei^gräaaem  aich 
aichi  Gewttohae  wannenr  Himmelialriclw  Terim- 
dam  ao  adir  ihr  AnMm»  dasa  ting;enbte  Botaniker» 
sie  schwerlich  in  ihrem  iiaiiit liehen  Yaterlaude  wie* 
der  ackennen«  2ahlioa  ist  die  Mea^  der  Spiehrtea 
mmm  Oiralerien  oad  Köchenkriiiiler* 

Woher  komml  aber  die  ^oaae  Anzahl  Ter- 
iddedener  Gewachae,  die  nnaer  Erdhall  erzeng^t?  Wa- 
ren diese  alle  bei  der  Eulsltikung'  desselben  vorhanden, 
Oller  sind  apäterhiu  durch  Yeriulschung  verschiedener 
€ewadiae  neue  Acten  entatanden?  Schwerlich  mMbte 
Bich  dieae  Frage  wohl  befriedigend  beantworten  laa« 
ten.  IJftnä  und  einige  andere  Botaniker  nahmen  an, 
üass  die  Nahir  nur  Aufauga  Gattungen  gehabt  habe, 
te«h  deren  Termiaehongen  wären  q^äto  die  Arten 
miataaden,  die  dann  wieder  nene  Arten  unter  nch 
erzeugt  hätten.  Es  scheint  aber  nicht,  als  weiui  diese 
Hjpothese  iemala  atatt  geiuudeu  hatte.  Es  müaaten 
iinoeh  in  nnaem  Tagen  ^  durch  die  Yenuachungen 
maduedener  Gattungen  dieaelben  neuen  Arten  eni* 
itehn,  und  wir  w  iird*  ii  <;cvviss  schon  dariibcr  viele 
Brfahrangen  aulgeeeichnet  finden.  Wenn  es  jeuer  un- 
endlichen Kraüy  die  alles  zum  Daaeiu  rief^  möglich 
war  Gattungen  zu  bilden,  warum  aollte  sie  nicht  Ar* 
tea  auch  zum  Sein  gerufen  haben?  Wir  finden  zu 
Tiel  Harmonie,  zu  viel  Uebereinstimmung  iu  der  Na- 
tuT)  «ad  aehu,  daaa  allea  wie  ein  Räderwerk  genau 
in  einander  greift,  dasa  wia  htm  ZwmMSbriy  bleibt, 

38* 
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aer  Wehe  üili^  de»  e«iiseii|  habe  ^rössientheilt 
Anfang  alle  organiadie  Körper^  in  der  Oealah  wia 

wir  sie  jetzo  fioden,  herror«^ebraclif>  TendiiedcBa 
Galtiuigeii  von  Gewachsen,  die  iu  eiiiejn  Lande  sehr 
nfalreiche  Arten  haben,  lassen  vermutken ,  <la&s  viel- 
leicht  ^ine  oder  andere  durch  Yenniaduuig  MtstaMtaa 
i»t,  \A  ir  finden  zum  Beispiel  am  Yor^Mtg^  derg* 
ten  Holiiiuuj,^  von  der  Gattung»  Erica  Ijeiiiahe  iOO,  ?0B 
Stapelia  über  50,  Ton  Ixia  nnd  Gladiohia  an  50  ond 
darHber,  ron  Profea  über  70  nnd  darüber ,  tan  Ma- 
seml)rianthemnm  an  150  Arten,  mehrerer  Satteafm^ 
4ie  dort  zahlreicli  an  Arten  sind,  nicht  zu  -edeakea. 
Die  grosse  Aehnlichkeit  verschiedener  derselben,  wo 
man  Mühe  hat  bestimmte  Charaktere  aufsafiadeB, 
scheint  diese  Vcrmnthung  zu  bestätigen. 

Dass  fruchtbare  Bastarde  im  Pflanzenreich  kcise 
Seltenheit  sind  (§.  302.),  ist  schon  gesagt  worden.  In 
misem  €ärten  entstehn  zo weilen  dergleichen,  und 
mau  kann  idso  die  IlögUchkeit,  dasa  sie  anch  m 
Freien  sich  crzeu^'-en  können,  nicht  längnen.  Die  !!•• 
tnr  hat  aber  weissiich  dafür  gesorgt,  dass  im  ^^  iM(  ^ 
Zustande  so  leicht  keine  Yermischung  statt  Huden 
kann.  Pflanceii  die  sich  ähnlich  sind,  finden  wir  «ft 
in  entfernten  Weltgegenden,  su  gans  verschiedeBer 
Zeit  in  der  Bliithe,  und  an  unterschiedenen  St^mdor- 
tem*  Aehnliche Pflanzen  können  sich  ihm  vermisciiea 
und  Bastarde  leugen,  aus  diesem  Crunde  foUea  aiis, 
wenn  nicht  viele  Arten  derselben  Gattung  in  einwa 
Klima  wachsen,  die  Vermischungen  ganz  weg.  War 
«in  Beispiel  zur  Erlänteruug  dieses  Satzes :  Wir  haben 
Mer  drei  Arten  Scrophnlarien  wüd  wachsen,  neaüi^: 
ßcrophidaria  verna,  nodosa  und  aquatica*  Die  efsttif 
Art  steht  um  die  Dörfer  in  I^ecken,  sie  blökt  !m 
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Mlif^.  Ble  «wdte  itebt  aiif  fen^ten  Trifloi,  m 

Gräben,  und  blüht  einen  Monat  spater.  Die  dritte 
wäciist  ia  f  iiisseu,  Rachen,  Süiupfeu  und  Teichen  und 
Mühl  uwk  mehr  aki  duen  Monat  späler^ls  <Üe  Toriye« 
Andene  Arten  dleier  Gattung,  die  mit  diesen  AehnUch- 
keit  haben,  wachsen  in  Italien,  Sibirien,  im  Orient^ 
iu  Nordamerika  u«  a«  w«  Bei  allen  diesen  kann  keine 
Bastarderaeogm^  am  natürlichen  Znataude  vor  aieh 
CeUi.  Setzten  -wir  aber  in  einem  botaniachen  Sarten 
alle  wilde  und  ausländische  Arien  dieser  Gattung  auf 
einen  Fleck  heisammen,  ao  ist  es  wohl  kein  Wunder^ 
wenn  der  Teiachiedeney  mancher  Art  nicht  angemea- 
•ene  Boden,  früher  oder  apSter,  die  Blumen. eradiel« 
awi  lasst,  und  wenn  das  thati^e  Insekteuheer  Yon  ei^ 
ncr  Art  zur  andern  fliegt  und  wider  Willen  uns  Ba- 
starde bringt,  die  nie  imJFreien  entatandeu  waren« 
Bian  wird  in  der  Folge  eine  Menge  Pflanzen  Itenneii 
lamen,  die  airgenda  ursprünglich  wild  wachsen,  und 
^ic  ihre  Entstehung  nur  botanischen  Garten  vi  dan- 
ken haben«. 

Unsere  saUreicheii  Spidarten  des  Obats,  Tordan- 

bea  wir  gewiss  zum  Theil  Bastardmisehungen ,  find 
Tie^llf  icht  sind  einige  liir  besondere  Racen  gehaltene 
Obstsorten  nnr  dergleichen  Abkönunlinge»  Jäh  ist  es 
ttier  sdcbt  miwahrsdieinlich,  daaa  F^a  dioicOf 
MlTeria  und  prunifolia,  durch  solche  Termischnu^eu, 
ibre  Bzistenz  erhalten  haben« 

«  Wenn  es  aber  auch  zweifelhaft  bleiben 
»oWiey  ob  einige  Sewachse  durch  Vermischung  rer- 
jKhiadener  Arten  entatanden  sind ,  so  läset  sich  doch 
▼isll«cht  wohl  aus  den  Beobachtungen  die  bis  fetal 
gesauunelt  sind,  ein  fester  Schiuss  fassen,  wie  es 
Tonaala  anf  onserm  Planelen  gewesen  aai,  und  ob 
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grosse  iiiichti(e  YerSDdeniiig«ii  In  der  Tegetate  sc- 

folgt  sind. 

.  Die  Bbeuea  und  Flölzgebirge  habeo  in  ihrem 
Siäioose  eine  grosse  Menge  Terst^nerter  Koocbcsv 
'  Conchylien  und  andere  Tfaiere.  Der  Schiefer  md  der 

baiMi.stein  enthalten  viele  Abdrücke  von  Ge\vh*chsen. 
Dieses  alh  g  spricht  gar  deuUich  von  Hevolutioneo,  die 
nnsern  Srdbail  betrofien  haben«  Wie  diese  gewalt- 
samen Catasfrophen  sich  ereignet,  wann  s!e  eh|fe- 
troffcii  .sind?  Dieses  alles  ^vird  uns  ein  Geheimiiisf 
bleiben,  da  es  an  Beweisen  i'ehU|  entsctieidend  diese 
Frage  zu  heantworteu. 

Indessen  sind  die  ffatnrfeivcher  nic&t  mflssSg 
Wesen.  Sie  haben  .sor^fulti^  diese  ehrwilrcJi^eii  Denk- 
laahler  der  Verg^angeuheit  g^esammeit  und  sie  mit  de- 
nen gegenwärtig  auf  unserer  Brde  vorliandeneu  oiga- 
iiischen  Körpern  verglichen.  Anftngs  glanbten  sie 
dieselben  wieder  zu  üiideu  und  konnten  es  sich  nicht 
erklären,  wie  es  möglich  gewesen  war,  dass  ehe- 
mals Biephauten,  Rlunoceros  und  Fiusspferde  noter 
onsemi  Himmelsstrich  und  in  dem  kalten  Miiriai 
haben  leben  nnd  gedeihen  können ,  oder  wie  Pahnes 
und  zabii  eiche  Farrnkt  auter  unser  nördliches  Deotsch- 
land  i>ewohueu  konnten.  Sie  SItchten  durch  viele  Hj* 
poChesen  dieses  zu  erklären,  aW  irerscfatedene  der* 
selben  wurden  gar  Ikald  durch  neue  ansgegrsbeae 
Verste?nenin<ren  Avlderlegt,  und  andere  hatten  so 
uig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sia  gegen  alle 
liekanBte  C^setse  der  Natur  austiessm. 

Bei  mehrerem  Nachforschen  wurden  siber  dw  Ih^ 
turforscher  inne,  dass  die  vergtt  Inerten  UeberMeibsel 
der  Tiucre,  so  wie  die  Abdrücke  der  Pflanzcuge- 
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l*eiiwarti|r  nielit  nehr  auf  uiweian  Pkuieleii  lebend  au« 
««treffen  sinii» 

€mmtr  liat  eine  greise  Meqge  tob  SSqftliiei^ 
Schifaieln  gefnuden,  die  unser  Brdball  nicht  wuAx  hau 

Die  Conchiolog^en  lehren  «ns,  class  jetzo  die  verstei- 
nerten Muscheln  uicht  mehr  leheBtl  anzutreiieu  siad^ 
nd  die  scbönen  Varmkräiitcir  im  Schiefer,  die  Slai»» 
ne,  weldie  in  Stdnkohle  oder  rmtanerloB  Holz, 
seihst  in  kalten  Zonen,  wo  jetzt  kein  Baum  vor 
JLälle  mehr  wachsen  kann,  verwandelt  sind,  haben 
wir  aicht  mehr  als  lohende  sich  fortjKflanyende  6e« 
^rficfcee^ 

Die  beriilimtcsteii  Naturforscher,  als  Blumenbach, 
Baisch,  JLichienberg ,  Cuipier  u.  a«  zielm  daraus  den 
höchst  wahrscheinlichen  Schluss,  dasa  wenigatena 
eine  ScfaÜpfiuig  Torloren  ^eg:ang«n  sei^  mid  dasa  die 
gegenwärtige  organische  Well  neuerer  Entstehung  ist, 

3ie  überlassen  es  dem  Physiker  und  Astronouien 
diesen  .fresse  Phänomen  an  erklären,  glaaben  aber, 
da«  Tielleicht  der  lenditende  Nimbna  der  Sonne,  des- 
sen wohlthätigem  Einfluss  wir  alles  verdanken,  sich 
io  grossen  Intervallen  vermindern  und  vermekren,  ja 
fänaliflh  nach  periodiach  eintretenden  Gesetaen ,  ver- 
sohwindan  könne,  md  daaa  aladann  erat  bei  dem 
riickkehrenden  Glänze  der  8oune  auf  den  Tnimraeru 
der  zerstörten  Schöpfung,  bei  der  Gähruug  der  £le- 
amie,  eine  neoe  anderer  Art  entatehe«  Daa  perio* 
disch  ah-  nnd  annehmende  Licht  einl^  Fixsterne, 
so  wie  das  Yersdiwinden  einiger  vormals  sehr  starte 
glänzenden,  scheint  dafiir  zu  sprechen. 

Bs  mögen  aber  die  Ueherbleibsel  der  Yergangen- 
heü  TOn  Thieren  nnd  Pflailsen  anf  diese  oder  eine 
andere  Art  bia  aaf  nnsere  Zeiten  erlialten  atin,  so 


I 
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Mflibt        so  ^  gttwki,  4mm  Höre  Xlrigmale  {elzo' 

nicht  mehr  zu  finden  sind ,  uud  dass  uu&ere  Zeitrech- 
nung; i4cht  liiurcicht,  deu  Termin  anzageben,  weoti 
tadi  cUeie  qder  andere  Veräiidenuigeii  a(i^«ti9gett 
haben« 

,  (In  neaem  ZeHea  lieben  mch  4ler  Graf  t«  Sfember^, 
YOn  Scfalotbeim^  Jäger  und  Ad.  Brou^uiort  Bit 
d^  yersleiiiertcn  PAaiMen  yerzii^^licb  besdiaftigf» 
Ks  geht  daraits  das  Reanitat  hervor ,  da^  Utto- 
hleu>sel  vaa  FaFmkrünteru  am  häufi^eo  Torkan- 
inen,  tlass  in  den  allem  Lagern  Ueberhleihse!  von 
diesen  und  den  MofToKotylcdoiieii  allein  7.n  hnl^'u 
sind,  dass  L'('herI>U;il)se'l  \ou  DiKotyleilon' n  uur 
in  den  jüngsten  Ladern  erstheineu.  Lejjri^s 
^ilt  das,  AVUS  der  T.  schon  anzeig't ,  dass  jiKralich 
diese  Ueherhleihsci  sehr  selteii  auf  j^och  le|)tiu<ie 

•    4rte4i  zvruckzaliihreii  si|ia,  ^ 


In  Rücksicht  der  g^egenwSrtigr  acif  naserer 
Erde  auzutreüendeu  Gewächse,  lehrt  die  Ertaliruc^, 
*dass  gebilligte  Gegeudeu  reicher  Tegetabiliea  al« 
lEheiieai  sind,  imd  dass  da,  wo  hohe  tmd  nranföaf^ 
liehe  Gehirne  sind,  die  Zalil  der  Pllanzen  beträchtli- 
cher ausfallt,  als  ii|  niedrigen  F|ötz»;ebirgeD. 
l^and  mit.  hohen  und  nraußUiglichen  Gebirgen  bat  ei* 
genthiiinUche  Pflanzen,  die  dem^  Ton  solchen  SeMi^ 
gen  enihlossteii ,  man^^eln.  Wir  findeii  auf  allea  Bke? 
iien  in  einer  l^reite,  $;ie  inö'geii  auch  noch  so  iireit 
ausgedehnt  sein,  immer  4teselbett  Gewächse,  nur  aiit 
dem  Unterschiede,  daaa  der  verschiedene  Rodca ^ 
»Ige  Ahwechselung-  macht.  Im*  urantanglichea  tt* 
birjje  uiiti  am  Fiisse  desselben,  treßeu  wir  alle  Pflan- 
zen der  £bene  wieder.  Wir  finden,  wo  hphe  Gebirgs- 
ketten Ton  uranfauglichem  Gestein  die  Ebene  begm- 
aen,  dass  alle  Pflanzen  der  Ebene  an  ihrem  Fnsse  ai' 
aui  iiuieu  selbst  angetrofien  werden.  Uebentei^^ 
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•wir  die  Gebirg-e,  und  kommen  ant  eine  neue  Ebene, 
io  zeig^t  sich  eiuö  andere  y('i;etation,  die  man  -wieder 
BBi  F«Ma  der  folg;eiideu  Gebirgskette  antriftt.  Aas 
den  TerselcliiiisBeii  der  FflAozen  yerseliiedeiier  linder 
Europens  nnd  fremder  Welttheile  lasst  sich  dieses 
deutlich  hewei^ien.    Wer  kann  hier  wohl  noch  zwei« 
fehl  9  dass  die  Pflamaen  aller  fibeaen,  vom  hohen  Ge- 
Mirge  daki»  gekommen  sind,  vad  dftss^die  urauftiifli* 
che  II  Gehirg-e  iinsenr  Brdhalls,  die  Hanplqnenen  der 
Floren  verschiedener  Läntlt  r  ausmachen?  Eben  daher 
bat  Aawika  aiiieii  ao  g^rossen  Aeichtimm  von  G^ 
wSdisetty  weil  Tom  ITord*  bis  zum  Siidpol  hohe 
birgsketfen  mit  «ahlreichett  Nebenarmeii  es  durdt- 
tduieideu.    Daher  nährt  Canada  aiulcre  PÜnnzpn  als 
PeBajtvaweu,  dieses  andere  als  Tirgiaieu,  dieses  wi<i- 
der  aadeva  als  Caraliua,  Carolina'  andere  als  florida 
Q.  a.        Baker  hat  die  Nordwest- Klisle  ran  Arne»' 
rika  wieder  andere  Pflanr.en  als  die  Nordost -Küste, 
die  SüdwestrKüste  desselben  Welliheils  andere  als 
die  SiMoat- Küste.  Inseln  die  eben  aind,  habaa,  alle 
Pflanzen  des  nahe  gelegenen  Cantinenta,  sind  sie  aber 
mit  hohen   Gebirgen  rersehn,  so  man«?elt  es  ihneU' 
SiclU  an  Pflanzen  9  die  man  nur  auf  ihnen  anirifit. 

Alse  wäre  nadi  diesen  Brfiibmngen  mü  den  jatM. 
anzutretenden  Teg;etabÜien'iteine  grosse  TerahdemBi" 
^org'Cg'angeii,  und  es  verliert  jede  Kjj)othese,  welche 
«na  die  in  der  £ide  .Tor^eitmdenen  Ueberhleib&el  des 
^ewiiciisieichs,  anter  den  gegeni^rtigen  Verhältnis« 
sen  des  Gänsen,  ala  noeh  esistirende  GewScbse  sih 
liehen  wüly  an  Wahrscheinlichkeit« 

» 

» 

^  SoUle  nicht  vielleicht  ai^l  uuseim  Erdball 
vormals  das  Meer  eine  grössere  Ausbraitnng  als  jetso 
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g«liabt  haben?  Tielleicht  bestand  der  Rrdball  an«  ei- 
ner WasserBäche,  die  nttr  durch  hohe  GebirgskeUea 
imtarbrodMii  war,  nnd  die  Tiefe  dee  Meem  im 
TMMdit  aiidi  («rinfar»  Auf  den  Cabirgen  wer  die 
y^etaüen  der  gegeafwitrtigen  Länder  Torbaiidea. 
Das  Meer  konnte  sich  ein  lieferes  Bette  wühlen,  die 
Berge  yrurden  rerbleinerl,  oud  ao  entstand  allmiUilif 
das  feste  Land»  was  nadi  nnd  nach  Ten  den  Cdiif|i' 
pflansen  nnd  den  in  den  Thfilem  deraelbeB  stebssto 
Gewächsen  besäet  wnrde.  Hie  nnd  da  Hess  das  Meer 
grosse  fiueen  mit  gesalzenem  Wasser  stelui,  was  aU* 
näblif  Tefdnnstete  «nd  das  feste  Stmaais  büdili» 
Dieaes  Lager  Ten  M»  wnrde  mit  Brde,  edcraadl 
Beschaffenheit  der  Umstände  mit  in  hartes  Gestern 
flieh  Ter  wandelnden  Schlamm  durch  die  Meeres  wo- 
f«n  eder  den  Smnnwind  beded^t.  (  Pie  StsinssU<s|in 
sind  filier  als  Tiele  Gebirge.  L  )  Der  Strand  4m 
Meeres  nährt,  wie  bekannt,  seine  cigenthiiiu liehen 
€rewächse|  die  nur  salzigen  Boden  liabeu,  nnd  in  sol- 
dwn^  der  nicht  aalsig  ist,  veiigehn.  In  der  Vachte^ 
nckiafi  aelelier  Saiilager  fanden  alter  die  Stiendpian* 

2eu  noch  hinlängliche  Nahrung  und  Termehrten  sich« 
Unterirdische  Quellen  süssen  Wassers  strömten  oi>er 
askhc  Salali^  lertp  Insten  etwas  dareii  «nf»  nai 
hmmm  eis  Balaqnellen  snm  Yoncbein.  Die  Straai» 
pflanzen  fanden  hier  ihre  Nahrung  und  pflanzten  sich 
. ,  fort«  Dieses  scheint  die  fintstehiingsart  der  Salzquel- 
len in  aai%  nnd  erUärt  nna  TieUekht,  WMnm  in  ds* 
.  wm  WncbbMscibsft  die  PBanien  des  Mestesstisniliii 
sich  erhalten  haben.  Wir  finden  noch  jetzo  mitten  int 
festen  Lande  bei  balzquellen,  folgende  Gewächse  des 
Meereastrandes«  die  sonst  niiyend  weiter  angetielan 
wnrdesiy  als:  Salicemia  herbaeen,  Pen  dislans,  Pbai- 
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YaUraiidi,  Aster  Triiiolium ,  acm  u.  d.  in. 

Wenn  auf  soldie  Art,  Tienddil  nadi  eis« 
langem  Reihe  ron  Jabren,  als  wir  g^lanben,  eieli  all« 

inahlig^  Land  «jfehilclet  hatte,  80  konnten  Orkane,  Erd- 
beben, Yolkaue,  Avieder  aufs  ueue  ganze  Strecheu 
fentören,  «nd  die  Ferm^der  Linder  indem,  wednreii 
Men  eine  groaae  Menge  ren  ^ewadiaen  seralM 
werden  mnsste,  die  nachher  sich  nicht  wieder  dnrch 
die  Teranderteu  Umstände  weiter  zu  yerbn  ilen  ver- 
nit^eo»  Die  meiaten  Gewächse  teden  wir  in  ihrem 
Taterlande  in  Menge  wild  wadhaend,  aber  einige  we- 
iiig'e,  welche  das  oben  Gesagte  zu  bestätigen  schei- 
nen, hat  man  nur  au  einzelnen  Stellen  unsera  £nlballi 
geaehn.  Zorn  Beweiae  mögen  folgende  ctfenen:  Tktm^ 
herg  hsaä  mni  dem  Tafelbergla  am  Vorgefcirge  der  gu- 
ten Hoffnnn^  nnr  aul  einem  einzigen  Fleck  die  Disa 
longiconiis  und  Cjmbidinm  tabulare,  und  hut  sie  nach- 
her nifgenda  weher  angetraffisn.  Tomm^fari  aah  anf 
ehern  einsigen  Felsen  der  kMaan  InnH  Amergea, 
im  Archipelag:  des  mitteUändiachen  Meerea,  nur  das 
Origanam  Tonrnefortü.  Sibthorp^  der  nach  ihm  die- 
8^  Reiae  macble,  traf  die  PfiamEe  aifgead  waüer 
ü*  am  genannten  Orte  an. 

Länder,  die  fetzo  durch  Ozeane  getrennt  aind,  , 
I^onuen  vorzeiten  Zusammenhang  gehabt  haben ,  we- 
nigfstena  laaaen  die  gemeinachaftlichen  Produkte  ea 
ahnden.  Anf  dieae  Art  kann  der  nördiielie  Tbeil  toh 
Amerika  mit  Europa,  Neuholland  mit  dem  Yor^ebirga 
^r  guten  Hoffnung:  in  Verbindung  gewesen  sein ; 
eben  ao  die  fnael  Morfolk  mit  Neuseeland  «.  a.  w. 
l^ann  Itadameriim  hat  lainchledaiie  kleinere  enwyBi 
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mhM  Mens«n  naä  in  KenhoUand  fiaden  ßkth  ein%> 

Gewächse  des  Yor^ebir^s  der  ^iteu  Uoffnitn^:  so 
wie  Neiiseclaud,  was  eine,  von  dem  iiahgele^oea 
iestau  hBMkde  NevhoUaiidii,  fanz  TeracliiedeBe  T^eta» 
tioii  liBl,  di«  mmteB  P&nusen  bat,  dM  nuHi  auf  d« 
Imel  Norfolk  antrifft  ^  Bameirtlich  wachst  der  neoaee* 
l  indische  Fidelis  (Phonniiiin  teiiax),  aut  Ijeideu.  Aehn- 
liche  Yeniittlhiin^eii  lieaaeo  sich,  mdureie}  wenn  ea 
der  Raum  erlanbto^  iiier  aiifttelleii* 

(DerVerfasaer  hat  aidi  hier  und  SmFolgendettflMfcr 

an  Hypothesen  gehalten,  als  die  Sacne  im  Bin- 
selnen  untersucht.  Ich  habe  in  der  Anmerkcuif 
SU  374*  einig:e  Andeutungen  Seemacht ,  wie  dio- 
ser  Segrenstand  mit  Shiudikbkeit  ani  huhandsln 
wäre»  I«*) 

*  Anss^r  der  hier  bemerkten  Art,  wie  walur* 
acbeinlidi  die  Terbceitoi^  der  Gewächse  «ber  die 
Brde  Ter  sich  g^eg^an^en  ist,  haben  noch  Tiele  Dinge 
gewirkt,  einzelne  IMlaiizon  weiter  zn  verbreiien,  nls 
es  wohl  sonst  gesc^ehn  sein  möchte«  Yerschiedene 
Samen  -^baben  Widavhaken,  kleben  an  das  Fell  dm 
Tiiiere  nnd  werden  Ton  dteaen  weiter  aasgestlent. 
Die  Yögel  ^-eLu  den  verschiedenen  Gesämen  nach  und 
schleppen  diese  oft  Meilen  weit.  An  dem  Gefieder 
der  Waaaenrögel  kleben  die  Samen  rnrachiodomr 
Waasergewiichse  an,  nnd  späten  aidi  win  demaeibett, 
wenn  sie  ui  audexa  Gewässern  äicli  aufhalten,  wie* 
der  ab. 

Der  Same  der  meisten  Gewächse  sinkt,  wenn  er 
eene  Tedkemmene  Reilb  erlangt  hat.  Im  Wasser  m 

Boden.  Ist  er  in  einer  Iiar(en  Schale  einorescfdosseu, 
ao  erhalt  er  sich  lange  Zeit  frisch«  Fini<;e  Fuss  tief 
in  der  Erde  nnd  auf  dem  Grunde  dea  Masses  hieiM. 

i 
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feder  Same  lauge  zum  Au^eiia  geschickt.  Es  kauu 
in  Bolcb«  Tiefe  keiua  JUafl  Jumiimiy  ünii  oku«  daeM 
"Wird  «r  nichl  xeistörL 

-  Daher  kooimt  es,  daM  FUitse  imd  Meere  Pflanzen 
ans  weit  entlegenen  Gegenden  fiihren  köuueo«  An 
den  Uten  tou  Norwegen  'werden  gewehnUoli  näfia» 
uKfa  fwM  ftiache  SaMm  aui  Weatindiett  ausfewer* 
fen»  (Per  «ogeiiMuite  GaMatmm  iai  die  Haupt araache 
dieser  Erscheiiuiii^.  L  )  Ware  ein  für  diese  Gewäclise 
taiBgiicbea  Uima  daselbi^t,  ao  würden  bald  Ccftcoaniiaae 
m^d  andere  Cfewäcbae  heiaaetr  Zenea  keimei^  iy|d.>pr 
ToUkenmenlieit  Reihen.  Der  Same  der  Klee  ynrd 
durch  unsere  Flns&e  ^vclt  umher  i^etrieben.  Viele 
deutsche  Püauzeu  werden  am  schwedischen  Meeren« 
atmude,  vefschaedeae  apamache  und  franaoaiaelie  an 
den  Ukmt  rata  Groaabrilanuien^  viele  affikaniache  «pd 
asiatische  au  Itaiicu»  Ge.staden  beineikt. 

Der  Wind  treibt  die  Samen,  welche  mit  einem 
Vadercben^ .  mit  Flä^elDy  oder  häutigen  Biuidefp  jbt* 
edn  Isind,  ao  wie  die  aurg:ebla8enen  SamenkapaeUi 
weit  um^her,  dass  sie  an  entlegenen  Oerterii  keimen 
können.  Deahalb  hahen  sich  einige  Gewächse,  die 
Beachte  .  Samen  tragen»  nach  •  des  gewöhnlkhea  Stii» 
di^,  die  der  Wind  nimmt,  Tethrdtet,  nnd  aiod  irai« 
ter  fortg-epflanzt ,  als  es  wohl  sonst  geschehen  möchte. 
Den  geiiiigelteu  Samen  der  Birke  (Betuia  alba)  jagt 
der  Wind  hia  auf  die  Gii»lei  der  l'hnrme  nnd  heher 
FelaeDy  wo  er  auch  öfter  keimt*  Die  Birke  M  elMPi 
wegen  ihres  leichten  Samens  anch  dnrch  das  nördli* 
che  Asien  yerbreitet,  woliiu  ihr  der  schwerflillige 
8ame  der  Eiche  (9uer(;us  Rohor)  nicht  folgen  koiwite« 

.  Verachiedeoe  Samenkapsela  nnd  Fruchte  springen 
jjxHOi  Blaslicilill  aief  nd  tceibn  den  Samen  w^^ 

/ 


Digitized  by  Google 


536     VIL  Gesdiicble  der  PflamMk 

mrfher)  iMmg^gm  wMer  äadm  riiihlo  nr  in  to 

ders  solche,  tlic  unter  der  Erde  reifen.  Das  Pistill  ei- 
ail^r  Gewächse  diiii^  uach  dem  Bliihea  in  die  Erde, 
md  yfM  dMelbti  m  ToHkMamanhelt  fabracht«  Bei* 
•pMfo  <d«r  Art  fd>«ns  AncU«  hjpo^ea,  Gljreiiie  Mb* 
tcrranea,  Trifolinm  snbterratieiiiii,  Lathyms  ajiiphicar- 
pos,  Yicia  «ubterranea,  Cjclainen.  ( IM  ichl  der  Pistill 
Magt  in  diaBide,  iOMleni  Aette  «ad  Blaneoaliele.  L) 
Ufo  BMW  md  tdla  UmmAdge  9rMita  kömmi  itt 
anch  nicht  selbst  verbreiten,  sie  fallen  an  ilie  ErJe 
luid  ihre  saftig:e  Mülle  ^iebt  den  |tin»:eii  Pflanzen  ^a^- 
fimg.  f^naduadene  yilj^  «d  asdero /riüm 
Ah  aber  toü  dauaattieii,  schleppen  ala  weit  fart  wä 
verzehren  den  Heischigen  Theil,  lassen  aber  den  Sa- 
men talien,  oder  der  Barne  geht  uiiTerdaiit  durch  ib* 
'  aan  Darmkaiial  und  wiad  ao  maigtMnmU  Aaf  diüt 
Aft  -wM  Vlacttm  aUMas  fom  «nem  Togd  ( Tardos 
Tiscirorns)  und  eben  so  Jiiniperns  comumiiis  a«  •* 
rermehrt. 

Mehr  aber  nach,  ala  Wind»  Wetter,  Maei«,  FÜm 
.and  TMerSy  die  AminaHwig  der €ewMhae  befiMaia» 

thitt  dies  der  Mensch.  Er,  dem  die  gtinze  Natar  ai 
Gebote  steht,  der  Wüsteneien  in  prüchtig^e  Ge^euden 
Terwaadalti  ganze  Länder  varwüslet  and  wieder  aas 
flmm  Tvrffea  Richfa  hwvwmttj  hat  durch  MMhi^ 
M  Itestittde  dfo  Aaabrdtiuig  Tieler  MaMa  he- 

Die  Kriegte,  weiche  versciüedeue  Katioaea  lait 
eioaiider  gvfihri  haben;  die  TbUerwaiidennigea$  di» 
Mtlerzii^  Bach  MäUhia;  die  Reiaea  TaraehMsaitf 

Kauflente;  der  Handel  selbst,  haben  eine  grosse  Men^ 
von  Gewächaen  an  «na  cebiachl,  aa  wie  eia  aaitft 
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Ffiasxeu  m  andere  ^«^endm  yesbr^et  hübtrn»  Wmt 
•De  imtere  GarteBgewächie  lüminiwi  mm  IMlm  mmd 

dem  Orient»  so  wie  »och  die  meisten  Getreidearten 
denselben  TVc»  2«  inis  »»-enoi innen  haben«  Durch  die 
Botdeckiin^  you  Amerika  haben  wir  ancil  Tenchie* 
dene  Pfisazen  erhalten,  die  Tomals  ger  irfdit  Dekanat 
wafen,  jeixt  ai»er  allg*aiieii|  oasgeiMreitet  sind. 

Der  Stechnplel  (Batnra  Stramoninm),  der  jetit 
fast  durch  ganz  Europa,  das  kältere  Schwedoi,  Lsflp« 
laod  «ad  Russland  aoagenonuneli,  ala  ein  scfaädliciiea 
Ifcikfant  Manne  ist,  werde  ans  Ostindien  an  ans  g^e- 
bracht^  nnd  dnrch  die  Zinkeimer  so  allg-emein  verbrei- 
tet, die  den  Samen  dieses  Gewächses  als  Brech*  imd 
Fnryirmillel  überall  mit  sidi  füiirtau 

BfeScimiinld»olme(Plias6elaaTnlfaris),  dieSredi* 
bohne  (Pliaseohis  nanns),'  die  Balsamine  (Impatiens 
Balsaniina)  und  die  Uirse  (Panicam  miüaoaam)  sind 
an»  Ostindien  wa  ans  gekommen» 

Der  Bochwaisett  (Poljg^onnm  Fag:op jmm ) ,  die 
meisten  Getreidearteu  und  Erbsen  haben  wir  Über 
Italien  aus  dem  Orient  erhalten, 

Aepfel,  Bimoa,  Pflaomen,  süsse  KirsdMn  (Psn* 
nna  ariam ),  Mispcia  (Mespilns  germanica),  Blstaa 

reu  (Pjrus  torminaJis),  und  Haselnüsse,  sind  nrspnin^ 
Hdi  deutsche  f  liauzen.  In  ^varuiern  Gegenden  aber 
Badet  man  sie  weit  adimackhafter.  Die  Tersddode 
nm  Abarten  dofaaibsB,  nebat  den  übrigan  OI»Btsattfl% 
haben  wir  auch  ans  Italien,  Griecheiilaud  und  dar 
Levante  bekommen. 

Die  Boaskastanie  (Aaacntas  Hifpoeastannm),  kam 
dnrdi  das  Cluaku  Teranstattangen  im  iabre  16Ö0  ana 
dem  nördlichen  Asien  saerst  nach  Europa.   Die  MmL» 
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iedurgne  (FiiliUaria  imperialis)  erJbieltQB  nvt 
WMtßt-tm  KonstaDtinopel. 

Nach  der  Entdeckung:  von  Amerika  wurden  viele 
PBanzeii  vou  dorther  in  uu;i>erni  Himinelsstridie  ein- 
tieimisdi  ^inachL  Die  Kartoffel  wiinle  suent  1900 
VOB  J&n^Mit*  SaMn  boBchriebeiiy  und  WnHutBM^ 
theilte  im  Jahre  1623  die  ersten  aus  Viri>inieu  mit^je- 
brachteii  iu  Irland  aua^  Ton  wo  sie  üher  gauz  Europa 
tetilrQitet  sind* 

pie  Nachtkeree  (Oeaothera  bienais)  fiikrtenwe* 
g^en  ihrer  essharen  Wurzel  1674  die  Franzosen  di. 
Seit  der  Zeil  ist  sie  geuiciu  ge\>  ordea,  dass  sie 
faal  durch  gans  Buropa  mrüdwachaend  au  HeckBi 
Zäunen  und  um  die  Dörfer. gefunden  -wird.  « 

Den  Taback  ( Nicotiaua  Tabacum  )  hescfaridb  MBI 
Conrad  Gestier  zuerst«  Im  Jahre  1560  %vurde  er  nach 
•:£^Mtte|i>  und  1564  von  NicU,  einem  französisdiea  6e- 
•andten,  nach  Frankreich,  gebracht«. 

Die  Kohl«  und  übrigen  OemütekHCnter  brsdit« 
die  Griechen  nach  Rom,  wo  sie  sich  Uuith  y;aiii  Ita- 
lien Terbreiteten^  nnd  endlich  zu  tius  gekouunen  siid« 
Es  wMrde  an  weidauftig  aein»  die  Wanderong  ate 
feint  knlthrirten  Pflancen  zu  bestimmen.  Es  ma^  hia- 
felchend  sein,  nur  einigte  derselben  angezeigt  zu  hahco» 

Mit  den  Getreidearten  wurden  auch  viele  PÜauxea 
SB  «ms  gebracht^  die  jetzt  als  einheimisch  aDgeidii 
.werden.  Solche  sind  die  Kornblume  (Centanrea  Cfl^ 
nus),  die  Rahde  (Ag:ro8temma  Githa^),  der  Heilcrich 
(Rapbauus  Baphanistrum) ,  Leittdolter  (iMjag^ruin  sa- 
üfnm)  u*  m«  a»  Diese  6ewächse  zeigen  sich  lAr  il* 
UoM  zwischen  dem  ßetreidoi  und  kommen  nismsli  aa 
Wlisle  liegenden  Ländereiew,  o  kein  Acker  g^weiÄ 
Ist,  zum  Yorscheiu«   Auf  eben  diese  Art  siiv^ 
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4cn  Anbau  des  Keisses  (Orjza  «alim)  in  Italien  viele 
PiJauzeu  aus  Osliudien  einheimisch  <ro worden,  die 
mh  mir  «wischeii  dem  Rein  seigea.  BerRaiii  wird 
mt  seit  leM  in  Italieo  gebaut« 

Die  Europäer  haben  hei  ihren  Anpflanzungen  in 
fremden  Weitlheileii  alle  unsere  Kücheukrauter  mit 
tkh  geMmmieii*  Durch  diese  sind  viele  enfbpüisclie 
Pflansea  nack  Asien^  Afrika  und  Amerika  fekonuben, 
und  haben  sich^  wenn  es  das  Klima  zidiess^  \>  eiter 
trerlnreitet* 


367.  Die  Natur  ist  stets  ^chaDtig  eine  Füanze 
kam  Ti»rfheil  der  andern  zu  benutzen ,  auch  sorgt  sie 
«Up  ^e  mamugfidti^te  tlTeise  liir  ihre  Ansbreüinig:. 

Ihre  Absicht  zu  erreichcti  8jnd  in  KiiUoren  Gegenden 
die  Flechten  und  Moose  ho&Umuit,  iu  warmem  nutzt 
iie  die  Regenzdt,  Stnnue  und  dergleichen  YerÜnde» 
nmgen  des  Dunstkridses«  In  tnisenn  Klima  ^  sbd 
ausser  den  Flechten  und  Moosen  j;' wohnlich  drei 
fiauptsttirme,  die  das  Verbreiten  der  Ge\A  achse  beioiw 
deniy  nemlich  im 'Frühjahre,  iu  der  Mitte  des  Som* 
Itters  und  im  Herbst.  Ausser  dem  Mutzen,  die  Atmo- 
sphäre zu  reinigen ,  babeti  sie  filr  das  GewSchsreich 
noch  einen  hesondern.  Im  Frühjahr  treiben  sie  die 
Samen,  welche  au  den  Stengeln  der  Pflanzen  den 
VFinter  über  hängen  blieben,  in  der  Mitte  des  Sum- 
mers den  eben  reif  gewordenen  der  Frithlingspflau- 
ten,  und  im  Herbste  denjenigen,  der  iai  Sommer  und 
am  Sude  desselben  seine  YoUkommcuheit  erreicht 
hftt,  weit  amher«  Maulwürfe,  ReitwHrmer  und  Re> 
gca Würmer  haben  den  Boden  aufgelockert  und  zttr 
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AvftiahfiM  derielbai  baqtiem  f— ght,  eis 

Rp^eii  srhla^^t  sie  in  die  Erde  ein,  uiid  durch  die 
/wi>hlÜiaiig;eQ  Strahlen  der  Sonne  können  sie  zu  dem 
bettinunten  \Zeitpnnkte  kmmtn»  Wie  leicht  durch  die- 
960  Wey  Samen  an  Oerter  gebracht  werden  können, 
die  *wr  Aulnahiue  derselben  g-ar  nicht  {>oschickl  tind| 
nnd  viele  ^nz  verkihren  gehn,  ist  leicht  eii 
desbalh  ecbelnl  der  weite  Urtieber  der  NMr 
Semmei^^ewÜeiiflen  eine  TerlmilniMfnieieig'  ^rgweiu 
Menge  von  Samen  ^eg:eben  zu  haben,  als  ei^^^llirfi 
uöthig*  ^are.   So  träg-t  z.  ß.  eine  Pflanze  des  liirki- 
,  sehen  Korns  (Zea  Majs)  dOOO,  der  Sennenbkune  (fl^ 
Uanlhvs  ennuns)  4000,  des  Mohns  (Papatrer  eeaaife« 
rtun)  32000  9  des  Tabacks  (Nicotiana  Tal)acuni)  40320 
Samen.   Von  einer  so  grossen  Meu«:e  iniisi^eu  doch  ei* 
nige  auf  den  ilinen  nötigen  Boden  |peimthett|  ond 
Art  weiter  fortpflansen. 

Wackle  Pelsenwande,  anf  denen  nichts  wachsen 
kann,  werden  dnrch  die  Winde  mit  dem  Samen  der 
Fleehten  bedeckt,  der  im  Herbste  und  Frühjahr,  w» 
er  snr  Reife  geddht,  dnrch  die^  tu  der  Zeit  fewohiK 
lieben  Btanbregeu,  xiim  Keimen  geiiraeht  wird.  'Br 
wächst  aus  nnd  bekleidet  mit  seiuem  fmhiircu  Laube 
den  Stein.  Mit  der  Zeit  treibrn  Wind  nnd  Wetter 
fetnen  Staub  in  die  rauhen  Zwiachenränmey  auch  aes* 
seif  die  rergangenen  Flechten  selbst  eine  dimne  Itindew 
Anf  dieser  ka>«^lich  ausgestreuten  Erde  können  bchon 
die  durch  Zufall  dahin  getriebenen  Samen  der 
keimen«  Sie  dehnen  sich  aus  und  machen  eine 
nehme  ^rüne  Schicht,  die  schon  zur  Aufnahme  Ui 
nerer  Gewächse  ^esciiickt  ist.   Durch  das  Vcriiioileru 

der  M^ckse,  nnd  kleineren  Frenzen  enteteht  allmalill^ 
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eine  diinno  Erdschicht,  die  sich  mit  den  Jahren  ver« 
mehrt,  und  zuletzt  zam  Wachsthiim  verschiedeuer 
fitriuiGber  und  Biiuaie  bequem  wird ,  bis  endlicl»  Midi 
biae^  langen  ft^^  tob  laiire»,  da,  ehenilfti  üack- 
ter  Felseil  war,  ganze  AVälder  inU  den  prachti^ten 
Bä'niiien  beselzt,  das  Aii^c  des  Wauderers  ergötzen, 
Ad  Terfiüurt  die  Natur  l  Alluiab%^  gross^  bletbeodi 
imd  für  das  6a»xe<w0h]tbatig'  sind  ihre  Wirittmjg;^ 
Die  Moose  iiiid  Flechten  vei  hessem  auf  ähnliche  Weise 
den  unfnicbthareii  dürren  Sand.  Die  eigeuUiümlichea 
itewäcfase  dieses  Bodens  sind  faat  alle  mit  krie^hen- 
tal  sieb  wdf  «osbreUenden  Wotseln  VMehn^  Oder 
sie  sind  saiii^ ,  und  zielm  bloss  ans  der  Lnft  Feuch- 
tigkeit an.  t)nrck  solche  (iewachse  wird  der  l^oden 
Sur  Anfnabme  der  Flechten  und  Moose  geschickt  ge- 
maeiiti  tun  dadnrcb  endlieb  In  gute  tragbareSrda  ver^ 
wandelt  zw  werden* 

Die  Moos(*  iilierzielm  die  .Stiimtne  und  Wurzeln 
der  Bi«me;  sie  haben  die  sonderbare  Eigenschaft^ 
dum  si^  bei  warmen  Welter  Yerlrocknen^  und  durch 
Käsiie  wieder  anflehen«  Alba  Feachtigfkdt  siehn  sie 
begierig  en  sich,  und  halten  sie  in  ilireii  Zwi&rlien- 
iiinmrn  fest*  Ans  dem  fianine  neiuiien  sie  keine 
Mumngy  diese  giebt  ihnen  allein  nor  die  JUtft.  Im 
Wrai^r  sebüteen  sin  den  Ranm  vor  der  Kalte  ^  bei 
feuchtem  Wetter  Tor  Faiiluiss  ,  und  hei  eintretender 
INirre  geben  sie  ihm  ihre  Feuchtigkeit ,  und  schützen 
den  Stassm  und  die  Wurzeln  gegen  die  seiigeaden 
Strablett  der  Sonne. 

Die*  MoosP  nnd  Flechten  sind  nur  den  fnncren  Rän- 
men ,  dnrpn  ^ininnie  noch  in  <ler  Rinde  sehr  Ihä- 
lijf  stT»(l,  nachtheiiiii',  anrii  Korniffi  iV\p  Moose,  wenn 
sie  sehr  laug  werdeu,  miliiiu  eine  grosse  Quanti- 
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tSl  PcocMgkeit  bei  Bich  tebalta»  d*i  WSamm 
iehSdlidi  werden, 

Koch  weit  grÖMer  ist  der  Mutten  der  Moose« 
iiifem  SchooSse  wacbsen  PfiaozeD  «nd  Bäume  fitm 
so  gilt,  wie  in  der  besten  Ctertenerde.  OhäHaeA  hat 

Terschiedcne  Obstsorten  in  blossem  Moose  zur  Voll- 
iLomnienheit  gebracht.  £iuige  Arten  der  Moose  lelicn 
▼lorxü^Uch  an  fend&ten  sumpSgeu  Oertern^  s.  B«  das 
'  Torfmoos  (SphagTium  paliistre)*   Steiieade  Oewiwiir 
und  Seen  werden  von  ihnen  g-anz  iiherzog^n,  imd 
durch  die  an  solchen  Oertem  wachsende  Siiinpfpflaii» 
aen  zuletzt  in  Wiesen  ^  nnd  mk  der  Zeit  in  TniMa 
ond  Aed^er  Terwandeit»   Nach  Tacthul  Zeii^aias  wsr 
vormals  der  g:anze  hercynische  Wald  ein  Sumpf,  jmi 
steigen  sich  auf  den  von  ihm  beschriebenen  Dislriden 
fmshtbare  Wi^en  nnd  Aecker«    Alte  Landlenie  In 
unserer  Geg^end  können  Sick  'Vieler  Oerter  erinnern» 
wo  ehemals  stehende  Wasser  waren,  die  nnu  iu  tra^» 
bare  Aecker  inul  fette  Wiesen  verwandelt  sind. 

Die  Bigenschaft  der  Moose»  Tiele  PeRckt%keal«i 
an  sich  m  stehen,  macht»  dasa  sie  an  ftnchten  Oftea 
am  hän fixten  wachsen.  Die  Bcrg-g-ipfel  sind  mit  et- 
iler zuhii  eichen  Meng;e  von  Moosen  bedeckt,  die  alle 
Feuchtigkeit  der  Wolken  begierig  an  aich<aiehn.  üse 
Menge  ron  Wolken»  welche  dito  Bpitsen  derBerg» 
nach  sich  siehu  tmd  ni  die  sie  hesfSndi^  ein«rehnllt 
werden,  macht,  dass  sie  nichl  alles  Wasser  fassen 
können»  sondern  unter  sich  in  Kiiit  ten  trad  Felsenritsea 
ansammeln,  wo  es  von  allen  Seiten  dem  niedngatn 
Orte  siifiiesst,  nnd  endlich  in  Oestalt  einer  9nen%  mm 
Vorschein  kommt.  Mehrere  klrine  Onellen  vereiui- 
gen  sich  uim  Bache»  nnd  mehrere  Bache  schwoitesi 
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aniWfh  im  einem  aaseliBlicbea  Strom  an.  Wir  dan- 
ken also  fast  g-anz  allein  (?  L. )  den  so  uuhetleuteiid 
echeinendeu  Mooiieu  die  mäcliti^hteii  Flüsse,  siud  ih«  / 
Ben  ferner  die  Aaetfockmnifp  ^reeser  Sümple  nnd  Vr- 
bMrmaclMio^  des  nnfroehtlwnten  Bedena  edmlili^. 

368.  Die  BrhaltaD^  fedev  einselaen  Gewächiei^ 

so  wie  die  Bemiteniig^  fedes  Terg^ehenden'  vegretebiti« 
u  und  aaiinalischeu  Theiles,   ist  die  Absicht  der 
Naliir.  Der  kleinste  Aaiim  ist  zum  Aufenthalt  ir|;eud 
eines  T&ieret  oder  •ewäcbaea  beatinimt.  I^er  leite 
wbA  der  ma^re  Boden,  der  dürre  Sand,  der  uacitte 
Felsen,  die  höchste  Alpe,   der  tiefste  Morast,  der 
€rtind  der  Flüsse,  Seen  inid  des  Qceans,  ja  sog^ar  die 
finatam  Uöiilen  unter  der  Brde,  -wie  die  Bei^erk^ 
niiunen  iiwe  ei^enthttmliclien  Gewachae«  Modemde 
Thiere  werden  von  Schiminelarteit  und  kleinen  Pil- 
sen besetzt,  die  ihre  Aiiüösiing  noch  wehr  befördern, 
nnd  nie  in  Brde  nrnwandein,  vm  andern  Pflanzen  Düu«  ' 
gar  nnd  Valinuig  an  ertheilen»   Bben  ao  haben  die 
Blätter,  die  Stengel ,  das  Holz  luid  andere  Theüle  der 
Yegctabilieu  eine  unzählige  Menge  Ton  kleinen  Pilzen 
nnd  Schinunelarlen,  die  ilire  Zerstö'mnj;^  befördern 
mfiaaen.  Was  offinütMorVerlieerung^  nnd  Tod  anatikiin^ 
digen  scheint,  ist  der  Schanplatx  einer  nenen  Welt  im 
Kleinen.   Alles,  was  geschafieu  ist,  zweckt  zum  Nuz- 
aen  dea  Ganaen  ab« 

369*  Die  Pflanzen  dea  aüaaen  Waasera  beben 
eine  stärkere  Anabrmtung  ala  die  dea  leaten  Landea« 

IMa  Wasser  mildert  die  Kalte  und  Uitz«  des  KÜuiaSi 
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'  lUher  viele  f^^iiropfüsch^  Waiserpfiaiizeii  auch  iin  ^ar- 
pien  Kllm  bemertif  werd^  Bie  few^lkbeSn- 
feiii>rütse  (Lemmie  minor),  waduiC  mdU  «Ilm  4inh 
^'div/.  Europa  «nc!  das  iiürtlliche  Amerika,  sondern 
|^94U|i|l  auch  iii  Asieu  ypr,  IVJaii  hat  sie  in  i^euüjiva? 
nlen,  Carolina,  Sit>ii3eit,  4er  Tartfirei,  Bocbarei,  Cbt- 
Da,  Cochluchina  und  Japan  bemerktf  Die  Bambsketl« 
(Tjpha  ladfplia),  wachst  durch  Europa,  ^orda!nerika, 
in  \Vestiudieu,  2.  B.  aut  Jamaika,  in  A&ieu,  z.  B.  ifl 
Ai^eu»  (^iMna^tMKi  Beag;aleD.  Die  fnm^  Attsabl<l«r 
WaaMnri^,  in^lcbe  jaliriich  Toat  kaHen  Kllna  ii 
tlaft  warme,  durdi  einen  foewondciiug^ würden  ii 
ihnen  liegenden  Trieb  ziehn,  sind  die  Ursache)  (1»9S 
die  Wimsergrewachae  ao  weil  Terbrätel  aind.  Oia 
SaiBeB  der  moaten  Ini  fV^saer  ateheaden  PtaaicB 
koftmien  g^e^^en  die  Jahreazeit  y^o  die  Täg:e!  we^ieho, 
zur  i;<!ife.  Er  hangt  sich  au  ihr  Gelieder  iest,  wirü 
auch  von  ihnen  verBchludLt  und  öfter  «iTefdaut  wie* 
der  mit  dam  Ünrathe  keraiug^ebfackL 


«    Die  im  Grunde  des  Meeres  \vatJi!!ieii(ien 

Pflanzen  können,  weil  daaselhe  nie  bia  auf  denGniBii 
friert  eder  erbarmt  wird,  und  .a^o  fast  alleathiftea 

dieselbe  Temperatur  hat,  in  allen  Zonen  wachwa« 
fucns  iiataus,  ein  ^ewuhnUcUes  Meerge wuchs,  ^vas 
allgemein  unter  dem  Namen  dea  Seetang«  oder  See^ 
graaea  bekannt  iat,  findet  aich  agwolil  nafer  deai  Ae» 
qnotor,  als  bei  den  Polen.  Obj»leich  eine  zahllot* 
Men|i;^e  verschiedener  Seegewachse  sich  zeigen,  so  bind 
doch  Viele  überall  zu  finden ,  und  ea  herracht  aar  «to 
V^teiaehieif,  daaa  ein^e  ein  mehr  couceutriites  Set* 
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WMiery  oder  eioen  abweduelactea  Boden  TOftenfoa» 
MBdm  wolte  tiefer  oder  höher  Im  Meereewaaier 
iiehm,  mai,  wut  auf  eolebe  Gewächse  des  Oeeans ,  die 

im  seiciiteii  Wasser  g-e(uiideu  werdeu,  hat  das  kal- 
lere  und  "wännere  lüima  £iiiüus8.  Ueberhaupt  ist 
ahev  zu  merfcea^  dass  die  Höge!  oder  Berge,  ^reiche 
mler  der  Flaehe  dea  Oceaiia  sich  Aideii,  ki;anterrei-» 
eher,  üU^  die  tiefeu  Schlünde  oder  Thaler  dessalhea 
sind«  ' 


Uie  Gebirgs-  oder  Alp^pAanzen  siud  da, 
WO  die  Gdnrgakettea  ehemali  ZosanHueiihaoi^  gehabt 
haben,  der  dureh  den  maimigfAdtigeii  Wechsel  der 

Dinge  jetzo  uiciit  mclir  sliUt  findet^  ziemlich  diesel- 
1)611,  oder  es  üuden  sich  doch  viele,  die  Yerschiedeiien 
tebisfaketteii  geneinschafUlch  eigen  aind>  oh  gleich 
lede  desaelben  wieder  ihre  eigenihiimticheu  Gewächs« 

erntilirt*  Ja  die  jjcmeiuereii  Gebir^spflaiizeii,  das 
heisst  solche ,  die  mau  auf  deu  Gebir^^eu  you  £uropa 
md  Asien  anirifft,  acheiiien  der  Schneelinie,  welche 
die  Geographen  annehmen,  zu  folgen,  und  ^erd^  in 
Grönland,  Spitzbergen,  Lappland,  Nova  Zembla,  dem 
nördlichsten  Sibirien  und  Kamtschatka,  auf  ebeaeiu 
f  aide  angetrofien,  da  sie  doch  in  gemässigtem  Zonen 
nur  die  hohen  Berggipfiai  liehen.  Auf  ^en  QibirischeBf 
Lappländfsehen,  Norwegischen,  Schottischen,  Helveti« 
bchen,  Pyreiiiiischeii ,  Appenuinischen  und  Carpati- 
schen  Gebirgen,  so  wie  auf  den  kleinem  Gebirgsket- 
Ün  Dentschlands,  als  am  Harz,  in  Thüringen,  in 
SchlMen  und  Böhmen  finden  sich  yiele  Pflanzen,  £o 
ibu«a  gemeinschaftlich  aigeu  siud«    Mur  ein  ^  Beispiel 
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f>fa{f  mehrerer:  Die  Zvscrgbirkc  (Belula  nana)  findet 
«ich  fast  aui  allen,  die  Siiiirisciiea ^  ApcnumischeB 
md  C«rpat|uscheii  Alpen  Mgwmtmm»  Sollte  skü 
diese  Ueberehistinniiting:  einiger Te^tabiÜeAy  dletii^ 
leicht  nur  durch  Wiinle,  Vög^cl  und  andere  ViiutaDdf 
verforcilet  sein  können,  ihren  eiienialigeu  Xunatamea* 
Jian^  beweisen?  nmttefbri  sah  am  Fasse  des  Bergci 
Aranit  die  Fflansen  Armenienty  etwas  biShat  Sem 
Frankreich  ^wöi^nlichen ,  noch  höher  die,  wclds 
Sch>vedeu  erzeugt,  und  auf  der  Spitze  die  g-ewöhnli- 
cheu  AJpenpflaiizeiiy  welche  wir  am  JNordpoi  yntkt 
finden«  Aeiinliehe  Bemeritnngen  wnrdesB  Toa  anlna 
Beisenden  auf  dem  Caocitons  gemacfal« 

Aar  den  Gebirgen  ron  Jamailia  aah  Sifarz  kibs 
europäische  AI {>enp|]ai)ze,  aber  Tiele  gemeine  eofopS« 

»che  Moose  traf  er  daseihftt  an,  als:  Fnnaria  hjgrome- 
trica,  Bryiiiu  serpjllifoUuui,  caespiticium ,  Sphsgnnfli 
palastre,  Diorannm  gtancnm  n«  a»  m.  Wir  winah 
däss  der  Same  der  Moose  so  lein  ist,  dnss  ein  ras^ 
ne»  Korn  unserni  Au^e  völfig^  unsichtbar  sich  zeig^t, 
niid  nur  ein  stark  ver*'rössierndes  Milu^scop  iha  be- 
meii^bar  machen  kann*  Sollte  er,  da  es  gewiss  ii^ 
daas  er  in  der  Lnft-  sehwebt,  durch  Stchrma  nicfat 
hin  petriebeii  sein,  und  weil  er  dort  ein  an^mesia' 
nes  Klima  fand ,  gekeimt  haben?  Wenigstens  hmi 
sich  keine  andere  £rklänmgsart  denken« 

VieUeiclit  werden  die  Samen  einig;er  Flechten 
wärmerer  Gegenden  durch  Stiiraie  zii  uns  gebracht) 
und  tragen  wegen  des  wigiinstigen  Siimas  bei  aal 
keine  Früchfta*>  Dieses  scheint  mit  Parmelia  cspenlt 

der  Fall  zu  sein,  die  man  im  südlichen  Kuro|)a  als  » 
der  Provence,  Italien  u»  s«  w*  an  den  btauunen  dci 
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Oelbanins,  und  an  den  Stocken,  die  ziu*  Untersl^tzung; 
4er  Wcnmfae  Aienen,  fiist  Jile  ohne  Fdiehte  findel^ 
«id  die  Ider  bei  tins,  wo  ato  M  hSMf  is^  niemeift 

damit  bemerkt  -wird.  * 

Wenn  aber  die  Heeren  Förster  auf  dem  Fever« 
tode  Fiiigaiciüa  alplaa^  Geiinm  Apariae,  Anneiia 
Tslgarii,  und  lUuMiiiciilae  lappeniciifl  fluiden;  eo  mödi« 
le  es  wohl  schwer  fallen  zu  erldiiieii,  wie  diese 
Fflauzen  au  den  entferntesten  Winkel  de»  £rdbali& 
Mngekonuiiett  eiod.  Eb  fragt  mch  aiier«  ob  die  gioese 
Aebnlichkeit,  weldie,  diese  Gtmadnie  mit  deoea  Bn« 
ropens  habi^,  die  ^nannten  grossen  Naturforscher 
nicht  irre  führte,  sie  iür  dieselben  zu  halten,  da  Bio 
doeb  wohl  nnlencheideade  Merkmale  haben  keontftn, 
die  aia  aber,  ans  der  Uebeiseni^ag,  die  enropaiachei» 
Arten  zu  sehn,  nicht  aditet^?  Wenn  Unu4  nud  andere 
Botaniker  Abarten  einer  Plauze  in  versciüedenen  Zo-«. 
■an  anCiihfeu,  so  ist  ihnen  nicht  immer  an  traiM% 
denn  idi  habe  sehr  oft  goaehen,  daia  deifleiehen  ao- 
^eoannte  Spielarten  mehrere  beetandig^e  ClMtrekfere 
hatten,  als  viele  von  ihnen  unferschicdciie  Artou,  und 
daaa  aie  wirkliche  besondere  Arten  ausmachten« 
Wanun  aallte  auch  nicht  die  Natar  anter  rerachieda* 
ner  Breite  aad  Läng;e  Arten  geloiiBt  haben,  die  aiah 
eelir  ähnlich  sind, 

372»  Unter  allen  Himmelsstrichen  fallt  nna  &i\ 
BiaHcwihrdiger  Unterschied  zwischen  den  FJSana^  aaf^ 
dass  nemlieh  einigte  Gewächse  gesellschaftlieh,  andere 
eiiuelu  sind.  t>^.>  lieisst,  einine  wuchsen  imiiier  in 
yroMer  Menge  dicht  beisammen,  dahingegen  änderet 

neesMat  aagetroSen  werdon^  aad  ein  einaiedlepachea 
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Leben  fuhren*  Der  Grund  dieser  auHalleiidea  Er- 
mikimuBg  scheiiit  im  Samen  selbsC  %a  tifl^,  dam 
ifimer  iwwnlfch  eoiwcder  xa  schwer  ist,  mMl  im 

Wind  nicht  Tveit  fortführen  kann,  oder  dass  er  rom 
leisesten  Hauch  desselben  fori-  erissen  yvirü^  oder  auch 
dm  die  Eiasüdti^  seiner  FrnchUiäMe  Um  mv  ia 
Sähe  rmtwwL  Auch  ist  die  WmrseleiBi|;er  Stmkkm 
wuchernd  nnd  macht  dass  mehrere  Pflanzen  der»d- 
hen  Immer  beisammen  stehn  müssen. 

JDie  geaeAJschaftiichen  Fflaineii  Mhmea  soweika  | 
«rosn  gtrack«D  Landes  «ia.  Dm  ««Mtee  IbidM 
(Callitna  ynl^aris),  breitet  sich  oft  Meilen  weit  anii 
z,  B.  auf  der  Liiueburg^er  Heide«    Die  Heidelbeeren 
(Vaccininm  Mjrtilins))'  die  Erdbeeren  (Fia^ana  YtaetL^ 
einige  Pyrola-iirtetty  rersdiiedene  filmeen  (taMi)  oaA 
eklige  Brnnae  geheiea  hieiher«    l^neame  MmsMl 
sind:  der  Waldkohl  (Tiirritis  glabra),  die  FeldlM  , 
(Authericum  JLiiiago),  das  weisse  Seiienknut  (Ljcb* 
nie  dioica)  mm.  a.  Wemi  aber  Gegenden  sehr  Utrfc 
herelkert  sind,  so  hat  der  Menech  scheii  hier  ■iifc- 
i\ge  Aenderun^en  g^emarht,  dass  er  iirmlich  WäJdcf 
anpflanzt,  Gewächse  dichter  zusammeiibrittgt,  die  eatf  ' 
fttniar  elehu  müBsen,  und  dergieidien.   Her  ünM^  | 
eehied  «wischen  geseiiachamichen  nnd  emsamee  6a» 
wachsen  fallt  daher  nur  uoch  bei  solchen  anf,  die  er  , 
seiner  Aufmerksamkeit  mcht  werth  luelt.    Besondert  I 
find  hieher  die  Moose  zu  zählen,  um  die  der  Faul- 
mann  und  Ökonom  sich  weiiig^er  bekümmert,  ak  er 
sollte.    Gesellschaftliche  IMoose  hiud:  Sf^hao^uiin  pala- 
atre^  Dicranum  glancuiu,  Polytrichum  commune  u.  v. 
a,  m.  Einsame  sind:  Polytrichom  pililerom»  aflt 
Phascnm-Arteo^  Weissia  palndosa  n«  m«  a« 
(Diese  gehören  kaum   Litiiier.   mein*  Buxbaumis 
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Die  €^wäoiifle  riad  wie  die  TJrfenr  $m 
wisse  Brckem  gehniMleii.   Tencbfede&e  aas  warnen 

liiininelsstricheii,  könueii  nach  und  nach  an  unser 
Kiiiua,  ja  selbst  an  eine  kältere  üimmels^eg^ud  ge^ 
wölml  werden.  Besonders  kounen  SCaudengewächse 
warmer  KÜmaten,  eher  ai^  ein  kaltes  als  g^emassi^tes 
Klima  sich  g'ewohiHii.  Im  kalten  Klima  fallt  mit 
dein  Aulaiig;  des  WinterH  eine  hohe  Schneedecke,  die 
erst  mit  dem  wiederkeiirenden  Fröklüig  schinilst,  wo 
keine  Nachtfröste  mehr  sn  erwarten  sind,  und  welche 
nnr  einqii  Grad  Kalte  über  den  iiaüirlichcii  Frostpunkt 
annimmt.  Im  g-emÜsbigtcu  Jviima  Iriert  es  aber  oii. 
scharf^  ehae  d^M  Schnee  fäUt^  iind  die  Pflanzt  muss 
dabei  iiatiirlidi  zo  Gmnde  gehn.  Ans  ehen  dem 
©mnde  erfrieren  die  Polar-  und  Alpenpfhnr/en ,  wel- 
che eine  solche  Bedeckung  von  Schnee  an  ihrem  na« 
türlidien  Standort  haben,  bei  nns,  wo  FrMe  ohtae 
Bchnee  sehr  häufig  shid.  Nnr  diejeni^^eu  Standen-^ 
nud  Sommerp:e>vächse  >Yai mer  Zonen,  welche  ein©  ^ 
fiingere  Zeit  zur  Entwickchiug  ihrer  Triebe  und  Blii« 
Ihea  gebrauchen,  als  der  knrse  Sommer  ehies  kal« 
len  Kifmas  erlaubt,  kc^nneu  dort  nicht  imler  frfciem 
Himmel  gezogen  werden,  ho  wie  solche,  welche  ei-  ^ 
neu  hohen  Grad  Ton  Warme  Terlaugen« 

Bmpfindlicher  gegen  ein  kälteres  Uima  sMge^* 
sidi  aber  ddeh  IlSnme  nnd  Strancher,  weil  ihr  da«» 

cnider  Sfen|;el  über  der  Erde  erhaben  ist,  nnd  eher 
vom  \VechM3l  der  Wiiteruu**'  leidet.  Einigte,  die  ans 
eineni  wärmeren  Klima  abstamdien,  haben  sich  an 
das  nnsr ige  gewöhnt,  Tielldcht  weil  ihr  2Sälengew4»e 
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ziOier  abi  das  an^rar  GewSdiae  nt; .(?  L«)  daUnge» 

g«n  Bhkd  aber  sehr  viele  Pflanzen,  die  sich  m  dieser 
Rücksicht  iinbiegsam  zei^eu,  weil  ihre  Organiaaliao 
keinen  g^roMen  Wechsel  der  Klimatea  edanJM» 

'  Oeffer,  lehrt  uns  dio  j.rfahniug^,  sterben  Pflanzeo 
aus  wärmeni  GcgeaUeii  hei  uns  im  Winter ,  weil  sie 
Biclit  den  ihnen  Ton  der  Hatnr  ao^wiesenen  Boden 
f  n  unsem  Gärten  haben.  Sie  sind  schon  dördi  den 
ihnen  nicht  eigeuthiimlicheii  Standort  kränklich  und 
daher  tödtet  sie  ein  harter  Frost  bald.  HelianthemaBi 
Pumana  erfriert  bei  nns  im  freien  Landoi  wenn  es  in 
gewohnlicher  Gartenerde  steht,  hin^g;en  halt  es  hatte 
Winter  aus,  wenn  es^elueu  mit  Kalksteüieu  und  l^ehm 
gemengten  Boden  hat. 

Die  nutzbarsten  Gewächse  haben  aber,  wie  die 
Hausthiere,  die  Ei|>^enscbaft  in  mehreren  Zonen  gedei* 
ben  m  können»  Sind  aber  anch  einig«  an  gewiaae 
Hinmelsgegenden  gebondeui  ao  finden  sich  dort^  wo 
sie  nicht  Ibrtkonunen  können,  andere  die  ihre  Stelle 
vertreten.  Unter  dem  Aequator  und  den  Weiidezirkeln 
aller  Welttheile  kouimeu  in  eb^er  Lag;e  unsere  Ge- 
Ireide- Arten  nicht  fort,  an  ihrer  Stelle  aber  werden 
Beiss  f Orjsa  aatiTa) ,  indisches  Koni  (Sorghnm  thI» 
gare),  und  türkisches  Korn  (Zea  Majs)  kultivirt,  die 
ihnen  unsere  Getreidearten  entbehrlich  machen*  In 
Island  nnd  Grönland  können  aber  weder  nnsere^  nodi 
dße  genannten  tropischen  Getradearten  lortfconunen; 
daher  g^ab  iluien  aber  die  Natur  den  Eljmus  arena- 
rius  in  Menge,  der  im  Fall  der  Noth  als  Boggen  bm^ 
liaiiddl  werden  kann. 

Essbare  Wurzehi  und  Gemüse  fehlen  in  keinem 
KINna«  Wir  halien  deren  sehr  wele  wildwachsend» 
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die  man  iinbentitzl  lasst,  imvl  \vr']che  uns  die  Nofh, 
liätten  wir  nicht  aus  dem  Orieut  untere  GarteiipÜaii^ ' 
sen  erbalten,  "wohl  würde  kjemiea  gelehrt  hahett* 
Aue  mmere  Knehenkranter      965.)  shid  eo  hie^fsem 

^eg-eu  die  Abwechselun;»oii  iles  Klimas,  class  sie  mei- 
stens dem  Mensdien  iu  alleu  Zonen  |^efol|s;i  sind. 
(8#  den  Zusatz  xa  {«  SM, 

374«  Ans  dem  hier  Geiag<eii,  ffiesst  f^nä  naltli'* 

licii,  ffass  nach  so  rielen  imd  manni^faHig'en  Yerau- 
deruijg:eu  es  wohl  schwer  fallen  möchte,  j^eiiau  die 
Pniicte  aasageben^  tou  wo  aus  jedes  Gewächs  sich 
▼abreitet  habe»  HideMe»  wollai'  wir  et  Tersnchent 
im  AU^emmnen  über  die  Pflansen  luisers  Writtheiia 
und  deren  \v«lirHcheiiiIiche  Anshreitniij  etwas  zu  he* 
Stimmen  9  weil  wir  ihn  genauer,  besonders  in  Bück* 
ildlit  eeiaes  nördlichen  Theila»  als  andere  keuen* 
Griechenland  aber,  da  es  uns  in  botanischer  HtnsicM 
fast  g-auzlith  uii]>ekaimt  ist^  müssen  wir  davon  aus- 
sclüiessen«  Es  scheint  aher  seiue  Flor  Ton  den  scar« 
dinischen  Bergen  nnd  den  Küsten  Asiens  und  Afirikas 
so  wie  Ton  den  Inseln  des  Ardilpelagas  zu  haben« 
Kach  unserer  Vorausselzun«:!-  wären  vou  <Ien  höchsten 
Gebilden  die  Pflanzen  in  (iie  Kheae  gewandert ^  und 
wir  iieiunen  daher  fünf  Hauptfloren  Ton  Europa  an^ 
•emlich:  Die  nordische,  helTetische,  ostreidiisGlie,  py- 
renäische^  und  die  apaiuiiuiäche  Ir  ior« 

($•  <!•  Bemerkung  zu  f.  365.    Da  nher  C^ebir^e  die 
,  Gräiizeii  der  Floren  jiul  bezeichnen  ,  so  kann  mnn 
oft  nach  ihiK'n  die  Floren  Jiestimmfn.    Die  Be- 
stiinmung:en   <lrs  Verf.  sind  oft  fehlerliaft,  mich 
Sbhk       iluien  iiberhtMi|it  au  Genauigkeit.  Dia^e 
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Vird  man  mir  dann  erreirlieh  können,  Wenn  mtä 
erst  iViP,  Graiizen  ciuer  Gö^end  «^eopaphisch  nnJ 
klimalisch  bosfimint,  iiiul  tiaiin  vor^ilfi»  ht  , 
viel  Pflanzenai Icn  feie  mit  einan<ler  i^rinein  habeu, 
und  wie  sich  die  Zahlen  ilev  Arien,  welche  m 
nicht  mit  einander  gemein  haheu^  zu  eiiiauiler 
Terhalteo*  L.) 

Die  mrdtäthe  Piar  itammi  voh  im  oorwerbdiai, 

Schwedischen  und  lappländischen  Gebirgen  ah.  Diese 
ernähr«;u  gemeiuschaltlich  die  Pflanzen^  Welche  dai 
hohb  Norden  erzeuyt«  Scbottlalid  ucheiot  in  füm 
Gebirgen  mit  den  iiorwef  ischen  ekemols  Zusaflunei^ 

hang^  g;ehaht  zu  hahen^  w  eil  auf  ihueu  fast  dieseii}eA 
(Kewächse  Torkouunen. 

Die  helvetische  Flor  stammt  von  den  Schweizer, 
iBaierscheu  und  Tj  roler- Gebirgen  ab.  Die  Ber^  der 
DMiphin^^  so  wie  die  Ten  Böhmen  nnd  Schienen 
rind  nnr  Seüeniuite  dem^en  Kette*  Alle  nüifee 
eine  grosse  Menge  von  Gewächsen  gemeinschaftUcbi 

lüe  osirMdsche  Flw  stammt  Von  den  ^strdchi- 
ieben^  den  Krainsclien,  SCejermarker  nn^  Kamtiner 

Alpen  iib.  Die  Karpathen  mach^  eine  iVcheuketie 
derselben  aus« 

Die  pyrenätsche  Flor  stammt  von  den  Pvrenacn 
et).  Die  Gebirge  Ton  Catalonien,  Casüüen  und  Yaksa- 
tia  sind  Mebenäste  del«eUien« 

Die  Apennincn  Flor  stammt  vmi  den  A[>ennintt 
die  sich  in  einsehie,Nehensweige  yerhreiten.  , 

Die  helvetische  Flor  ist  von  aiieu  am  weitesten 
4iuif«^rcitct.  Gans  Deutscliländ^  mit  Ansschkas  des 
üstreichischen  Kreises  Imd  MJihrens,  ferner  Preossent 
Polen,  ganz  Frankreich »  den  südlichsten  Theil  aai> 
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■MIM IM»  dia  TWndnrlaifci  oad  BtUaad  hthm  dte> 
Mibe  Flor. 

Die  nordische  Flor  ist  über  Dännemark,  Schwe- 
Auk  und  Riuuüaiidf  so  i?f  ie  eiaeo  Theils  über  fiaglaud 
Ttt^raitet* 

Die  entrcichioche  Flor  entreckt  mA  rem  oetra^ 

clikcheii  Kreis  über  Mähren,  den  südlichsten  Tlieil 
Ton  Polen 9  Cngaru,  Moldau,  Wallachei|  fiiilgarien^ 
Soi'Tienj  Boenieoi  Croalieny  Slaroiuetty  Mri^  ui4  JM* 

Die  Pjrenaische  Plor  erstreckt  bich  über  ganz 
Spanien,  die  Insel  Majorka  und  I^linorka^  vielleichi 
•mIi  üket  Portqgal»  doeh  fehl!  es  hier  an  UnloniH 

(Nord -Portugal  hat  eine  pj-renaische^  Süd -Purin- 
1^1  eine  atlantiBche  Flor«  L.) 

Die  Apeniiinische  Flor  greht  über  g-anz  Italieui  Sar- 
dinien,  Corsika,  und  zum  Theil  über  Sicilien« 

Kdiam  wir  die  PAaoxeiiTeneichiiisse  der  liinf 
Mar  wtei^p^edeneQ  Floren,  so  wird  die  anftdtaMM 
Tofsciuedenheil  der  Gewächse  sehr  bemerkbar« 


Es  ist  aber  dnch  leicht  einzusehu,  dass 
mancherlei  Vermischuug;en  der  Floren,  nachdem  sich 
daa  feste  Land  gebildet  nod  TerschiedentÜch  Torbun* 
den  liat,  haben  entatehn  müssen.  Daher  iat  das  stid* 
liehe  Frankreich,  weil  dort  die  helvetische  und  pjre- 
niüache  Flor  zusammen  fiiesst,  so  reich  an  Yeg^eiabi^ 
ttan,  datier  mischen  sich  im  Piemontesischen  die  pj-* 
rasündie,  hetretische  nnd  apenninisdie  Flor,  fo  wie 
auch  durch  das  Meer  noch  nordafrikanische  Pflanzen 
lynaufebMcht  werden.    Ans  eben  dem  Grunde  be- 
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steht  Gro.sshritannien  theils  ans  der  nordLichetl ,  theils 
nm  der  helveti^lhen  Flor,  imd  in  der  BÜdlichsteii 
Bpitze  dieses  Könis^chi^i  in  Corawallis,  nusdm 
mA  schon  Gewächse  der  pjretmisehea  Flor,  dank 
die  schräg-über  Upende  spanische  KHste ,  unter  (Be 
andern.   Scliweden,  Bäniiemark  und  Riisslaiid  haben 
aneh  die  nordische  Flor  nicht  rein  erhalten  ^  tiefe 
Manxen  der  helretisdien  sind  m  Ihnen  Innfiber  fo» 
wandert.  Bben  dieses  gilt  ron  Bentsehland,  iind  ho» 
sonders  Too  unserer  Mark  Brandpiihnr^,  die  aosser 
der  helveti^icheii  Flor  einen  Theil  der  nordischen  er* 
halten  hat^   Ton  der  nordischen  haben  wir  geirai 
erhalten;  Malaxis  Loeselii,  Neottia  repens,  Tofidfia 
palustris,  Vacciniuju  Oxycoccos,  Leiluiu  pahisfre,  An* 
dromeda  polifolia,  Linuaea  horealis,  u«  m.  a.   Von  der 
h^etiacli^  Flor  haben  wir : '  Brjthraea  Centanrian^ 
Bophorbia  Cjparissiasy  Cncnbalns  Otites  imd  iut  die 
meisten  Gewächse  bekommen. 

llerhwflrdiip  ist  es»  dass  so  gemeine  PflaMon  ?rie 

Euphorbia  Cjparissias,  und  Ciicubahis  Olites,  zwan- 
zig- Meilen  Linter  Berlin  gerade  nach  Ivordeii  g»iizlidi 
anfhören^  und  gar  nicht  mehr  eu  finden  sind^  ob  sie 
gleich  in  den  nördtichem  botanischen  Garten  Idur  gat 
fcrtkommen*  Weiter  östlich  finden  sie  sich  noch  bis 
beiuahe  zum  60sten  Grade  einzeln  \vieder*  Vielleicht 
IMien  sich  diese  Gewächse  mit  der  Zeit  noch  weiter 
liadi  Morden  hin  ans^  nnd  gehn  immer  aördliebaRi 
Wer  steht  uns  dafUr^  ob;ue  nicht  nach  Jahrfannderten 
wm  ei»  betr.'M  Iiiliches  weiter  sich  ausg-^breilet  haben, 
ob  nicht  mehrere  füanzen  anf  eine  ahnliche  Art  wei- 
ter sich  Torbreiten)  nnd  ob  die  Flor  tob  BadiQ  aiobt 
aach  rielen  Jahven  an  Arten  gewonnen  hat? 
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Pflaiuen  die  sich  stark  durch  H$MtM  vermehrcB, 
auch  nelietiher  mit  ihre«  Wunelo  wacharn,  haben 
ichnell«r  sieb  Yerbralteii  müBsea;  und  man  darf  daher 

sich  nicht  wiintlern,  verschiedene  derselben  über  gnnz 
Europa  Toa  einem  Ende  his  zum  andern  zu  st^hu,  aucii 
Bind  diejaulgen  Gewächse»  welche  eiaeii  leichten  Sa« 
men  haben,  den  der  Wind  schnell  fortluhren  kann, 
starker  vctljreitet,  als  solche  clcrca  Go&ame  schwer 
UU  Einige  solcher  Gewächse  sind  von  I,*applaud  his 
an  die  änsaerste  Spilze  llaliensy  ja  sogar  bis  nach 
Nordafriba  gefwanderf. 

Das  nördliche  Asien  hat  sehr  viele  europäische 
JPßauzeU)  wir  iliiden  nach  Norden  hinauf  die  nordiiche 
Flor,  nach  Süden  die  öslreichische  oml  zwischen  die* 
ser  die  belreliscbe  Terbreitet«  fia  scheint,  als  wenn 
sich  an  den  europäischen  Gebirgen  weit  früher  Lan<( 
ang-esetzt  hätte^  und  als  wenn  tlieses  sich  bis  an  die 
Gebirge  Asiens  Terlangert  hätte,  ohne  dass  vieles,  oder 
doeb  nar  sehr  weniges  Luid  nwi  die  attstiscbeu  Ge- 
birge auf  der  Nordwestkiiste  entstanden  wäre.  Daher 
ist  es  ktiii  WiuHler,  dass  bis  an  dem  Ural  innl  au  die 
altaische  KeUe  von  Burgen,  die  diesseitige  Ebene  nnr 
sehr  wenige  asiatische,  mehr  aber  enropaisdie  Pflan- 
sen  henrorbringt. 

Das  nördliche  Amerika  ernährt  sehr  viele  curopiii- 
■che  kleinere  PHanzen»  und  z^var  grösstentheils  solche 
der  nordischen  Flor«  £s  ist  daher  wahrscheinlich, 
daas  Yormals  zwischen  beiden  Welftbeilen  eine  Ter- 
bludong  war,  die  in  spateren  Zeiten  zerrissen  ist. 

376.  Um  nach  den  Voraussetzungen  richtigere 
Begriife  iiher  die  Verbreitung  der  Vegetabilien  luise- 
rer  Brdkiigel  zn  erlangen,  mtisste  man  alle  hohe  ur- 
anfängliche  Gebirge  durchreisen,  die  Flor  dbies  jeden 
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Bernes  g^enaii  angaben,  und  nur  «Üe  Pflanzen  bis  aa 
den  Fuss  derselben,  in  die  eu^begränztea  Alpen-Thin 
« '  1er,  nicht  aber  J>is  im  die  Ebene  TerM^en.  Wen  Be« 
ro|ia  so  untersucht,  so  -würde  man  nach  der  Men»e 
der  rorhaiideuen  Gewächse  in  derFol^  augpeheu  kou-  | 
neu,  wie  die  Verbreitung  gescheha  «ein  inüi^se,  tiud 
weldie  Pflansea  toh  dieser,  welche  Ton  jener  Gehic^ 
Jcette  in  die  Kbene  rerpflanst  sind. 

Die  Knsten  der  Lander  zeig-en  nns  nie  die  Flor  i 
das  Innern.    Au  den  Küsten  finden  sich  sehr  vieie 
SewMchse,  die  toh  benachbarleii  Gegenden  dahin 
führt  sind.    Ans  diesem  Grande  hat  Asiens  Afrika 
nnd  Amerika  unter  dem  Wendezirkel  in  den,  dem 
Strande  nach^eleg^enen  Landern,  Tiele  Gewächse  ge-  i 
meinschafUieh  mit  einander*   Reiset  man  aber  in  dea 
genannten  Weltihetien  weiter  dem  fnnem  sn,  so  in- 
den  sich  diese  Gewächse  fast  «^ar  nicht  mehr,  i»d  Je- 
der dieser  WeKtheile  zeigt  uns  seine  eig^enihümlicbeu 
Erieognisse,  die  am  so  jeichlialtiger  ansfallen ,  wenn 
nahe  vielannige,  mit  abwechselndem  Boden  rersehene 
Gebirg^reihen,  in  den  Geg>enden  sich  erstrecken.  ' 

Am  Vorg^ebirg'e  der   guten  Hotfnnng>  sehn  wir  i 
dämm  eine  so  reiche,  eigenthiimliche,  gar  nicht  ge-  i 
mischte  flor,  weil  diese  Gegend  selbst  eine  Cehirgt-  | 
«:e^<'jid  iit.  Madagaskar  ist  deshalb  so  zahlreidi  nü 
PÜäu^en  versehn,  weil  diese  grosfee  Insel  Tiele  6e-  j 
birge  hat,  nnd  beide  Welttheile,  uemlich  Afrika  \tr\i 
Asien,  zwischen  welchen  sie  liegt^  ihr  Verschiedeas 
Prodnkte  mitgetheüt  haben*   Die  Bahamischen  Issels 
liaben  den  Relchthnm  ihrer  71or,  ihren  eijrenen  Ge- 
bifgen  und  benachbarten  Landern  zu  yerdankeu.  Man 
findet  dort  eigenthümliche  Pflanzen |, die  meisten  Gt>  | 
wnchso  Toa  CsyoHna  und  Vlorida,  nnd  ondlich  sshr 
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Tiel«  der  wetiiiidlichett  IiimIii  laiid  dat  iMxikaaiscfaeii 
MMrfaiiseiii« 

377*  Eine  oder  mehrere  Pflanzen,  die  iir8pHjii|»w 
Ikkk  von  der  Natur  unter  allen.  Breiteo  junaei«  PtaiM»- 
teil  wild  an^etroHen  we^en,  itiocilten  wohl  nicht 
Terhanden  sein. 

(AHenlin^rs  .S(  himmelarten :  A8perg:iJlug  glancu»  und 
Pinicilhtiin  ^laiiciim.  L.) 

Solche  Gewächse,  die  eine  grosse  Aasdebnnni*  fnneb* 
Mi,  aind  erat  durch  den  Menaeiien  dahin  Verpfianzf . 
Die  Tegeiniiere  (Ataine  media),  von  der  iJnntf  mut 
andere  annehmen,  dnss  sie  iibernll  g-efancleii  würtle, 
ist  nur  da  anziitrt  ft'eii,  wo  »ie  mit  den  Käekeüge* 
wachsen  hingebracht  ist.  Ich  finde  sie  aber  nicht  ron 
dm  Naturferachem  Indiana  ani^eaei^t,  ob  ich  gleirh 
glaube,  daaa  aie  da  auch  ^\achsell  küime,  aber  im 
heissesten  Äfriha  mochle  ich  doch  wohl  zweifeln» 
daas  sie  aich  fortanpfianaen  im  Stande  aei. 

Dem  gemeinen  Nachtschatten  (Sohinnm  m'grnm) 
nnd  der  Brdbeere  (Pra^aria  vesca)  wird  eine  «i rosse 
Ausbreitung  zit^eschrit  ben.    Die  Aaturforscher  haben 
aber  uhuliche  Pflanzen  für  Spielarten  der  gewehnli- 
chen  enropaiachen  Arten  angeaefan,  nnd  diesen  G#- 
wSchsen  ^e  groaaere  Yerbreitiuig  zaoesthriebeu,  atr» 
sich  wirklich  findet.  Nur  die  an  den  Kiisteii  gewöhn- 
lich sich  zeigenden  Gewächse  sind  Ten  der  Natnr 
weiter  Terhreitet,  als  andere,  die  daa  Innere  herror» 
bringt.  Unter  diesen  mochten  der  PoHnlac  (Portulaca 
eleracea),  die  Saudistel  (Sonchus  oleraceus),  uud  die 
Sellerie  (Apium  graveoleus)  die  einzigen  sein,  welche 
sehr  weit  gewandert  amd.   Yen  diesen  werden  ateh 
•her  anch  die  beiden  letztem  in  de^  heiasesten  Za- 
Mtt  nichl  finden. 
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Ich  tWeiSie  aber  nicht,  ilass  unter  den  zahlreichen 
GeYrächsen,  die  iiii»er  £rdl>aU  h^rrorbring^ti  nicht  ei« 
ni^  wan  tolltoii,  die  dne  so  grosse  Biegvsmkeh  be* 
titsen,  alle  Klimate  zn  Terüra^en,  wie  im  ThiemiclM 

der  Meniich,  der  Hund  nnd  das  Schwein,  die  wie  be- 

kanut  unler  ailen  Zonen  g^edeiheu. 

(In  der  glänzen  Lehre  von  der  C^eographie  stebea 
zwei  Ansichten  |:r€prPi*  einander  ii1>^r.  Nach  <1pr 
einen  >8ind  dtcPBanzen  aTi  deu  versciiipdoiir^n  Sf^l- 
^  len,  wo  sie  sich  noch  finden,  ursprui^lirb  \orhan- 
den  g^ewesen,  nach  der  andern  enuiautl  jt  J?*  Art 
ursprünglicii  nur  an  einem  Orte  nnd  Terhreitete 
sich  von  dort  umher.  Pie,  welche  der  ersteren 
Theorie  huldigen,  beraten  sich  anf  PflanzeB.  vel- 
che  %•  B»  auf  den  Gipfeln  Vier  Gebirge  la  4cr 
Schweiz^  in  Iiappland  nnd  Nord- Amerika  vorki»> 
men.  Die,  iveiche  der  zweiten  ihren  Beifall  ge- 
ben ,  führen  wirkliche  Beispiele  solcher  Waii«!^- 
mngen,  und  besonders  die  Armiffh  der  fnselllorfn 
an.  Man  wird  erst  hrstiinnit  urllipHrn  kö'nnni, 
wie  weit  die  eine  oder  die  audtre  Theorie  ;:nlti^ 
nei ,  wenn  man  »genauere  Ver^leichung  üh*  T  die 
Verhältnisse  der  Fluren  -/ii  einander  angestellt  bat, 
als  bisher  geschehen  .ist  und  eben  so  g;enaue,  als 
Hhar  die  tlimaliaehim  TerhaUniaaa  derselbea.  L.) 


\ 
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Die  Botaaik^  aU  eiu  Zwe%  der  Nalui> 
getchichle,  eril  ia  aaieni*  Z«ileii  za  der  VoUkom* 
meaheit  gediehen,  vtle  wir  sie  feixt  eelm»    Man  nm^ 

die  Kenntnisse  der  Alten  noch  so  sehr  erheben,  so 
waren  sie  doch  in  der  Aalurgeschiclite  am  ^veitesteu 
inriick«  Ein  Kräaterkenner  in  jener  Zeit  zn  aeitty  wollte 
flicht  viel  8ag:en«    Die  ^nze  Kenntnias  bestand  in 
wenigen,  sehr  ung-evvissen ,  durch  Tradition  crhalfe- 
nea  liainen.  Wie  in  der  Fol^e  die  Menschen  einsa- 
hen, dasa  Kenntniis  der  Natnr  sehr  nützlieh  sei, 
wandten  sie  auch  mehreren  Fleiss  darauf«  Man 
sich  Mühe,  durch  bestimmtere  Wörter  die  Vcrs(hi'5- 
deiüieit  des  Baues  auszudrücken,  nnd  Nichtkenner  dar- 
saf  aufmerksam  za  machen.   NaclE  der  Ulr  alle  Wis* 
leasdiaften  -  ao  Tortheilhanen  Entdeckung  der  Buch«* 
«Imckerkunst,  \var  man  auch  darauf  hrdaibt,  Zeich« 
DiiD»;eu  TOuGewächHen  auf  eine  wohlteiieArt  zu  ver- 
fsffti^en«  Die  ersten  Pdanzenabbildnngen  waren  Helz- 
ichnitte«  Gewächse  die  sich  in  der  Gestalt  sehr  Ton 
andern  auszeichnen,  sind  leicht  in  Holzschnitten  zu 
erkeuueu^  nur  i^iunxe  Püanzeo,  die  mit  mehreren 
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I 

Aeholichkeit  haben,  sind  schwierig^er  in  derglektei  I 

Figfureii  auszii<Iriickeii.    Die  besten  haben  Rudheclj  ' 
Cli*sius,  C\  Bau  hin  und  JJocLotuveus  gegebeii«    Difi  j 
Kunst,'  natürliche  Gegreastände  in  Kopfer  in  grabei, 
war  Hir  die  KräuterliHnde  Ton  grb'saerm  Ruften»  Kot 

T\nr  man  im  Stande,  durch  feine  Kn{>fer.stic[ie  tiiö 
Kenutiii.HS  der  Gewüchse  geiueaiuitUi^or  zu  machea.  ' 
Die  beaten  Kupfer  haben  UniU  im  Uortos  diffartta- 
iiiis^  Smiifi^  CauaniUes  und  VHeriiieic  ^^eben«  Bini^ 
Botaniker  liesseii  Kupferstiche  nach  Art  der  Holi- 
r^i  liiuite  vertertigeUi  die  bloss  den  Uuiriss  der  gauzea 
Piianxe  vorstellen.   Solche  aind  in  IHumier  und 

I 

jjfn^em  yon  IJmni  Werken*   Um  wohlfeilere  üMt 

diiu<;:eii  voi)  fdanzen   zu  geben,  bestrich  mau  6e- 
wachse,  die  au i «getrocknet  waren.,  mit  Buchdrucker^  | 
Schwärze,  und  druckte  sie  auf  l^apier«  Solche  Pflaa*  • 
aenabdWicke  müssen  zwar  aehr  igena«  werden,  aber  . 
die  feineren  Theile  der  Hiuine  gehn  völlig  verlorca. 
Die  besten  haben  wir  von  Jun^ltam  und  Moppe»  La- 
ler  den  mit  Farben  erlencl^teleii  Kupferstichen  siad 
die  des  Boxburgh,  Massan,  Smiih,  Sowerhy,  Jih 
drews^  T^'ew^  (Sil>thorp  L.)  und  Jacqmm  die  Toniif^ 
licListen:  besonders  zeichnet  sich  der  vou  f  entcmii 

I 

lieransgegebene  Jardin  de  JaMalmaison  aus;  aber  tm  | 
Schönheit  und  Kichtig^keit  der  Ansfiihnmc*  tiberliift  ' 
die  Flore  portiigaiae  des  Grafen  ti,  BojfinnnmBegg  viai 
Professors  Linie  alle  bis  jetzo  erschienene  Kupfer- 
werke.  Bei  diesen  Abbilduugeu  ist  Kunst  und  Natur 
auf  das  sor^gfaliigste  rereini^  und  alle  nbrij;ea  iaii»- 
fen  Abbildiin«ren  /itehn  diesen  weit  nach. 

Von  eiiH  III  Botaniker  Ter]an«;t  man  jetzt  eine  rich- 
tige und  genaue  Keimtniss  aller  wildwachseadea 
PAan^n,  von  der  {lössten  bis  wat  kleinsten,  aiM 


« 
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I 

lidilife  KeimteiM  aller  Anadnick«  und  Tlieile  «lernt* 
hemj  eine  gemat  Bekanntecfaall  mit  den  netnrlichea 

Fauillieii  des  Gewächsreichs,  und  endlich  eine  ticiifi;;o 
Keiiiitiiiss  der  Eigeuschaflleii ,  SoiiUerbarkeiieu  uud 
Kriiile  aller  Gewächee.  Man  belej^l  im  geibeineti  La« 
ben  den,  der  ^le  AbbltdoD^n  Ton  GewSchaen  gleht^ 
und  der  nach  der  äussern  Gestalt  einige  Gewächse  za 
unterscheiden  weiss,  mit  dein  Namen  eines  Hoiaui- 
kers«  Jener  hai  gar  kein  Verdienst)  und.  sein  Werk 
kann  nnr,  wenn  die  Gewächse  gut  Tergestellt  sind, 
als  Rnnatwerk  Beilall  verdienen.  Dieser  kann  auch 
nicht  als  Krauterkenner  grellen,  weil  er  nicht  die  kj- 
stematische  ILenntniss  dieser  Wissenschaft  hat  nud  die 
Kenbaeichen  aii|^eken  kann,  wodurch  die  Gewächsa 
nntersehieden  werden.  Nicht  trockene  Kenntuiss  des 
I^ameus  macht  den  Botaniker  ans«  £r.  ver<; leicht 
jedes  Gewächs  mit  allen  entdeckten,  Sttcl4  Unter* 
adiiede,  und  beobachtet  die  Natur  genau«  Blosse  No« 
menklatnr  kann  nie  wahres  Ver«;  ini(,^eii  gewähren^  da- 
hin^e^eu  sor^faKip:  an^stfllte  Beohachüni^en  den 
reichhaltigen  StoÜ  zum  Nat  hdeukeu  gehen.  Der  Bo* 
laniker  aeigf  dem  Arzt,  Oekouomen,  Forstmann  nad 
Technologen  die  brauchbaren  Gewächse  an,  ohne  ihn 

r 

können  sie  keine  richtige  und  gewi^tse  Versuche  au- 
steilen. 

Die  Geschleifte  der  Botanik  zeigt  nns  die  allmih- 
ligen  Fortschritte,  welche  der  Mensch  In  Brlorschun» 

des  Gewächsreirhs  jjemacht  hat.  Zur  heqnemen  Le- 
hersicht  ist  sie  liier  in  Tcrschiedsue  Ibpochan  abge- 
thaüt. 
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K  u  s  T  R  E  P  o  c  H  E. 
Fon  Entstdm^ii  der  J^Tsaemc&qfl  bis  mtf  Bnutfels, 

379.  «. '»w^ BH.  - 

teil  gleich  Anfengs  sich  mit  den  Frücliteu,  die  znrBe« 

IVieiligmig  ihrer  wenigen  Redürfiiisse  lilüreiciilea,  be- 
kauat  machen»  Die  £rfaiiruiig*  zeig^te  ihueu  aher  b:\M, 
das»  viele  dieser  Gewächse  dem  JUeuacheii  schädlkli 
wären*  Diese,. nebst  denen  zur  Nahrimg  tauglicheni 
^YareIl  ihnen  imr  hekauiit.  Wie  sie  sich  aber  mehr 
imsj^chreitet  hatten ,  und  die  Bedurtiiiüse  des  Lebens 
«Ich  vermehrten,  mossten  sie  schon  auf  mehrere  Kali* 
runL^biniltel  deoken«  Yerschiedene  Krankheiten,  dia 
^e\\  ähnlichen  Folji^cnj  v/eun  der  Mensch  die  Gesetze 
iler  <Natur  verletzt,  zwangen  sie,  sich  nach  Hült&iDit- 
teln  nm^nsehn,  die  sie  im  Gewächsreich  dnrch  eis 
glficktichea  Ung^efähr  oder  von  den  Thleren  keasea 
lernten,  Anf  diese  Art  lernten  die  Bewoluier  voa 
Ce^^loa  den  Nutzen  der  Ophiorrhiza«  Ein  kleiaci 
Thier,  (Tiverra  Ichnenmdn),  was  sich  von  giftig 
Sehlaiig;en  nährt,  Arbst,  sobald  es  von  ihnen  g:ebisM 
wird,  aus  Instinkt  die  Wurzel  der  geuaiinleii  Pflanzet 
(?  L.)  Die  Ce/iouer  versuchteu  die  Kräfte.  der&ell*eu 
imd  fanden  ein  treilliches  Mittel,  den  Schlangeabiai 
unschädlich  zn  machen.  Anf  ähnliche  Art  leroten  die 
Amerikaner,  in  g;leichen  Fällen,  den  Autzeii  der  Ari» 
slulociiia  Auguicida  und  Serpeutaria.  So  eutstaud  (Üe 
Kenntniss  tiui^er  Arzneipflanzen.  Der  Yater  leiirte 
sie  den  Sohn,  dieser  den  Enkel  nnd  so  wmter  las» 
neu«  Dnrch  Tradition,  damals  das  einzige  Mittel) 
Din^e  der  Verfressenheit  zu  entreisseU|  kamen  die  Ka* 
nien  derselben  auf  die  spätere  Nachkommenschaft. 
Im  Orient,  wo  Anfangs  allein  der  SiCz'  der  Ot'* 
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letmamkeil  war,  gth,  mm  Ah  auch  dia  mdtteMülie 

das  Nntzlicjie  «iid  SchacUiche  yerschiedeiier  Naturpro» 
liukte  kennen  zu  lernen.  Die  Chaldü'er  thciiten  ihre 
Kemitniaae  dau  Aegy^üem^  dieie  den  Griechan  niL 

üntar  dan  Griachan  fingen  eDdlich  alle  Wlaaaii« 
icliaften  an,  nnd  Aesculap  suchte  durch  mittel  ans 
dem  IMldiizeii reiche  verschiedene  Krankheiten  zu  he- 
ben. (?  L. )  Die  Arzneikanda  worda  abar  bald  aia 
Gaganstand  dar  Raligian.  In  Tampaln,  die  dar  Yar- 
ehnnt^  der  Goltar  gewidmet  waren,  hing  man  dia 
Vorscliriltrn  des  Aenculaps  auf.  Die  Priester  allein 
^aben  sich  mit  Aui'suchen  der  Arzeueipflauzen  und 
UaUnng  dar  Krankan  ab.  Mau  nannta  aia,  als  Nad»* 
Uniinilinfa  das  Aaacidaps,  Aadapiadan« 

Der  Vater  der  Arzeneikunde,  Hijtpocraies^  crweU 

terte  die  Erfahrungen  des  Aesculaps,  und  hinteriiesa 

vaiiduadane  medidaisdijB  Warka.  In  diaaenSchriilwi 

iit  der  kranke  imd  g^esonda  Znatand  des  IM^enschen 

nusliihrlich  ab«>;ehaiidelt;  bei  den  Heilung;«arten  hat  er 

234  Pfianzan  erwaluit.    Ks  sind  aber  blo&se  Namen« 

Hippacralaa  waurda  459  iahra  yar  Christi  Gaburl  auf 

der  jQsel  Cas  gebaren.  Br  ist  sehr  all  grawarden,  nnr 

sind  die  \achrichteii  über  sein  Aller  (und  den  ij:;anxen 

SdiriftgteUer  ül^erhaupt   L.)  ziemlich  un^ewi^s;  denn 

alai^  bahaaplen,  er  sei  89,-  andere  9%  noch  andere 

nnd  endlich  einige  109  Jahr  all  geWarden.  Die 

Kamen  der  Gewächse,  welche  er  angeführt  hat,  sind 

schwer  zu  errathen,  denn  die  g^össien  i\aturiorscher 

and  Philologen  sind  seit  langer  Zeil  damil  baschäf« 

ligl  gewesen»  sie  neblig  zu  bestimmen;  abar  alias 

PoTBchens  tiug>eachtet,  werden  wohl  immer  nach 

Zweifel  übrig  bleiben« 

^Die  meisten  Namen  T^ornmen  in  dem  hippohrali«* 
scheu  Bucha  de  morhis  mulienun  Yor«  L.} 
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QNrtmM^  oder  Graiefiu  lebt«  zu  gleicher  Zeit  Bit 
dem  Hippecnifee.  (?  L.)   Er  loll  eine  ^roMe  KeuH- 

lÜBS  der  Kräuter  imd  Warzeln  Griecheiilamls  besef- 
•eil  hal>eu.  Sein  Werk  'PCotofilxoy  geuauut,  ist  gröi- 
stentbeils  Torloreii  gegangen  ^  ein  Yerloet,  der  «aer» 
■etzlieh  let,  weil  Termiitiilich  die  rom  Hippeentet  !■ 
verschiedenen  Kranltheiten  gerühnitetf  Geirüchie  dw^ 
iii  g-enaiier  besrhrielieii  waren.  Auf  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Wien  solieii  noch  eiuzehie  Bmchitücibc  . 
Tun  des  CraterBS  Werken  Torhanden  eein» 

udlWaMeHnr  iratemahni  es  sneret^  auf  Kosten  AIb» 
xanders  (h's  Grossf  ii  (?  L.)  eine  vollstandiire  Nattir^ 
schichte  zu  entwerfen.  Mehr  aber  widmete  sich  die- 
ser gtimBe  Philosoph  den  übrigen  Natmreichen,  ah 
der  KürfittterkuiMle.  Er  lebte  knrs  (anderthalb  Mf^ 
hnnderte  L.)  nach  dem  Hippocrates. 

Theophr(isiuM  lebte  ungefähr  300  Jahre  vor  Ciuisti 
Geburt,  und  warde  zu  Eresna  auf  der  Insel  LwbM 
gebaümi«  Bein  AJter  soll  er  auf  S&  labr  g^ebraefat,  lad 
demioch  die, Kürze  des  nieiisc iiliiheii  Lebens  sehr  be- 
dauerl^lidBeiu  i^r  war  ein  Schi'iJer  d«s  Plato  und  An* 
Sloteies;  letzlerei:  gewann  ihn  so  lieb,  daaa  er  ihn 
zum  Brben  setner  Bibliothek  und  Nachfolger  bei  d« 
peripatetischen  Schule  einsetzte.  Unter  alJeu  genann- 
ten war  er  der  erste  Kranierkenner.  In  seinem 
Werke  ^>  hat  er  metir  als  500  Gewächse  hesehtieben» 

*)  Hiql  ^vtmr  IzoffMf^  Von  dtetem  Werke  bat  maa 
viele  Anagaben  !ds  Lateuuielie  i&benetit;  die  TonfigliduM 

Mt:  Theophrasti  £re«n  iUstorla  Plintaruiu  I^b.  IX  cum 
commenUnis  J.  L.  Scaligeri  et  J,  Bod.iri  a  Stipel.  hm- 
•telod.  1644  Fol.  ( Jetet  itt  die  Torftfiflicbtte:  Tbeopkieili 
£i«tu  <|aa«  •iiprmint  opera.    Cd.  J.  G.  Sebaeider.  Mp> 

1818.   T.  1  — 4  b.  I..) 
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Die  R'»Rchreihun«"ci  ^^hn  aber  1)1os.h  aui  Arzaeipflaii- 

t&iy  ilereii  Nutzen  er  geuau  aiigezeli.'-t  hat. 

(Er  re^t  selten  Ton  Ar^ieigewäGiiaeii^  fast  mr  tni 
Ihrem  MirMieh«  L.) 

Wm  Römer  üm§em  nach  dem  8ief«  lilier  den  BÜ* 

tliridtttes  an,  sich  mehr  mit  Cee  Keuutuiüs  der  Ge- 
wächse zu  be&ciiuiügeii* 

Marem  Ctüo  schrieb  148  Mm  ror  Cäirisli  Miurt 
liher  die  ArsneiUnde  imd  ihre  HeilmHtel. 

Marcus  Termt^UB  Pariro  lebte  vor  ( liristi  Gehurt 
unter  dem  Kaiser  An^iistua«  Kr  hat  über  die  Land- 
wirthschallt  geschrieben. 

F^dmdm  adeir  iVdncte  JMaaoorMlaf^  «na  Aaleii 
%n  Anasarte  m  CÜkiett  iftibartig^ ,  yerwandte  ausser- 
ordentlich vielen  Fleiss  auf  die  Erforschung;  der  Heil- 
kralle  des  Gewäcüsreichs.  Sein  Werk  enHuill  die 
Pawshrflimageii  mar  Kamen  imd  AmmgeiMiach 
L.)  Ton  BNhr  als  000  ^wSehsen.  Er  bat  ^mie  «od 
weitlaufti^e  Reisen  thirch  verschietUiie  Geg^deu 
Asiens  gemacht^  und  lebte  unter  dem  XLfisfryN#ro  64 
Jahre  »ach  Christi  Gtbitrt         ^  ^  \}. 

€nius  Ffimms  seamdus  fehle  zieniKch  m  detael* 
heu  Zeit«  Er  saiiimelle  iiher  alle  Theile  der  Natnrg^ 
schichte  aus  aiieu  Scli ritten  seiner  yorgüng:er  das 
Merkwürdige^  und  hal  hei  des  PAaiis«i  yerxMglleh 
de«  iWaacoiidaa  beanM.  Ke«e  BntdeelHm^ett  hat  cor 
seU>8t  mchl  ^^nacht«   Vom  Ilten  bis  19ten  Buche  sei*^ 

JTi^i  vlfis  Icrr^urijsy  oder  de  Materia  medlea  loh.  VI, 
wurde  tueist  TOn-  A.  Mannee  «n  Venedig  1400  ni  PoL  her» 

ausgegeben.  Eine  aiülcrf!  Au.sj^nbe  mit  Noten  von  J.  A  Sa- 
raeenns  kam  mu  Frankfurt  1598  in  Fol.  bcrATis,  eine  andere 
aahr  acbone  mit  Kupfern  haben  wir  yom  Fretbeim  von 
5wicf cn  an  Wien  1770.  '  * 


1 
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ner  Nateigeachiclite  Jiaudell  er  über  das  Gewächareicb. 
Er  sagt  unter  ander«:  es  gfba  noch  wehi  mehrers 
Pflaftxen^  die  an  Zä'mieii,  auf  Wegen  ond  dem  Felde 
wlichscu^  sie  hell  teil  aber  keine  Namen  uud  wären 
ohne  NnUeu«  Im  56ftleu  Jabre  ward  er  daa  Opfer 
aehier  Mtwiiiflariachea  PntenwchnngeD,  da  er  des 
Tasa^i  Feaeranabrjiciie  erforschen  wellte* 

Mehrere  Römer  erwäimleu  noch  einige  PHanzen; 
alleiii  das  tou  ibiieu  Augeiiibcto  war  acbon  Ten  ibrea 
Yafg&igeni  gesagt  worden. 

Ausser  einigen  Asiaten,  dem  Oabma,  Omharim, 
'  J*auJm  JLegincta  uml  verschiedenen  andern  Aerzlen, 
üt  gar  nicbls  über  die  ProJucte  des  Gewachsreicba 
geschrieben  werden;  was  diese  Männer  nna  hinletian- 
sen  haben,  sind  f  redcene  KamenTenmif hnisan^  ans  dei- 
nen iiiclits  zu  nehmen  ist. 

Gleich  nach  Christi  Gebart  machten  sich  Tiele 
lAenle,  als  Mesm,  Smpiö,  Masit,  Avicmma  «ad 
mehme  andere  in  Arabien  nad  Spanien  beröhnM« 
Von  den  ArzciuM^ewiichson  Imhen  sie  aber  nur  die^ 
Ton  ältern  SchrÜtsieiiern  angezeigten,  genannt. 

Jetxl  lolgt  dn  grosser  Zeitraum ,  worin  beinaho 
alle  Wissensdiaften  schliefen.  Was  noch  lue  nnd  da 

über  mediciüi.sche  und  liaturhistorische  Gei^eiistäude 
geschrieben  T^'urde,  war  blasse  Compilation  der  aitem 
jgkshriflsteUer  mit  mönciiischer  Celeinrsamkttt  aasge^ 
•dunückt.  So  ging  es  der  Botanik  ids  Ins  aechsseiuilo 

Jahrhnndcrt,  wo  sie  BrtmfeJsy  ein  Deutscher»  ans  deia 
letiiargischen  bdiiale  w  eckte; 

ZWBITB  BPDCHB. 

Tan  Bmr^feU  bis  anf  CäsnJpin,  vom  Jalu^e  1530 

380*  In  der  vorigen  Ej^iucbc  ibt  in  einem  Zeit- 


^kjui^.o  i.y  Google 
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rMim  Ton  JahrMmendeii  "v^eni^  oder  g;or  irichfi  Ufr  die 

Kräuterkunde  ^thau.  Mit  Verzeichnisse ii  >  on  höch- 
stens 600  Pflauzeu  war  der  Griifkl  g^elegt,  aber  zum 
Sebmide  J^bst  noch  keine  Aossiehl  Torhanden. 

Diese  iBweite  Bpoelie  erofFnet  echon  Irohere  Ans- 
sichten.  Alle  Wissennchaftleu  Hii2:en  an  neues  Leben 
zu  bekommen,  und  die  Klöster  Ovaren  nicht  mehr  ein- 
sig der  Sits  des  menscfalichen  WlaseiM«  BrmßeiSß 
Oe9mer,  #Wdkj  Dodattaus,  Lobel,  der  nuTer^essliclie 
Ciu^hfs  uuil  der  grosse  Cdsalpin  brachen  die  Bahn. 

Otto  Brunfeh y  eines  Böttchers  Sohn,  wurde  zu 
MBjwt  «m  Sude  des  fonfkebnten  Jahrhnnderts  gebe» 
reo«  Br  war  erstiieh  Certhiiiiser^Möiieh,  wurde  naeii^ 
roals  Cautor  in  Strasburgs,  und  nach  einem  neunjähri- 
gen Anfenthalt  daselbst,  widmete  er  sich  mit  so  vie- 
lem Beifidl  der  anstihenden  ArzueikiiHde^  dass  er  iiaeh 
Benrn  bemfian  wnrde,  wo  er  anderthalb  Jahr  mit  yie- 
lern  Lobe  die  Heilkunde  ausübte,  und  endlich  den  23. 
November  1534  daselbst  von  allen  J>e^veint  starb.  In 
•einem  Werke  *)  hat  er  die  ersten  Holzschnitte  gelie- 
fert, wie  er  überhaupt  der  erste  Botaniker  in  Dentschp 


Otto  BrtmfeUü  Historia  plantarum.  Argcntorati,  Tom. 
I.  et  IL  1530.  t  ofn.  III,  1506.  Im  Jahre  1537  und  1539 
jind  Bcno  Aufgaben  davon  lieraiiisekonmic&.  Ebea  dle»ci 
'Work  bat  er  tn  deutscher  Sprache  onlev  'ilem  Utel:  Gon«* 
irafajt  KrSnterbiicb  Tormalt  in  teuticber  Sprach  dermassea 
nr«  gesehen  noch  im  Tnirk  au^^gegangca.  Slrnssbtirg  1552 
Fol.  herausgegeben ;  der  twcite  Tkeü  ericluen  1537.  Man  hat 
tine  Franldbrter  AMg»be  in  Fol  tob  i546i  und  eine  Straf» 
b«Tf  er  m  4to  ^n  1534.  Sein*  Werlte  arnd  sehr  adteii. 
Er  bat  noch  rinigft  Mtdicinidckc  und  fdicr  des  Diotcon« 
des  Fflaoftci^  gCAchiicbsn 
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Ifend  war«  Die  Zeichauiig^eii  sind  aber  sehr  sftileclif, 
und  ftdnuiMii  gar  akht  mit  den.  gegebemea  Betcfani- 

Uietony/nm  Bock  Ton  Heideti>a€li  wnHk  1438 1  • 
Hetdesbacli  im  Zweibrüclk sehen  geboren.  Er  lebt- 
Tunchieileue  Jahre  in  Zweibdiek,  iiud  kam  zuietzi 
mdk  Hmüb<icli|tWO  er  Arzt  wid  Prediger  teglcich 
war*  Im  Mrtea  Jelire  seines  JUlers  stari»  er  am  21. 
Hönning  1554.  Nach  der  Stlte  des  JahrhuinlerlK  eiij- 
derle  er  aeinen  Neman  Boch  iu  die  gleiciibedetiteiKit« 
^neehiflche  Benemmng  D/ntgUB»  In  drei  Büchern  *} 
handelte  er  nut  ciemlicher  Genant^heit  die  inDeiificl 
laiid  wachsenden  PBanzeii  nb,  und  siellle  in  567  Fi- 
.gureu,  <lie  nicht  ganz  schiebt  &iud,  die  ab^ehandfl- 
Inn  Gewächse  ron  Man  nacht  ihm  den  Vorwadt 
data  er  auf  die  Kräfte  der  Gewächse  wenig  geacblel 
habe,  da  sie  ihm  doch  nicht  unbekannt  waren,  nwl  , 
tadelt  vorzüglich,  daas  er  die  aiieu  bchrUl^tdier  we- 
nig benutzte. 

iESari Cordu$  wurde  in  einem  hesaisdiett  FIsdna 
geboren,  nnd  starb  1538.  Er  lehrte  nnd  üble  die  Af^ 
zeneikundc  in  Eriiirt,  Marburg  nnd  Bremen  aus.  Karh 
aller  Zengnias  war  er  ehier  der  gelehrtesten  Männer 
«einer  Zeit«  £r  hat  Terschiedenes  «iier  die  Fflaazea 
TorziigHch  der  Alten  geschrieben 

4 

^)  Hicroinimu  lJuak  üdii  liOck;  genannt  Tragus,  Kri«- 
JterhucU  von  dai  mit  Kltmonttri,  Tliiereii,  Vdgcln  uud  Fi- 
jchoi;  Slisfibnrs  iB46,  Fol  JÜUa  Hat  eme  IStciDitclie,  cb« 
UBiSeSaderto  dantschc^  nnd  noch  Tenddcdooe  Auisahcn  4» 
graten  Edition.    Seine  Werke  fangen  an  selten  tn  weide«. 

Eurici  Cordi  liutanologi^oni  Mve  Cfdlo^aiiun  de  hcs- 
Ins,  Cohmia«  1634«  in  8vo.  Eine  awctte  Amtfßh^  davon 
•eatia  acm  Sohn  an  Paiii  1951  m  ifidb. 
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8da  Sslm  Vidmim  Cm^m  ward«  ISlft  geboren, 

nnd  hotte  das  Lii^liick,  aiiF  der  Reise  zu  Born  ij44 
Ton  einem  Pferde  erschlng^en  ^ii  werden.  Er  trat  in 
•dnei  Täters  Fosstapfan.  8eiB  Werk  ülier  di»  Pfien- 
tm  ist  sehr  selten  *\  nnd  die  Ansgmbe  das  IHaioorW 
des,  welche  er  besorgte,  wird  nocli  srt^schiilzt. 

Conrad  Gesner^  der  ^foise  Poljliislor  seinerzeit, 
Wörde  in  Zärch  1516  gebermi,  nnd  starb  daselbst 
Sr  hat  über  Tvrscbiedene  Theile  der  Botanik  nnd  Jkx- 
xeneikuude  geächrieben.    Seine  vorzüglichsten  Werke 
sind  **). 

JLaofMrd  Fkchs  irrard  154)1  in  Baiem  geboren.  Br 
stadirte  zn  Heilbran,  Brftirt^  Ingolatadt^  und  kam 

darch  mancherlei  Schicksale  als  Lehrer  naeh  Tfibin* 
fren,  wo  er  den  10.  Mai  1566  sitarb.  Der  Kaiser  Carl 
der  Fünfte  achätste  ihn  aeiir|  nnd  bat, ihm  riaie  Bin 
leabecdgiingen  erwiesoi.  Br  hat  eine  eigene  Oe* 
sduehte  der  Pflanzen  »geschrieben,  von  der  man  yMo 
Ansahen  im  Deut&cheUy  Französischen  und  Lateini« 
sciian  itat 


Valem  Cordl  Hütoris  «tirpium,  Argentorati  1561.  FoL 
Der  beridimte  Conrad  Getaer  hat  di«a  Werk  nach  meinem 
Tode  keraxugcgeben.  Die  Figoien  tind  von  Bock  eodehnt^ 

nnd  nur  60  Mud  neu.  Die  Zürcher  Atufabo  üt  ganz  die- 
mUic. 

**)  Conrad!  Gcsncri  Encliindion  liistonae  planfamRi.  Ba- 
sHIae  1541.  8vo.  De  pianiis  autehac  ignotls;  ohne  Jahr^nld 
«md  Dmckort  in  Iteo.  Eistoria  plantarnokt  Baiileae  1641. 
IShio,  De  rtfi»  et  adoufandis  herhi«,  ^ae,  «itc  ^od  noc<» 
ta  hieeant,  «ive  aliat  oh  eausa«,  Ltmaria«  noaiinaalBri  Ti* 
San  1555.  4to.    Ein  äimorat  •eltenes  Werk. 

^)  Lsonardi  Fnchiü  de  Uiilona  «lirpMas  aonunamani 
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J>ia  <AUeD|  dea  I>iQ$corides,  Golm,  MigfocraUs 
tu  Ii.  hat  et  dwrch  Noten  ra  erläolera  gmclit)  ml 
gerielh  darüber  mit  Mn  benthmtarteB  Arzt  nndPJn- 
lolo^D,  Johann  Hcynhul  oder  Hagenhut^  der  sich  auch 
CoH^airm  nannte,  in  Streit.  Comnrm  sdiiieb  gc^cu 
Ihn  in  einec  kleinen  Schriil,  Ynipecula  exconato,  beti- 
telt. Fnchs  antwortete  In  einer  andern  Schrift,  deren 
Titel  Coriiarus  fiirieiis  ist;  worauf  . jeuer  den  Streit 
mit  dynem  Werke,  IVlitra  &•  Brabjla  pro  TulpecuU  ex- 
coriaCa  asierfanda  benenati  beeehlose» 

Pel0r  Jbtdmaa  MaHhk^^  Ant  zu  Saena,  imfc 
1560  g^eboren,  iiiul  starb  zu  1  lideut  1577  an  der  Pcft. 
yin  sehr  berühmter  Arzt,  dem  man  anch  verschieilene 
nene  Arzeneien  zn  denken  hat.  Die  Allen,  vorziiglicfa 
den  Dioacoridee,  hat  er  am  meiaten  atndirt  Seil 
Kräuterbiich  ist  in  italiänischer  Sprache  ge6cbriebe% 
man  hat  auch  franauisiache  und  deulsche  AtiS£;abeti 
daran  *)• 

BmAmri  JDodmmmia  wnrde  zu  Mecheln  1517  ge- 
boren. Er  war  kaiserlicher  Leibarzt,  nnd  der  Baf 
seiner  Gesthickliclikeit  in  Dewtschlaud,  Frniikreich  und 
Italic  bekannt.  Im  Jahre  1583  wurde  er  als  Proies- 
aor  nachlejrden  berufen,  wo  er  euch  1585  atarh.  8eia 


ißMgnes,  Basilfac  1512.  Fol.  Ej  sind  512  Fignrcii ,  von  de* 
nrn  viele  aua  Brnuiel«  vcrgrÖMCrt  sind.  Alle  Bäume  ua«i 
die  kleinatcn  Kräoter  «End  von  gleicher  Gr6MC  Man  bii 
eine  Aufgabe  m  8ro,  die»  i»t  die  erste. 

♦)  Peter  An  li  f^  «s  Mattluolus  KrSutcrbuch  durch  Joarliim 
Gamerarivm.  Frankfon  158a  Fol.  mit  1068  Figuren.  Di« 
•nte  italieniieha  Aiugabe  war  ohne  Figuren,  uad  kam  1518 

SU  Venedig  Uerau«.  * 
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iromehnuites  Werk  ftberliiflnt  alle  sduie.Tor^n^er^ 
iowohl  an  Genani^keit  der  HolMchniUe,  ala  an  giiten 
fieschreibiin^eii.  Es  findeu  sich  1330  gute  Figuren 
darin^  Ton  denen  viele  aus  dem  Fuchs,  Clusina  and 
Mstthiolos  genommen  sind. 

MfUMaa  wm  Lüibely  Arzt  des  KSirfgs  Jacob  des 
Brsteu  iu  Euglaud,  war  zn  Rjssel  in  Flandern  i:s)8 
^boren,  und  alarb  in  l^oudon  1616.  Mit  einem  AraU, 
Namens  Peter  Pena^  in  der  ProTenee^  arbeitete  er  ge^ 
meittsdiaillieh  die  Adversana,'  einen  Tbeil  seines 
Werks  aus;  er  sa»t  aucli,  dass  ihm  tlei selbe  viele  sel- 
teue  C^ewÜchSe  geschickt  habe.  Einige  wollen  ihu  be» 
schuldigen,*  dass  er  in  seinen  Werken  ^)  Tersdüedene 
Figuren  erdichtet  habe,  ond  einige  Pflanzen  als  in 
England  wildwachsend  angezeigt,  die  keiner  nach  ihm 
finden  konnte« 

Was  die  erste  Beschnidigiing  betrifil»  so  liegt  sie 
Wobl  in  der  schlechten  Ausführung  einiger  Zeichnun«- 
geu,  die  nicht  getreu  genug-  entwoiien  siud.  Seine 
Nymphaea  lutea  minor  se|>l(  ntrioualium  ist  eine 
schlechte  Fignr  der  jetso  in  Deutschland  entdeckten 


*)  R«mbcrti  Dodoaact  ttirpinni  Uaitoiita  ftmfUiäm  VI. 
Antwerp.  1616  Fol 

Matth,  de  Lobelit  (de  TObcl)  Plaotartim  jcti  «tirpiuin 
Idttom  et  «dTenaria,  Antwerp.  1&76»  Fol.*  Isl  icKon  «eliea. 
Die  Zahl  der  Fi'gfiren  belänft  steh  auf  14M. 

Iconcs  Plant.uain.  Aalwrip.  1581.  Pars  T.  et  Tl.  Qiieer 
4to.  Der  Verleger  des  vorigui  Werks ♦  Clin'jttojih  Pianun, 
Wi  die  Ausgabe,  ohne  LobeU  Namen  anf  den  Titel  tu  ae- 
feea»  besorgt   £a  ttnd  1696  Plaiten,  auf  weichen  sieh  2173 

Kigimtn  h«'ritKl«*»i,  von  denfin   tlrv  ineistexi   uiu  Cttisiii«  unu 
Dodonütis  Wcrkf^u  gciiamincii  uud, 
WiU4mN»w's  ChrundriOT.  I  Th.  36 
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Mjaipluifla  «iBiBui«  Die  sweile  Beiduildigon^  itl  cip 

Teniehu  des  Lobel,  der  wie  bekannt  seinem  Gedächt- 
nUse  za  viel  zulraote,  und  glaubte,  manche  Pflanze  in 
filglaiiil  wild  gesehn  zu  babeu,  die  er  in  andeni  €ie» 
genden  von  Saropa  angetroffeo  hatte. 

Cnrl  dusius  oder  Charles  de  Pßchise  wurde  1526 
zu  Artois  oder  Atrecht  in  drii  Niederlanden  gebo/en* 
Nach  dem  Willen  seiner  Aeliern  sollte  er  Jurist  wer- 
den, and  ging  deshalb  nach  Löwen*   Br  änderte  atar 
bald  seinen  Torsatx^  und  von  Liebe  xor  Botanik  hia* 
gerissen,  unternahm  er  die  mii'hHainsten  und  bes^chwer- 
lichsleu  Reisen  dnrch  Spanien,  Portugal ,  Fnnkr&tki 
Bngland,  die  Riederlande^  Deatachland  und  Ungarn. 
Schon  Im  248ten  Jahre  bekam  er  die  Wasseraacht,  die 
ibm  aber  der  !)'m  iilniite  Arzt  Boiideletins  durch  den 
Gebrnnch  der  Cichorien  heilte«   Im  39steu  Jahre  brach 
er  aich  in  Spanien,  da  er  mit  dem  Pierde  atürzte^  den 
rechten  Arm  dicht  über  dem  BUenbqgeu ;  knrs  daruf 
hatte  er  dasselbe  Schicksal  mit  dem  rechten  Schcukei. 
Im  55sten  Jahre  Tcrrenkte  er  sich  in  Wien  den  linken 
Foas;  acht  Jahre  nachher  die  rechte  Hüfte»  Diese 
lotste  Yerrenknng  wnrde  von  den  Aenten  üherseha^ 
imd  er  hatte  das  ün<^1iick,  au  Krücken  gehn  zu  müs- 
sen.    Die  gjrasHen  Beschwerlichkeiten,   welche  er 
beim  Mm  anastehn  mnsate,  Terhinderten  Ihn,  aich 
die  s«c  Sesmdhait  nöthige  Bewegirag  an  mackeni 
und  er  bekam  einen  Bruch,  Yerstopfung^en  im  Uuler» 
leibe  und  Sieinschmerzen.    Bei  seineu  kräiikiichea 
Umaländen^ward  ihm  das  Lehen  am  kaiaerliehen  Uo^ 
wo  er  «loh  über  14  Jahre  aufhalten  rnnfste^  nnd  di« 
Aufsicht  über  den  Garten  hatte,  sehr  beachweriich, 
er  nahm  deshalb  1593  den  Ruf  als  Professor  uacli  Lcy- 
den  an,  wo  er  aueh  1600  den  6.  Apiii  atarh.  Chtmu 


y  Güogl 
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yfBT  das  g;io'M(e  Genie  weltier  Zeit,  nod  trieb,  wie 
keiner  seiner  Vorgänger,  mit  einem  Enthusiasmus  und 
einer  Beharrlichkeit  das  botanische  Stadium ,  die  wie- 
4kt  TOT  noch  nach  ihm  ihres  gleichen  g;ehabt  hat* 
Seine  Schriften  ^)  seig>en  den  grossen  Befantker,  nnd 
werden  immer  unentbehrlich  bJeihen.  Die  Holz- 
ichniite  sind  sauber 9  die  Fig:nren  kenntlich,  und  die 
B^aehfeibon^n  maisterfaaft.  Sehade,  dhsa  ein  Mann 
rwa  ao  vielen  Verdiensten  g:erade  ein  so  tranrigetr 
Schicksal  haben,  und  der  erste  MürCjrer  der  Botanik 
werden  musstei 

DRITTE   GPOCHB.  . 
Föm-CüMilpim  Ua  tutf  dttfot  MmMh,  «MM  /«Ar«  * 

I&83  bis  ms, 

381  In  dieser  Bpocfae  macht  Casaifpfm  den  ernten 

Vemiich,  eine  systematische  Form  in  die  Botanik  zu 
bfio^en.  Mehrere  folgen  seinem  Beispiel*  Die  Wia- 
aenachaft  breitet  sich  mehr  aus,  Bs  werden  Aeiaen 
in  fremde  Welltheile  gethan,  und  der  grosse  Caspar 
Bau/litt  sucht  alles  Entcfecktc  zu  ordnen. 

Andrem  Ciisrdpin  war  au^  Arezzo  im  Floreutiui* 
scheu  gebürtig.  Er  wurde  nach  Rom  gerufen  9  wo  er 
als  I^eiberzt  Clemens  des  achten  den  25.  Homnng  1603 
stürli.  Vor  ihm  hatte  man  ohne  alle  Ordnung  die  Ge- 
wüchse besehriehen ,  und  war  gar  nicht  darauf  be- 
dacht, durch  Aeh^chkeilsB)  die  man  in  gewiseea 
TheDen  anfiinchte,  das  Stodinm  wa  eiieichtem.  Sein 

■■I       '  '   .1    Ii  ■* 

^)  CiroK  Ckm'rarionim  plautanim  historia.   Tom  L  es 

II.  Antvrerp.  1601.  Fol.  Er  h^t  viele  kleine  Abliniiflhingcn, 
ah  Planta e  pannoni^rae,  hispaniae,  In'^toria  arumatum  ge- 
MhriaboB»  die  all«  in  dictcfo  froatcu  Werkf  enthalten  imd« 
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;^jstem  (i.  136.)  macht  ihn  iiurergesslich.  Die  Schrif» 
tili  dieses  ^Botanikers  sind  so^seUeo,  dass  msB  lie 
Mr  dem  Tilel  nach  aodi  kennt. 

Jacob  Dtd^champ  ward  in  dem  Städtchen  Caen 
in  der  Normaudie  im  Jahre  1513  ^ehoreu,  hielt  »ich 
die  grösste  Zeit  seines  Lebens  in  Lyon  anf^  und  staik 
daselbst  1588»  oder  wie  andere  wollen  1S07«  Er  mr 
der  erste,  der  eine  aUgemelne  Oesehiclite  aller  ent- 
deckten Pflanzen  schreihen  \voÜle;  durch  viele  Ge- 
schäfte wurde  er  aber  an  der  Fortsetzang^  Teilkindeit 
Sin  j^escbickter  Arzt  zu  Lyon,  Namens  lohann  Msfi- 
naus,  setzte  auf  Zureden  des  Bachdmcker  Bofüfi  dis 
an^^faii^ene  Werk  fort  **). 

Joachim  Camerarim  ist  zu  Nürnberg  den  6.  No* 
^ember  1534  geboren,  und  starb  den  11.  Oetober  IfiM» 
.  Als  Knabe  kielt  er  sich  in  Wittenberg*  bd  Mdaneb- 
fhon  auf,  und  stndirte  nachher  in  Lei])/!»*  die  Art^ 
neikunde.  Er  reisete  darauf  durch  Italien^  und  wurde 
1651  ip  Rom  Docton  .  Mit  den  grössten  KxiioteikeiH 
dem  seiner  Zeit  stand  er  in  ier  genauesten  Teritfa* 
dung;.  Durch  den  grossen  Eifer  für  die  Botanik  er- 
warb er  sich  die  Achtung  des  Prinzen  Wilhelm,  Land- 
grafen stt  Hessen,  der  ein  grosser  Gartenfrennd  wnr» 


^  ^ Andr.  Cifalpim  de  pUnti«  labri  XVI,  Flort&t  tStt 
4to,  Ejosd.   Appetadn  ad  librot  de  plantSi  -el  ^aoilioMi 

peripateticaf.    Roioac  i6<)3.  4to.. 

Jacobi  Daleckainpit  liittona  s<neralii  plantamm,  opvf 

posthumam.  Lcjd.  1587.  Toi.  I.  IT.  Fol.  Tff&ß  Hohuckiitie 
cnütalten  die  meisten  Atibiidungen  von  Cordu-s  I  uciu,  Cln- 
•luj,  Tragus,  Matthiolus,  Dodonau«  und  Lehel.  Ueb^  400 
Figuren  «nd  swei-  b»  dreimal  Toraeneilt,  nnd  dil  weni- 
gen ^fmcn  eebr  acUesbt  » 
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mä  deflsen  Garten  m  Cassel  er  In  Onlnnng^  bringen 

musste.  Seiner  Schwester  Sohn,  Joachim  Jun«:^'ermann, 
elu  juuger  sehr  geschickter  B  tauiker,  rcisete  auf  sei- 
nen Antrieb  nach  dem  Orieut»  hatte  aber  das  Un^liick^ 
anf  der  Reise  durch  eine  ansteckende  Krankheit  das 
Lehen  zu  yerliereii.  Cainerarius  hat  riele  kleine 
Schriften  über  botanisch  -  ökonomische  Geg^enstümle^ 
md  auch  über  die  Gewächse  der  Alten  geschrieben. 
Sein  Torzüglichstes  Werk  «)  enthält  47  Abbildun>,ren, 
die  aus  der  Gesuerscheii  Samnüui)^  Bind.  Er  kaufte 
nemlich  die  ganze  Gesnersche  Sammlung  von  Holz- 
schnitten,  die  sich  auf  2500  Stück  beliefen.  Biese  hat 
er  bei*  seiner  Ansgalie  des  Mattfiiolns  vnd  in  einem 

andern  TV'erk,  was  noch  g-eschatzt  wird  *♦)  heniitzt« 

Jacob  T/ieodor  l^abeimaesnantattus^  ein  Schüler 
den  Tragas,  hat  sich  seinen  Namen  yom  GebartaorS 
B6rg*Zal»em,  einem  Städtdien  Im  Zweibriickschen» 

ge^eiieu.  £r  war  erst  Apotheker  in  Krouweiaseuburg, 


Joarh.  Camcraril  hortiu  mcdicu3  philosophicus.  Franc, 
ad  Moca.  1588.  4.  Eine  kleine  Schrift  des  Johann  Thal, 
fintt  Antn  ia  Nordhaiueii,  Sjlva  hcrcjnloai^ut  angedrurkr. 
"Dimt  eDthSlt  ein  genanes  Vcneicliiiiia  aller  Gewächse  dci 
Hartes.  Thal  starb  1583  au  Kordhausen»  da  er  mit  dem 
Pferde  sturate. 

Joaebim  Camcraiil  da  planlu  cpitome  P.  Aadr.  Blai* 

thioii.  FrancoC  ad  Moen.  1586.  4lo,  mit  1003  Figuren,  her 
in  luontcm  Baldum  Fr.  Calccularii  ist  noch  mit  angedruckt 
Franciicui  Calceolaiinsi  oder  wie  er  dgentUch  hiess«  Calao* 
lariit  War  Apotheker  au  Verona,  und  hatte  diese  3eschrei-> 
bung  der  Pflansen,  welche  sich  auf  dem  Berg^  Baldo  fin- 
den, im  Itahcnischen  15(36,  im  Latein.  1571  schon  Turhitr 
a^  Venedig  hcrauftgegebeor . 
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rei&ete  darauf  nach  Frankreich ,  kam  als  Doctor  za- 
räck,  nud  starb  zuletzt  als  charfiirstliclier  Ldbmedl- 
kus  zu  Heidelbergs  1590.  Wefea  sdner  GescfaickUcb- 
keit  wurde  er  adlgemeiu  g^eschätzt.  Sein  Werk*)  hat  er 

nicht  g-anz  ausg'earbeilet,  der  zweite  und  dritte  Theil 
desselben  ist  Ton  einem  andern^  «nd  nicht  so  ^ul  wie 
der  erste» 

'  Seit  die  Portagfiesen  am  Afrika  den  We^  nach  1^ 

dien  «gefunden  hatten,  gingen  des  Handels  wcg'en  riele 
nach  diesem  Welttheiie,  so  wie  auch  nach  Columbot 
Entdeckung  Ton  Amerika  ^  di^  Gewinnsucht  «Di^ 
derthiu  zog*   Unter  diesen  waren  ▼ersdiiedene,  die 

sns  Trieb  zur  Naturg^eschichte  jene  Reise  luiteniali- 
meu«  Die  mexiLwiirdigsten  sind:  €*arzias  ab  Horte  **)| 


"}  Jacob  Tkeodor  Tabenwemeauaat  Keaw  vottoauM 
KrSulerirack;'!  darinnen  iber  9O0O  KrSvier  mit  tditeee 

kün.siii(  hca  Figuren  etc.  etc.    Fraukf.  a.  M.  Tom.  l. 

FoL  Ben  »weiten  Thcil  hat  Doctor  ^iicolai  Braun  1590 
beraiiffeseben.  Man  bat  noch  mehfvre  Aiu^aboi»  di«  Ca»- 
par  Baiibin  besorgte,  swci  su  Prank£  a.  M.  von  1613  aml 
iiiid  j.\s'Li  I.U  Basel  von  i(>G4  und  1687.  Die  Intcini- 
iche  Ausübe  ist  ia  ^uccr  4to  ^ler  dem  Titel:  Icone» 
plantarum  aive  stirptum  tarn  mqnSlbianiin,  quam  exotkanmv 
awetmal  in  Frankfiirl  ;ani  Majn;  nemlicb  1588  nnd  iM 
erschienen.  Unter  den  Figuren  sind  viele  von  an  Hern  cnt- 
Hehen,  sie  sind  alle  sehr  kennüicli.  Die  lateint^chca  Au&^a- 
beo  finden  «ich  selten. 

Leibarzt  <lcs  Königs  von  Portiignl,  schrieb  über  die 
Gcwürte  1563  in  4to,  wovon  in  ^iico  6prachca  Ldbenei- 
sangen  tind.  Clusius  bat  diese  Abbsadlunf  hu  tebicai  fritr 
tera  Weite  andmekea  Isssca. 
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Gliristopli  a  Cosla  *),  Josej>h  a  Costa  Nicalaiu 
BloBanles,  GonsalTUt  Ferdiuaud  Oviedo.  Franeisctn 
liOpoz  de  fimara,  Fnmciscas  Hemandes  ^)  v«  m.  m* 

heoifhnrd  Emwolff^  eia  Deiiticti«r,  anternaliiii 
eine  beschwerliche  Reise  nach  dem  »^anzen  Orient« 
Er  durchreiste  iu  deu  }fAxr&i  1573  1575  B^ynm^ 
Jndäa,  Arabien,  Meaepotamien,  Babjloii|  Aasyrien 
und  Amenieii.  Nach  seiner  Ztiriickknnfl  wnrde  er 
Arzt  /AI  Augsburg.  Der  ReIi4rion  wejjen  mnsste  er 
ans  seiner  Yaterstadt  flüchten,  iiud  starb  1596  als  Arzt 
bei  der  ötterreiduachen  Armee«  Er  iiat  etne  Tollatäa* 
Beadirrflmno^  seiner  Reise  f)  heransge^elien. 

Prosper  Alpin,  aus  der  Stadt  Marostica  im  Vene* 


Ein  CliinirgiM  von  l'ortugiesischeu  £lt«  rn  in  AfriCya  ge- 
boren, schrii'b  Vi'rschicdt'ncs  über  die  Gewur/.e,  «was  aucb 
im  frtoam  Werk  d«s  CiiuiiM  mit  abgedruckt  iat 

^)  Ein  Jesuit,  jehrieb  fiKcr  Tbiere»  Pflansen  nnd  Steine 
tu  Barcelona  1578  in  4lo  ein  Werk. 

**^}  Ant  de«  iiöui^s  Philipp  de«  Zweiten  von  6panieu  ; 
Nora  plantarbm«  animalium  et  nuneraUitm  Mejucanorum  his« 
tofia.  Romae  liföl.  Sehr  aelten,  aber  wegen  der  acfaleebtett 
Abbildungen  wenig  mebr  tu  brancben. 

^  Lconhardi  HauwoUT,  bestallten  Medici  zu  Augnburg, 
eSientUcbe  Bcacbreibnng  der  Ralsi  so  er  in  die  MorgetdSn- 
der  «o^Ibracbt,  in  vier  verschiedene  Tbeile  abgctheilt  Lau« 

wingcp  1583«  4lo,  niil  4.3  Fifjurcn  von  nnentaijschen  Pllan- 
ten.  Biete  Ausgabe  aiicin  hat  Holzschnitte  und  ist  seltener 
als  die  altere,  die  15tt2  in  Frankfurt  herausgekommen  ist 
Man  hat  UeberMtsongen  dieser  Heise  ins  Frane6slsche  und 

Englisrhe.  In  dfr  fievdencr  nibliutltck  wiid  A.ki  vmi  Wun 
anf  der  $cue  gesanuaelte  Uerbanum  von  350  Pllanaen  auf- 

« 

bewabat* 


b68  VIIL  Gcsdüchte  der  Wissemdialt 

tianlscheii  gebürtig,  giug  ans  Liebe  zur  Eotauik  nach 
J^jpteou  Mach  teiiier  Zoräckkinift.  übte  er  die  An> 
neiktinde  in  Yenedlff^  dmui  in  Genna  ans,  nnd  ka« 
zuletzt  als  Lehrer  nach  Padaa,  wo  er  1617  gestat* 
ben  Ist.  Er  hatte  allgemein  das  Loh  eines  gesehidi^ 
ten  MaiiiH  x.  Die  Botanik  verdankt  Ilm  lolgeade 
Muriften*)* 

Jokmm  BmMm  wurde  154t  m  Lyon  geboren,  flr 
war  ein  Schüier  ties  Fuchs,  verliess  sein  Valorlanil, 
hielt  sich  eine  2eit  lang  in  Yrerdon,  einer  Stadt  iai 
Canton  Tand  anf>  nnd  ging  nach  Mnmpelgard^  wo  <r 
ala  lioibanl  dea  Hersoga  Ton  Wilrteniberg  1613  slaik» 
Pen  g^rÖssten  Theil  der  Schweiz  und  Italic  ii  hat  er 
durchreist«  Schon  ala  Jüngling  arbeitete  er  au  seiam 
greaaen  Werke  waa  er  erat  nach  62  Jahren  aar 
Vollkoninienhdt  hraehte«' 

Fnhius  Cohimna  oder  Colonnn^  ein  Ilaliener, 
wiirde  1567  geboren,  war  Präsident  der  Akademie  zu 
Neapel^  nnd  atarb  1648«  Br  widmete  aieh  heaoadei« 
dealialb  der  Botanik,  um  ein  Mittel  an  entdecke^ 
wodurch  er  von  epileptischen  Zufällen,  die  er  von  Ju« 
gentl  auf  hattOi  geheilt  werden  konnte*   Unter  allea 


Prospen  Alplni  de  planti«.  Ae^ypti  Uber,  VcncL  159i 
4to.  ^ne  undm  Aufgabe  encliicn  cbcnd«Mlb«t  iSS(i 
übn  hat  noch  »wei  Auflagen  sn  Padua  TOn  1639  uo4  IM4 

endlich  auch  eine  Leydcncr  von  1735i 

Ejusdcm  de  plantis  cxoticis  llbri  duo«  Vcnet,  1656.  i« 
TOtt  aeuiem  lohnet  Alpinut  Alpini  genannia  herauagegebca. 

••)  Johannes  B.iuhlni  Historia  planlannn.  Ton:.  T.ii.in. 
Geuevae  1661.  I  oi.  laü  ^00  UolzAchniucu.  Da«  Wtrk  ist 
am  nach  Minem  Tode  auf  Koitcn  de»  Harm  ▼oa  Qn§M 
dnrck  DomiUi  Cliabraens  Lcrautgekommen.. 
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Pfianzen  fand  er  die  Valeriana  am  ifvtrksamsteiu  Das 
Stndiiunder  alten  Kjränferkeiiiiev  beschäfligteihn  aehr» 
In  aeiBen  Schriften  *)  ist  er  den  Alten  ^folg^t,  ohnn 
eine  sjslemalische  Vorm  auzitnehmeu.  Unter  allen 
botanischen  Werikeu  enthalten  <Iie  seiiii<^eu  die  ersten 
MjatpfßT^  M  denen  »vr  sn  tadeln  ist,  daaa  «IIa  Püaa* 
sen  Tim  gleicher  Grösae,  sie  ^osi  sein,  oder 

nichts  Torofestellt  sind.  Dio  Zeichnnu^en  zu  den  Kup- 
fern hat  er  selbst  verferti*,^!.  In  seinen  Werken  hat 
keine  sysl^nalische  Ordnung  beehachtel^  er  zeigt 
nber,  ifie  m«a  nach  den  Bliithen  nnd  Früchten  €at- 
tiiDgeu  entwerfen  kenne,  aber  sein  Vorschlag  ward 
nicht  iu  Anwendun^f  gpebracht.  Fast  nach  eiueiu  Joiir- 
knuderi  führte  Teurneferl  ^esa  Idee  'wirklich  ans* 


Falni  Cohimnae  (fVToßaffayo^y  »Ire  plantanim  aliquot 
luitoiia,  in  qua  dc^cnbunlor  diver&i  gcncris  plantae  vcriorcs» 
«e  magii  facle  Tiribaj  respondentc«  antiquorum  Theoplira* 
gdf  Diotcoridl0y  Plmti  aUoruDiqiie»  deliDeationihitt  ab  alSt 
hurusque  non  animadTersae.  Neapel  1592,  imt  36  Kupfern. 
£s  ^cbt  eine  neuere  Ausgabe  ku  Florcuz  i744|  mit  38  Kup" 
futh  die  ungleich  hiofigcr  ist* 

£)iisdem  minaj  co|nitanim  neitro  coendeo  örientinin 
ftlrpiuin  iJup^Wg  Toip.  1  Tt,  Bomae  1606»  4to.  Kne  nea*p 
cre  Ausgabe  von  lölÜ  riiit  131  Kupfern,  worauf  'Ml  t^ilan*- 
acn  vorgestellt  sind.  Dies  Buch  ist  äusserst  selten;  neu  kn* 
üet  et  %  Thider  12  Groschen,  ich  weiss  aheri  dass  man  ea 
schon  mit  20  Thalem  besahlt  ha%  In  der  neuen  Ausgabe 
>ind  die  Kupfer  schöaeri  tud  ist  noch  ein«  Ahhj^dlung  de 
fvipnra  ahgednidrt« 
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TIlftRTB  BP  OCH 

1593  bis  im. 

♦  Durch  CVwp/rr  SaMÄ/;/5  aiisdaiirenden  Fl'^i&s 
wird  «Ueii  geordnet*  £r  dient  jodein  Mir  BIchtichiMtf. 
Die  BatdiwiiMum  wavtei  «war  iortgwetiti  ste 
Bodi  aiad  sichere  Sattangnamea  imd  die  Hittcli 
Gattan^n  zu  bestimmen,  nubekannt,  bis  der  nnsterl»- 
lidie  Ttmmrfott  ein  ueaes  System  erfand,  und  hor 
eere  Suttaageii  ieiniiiJine«  MirtmeeBde  insAmm^ 
ehe  man  ein  Sjuteat  Iknd^  und  ^  dies  ebgffiM 
war,  miissta  uoch  ein  g^anzes  Jahrhundert  Tcntrci- 
cheii)  ehe  man  aof  sichere  Gattiuigsuamen  und  Be- 
ffriinmwwy  derselben  nach  dem  Ban  der  Blase  dachla» 
Catpmt  BaMmj  ein  Bmder  des  Tori^ett,  "wwie 
1560  geboren.  Nach  dem  Beispiel  seines  Bruders  rei- 
ste er  durch  ItalieUi  wo  er  Tieie  Toa  jenem  übene- 
li«ie  Fflassen  €uid,  NacbMis  ward  «r  Pretesor  la 
Basel,  vad  starb  1021  Terschledene  Werke  *),  & 
wir  Ton  ihm  haben,  zeigen,  dass  er  ein  grosser  Bo- 
taniker war»   Sr  war  g;UickUch  in  Bestimmuas  ^ 


C.  Bralttni  tfwmiiH/i  «en  emimtratSo  ptMituvm  db 

licibarlls  de^cnpfarum.  Ba&Ü.  1698.  4lo,  mit  9  Abbild«* 
gen«  Kr  hat  auf  die  Ausarbeitung  dieses  Werks  40  Jahre 
Bugcbrachf ,  alle  Arten  aufgestellt,  eher  Wele  Abarten  ib 
Arten  bestimmt. 

Ejus  dem  If(io^nofiQg  Thcatri  botanlci.  BasH.  4t«» 
£me  neuere  Ausgabe  von  1671  mit  140  fiolucboitten,  «Üs 
aiemlich  deutlich  «md. 

Ejnsdem  Tkeatri  botamd  Uber  I.  BaiiL  0B0L  Fol- 
254  Fiaurcn. 


VDL  Geschichte  der  Wissenschaft.  571 

Gewadise,  seine  AbUldtittg^eit  lind  sebr  gut  In  dem 
Werke,  ^vas  alle  entdeckte  Pilaiizeu  enthalten  sollte, 
fehlen  verschiedene*  Seine  Beuenttnti^en  wurden  tot 
Teurneiort  überall  aii(eiio«imen. 

BadHm  B^der,  ein  Apothef  er  In  VHrnberf ,  der 
1561  starb,  schrieb  auf  Kosten  des  Bischofs  von  Aich- 
stadl, Johann  Conrad  tou  Geminiu^en,  ein  prächtiges 
)?erk  *)•  Wie  aber  einige  behenjil^y  bette  Bester 
mmt  den  Bfemen  dssa  gegeben,  nnd  der  berübnile 
J^udu-ig  Jungennanny  Profei»sor  zu  Glessen  ^  wäre,  der 
eigentliche  Verfasser* 

JMmig  Jmtgermmm  wurde  Uen  2B.  Iviine  IftTt 
n  Leipzig  gelHiren^  nnd  steil»  den  26.  Innins  ltt3  eis 
Professor  der  Arzueigelahrheit  za  Giesseu.  Kr  war 
ein  sehr  geschichter  Kräuterkenner 

Jacob  CormtttMB,  .ein  Arst  sn  Paris^  lieecbrieb  im 
einent  besendMi  Werke  die  Toa  andern  imnordlicben 
Annika  entdeckten  Pflanzen  mit  einigen  in  diesem 
Weiltbeit  wachsenden^  die  in  des  Robinas  Garten  ge- 
Mgen  worden 

Johmm  LöscJj  Professor  so  KAiigaberg  in  Preoft- 


•  *}  BtmL  Beaten  Horto«  EyMottennt.  Nofuab.  iMk  Ro- 
yal-Fol.  mit  365  sehr  säubern  Kupfern,  worauf  1Ü60  Pflan- 
zen vorgesteih  sind. 

^)  Lud«  JmUffunn  Gualogvt  plantsram  ^pne  circa 
Akofficm  Noricnm  prov^nnti  wurde  Toa  Maniit  Hoff- 

mann  hcrausgegebcii  1616.  4to. 

KjusiL  Caudo^  plantarum  horü  et  agri  Altorfiam.  Al- 
lorf 1646.  12mo. 

Ejusd.  Comucopsae  florae  GicMcnnt.  GicMse  ilSA  4Uk 
Jacobt  ComutI  canademittDi  aKanunqnc  hiitoria.  Pa« 
tiäuM  1635.  4to.   Hin  «eittmes  Werk. 
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Mi|  wvtde  )606  ^orai,  «ad  i(arb  1050,  Dia  Flo> 
n  %  oder  da«  Tendkimbs  der  ia  Prenaaea  wiM- 

wachseudeii  riJaiizen,  die  er  ^cschnebeu  hat,  isl  ihs 
thmg%  waa  wir  roa  ihm  iiabeu« 

JomMm  Jmig  worde  xv  Lübeck  dea  22«  Oolober 
lfi67  ^^cberen.  Er  wer  Profeaior  m  Helmstadly  eachf 
her  kam  er  als  Rektor  nach  Uambnrg'y  und  starb  tfea 
22.  September  1657.  In  seinen  Schriften  zti^t  er 
viele  imd  ^aae  Keantniaa  der  Natur,  üeber  das  Sc« 
wacharetch  hat  er  aehr,  liehli^  genrtheilf ;  nad  du, 
was  er  über  die  TeriiiinoIog>ie  und  tou  den  Gattung:« 
sagt,  ist  gauz  uacli  Art  des  Linne  geschrieben.  T\'a- 
ren  Impk  Schriftea  mehr  bekannt  gewordeoi  asA 
liatte  er  einea  grösaetn  "Wlrkmigakreis  gebebt,  w 
wäre  acbon  damala  die  Betank  ao  weit  gediek% 
^ie  sie  jetzt  stellt«       ■  * 

Johann  ff^ray,  oder  wie  er  aich  .aacfaber  im 
Jahre  1609  Bannte,  May  oder  Bajm^  wurde  In  Black 
llotlej»  einem  Dorfe  in  der  PreTlns  Basez  dea  SSI« 
Korember  1628  geboren.  Durch  Grossbritannien,  Vm^- 


*)  Johann.  Loe^clü  plantanim  rnriorum  spoiitc  naiccnüüi" 
in  fiomisia  catalogus.  Regiomonti  1664.  4to,  £ind  waut 
Aesfabe  In  Frankfurt  1673.  4to. 

£  jusd.  Flor«  pntinc«  cdldil  Joan.  Golüclied,  Mc^  M 

Eegiomonti  1703.  4to.    Mit  »ehr  «cKönen  Ku^fexn. 

**)  Joack.  Jnnat  Doaoicopiae  pKpicsa  nunorei  lea  hl* 

gogc  physica  doxcweoptca.  äambnrgl  1662.  4to.  1»  J**  ^ 
«ad  3tcn  Thcile  wird  Ton  Plianzcn  gchauddt 

Ejusd.  Uagoge  phjtoscopica.  Hamborgi  1679.  4tn.  F.in<- 
neue  AuhH^  eischien  in  Coburg  1747.  4to.    Die»  NVci^ 
ifl  naeh  den  Tode  des  VerfaiserB  ^tm  Johann  Vag«liuf  lN^  | 
aiugegebcn.    Juugs  6chniten  aind  #cl»r  «ckea.  I 


i^uo  Google 
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reich,  Deutschland,  die  Schweis  und  Italien  ist  er  inil 
yieler  Aufmerksamkeit  auf  alle  Produkte  der  Natur 
gormt.  Sr  ym  ein  Geistlicher^  und  Mil^^lied  am 
Dr^einiifhdii-Collee^o  za  Caiobiidge,  fßh  aber  tot 
sei  neu  Reisen  diese  Stelle  auf,  priratiidrfe  nachher, 
uud  starb  als  Mitg^lied  der  Louducr  Socieia't  deu  17. 
lanoar  1705*  Dje  ^rötete  Zeit  seiues  Leiieua  brachte 
er  auf  dem  Lande  an«  Die  Geatalt  der  Bloni^  auf  din 
Tonrnefbrt  aein  S^^stem  bante ,  wdite  ihm  nicht  ge^ 
fallen,  und  es  entstand  deshalb  zwischen  diesen  Ge- 
lehrten ein  Streit«  £r  hat  aehr  viel  botanische  fVerke 
g«BGhiiebeni  Ton  ^enen  nur  einige  angesei^  irerdea 
kennen  In  einigten  Sttickcfi-  alimte  er  dem  Jiuig^ 
nach,  doch  gauz  ist  er  ihm  nicht  gefolgt.  Üustreitig 
war  er  der  fieissigste  Botaniker,  der  pi^leich  die, 
greaate  Beleaenheit  hatte. 

Joham  Sigismund  EMok  wnrde  an  Berlin 
geboren,  war  Arzt  des  ChurfiirsteH  Fne«lrich  Wilhelm 
lind  starb  deu  19.  Uomuug  1688.   Er  ist  der  erste^ 
welcher  über  <lie  Frenzen  der  Mark  Brandenbarf^  ge^ 
aduieben  hat 

l^aul  Bücconc y  nachher  Sylvius  g^enannt,  wurde 
za  Savoua  im  Genuesischeu  deu  21.  A]>ril  1633  gebe* 
raii  nnd  starb  den  22*  Deeember  1704,  Br  war  mk 
daterctenser  Mönch,  lebte  au  Palerme^  nnd  madite 


Catalosai  filanUrum   circa  Cambnf am  aaaeentiani. 

Cainhrignc  1()60.  8vo.  Die|  war  dc^  Uaju«  er5te#  Wer^ 
yrais  auonimück  erscluen. 

Joli«  Raji  Hifttoria  plantaran  generalU    Lond.  Fat»  L 

iC86.  IT.  1689.  ToiÄ  llf.  17(0.  FoL  da«  wichtig-u  und 
leuiu  Weri^  was  er  »chricbf 

J^htaai  Sifimnadt  B|ihr''ni  Flora  mardnca.  iflSi  9.; 
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tMr  Mm»  Amh  f  ms  ItalttM«   !•  TcndMeM 

kleinen  AbhandJuiigeii  hat  er  über  einzelne  Gewachst 
geachrieben,  die  inerkwürdigsteir  luid  selteosten  aber 
ni  MgtimAm  Werken  *)  bekannt  gemecht. 

JMmn  Mwkm,  ein  Eiig:la'nder,  wurde  sn  Aln^^ 

deini  1620  gehören,  luul  gtarf)  1683  als  Professor  der 
Bot  aiiik  Sil  Oxford  durch  den  Stoss  einer  Wa^dddh 
nel  8«g«n  Bmat.  De  er  die  Anfttchl  über  den  feo- 
tnniachent  Mrten  m  Oxferd  hntte^  konnte  er  db 
Friichte  der  Pflanzen  genauer,  als  seine  VorgÜn^er 
beoiiaehten.  Am  meisten  hal  er  aich  dnrth  die  Eia- 
IbettnBf  dar  Scbinnplnnten  berttfamt  genwcfat,  dk  la 
anbM«  genasen  Weilte  mit  al^edmekt  kt  Br  tt- 
deiie  besonders,  dass  man  die  Gattungen  der  Gewädtfl 


*)  Pauli  Boccone  icon«  et  discriptioncs  ranonum  planta- 
rum  SIriliar,  Mciit^c»  GaUiac  et  Italiac,  t-dtdit^Morison.  Oio- 
iiiae  1674  4to.>  mit  52  Kapfeoii  worauf  112  Pfl«iiien  vor> 
gcAtelli  «nd,  Momon  erhielt  von  Carl  Hatton,  der  in  P>* 
m  lebte,  da«  Manaseript  und  die  Zeichnung  dieses  Wetbi 
und  Ibm  allein  haben  wir  du'  iii-iausgahc  sa  verddiiken. 

Ejusd.  Miueo  di  Fisica  et  d'Esperienae.  Tom.  I.  Veact 
i60?.  4to.  . 

Ejiud.  Mtiteo  dt  piante  rare  della  Sietlia,  MaMia  etb 
Tom.  II.  1647.  4to.  Dit'.sc  beide  Ictztcreu  machen  ein  Werk 
ans»  was  sehr  selten  ist,  aber  augleich  «chlecbtere  Abbildmir 
aan  ab  daa  erstare  cndialt 

Robertl  Moris  ouii  lli^tona  ptantaruiu.    1  um.  ri.  III 
Oion.  1715  Fol  mit  292  Kupfern,  worauf  3600  Pflanien  ab- 
gcbildat  Jittd.  Der  ante  Theü  de»  MorisoiMcheii  Werb» 
niemala  im  Dntcb  enchieneii.    Man  hat  nachher  tctne  Ab> 

handlung  über  die  Doldengewächjc  Torgcdracki  und  ikr 

den  Xkal  d«  aiatan  Xbtila  §icdbcii» 
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Bich  imAnmuiknHm  oder  willklOiHidiai  Bfettoa* 

len  bestimmte,  luid  wollte,  dass  mau  «Ueselbeu  nuch 
der  Gestalt  bestimmen  möchte. 

Jacob  BarreUer  wurde  1634  sn  Paris  geboreD^ 
widnete  eich  der  Arzeneikinide,  mid  da  er  ebeo  im 
Begriff  war,  den  Doctorhiit  anzimeiiineu,  w  arJ  er  ein 
Dominikaner -IMÜnch.  £r  machte  viele  nnd  häufige 
Reiseo  durch  Frankreich,  SjMuiieii,  die  Schweis  und 
Italieo«  Auf  aeiuen  Reiseu  war  cUe  Natni^geachidile 
der  Hanptgeg^enstaud.  Von  Pflanzen,  Insekten  nnd 
Conchjiieii  Terfertigte  er  Zeichnungen ,  und  wollte^ 
nach  Art  dee  Columna,  ein  botaniachea  Werk  ontev 
dem  Tilel^  HorCna  mmidi  oder  Ofina  botanicna ,  hep- 
aiis»;eben,  woiin  alle  Pflanzen  aollteu  enthalten  seia« 
Anf  einer  Reiae  durch  Italien  zog  er  aich  eine  Eng« 
brüatigkeil  zu,  woran  er  xu  Paria  den  17.  Septembet 
1673  starb.  Die  Abbildungen  aind  nach  aeinem  Tode 
erst  heranagekommen 

JFratidscus  van  Sierreheck  war  Prediger  in  Ant- 
werpen nnd  atarb  1684.  Tor  ihm  hatte  man  aich  we- 
nig am  die  Pilze  l>ekiimmert.    Br  nahm  Tiele  Yon, 
Clnsins,  fKgte  noch  eine  Menge  dazn^  ond  schrieb  ein 
besonderes  Werk  darüber  Die  Ab))il(Iiiiiireii  sind 

*)  Jacobi  Borrelien  i'iantae  per  GaUiam»  üispa&iam  et 
IiftBam  oiitervftiae}  opn»  posthvmvn  ac6iraate  Antonao  de 
JiiMieii.  Paniui  1714  Fol  mk  1327  Kupfem  worauf  14Ü 

Pflanzrn  vorgcsN'lh  sind.  Auf  den  Ictzlt^n  Tafeln  sind  viele 
Thiergewadbsc  und  40  Coochylien  abgebildet.  Venduedea^ 
Abbildungen  «md  aiM  de.  Glasinf  mid  andern  genommen. 

*^)-  FvancMd  van  Sterrebeck  Theatnun  longoram  t  of  hct 
Tonne«!  der  Campemödgien  etc.  Antwerpiae  1654.  4to. 
Lbendaselbst  nnd  nock  dfci  Aufgaben  von  16759  liS85  und 
1712  cncbicncn. 
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aber  sehr  schlecht,  weil  er  auf  <1S3  wahren  Kennzei- 
Chan  derselben!  gar  nicht  geachtet  bat^  und  einige 
acheinen  erdichtet  m  aein. 

Jacob  Breyn,  Kaofmann  uml  yerschiedener  Sode- 
täten Mitglied  in  Daiizig",  wurde  geboren,  uiui 
atarb  1697  an  einem  Darchfall.  Mit  den  g^rossten 
Kranterkennem  seiner  Zeit  stand  er  im  Briefwechsd, 
und  erhielt  dnrch  sie  sehr  seltene  Gewächse,  die  er 
in  beäoiuhn  ii  W  erken  *)  bekannt  machte. 

Heinrich  von  Hheede  toi  J}ra(dcnsieln  wurde  ItiSd 
geboren,  nnd  starb  den  15.  December  169i.  Er  war 
^onTttmenr  der  holländischen  Besftziiu«^^  ^  Ostin- 
dien, lind  hielt  sich  Torzitg^lich  in  Malabar  auf.  Durch 
genchickte  Mahler  Hess  er  die  Tornehmsteu  Pflanzen 
netchnen,  nnd  beichrieb  aie  nebrt  ihrem  Nntaen  InM- 
gendem  Weilta  '^)* 

C//m//«ff  sMcnzcl  wurde  in  der  Mark  Branden- 
burg- zu  Fürstenwalde  den  15.  Junius  16*2*2  geboren* 
Viele  nützliche  Reisen  zur  Brforschnng  der  Gewadue 


^)  Jacobi  firejnü  Exottcamm  et  mimis  cognilanim  «lir» 
pirnn  Centana  I*  Gcdanl  iSTH.  FoL  h»V  er  auf  Hamm  cigi— 

Kosten  herausgegeben^  die  103  ku|>icr  ^iud  sauber»  die  iie- 
•chrcibimgco  gut 

Ejotd*  Prodromi  ranomm  planUram  frscknlas  I.  IL 
Gedani  1790^  4to,  mit '33.  Ktipfera.  IKe»  yVtA  iü  voa  a»> 

»em  Sohn  Joh.  PliiK,  Amt  r.u  Danirfg  herau«gcgcbcn ,  der 
auch  einige  kleine  hoUuiaciic  Abhandiungcii  scscbnebea  L^L. 

**)  Bbeedii  Horliu  malabaricus  indiciti  tum  noitt  et  c«tn- 
meat  Job.  Camtn«llai  Tom.  I  — Xlf.  1676  — 16ai.  Fol 
not  794  sehr  säubern  piäcbli^eri  Kupferu.  Die  Üescbreibun- 

fcn  atnd  «ehr  und  der  Natar  setreu,    Dai  Werk 

f  tlir  f  flltea. 
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idnes  yaterlaiides  soll  er  uutemoiiiiiieii  haben;  mich 
hatte  er  in  Tieleu  Sprachen  eine  grosse  Fertigkeit, 
dass  er  sogar  in  der  cliinesiachen  bewandert  gewesen 
sein  soll.  Er  war  Leihmedkus  i^i  Berlin,  und  starb 
dm  16.  November  1701  *). 

Johamn  Commefyn^  ein  Hollander  nnd  Profesaoi; 
der  Botanik  sn  Amsterdam,  hat  Torzng:l]>li  über  die 
im  Amsterdamer  Garten  cullivirten  seltenen  Pflanzen 
geschrieben.  Sein  schönstes  Werk  *'^)  kam  erst  nach 
dessen  Tode  heraus.  Viele  wichtige  Anmerkungen 
fbden  mch  TOn  ilim  im  Hortns  malabaricus. 

(JiVipar  Commclyny  ein  Br»ulers-Sohn  des  vorigen, 
Professor  in  Amsterdam,  >viirde  1667  geboren,  und 
Starb  den  25.  Deceml>er  1731.  Er  trat  ganz  in  die 
FiH»tapfen  seines  Onkels  i 

(ßTehemias  Greew  (-est.  IVII.)  Sekretär  der  . 
Königlichen  Socielat  der  >Tis8.  zu  London,  ist  unter 
den  Neoem  der  erste,  welcher  auf  die  Anatomie  der 


Ghiist  MentelH  Index  plantanun  naltiliiiguia  teu  Pi- 
Btt  boftnoii^rinos  poljglottos.  Berol.l683|  FoL  mit  If  Kup- 
fern ,  -worauf  40  Pflanze^  nicht  gut  abgebildet  find,  i.5  iji 
Mltcn. 

^)  Joan.  GonuneUm  Horti  medici  Amfldodamemit  rarto* 
r«m  tsm  oricauUs  quam  occidentalit  Indiae  plantamm  de- 

»criptiu  et  icoTics.  Opus  postliumum  %i  Fned.  Huysrliio  et 
Fried,  higgclano.  Amstdod.  1697»  Fol.  Die  Kupfer  «ind 
Mkdn  imd  die  Bcichreihonsen  fenau. 

Casp.  Commelini  Flora  mvilübarica«    Lcjd.  1696)  in 
FoL  et  8vo. 

Ejiiid.  Praehidia  hotanlca*  Arnttelod*  170i  et  171^2,  4ie 
l^oa  acinet  Onkels  sronem  Werke  ssi»       de«  tweitan 

Thcil  1701,  in  Fol.  hcrau.^. 
WillOouow'»  Gruodriif«  1  Tb.  37 
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Pfimxen  den  GebHsmeh  der  Yerg^i  össenui^gläser  an- 
waudte,  luid  dadurch  zuerst  zu  einer  geoAuem  £b- 
bicht  der  Fflanzentheile  führte*  Sein  erstes  Weck,  tU 
Anatamy  of  Yegetablefl  b^q.  Xond,  J671.  12.,  kt  al- 
lerdings nur  ein  Aufang«  Aber  sein  grosses  Werk: 
The  Aiiatomy  of  ]>laii(s.  Loml.  1682.  Fol.,  eullihJt  die 
Bntdeckung  der  Spiral gefasse  und  auderu  feiiieu  Püaii- 
seotheile.  Sr  will  nichts  von  Mal]>ighis  Entdecknp 
gen  gewusst,  sondern  das  Werk  1671  schon  der  95- 
cietät  der  Wiss.  iiljei *;eheii  haben,  woj'-eo'Qtt  doch  die 
Dürftigkeit  des  Werkes  von  1671  absticht. 

Maredlm  Malpigiu,  geb.  zu  Bologna  1638  got» 
1694  nnd  Professor  daselbst,  zuletzt  auch  i»abstlidiar 
Leibarzt,  hat  sich  um  die  Anatomie  der  Pflanzen  grosse 
Yerdiensle  erworben.  Er  hat  gewiss ,  ohne  von  ei- 
nem andern  zu  wissen,  die  Spiralgelässe  eatdecü* 
nnd  sehr  Tiele  vortreffliche  Untersnchnngen  über  des 
feinem  Bau  der  IMlaiizeiitheile  gemacht.  Seine  Ana- 
tomia  plantarum  kam  Jü7ä  zu  Loud,  Fol.  heraus  luvi 
wurde  zu  Leiden  1687«  4»  nachgedruckt«  L«) 

Rttäofyh  Jacob  CamerariM,  Professor  zu  Tal» 
gen,  wurde  den  18.  Februar  1665  geboren,  und  slarib 
den  11.  September  1721.  Ausser  eini^eu  Dissertäüo« 
nen  und  kleinen  Abhandlungen,  welche  in  den  Actii 
Acad«  Hat«  Ourios.  stehn,  hat  er  kein  grosses  botaai- 
sches  Werk  geschrieben.  Seit  Plirtius  Zeiten  halte 
man  zwar  vom  GtHchlechte  <!er  Pflanzen  gesprochen, 
aber  noch  nichts  Bestimmtea  dartiber  gewnsst^  durch 
ihn  wurden  die  ersten  Temncfae  gemacht. 

Pnmi  Herrmann  wurde  zu  Halle  im  M^gdAwgh 
sehen  den  80.  Jiilitis  1(540  geboren,  war  lauge  Zeit 
Arzt  auf  der  Insel  Z^jlon,  bf^ir^b  sich  darauf  nach 
dem  Vorgebii^  der  guten  Hofihnng  und  kam  mit 
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einer  reichen  Sainmliiu«^  seiiener  Gewächse  nacii  Hol* 
laod,  wo  ,er  Prof.  zu  I»eydeii  ward,  und  Uea  2ä»  Ja« 
muat  im  itarJ)  % 

Augusim  Quirtmt»  Eivki,  Profemf  der  Botauik 
m  Leipzig,  wnrde  eleu  3.  Deccniiier  1652  geboren^ 
«ad  UBrb  den  IMK  Becembet  1722.  Er  war  einer  4tr 
«rvten  Kräolerkenner  iemet  Jahrhunderts.  Sei»  Sy^ 
aüBi  T&gt^  dats  er  ein  eehr  guter  und  aehatfer  Ue- 
dbachtcr  der  ISatur  war  **)» 

Leonhard  Piuknei,  ein  Londner  Arzt,  der  mit  uu- 
amüdetem  Jßiler  aUea  Merkwürdi^j^e  des  Gewiic^ia* 
reich«  hei  öl^ri^ena  nicht  g:ifnätig;eft  GltickaoniatalideB 
zu  »aiauiein  suchte,  und  eiae  Sainiüliin^'  von  8^00 
Pjanseo,  was  zu  der  damaligen  2c it  erstaunend  viel 
sagen  weUte,  zusamnenhrachte.  Gegen  dasE^e'  i|ei« 
aas  Lehens  uaterstvtzte  ihn  die  tCöai^itt  Yen  Euglaud^ 
machte  ihn  zum  Profeüsor  und  Aufseher  des  Garteils 
zn  Hamptoncourt*  £r  ward  J612  g;ehoren,  und  starh 
1706.  Kein  Krättterkeuncr  hat  so  viel  Gewächse  za^ 
laauneiigehracht  und  g;ekamit^  als  er  zn  seiner  Zeit* 
Sehte  .Sammlung  %vird  noch  im  briligchen  Museo  zit 
London  auflicwahrt.  Ob  er  ^^leich  eiae  grosse  ^jenge 
Toa  Gewächsen  hesass^  so  war  er  doch  nicht  Sjste* 

*)  Panlt  üennaniu  Horti  academiu  Lujgduno -^auvi 
i^logus.   IfCjd.  1687«  8to. 

Ejusd.  Paraduus  Batavu5.  Lcyd.  1698,  4to.  Nach  «einem 
Tode  von  ^herardi.  herau5gegeb<;a.  Ein  sehr  brauchbare» 
Wcik 

Ejusd.  ttusenm  Zeylanicum.  iLcjd.  17i7i  Svo«  ^cine  an- 
dere Ausgabe  von  1726L 

^)  A«  Q.  Batlni  introd{tctip  |;,eticraUp  in  rem  herbariam. 
Ups.  i690ii  Fol.    Ein  selteoes  Wctit  mit  schOnaa  Kupfern« 

3i  ♦ 
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matiker  geuiig*,  wahre  Verbessemiig^eB  mm  Tortiiefi 
der  WiMiwichiift  zu  macheii 

Jacob  Peiwer,  ein  reicher  GewörxluÄmer  m  Lwh 
don,  der  sich  mit  dem  Studio  der  ^uzm  Äeturge- 
schichte  heachättigte,  und  Mitglied  der  Londiier  So- 
cielät  Wtfi  starb  1718«  Bigeue  ueue  Enldeckim^eu  hä 
er  wenige  gemadit  Ift  teiaem  Werke  ^)  ßud  ^ 
Ai>bUdun^ii  am  idiieiii  NatoraUei&abiiietle  od«  m 
andern  SchriftstellerD  ^nommen. 

Cgrl  Fiumier,  ein  Franzi  scaner -Mönch,  Wiurd« 
m  Martt«"^  deo  April  1646  geboren*  Br  noM 
dreimal  eine  Bdae  nach  WeatindieD,  «in  die  Prodaidi 
des  Thier-  und  Gewadisreichs  zu  bestimmen  ;  endlich 
gtarh  er  anl  der  kleinen  Insel  Gadis  am  Seehafeu  von 
Cadix  1764.  Aid  seinen  Beisen  lial  er  die  GewadMe 
sehr  saii»er  al^ebildel,  mid  die  genaaesleii  Beaducl- 
bongen  daron  Yeriefügel.    Ton  seiner  zahlreicbsa 


Lcouliardi  Plukenetii  Phjtosraplua.    Lond.  i69Xi  I6d2, 
4to*  mit  328  Kupfeni. 

Ejutd.  Almascitma  boUmcuai.  Load.  1666^ 
Ejiisd,  Almasoit  hoUniGi  maotiisa.   Lond.  UM  4is 
kmt  22  Kupfern. 

Ejusd.  Analdieum  botanicum.  Lond.  1705»  4to,  rait 
164  KupfeiiL  AU«  dicM  W«rka  aind  unter  dem  «U|emci- 
nen  Titel:  Opera  omnia  und  auicbai  ein  Ganset  nui  hid 
allen  Kupfern  sind  susammen  3000  Pflanzen  abgebiidfC 

^)  Jacobi  Petiveri  opera  umnla  ad  biatonam  aatnralm 
speclanda.  VoL  1  et  Ü  FoL  HI.  &  Land.  1761  IKcio 

VVerk  enthält  alle  sunt-  Si  hrijften  tusaramcn.  Auf  dm  Kup- 
leni  aind  TKierc,  Versteinerungen  und  Pflanacn  nnternmri»< 

^uigettelli:  Det  dritte  Tbci)  «ilbill  nar  Tcat,  und  iit  ts 
8ro  s^diudi 
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Saininlimg  hat  er,  und  nach  8 einem  Tode  einige  Bo- 
taniker wenig  nur  bekannt  gewacht  *)*  Der  gmatio 
TJieil  aaner  Zeichnmigen  und  Manvicripla  wM  «nf 
der  Kajional-BiMiotlMk  in  Paris  bewahrt. 

FÜNFTB  BPOQHB« 

Von  ToM^Jori  bis  FmUoia^  vom  Jahre  1694  bü  1717« 

Tomm^fari  langt  eine  neue  Refarm  mit 
der  Botanik  an»  Br  bestinimt  die  iSatinngen  genanar 
nach  den  Binnen,  nnd  llihrt  alle  entdeckten  Pflanzen 
anf.  Man  fahrt  nach  Tooniefortä  Methode  fort,  die 
sich  über  ganz  Europa  anabr^tet,  die  Gräser  und  aua- 
landiathen  Gewädiae  an  ordnen,  bis  FaiOatti  xeigf, 


Ckailflt  Pliiniier  deicriptioii  de  plantet  de  rAmen^ 
qne  sTec  lenn  figures.  Fans  1693.  Fol  mii  lOö  Kapfera 
Ein  sehr  scilenu«  Buch.  * 

Caroli  Plumieri  nQva  plantatnm  imcricaaamm  geaere» 
Peniä»  1703.  4to. 

Bjaid.  Filiccf  oo  Treit^  de  Foageres  de  TA  tuende. 
Panfl  1705«  Fol.  mit  172  Kuplcrn  ,  worauf  2-12  G'  ^^  ulllA• 
ToiccsteUt  mnd.  Dies  seltene  Werk  cnchält  die  iVbbüduo- 
foi  lUer  ameiikeniickcii  Farmlcreiiteri  inid  iit  in  dieier  Ait 
aocb  das  vcmAflichaic. 

£ju^(I.  plauiaruni  .iiut ui  unj  ia^iicuU  X  curaute  J« 
Buri/ianno.  Amst  ei  Lu^db.  175^>  FoL  mit  262  lkiipfer% 
Woranf  418  Pflaa<en  YOrgctteUt  find« 

Ffanoier  hinterMeM  1400  Zcidmungeo  ron  Pflamco,  von 
denen  418  durch  den  geschit  ktcn  Maler  Aubrit-t  auf  Vail- 
lants  Veranlas« ung  copirt  und  an  Boerhaave  geschickt  wur- 
den. Diete  hat  nachher  Baonaan  in  10  Faiciheln  unter 
dem  eben  aniefihmn  titd  baranigegcbcn« 
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flaas  noch  nicht  aÜe  Gattiiii|ien  richtig  hevlimnit  »iud, 
nnU  Uei  WaiiirUei^  näher  li»aiiuiit|  al4  «üie  seine  Yer- 

JasiBfh  JPtooM,  Tom  Mnnrtaorte  Tbume/brf  ge» 

pannt ,  "Wimle  zu  Aix  in  der  Provence  den  5.  Jimias 
165Ü  geboren,  inac^äte  Terscbiedene  Reisen  durch 
Frankreich,  die  pjreimis^heii  Oel>ir;ge,  fingiaiid, 
bmlji  Spanien  und  Pöring,  und  «lue  auf  Kostea  d« 
Konig^a  nach  der  Levante.  £r  \\^irde  uachhef  Profes- 
sor der  Botanik  am  Paiiü  und  Killer.  Durch  einen  im- 
yVickÜcheu  Zi^fall  quetschte  er  sich  die  Brost  an  ei- 
nem  achnell  Toil>eija;ea<|an  Wa^eu^  und  verler  dea 
28,  NoTeinber  1708  daa  Leben.  Sein  Sjstem,  imi 
die  bessere  Beshinmuug  der  Gattungen,  erwarben  ihm 
eiueii  grossen  l^uhm,  der  nur  durch  Linne's  Verdieu- 
ate  yerdräni^t  ifverdeii  kennte«  Auf  der  -Reiae  im 
Orient  hatte  er  einifn  gewissen  ^nndelahefaner  zum 
Gesellschafter,  der  nachher  in  Berlin  der  Stüter  dei 
hotanischeu  Gartens  ward.  Die  Ton rnefoH sehe  £rau- 
leraamndttng  wird  In  der  Pariaer  Bibliothek',  and  die 
dea  Gqndelsheimer  wird  auf  der  BibtiöthV^k  der  Aka^ 
Ueuiie  der  >yissenscha£len  zu  Berlin  vcrwcJirt 

i^tter  Jinns  Shcme,  ein  Irlä'nder,  wurde  16Ö0  ge- 
bQreUjt  fltndjrte  in  Frankreich  die  Anteefluinde,  gin^ 

■      "  "  '  I    ■  II  I  .III  .11,  M  _  , 

» 

J[.  PittoQ  To<im«fori  Relation  d'nn  vpjage  de  Levant 
pari«  1717,  In  4to.   Vol  t  IL  Bavon  hat  man  cmic  4eat^ 

fclic  Uebersctiung,  die  in  drei  Octaviiandcn  zu  iSinuhag 
1776  hcraiug^miaen  ist.  E$  aind  viele  PflanKenabbüdua^ 
gen  darin^ 

Ejusd.  imtilutione^  rt^  hcrhdtriac  Tum.  L  II.  Iii.  P-ini 
$719»  4ui»  mit  4m  Kopf.  Diea  irt  die  dritte  von  Jiuttea  ^- 
«orgte  Aufgabe,  (Ue  jUtere  habe  ick  nicht  geiebea. 
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ctafauf  nach  Jamaika,  nnd  ward  zuletzt  Arzt  in  Lon- 
don und  Präsident  der  du:  fi^en  Societat*  Er  starb  den 
11,  Januar  1V53.  Seine  zahlreiche  Sammlung  von  Na- 
turprodukten wird  im  britischen  Moseo  aufbewahrt* 
Br  war  ein  grosser  Beförderer  der  Wissenschaden 

JITiliidm  Sherardy  wurde  165d  zu  Bushby  in  Lan- 
castershire  i^boren«  Br  machte  rerschiedena  Reiieii 
nach  Frankreich,  Deutschland,  HöUand  und  der 
Schweiz,  lui  Jahre  1702  ward  er  Mitglied  der  Coin- 
mission  iür  kranke  nnd  verwundete  Seeleute  und  bald 
nachher  g^iu^  ^r  als  Conaui  nach  Smjma«  Br  sam- 
melte auf  allen  seinen  Reisen  sehr  eifrig  die  ihm  vor- 
kommenden  Gewächse  und  hinterliess  eine  reiche 
Kräutersainmhinp: ,  Avelche  an  12000  Arten  enthielt, 
die  noch  jetzo  der  Oxforder  Bibliothek  aufbewahrt 
wird.  Br  schickte  auch  Samen  an  seinen  Bmd^r  Jacob 
Sherard,  der  einen  schötieh  Garten  anf  seinem  Land- 
gute  zu  Ellham  bei  Oxford  hatte.  Er  slarh  den  12. 
An^uät  1738  und  vermachte  der  Universität  zu  Oxford 
«in  Capital  Ton  Pfund  Sterling,  deasen  Zinsen 
zur  Besoldung  eines  Professors  der  Botanik  Terweu- 
«let  "Nv erden  sollten.  Ihm  verdankt  ausser  einig-en 
kleiaeu  Abhaudlangen  die  Ürüuterkuude  die  lief  aus- 
gäbe Ton  HennanBs  Paradisna  batams  und  Yaillants 
Botanioon  parisiense«  Br  unterstützte  bei  seinen  giin- 
stigeii  Glücksumstundeii  dieses  Studium  sehr,  und 


*)  Uaii5  Sloane  £sq.  tu  voyage  to  Madeira«  Barbadofp 
Mieves»  St»  Ckristophen»  Januica,  ynläk  the  natural  hutoij. 
London  1707,  Fol.  Em  aehr  seltenes  Werk »  was  in  London 

9«  li»st,  wt^cn  tcljDcr  Sclteuheit,  mit  10  Pfund  Sterling  ba- 
a«idt  wird. 


564  Vlll.  Gesdüchtc  der  Wissenschaft. 


wollte  eiueii  Fi»ax  plautaruin,  worin  alle  bekamite 
Gewttchie  Torkommen  lonten,  liemiagebeii. 

OMi»  IhMetHt  wnrde  don  15.  M«rs  1660  sv  üp* 

sal  geboren,  promovirtc  1690  zu  Llreclit,  ward  der 
Nachfolger  seines  Vaters,  und  starb  den  31.  März  1740« 
Sein  Vater  trar  der  beriahmte  schwedische  Polyhistor 
Olaas  Radbeck,  Prol^sor  der  Botanik  zu  tTpsala*  Ir 

wollte  in  zwölf  Banden  mit  srhönta  Hol/scinultf  n 
eine  Menge  seltener  Gewächse  beschreiben.  Sein 
Work  führt  den  /Titelr  Campi  Bljsei.  Durch  den 
Ifrosson  Brand  der  1702  beinahe  gansUpaal  Terheettey 
gin«^  soine  Bibliothek,  Krautersainmlunr^  und  auch  dies 
Werk  verloren.  Zwei  Exemplare  vom  ersten  Theile 
nnd  sechs  Tom  zweiten  existiren  nur  noch»  nnd  wer- 
den als  grosso  Seltenheit  anibewahrt  Der  Vater 
überlebte  den  Verlust  nicht,  und  staii»  den  12.  Decem- 
ber  1702.  Der  Sohn  hat,  ausser  emig;eu  Dissertatio* 
nan,  nichts  Botanisches  geschrieben» 

Jchmm  Jacoh  Sdieuchjtet,  Professor  der  lllatfao« 
matik  zu  Sinrch,  wiurde  den  %  Angtist  1672  geboren, 
und  starb  1738.  Er  hat  verschiedene  botanische  Kei- 
Stti  Über  die  Alpen  unternommen  ^*}|  durch  die  er 
sich  berühmt  gemacht  hat. 


*)  Ich  liabc  ein  Exemplar  dicsr?  riu-ssci'^t  sfllcucn 
in  dor  Bibliothek  des  Herrn  kricgsrath  von  Lcysser  ia  Halle 
getehcn.  Der  |etiiee  Bentscr  des  lona^ischeii  Uccbmant 
bat  eine  neue  Auflage  davon  unter  Iblsendeni  Titel  bcsoff  i: 

Rclicjuiac  Ku<lhc<  tianae,  sivc  cainpomm  clyscoiuni  libn  pri- 
nii,  qiii  supcriimt,  adjectif  nomiaibua  Lumaeanis,  Loud^u 
i7S9.  Fol. 

♦*)  J.  Jacob.  Scheuchten  novcm  itincra  per  alpmai  rc^io- 
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Jaliann  Scheuchxer,  ein  Zürcher  Arzt,  hat  aich  eur 
offarbliches  Verdtensl  «n  «Ue  Kiwitarinuida  mwm* 
hmiy  da  «r  di«  6i»Mr  genauer  m  baatiiiuiieii  sachle. 

Seiu  Werk  Jiat  iinr  ileii  eiiizig^en  l  eiiler,  tlass  die  Be- 
achreibun^eii  zu  wciflätirUg^  sind 

Maria  JSybiüa  Merian,  die  Tochter  dei  beruhm* 
ten  hollanditchen  Knpfentechers  Uatüu  Meriaa,  wurde 
1()17  geboren.  Aus  g;rosser  Liebe  zur  Insektolü^^ie  rci- 
sete  sie  nach  Suriuam,  um  die  Yerwoiideluugen  der 
dortigea  Insekten  zu  heohachten«  Nach  ihrer  Zoriick« 
Jumll  gab  sie  ein  prächtiges  .  Werk  ««)  tiber  die  Ter« 
-waudelnngen  der  Insekt^  heraus»  wobei  yerschiedeue 
Pflanzen  abgebildet  waren,  die  Casper  Conimeljn  bo- 
tf*tf«^b  bestimmt  hat.  Sinige  Exemplare  hat  sie  mil 
eigener  Hand  aob  pradilToUste  illnninirt*  Sie  siaib 
1717. 

Herrmann  BoerhamCy  wurde  bei  Lejdcn  in  dem 
Dorfe  Toorhout  1669  geboren«  .Sein  Yaler^  ein  Prodi- 


aci  facta.  Tom.  I— IV.  Leydae  172^  4.  Unter  da»  mlea 
Kupfern  sind  88  Pflensenabbildims ei^ 

*)  Joh.  Scheachecit  A^ojtographiae  prodromui.  Tigoti 

1708.  Fol. 

£|il»d*  Agrostographit;  sco  sraminum«  jimcorum,  cyp«- 
rorun,  cyperoidiini  üffne  adfimom  hittoria.  Ttfon  i7lA  4 
Daj  erste  Wciickca  uil  tu  diesem  Beeke  uiit  abgedracU. 

Maria  S^NÜa  Merian  Meumorphott»  uosectorum  Sa-^ 
nnameniiam. '  Hagae"^  Com.  1736»  Fol  mit  1%  Kupfern.  Der 
Teit  ut  lateinisch  und  fransAwch.  Man  hat  filtere  Ausga- 
ben in  holianiilsiher  und  frantosiscLer  Sprache  mit  wenige« 
reu  Kopfern.  Die  von  der  Verfasserin  aeUiat  illuminirte 
Avigabe  ist  daran  Iteuutlich,  daia  alle  Figuren  die  catgcgMi* 
geseutt  Lage,  alt  in  ds»  aatHumiwifttu  Ediuottca  haben. 
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'^Ty  WüiMchte  Ihn  auf  der  Kandel  zu  sehen,  tincl  er 
iniMste  also  Theolog^ie  stttdiren.    Da  er  eiust  eine 

kleine  Reise  luaciite,  traf  er  mit  einem  Kai;fmaiiii  zii- 
aammeji,  geg;eii  den  er  Spinozas  Salze  vertheidigte. 
Er  Wörde  Ton  diesem  Mann  als  ein  Ketzer  itiid  An> 
han^er  des  Spinoza  au^eg^eben,  und  rerliess  dorch  die» 
seil  Zufall  seine  theolog^ische  Laufbahn.  Nachher  ward 
er  Professor  der  Medicin,  Chemie  und  Botanik,  und  ' 
Starb  den  90«  September  1738»  Als  Arzt  und  Nalor» 
forscher  ist  er  dorch  ganz  Enropa  berühmt 

IJugclbcti  Kämpfet  ^vuide  in  der  Grafschali  Lijipe 
1631  g;eboren.  Keiner  der  altern  ILräuterkemier  hat 
so  s^sse  and  weitläuftige  Reisen  onternommen.  Er 
reiste  zehn  Jalire  dorch  Rnssland,  die  Gegend  des 
kcispischeu  Meers,  Persien,  Arabien,  ludustan,  CJoro- 
inaudel,  an  den  U£eru  des  Ganges,  Jara,  Sumatra, 
Siam  nnd  Japan,  woselbst  er  zw«  Jahre  Terweilte» 
In  einem  besondem  IfTerke  **)  hat  er  die  anf  seiner 
zweiten  Keise  Lenierkteh  Merkwürdig^keiten  bekannt 
gemacht,  und  Terschiedenc  Gewächse,  besonders  ja- 
panische  beschrieben.  Bs  ist  in  fünf  Hefte  idigelheil^ 
▼on  welchen  der  letzte  die  Beschreibungen  ond  Ab> 
bildungen  der  japanischen  Pflanzen  eiifhäU.  Dcls  sech- 
ste Heft,  worin  über  500  Abbildungen  seltener  am 
Sanges  wachsender  Pflanzen  gewesen  sind,  ist  ganz 
Terloren  gegangen*  Er  staili  den  12.  BToyanber  17191 


*)  Henn.  Bowliaave  Indez  aller  plantanmi  kotti  tcade 

mici  Lugduno-Batavini.  Pars  I.  II.  Lugd.  i7J7,  4t<),  mit  39 
Kupfern,  d|o  srottteuUieiU  captckc  Pflanxcn  vor»tcücu. 

Engelk.  Kaemplen  fascicuh  quiuijuv  amocnitatQm  ck* 

olii  armri.  Lemgo  iTl'i,  4lo,  t»al  vielen  Kuji»leni ,  die  ai»cr 
niclftt  «auiier  sind. 


yilL  Geschichte  der  Wissenschaft«  587 

IjuM^  FmdUi03  ein  Fnnisäikanei^jBHft*acK,  maehle 

eine  Beisc  nach  Peru  und  Chili,    Er  hat  eiu  geuaues 
Tagebuch  über  naturhistorischc  Beobachtungen  her-  ' 
aiisgegebeO)  und  Torznglich  auf  die  zur  Arzeneikonde 
dienlichen  Sewädise  geachtet  0« 

SfiCfiST£  EPOCHE« 
Fön  Vmltam  bis  auf  lAnkie^  vom  Jahre  1717  his  1735« 

384.  J'aiTlants  forsrhender  Geist  sieht  die  Müu- 
gel  des  Toumefarischen  Sjatem«,  und  seiner  Gattun- 
gen ein ;  er  bestimint  neue  Gattungen,  nicht  die  klein- 
sten Gewächse,  als  Moose  imd  Pilze,  zu  ordnen,  uud 
zeifft  deudicli  das  Geschlecht  der  Pflanzen.  Was /ai7- 
latti  nicht  vennochfc,  <iie  Moose  g-aiiz  und  richtig  Za 
ordnen,  dies  thun  JMXlen  und  MicheH.  Lim^s  giM-* 
ser  Ge$st  gtebt  der  ganzen  WissensehaH  ein  besseres 
Ausehii,  und  die  Botanik  wird  das,  Tvas  sie  iuiigst 
hätte  sein  sollen,  ein  auf  festen  Gründen  ruhendes 
0ebäude. 

Sahasifn  Thfffam  wurde  den  26.  Mal  1669  zn 

Vignj  in  Frink reich  ii'f boren.  Er  widmete  sich  der 
C^rui'gie;  aber  die  grosse  Liebe  zum  Pflanzenreiche 
nnclite,  dass  er  yorztlgUch  diese  Wisseondiall  stn- 


I40111S  Femll^^  Journal  des  obacrratiom  plijulquesp  ma- 
theniatiques  et  botaniqucs,  Ikites  par  ordre  du  Roi  tur  lef 

cöies  Orientalen  de  rAnicnque  lucridionalc.     Paris,  Tom.  f. 

1714.  Tom.  IIT.  lY.  1725.  4.  Man  hat  einen  Aomig  de« 
botaniscbea  ThciU  ins  DeutichQ  fibenetit  unter  folgendem 
Ute! :  des  Pater  Ludwig  Feuill^e  Beschrdbufag  tur  Atseaei 

dienlicKcr  PÜatuon ,  üliers«*tzt  von  D.  Georg  Leonhard 
Uuth.    Nürul>org  17d6t  4io. 

I 


^kjui^.o  i.y  Google 
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traf  alles  bei,  semea  liofiiiiiii^«roUeii  Schiller  s«  MI* 
den«  Er  wurde  Demoiistrator  dei  ßoliinik  zu  Paris. 
Von  zu  grotsem  Eifer  für  die  Krüuierkiuide  ao^eirie- 
bell»  durchwanderte  er  die  Gegenden  nm  Ferig,  anl 
wog  sich  dednrch  die  Scfawindsneht  xa»  'weldie  waA 
den  21.  Mai  1722  seinem  thatig^n  Leben  ein  Ende 
machte.  Die  ideiusteu  Gewächse  waren  der  Haopt- 
gegenstaad  seiner  Untersachongen«  Br  erkjmnte  dca 
Bhunenataub  der  Farietaria  i&r  mSanli^en  Saausi 
und  nicht  wie  Toamelbrt  für  BxeremenCe  der  Blome  *). 

Heinrich  Bertüiard  Ruppius,  ein  Sttideut  aus 
Glessen  gebärtigi  war  ganz  zam  Botaniker  gebores» 
Er  dnrchwandevle  den  gressten  Theü  Ton  Denlsch- 
land)  war  mit  kärglicher  Kost  mfrieden,  und  iddieC 
sehr  oft  iiuter  freiem  Himmel.  Seine  Kenntnisa  der 
Gewäciise  i^iug  weit  über  das  Oberüaciiliclie.  Mc 
oft  hat  er  nach  den  Btanhiäden  selbst  Pflamen  iiter> 
schieden,  ond  Tiele  none  Gattnngen  anfg^esteUt 

Johann  Jacob  Dillen,  ein  Hesse  von  Geburt,  \N'ard 
1684  geboren.  Br  wurde  in  seiner  Vaterstadt  GietMtt 
Professor,  bekam  aber  nachher  dorch  Wühelni  Sie* 
rard  den  Bof  als  Professor  nach  Oxford»  nnd  slub 


*)  Sebattmi  YaiDant  Botanieon  Pamenfe,  on  d^umbi»* 
iDCnt  par  ordre  alphabt^titjuc  dt^  pl.mtc.s»  qiii  ^  iroufCBl 
dant  le»  eaviroiu  de  Pari«.  iKijdae  1727,  Fol.  mit  «ciidaca 
■anbera  Kupfern  von  BoerhaaTe  nach  seinem  Tode  henns- 
gt^gcb<*n.  Viele  Ueme  Abhandliinaen  finden  nch  in  dca 
^ihriitcn  der  Acadunie  zu  Parir« 

**)  Heniici  Bcinhardi  Ruppü  Flora  ieneaus»  FraacoC  «l^ 

LipsiA«  1718,  8vo.  Eine  andere  Ausfabe  bat  llalle«  aa  Js^* 
1745  bttorst 
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1747»  Die  kleiiisles  Pflanz«!!  wusste  er,  g;lekli  Tail« 
Int,  feiiaii  in  imtenmclieii.  Die  Mooie  liat  «r  anfii 
1i€it6  iMtimiit,  vnd  MM  llMcIifiiiNiiigfcii  sind  ein 
Illuster  Tou  Dentlichkeit.  Br  kounte  AeU»8t  zeiciuien 
iiiid  in  ÄLupler  stechen  *)» 

Johmm  ChrUHan  Btta^mmß  wurae  m  Mmdmrg 
1694  geboren*  Br  stndirte  in  I<elpzi^,  Jena  «nd  Mil- 
tenbergs. Der  grosse  Friedrich  Hofimann  in  Ualle  em- 
pfahl Um  dem  Grafen  Alexander  Romanzof ,  der  nach 
ConstoDtinopel  als  Gesandter  giog*  Br  diurdir«iale 
▼iele  Pnmnseii  Griecheiilaiidi,  imd  kam  nach  Petats- 
hiirgf  zurück.  Er  yerliess  diesen  Ort  krank  Ton  den 
Folgen  einiger  Ausschweifungen  der  Liebe,  und  starb 
in  Wennsdori  bei  Mersebnrip  den  17.  lolina  1730 

Job.  Jacob.  Ditteim  Cfttalogiia  plantanpn  «poata  circa 
Giitam  uifceBtiuni.  Francof.  17i9.  8to. 

Bjiud.  liortiu  iüihamcnsis  Loadui  173%  Fol.  mit  314 
«mbem  Kufftfeni»  wimiif  PiUiisca  "vorgwteUl  «ad.  Die« 
Werk  iac  nocb  «Samil  obne  Tcat  unter  felgeadem  Titel 
licrausgcgeben:  Hortl  EldiamensSs  icvnei  et  nomiaa.  Lufd^ 
1774,  Fol.  mit  Linn  eis  ciien  Bcncmiuxigcn. 

Bjufd.  HiitomMiiscorijjii  Oson.  1741,  4to,  mit  8S  Kap* 
lern,  auf  denen  fttt  600  Mooie  abgebildet  and.  Ein  unver- 
fiexchlichea  Werk  In  diesem  Thefle  der  Botanik  war  fa»t 
nif-hts  gclitan,  und  durch  dies  Buch  sind  die  jMoosc  am 
▼ollkommensten  bearbeitet  Es  ist  sehr  «ehcn,  denn  man 
bat  BOT  Exemplare.  Ein  betonderer  Abdruck  der  Kap-* 
ler  ift  in  London  1763  berausgckommcn. 

(^»orh  lit  anT.ufuhren :  J.  Raji  Synopsis  metkodica  iilt  - 
piiam  britannicarum.  Ed.  3.  cnr.  Jac.  Dillenio  Lond.  i724. 
8ro.  da  dieie  Anigabc  jo  ycrmebil  ial^  da«  nun  ata  a^br 
al|i  ein  Weik  von  DBlen  ala  tob  Ray  a«fliibran  kamt  L.) 
**)  J.  €.  BuabaiuiuA  Pläutanun  iniAUi  cognitarum  Canc 
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JPeier  Anton  Michelty  ein  ariiicr  Gärtner,  wnrdc 
1679  geboren^  er  war  zuletzt  Aufseher  des  Florcnii» 
n^r  C^artensy  starb  d^ß  1.  jramiar  1737«  KeiMr 
•eiiMr  Torgäoger  hat  jnit  so  Tielem  Fleisa  die  it^iM— » 
zerj^liederl.  Er  sähe  zuerst  die  wahren  Bliiineu  der 
Moose  9  ohne  ihre  Tiieüe  gehörig  zu  uuteräciieiilcu« 
Die  Vrüdite  der  PklxB  oiifl  die  Blülhea  der  liöckrige» 
Wai^lmse  bat  er  zuerst  beaiei^t 

SIEBENTE  EPOCHE. 
rom  Umd  his  Hcdtpig,  vom  Jahre  i7d£»  hi$  1782. 

385.  bewies  das  Geschlecht  der  Pfianze»* 

ze^le  den  eiu^-  wahren  Weg,  Gattungen  zu  besthn- 
meii,  er  fand  eia  neues  System,  erleichterte  das  SUt- 
dimn  y  und  ordnete  endlich  alle  entdeclrte  Gewächse. 
Seine  Schüler  ^eh»  in  alle  Weltgregenden  und  entdek- 
hmi  neue  Pflanzen.  Sein  System  verbreitet  sich  antvh 
fam  fiurepa,  und  findet  überall  Anhänger.  Die  Bio- 
men  der  Moese  weiden  endlich  ron  Hedwig  entdedd. 

Carl  von  Linne  ward  in  Schweden  in  dnem  Dorfe, 

0  0 

Namens  Bashult  in  der  Provinz  Suialaud  den  23*  Mai 
Vnf!  geboren*  Sein  Tater,  ein  Prediget»  W4^te,  dass 
er  Theologie  stodnren  sollte,  der  muntere  Knabe  wnr 
aber  lieber  im  Freien,  und  sauiiiiehe  Kräuter«  Dies 

*  -  - 

V.  Pc^ropoU  17*28,  4u>.  Dae  leUtcn  Cetiturlen  hat  Giuelia 
besorSU  die  techste  ist  sucht  hcrausgekornntcn.  Kr  hat  viele 
ifnkaniscke  Pflamcn  abgebildet,  die  er  im  Orient  bemrrlft 

lu  haben  vorgicbt 

P,  Mich^  nova  plaötarum  genera,  Floreot  17?9. 
4lo^  Olk  108  Mubcea  Ibipfem«  Sebade  dstt  der  swcite  Tbcü 
dtcics  uo¥crtl«ic>licbfn  Wwtw  verforcp  geengcn  ift 


yUl.  Goscliiclile  der  Wissenschaft.  591 


brachte  ihn  zti  dem  Enfschltiss,  seinen  Sohn  Schuster 
werden  zu  lassen*  Hatte  der  Proriuzialinediaif  so 
Wexioe,  Rotlunann,  eich  nicht  seiner  «ngenimimen« 
i»d  den  Yater  dahin  gebracht,  dasa  er  ihn  Medicht 
studiieu  Hess,  so  ^vare  Liiind*8  ^osses  Genie  unter- 
driickl  worden.  Unter  Tielen  Mühseligkeiten  und  in 
grosser  Dürftigkeit  legte  er  die  academifchen  Jahre 
zurück«  Celans,  Professor  der  Theologie  m  Upsal» 
\m  \  Badbeck,  nahmen  sich  seiner  zuletzt  an.  Er 
durchreiste  auf  Kosten  der  Akademie  Lappland,  machte 
nach  seiner  Zuröekknnft  mH  der  Tochter  des  Dodor 
Moräm,  seiner  nachmaligren  Frau,  Bekauntsehan;,  die  . 
ihm  Geld  nach  Holland  7,u  reisen^  und  dort  zu  pro- 
movireu  gab.  Durch  Boerhaare  wurde  er  dem  Doctor  , 
Clifiort  empiqhleii»  der  ihn  auf  kurse  Zeit  nach  £ng<* 
iMid  schickte^  und  dessen  Garten  und  Herbarium  er 
nutzte.  Nach  Rinibecks  Tod  wart!  er  Prorcssor  ihn* 
Botanik  zu  Upsal«  Der  Kuni^  höh  ihn  in  den  Adel- 
Stand,  machte  ihn  endlich  zum  Archiater  und  Ritter 
des  Nordstern -Ordens.  Er  sfarb  den  8.  Januar  1778« 
Linne's  Schriften  sind  zu  zahlreich,  als  dass  wir  nie 
alle  hier  anzei^jen  könnten.  Wir  wollen  uns  beg^nii- 
geo,  nnr  die  neuesten  nnd  branchbarsten  Ausgaben 
desselben  hier  anzumerken       Sein  eigentliches  Ter« 


Carl  a  Linn^  Systcma  plaataram«  curante  D.  Job.  Jac. 

Bcirhard.  Francof.  M.  Tom.  I.  II,  III.  IV.  1779  nnd 
17S0,  8vo. 

£jii»d«  Genera  plantarum  curantc  L  Christ*  Dan.  Schic- 
Iber.  Fran4iof  a«  IVL  Tom.  I,  1789»  IT.  1790.  8vo.  Von  die- 
sem Werke  haben  wir  durch  den  Herrn  Präsident  von 
Schrcbcr  när.Usicns  eine  vcrLesserte  Ausgabe  au  «rwarteo. 

(Ei  ist  doch  ndthig  antelolireii: 
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aientt  um  die  Botanik  Ibaiteht  in  richtigev  Beftimanni^ 

tler  Gadini^eu,  Feslsetzung  eine«  Gattung-  und  Tri- 
vialnaineiis,  Eintiiliruug'  einer  bessern  Terminologie, 
lichtiger  Beschreibung  der  Arten,  und  Eriinciiin^  ei- 
nee  leidsten,  fasslicben  Sjstems»  mras  hui  dam  Ge- 
schlecht  der  PflauseA  gegründet  Ist.  Professor  Sie^ 
]>eck  iu  Petersburg  leug-iiete  das  Geschleclu,  und  ^ 
fleth  darüber  mit  Liime  in  Streit«  Gleditsch  bewicsi 
dass  Llmi^  Recht  hKtlo. 

^IbretM  vom  Hhßer,  wnrde  1706  gd>oraii«  Br 
atndirte  in  Leyden  nuter  der  Anftihrnng:  des  grossen 
BoerhaaTO)  wurde  Professor  der  Anatomie  uud  fi^ 
ldk  In  Göttingell,  Terliesa  diesen  Mnaenshx,  nnd 
gab  sich  nadi  Bern,  wo  er  PrSüdent  den  gronea 
Raths  \\ar(I,uiid  starb  im  Deceinber  1777.  Er  war 
eins  der  grössten  Geniels  unsere  Jahrhunderts,  grosi 


C;  Llonad  Ffora  Lapponiea.  Anstelod.  ITST*  8^  (dU 
rc  Jahreszahl,  da  ich  dat  Jetzt  seltene  iJurh  5cl}*st  be^iu^). 
Dta  twfvta  Auflage  von  Smith  CMcKien  cu  Loodon  1792. 

G.  Uimaet  Goijera  pUntanMi.  Leid, '  I7d7«  8»  Ed.  % 
Luga.  Bat.  1742.  8vo.t  ucUmt  btrtiiigegaben  ven  Bidbiili 
iSchrcheri  Hanke. 

G«  Linnaei  Philoiophta  hotanira.  Stociih.  1751.  8to.,  lu^^ 
lier  beranttee^^  ^n  $chreber  und  SpreDgeU  Pia  IcMM 
Auflage  1809,  wt  fahr  vennahrU 

C.  Unnaci  Specics  piautarum,  Stockh.  1753".  8.  TolL  2. 
Ed«  ihd.  1762«  YolU2.,  nachher  vo&  Uachard  uudWlU- 
denew  hcratugegebca». 

C«  limad  Flore  mdca.  Hehn«  i745«  8ve.  Ed.  ihU. 
17».  8vü.  L.) 


Vill.  Geschichte  der  Wissenschaft  593 


IOb  Ai^toiBy  PhymUogf  Botaniker^  Ant^  Üdiiter,  Pih 
litiker  nnä  ibittemtor 

Johann  Gonlieh  GledUscJiy  würde  den  5.  Homtm^ 
1714  io  lieip^g^  geboren.  Er  studirte  iu  seiner  Vater- 
lladl;  «md  machte  Tencfaiedeiie  Reisen  dorch  SacbMii« 
Ton  Beriin,  wo  er  üeh  nacbliier,  tun  die  ttmtoinisGbeii 
Vorlesnng^en  zw  besuchen,  aTifhielt,  ^ing*  er  nach  deSi 
Gütern  deä  Herrn  t6u  Zie^ien  iu  Trebnitz ;  woselbst 
er  eiikea  botamscheo  Garten  anl^e;  Da  Friedrich  der 
^&ta\^  die  Akademie  wieder  In  Anfinhlile  brächt^ 
ward  er  Avieder  nach  Berlin  ^onifen;  Er  erhielt  den 
Charakter  als  Hofrath,  luid  endigte  sein  tbatenToUes 
I.eben  den  5«  Odobto  1^  Bin  irasadeer  FIlolss^  sanfr 
tar  Chartkfer  imd  iminer  heitere  GeaiHihsalfl  idMiten 
üm  als  Greis  noch  liebenswürdig".  Von  seinen  Schrif- 
ten wiü  ich  nur  diefeuig;en,  weltb6  ihm  den  ineiatcH 
Böhm  bfachten,  anfiihien  *^). 

J^hmm  Bmnumn,  PrbfiBssbr  del  Botanik  m  Am- 

tterdam,  der  im  Besitz  der  seltensten  Kräuter^ammlim* 
gen  aus  Afrika  und  Asien  War,  inachte  viele  dieselr 
iSchatae  bdkahnt  *^).  £r  nahm  alier  niemals  di)B  Lin* 
himh>b  Methode  hn; 

 •   :  j   '  ' 

'fy  AlbMcbti  ab  Haller  lustoria  ttirptiim  iadigcnariiib  VLdr* 
VctiAc.  Bcmac  1768«  Tom«  l^VLVl.  Fol,  mit  48  Kupfern; 

^b«  GottU  Glediucbii  Mfitbodui  fungorum;  Berol; 

ireiSro. 

Ejiud«  Sj-steina  plintSnini  a  üanuttulnntti;  Betel.  iTSli 

Job«  3urmänm  Thetaiims  Zeylanicus.   Amst.  1737« 
4tb»  mit  lie  Kupftfüi  worauf  15^  Pflansen  abgebildet  m^m 
Ejusd,  rariohim  afncanaimm  plantanim  Decas  I^X; 

Ajzui«^^<)d.  1738 — 17^,  4tu,  iiui  100  Kupfern,  worauf  215 
der  scltcmtcn  Gewächse  vorgestellt  sind« 

1IVüldftoa#'i  CMSiMii;  ITH;  8S 
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Joha$m  Frkdridk  Granau,  Doctor  miil  BwrgemA 

iter  zu  Lejcloii,  ein  grosser  1  reuiul  von  Liuue,  inaclite 
die  g'esauiineltcn  Pflanzen  von  iiauwolif  und.  Claytoa 
liekannt,  nnd  suchte  sie  ^nau  nach  dessen  Methode 
ma  bestimmen  *)•  Br  ist  178S  gestorben* 

Gi'-Oi'^e  Eberhard  Mump/i^  wurde  in  Il.inaii  gebo- 
ren. Kr  giii^  als  Arzt  nach  Ostindien,  wo  er  auf  der 
Insel  Amboina  Burgemeister  nnd  Ober*Kaiifiiiami 
Wörde«  Mit  grossem  Pleisse  sammelte  er  alle  Fie> 
ducte  Indiens,  besonders  die  Ge^viichse.  In  seinem 
Alter  hatte  er  das  Unglück  das  Gesicht  eiuzubüsseoi 
SO  dass  er  alle  GegeiistiSnde  darcfas  Geföid  betrachten 
musste«  Br  starb  1706.  Seine  SEeiduran^n  and  Ma* 
niiscri|)fe  hat  J.  Ruruiaiiii  herausg:egel>ea 

Jolumn  OotUiüb  Gmelm,  wurde  1710  in  Tühing^a 
geboren,  ging  auf  Anrathen  einiger  Freo&de^l'i^?  nach 
PeterslHirg,  wo  er  roa  der  Academie  aacb  einiger 
Zeit  als  Mitg-lied  aufgenommen  wurde.    Er  machte 
eiue  Heise  durch  ^ibirieu,  und  starb  1755.    Aus  den 
Mröckgelasseneu   Handschrilten   des  anglücklidMB 
Siellers  schrieb  er  ein  Werk**^),  dessen  beide  letaltt 
Tbeile  nach  seinem  Tode  herauskamen. 


.  *)  Jok.  Fnedr.  GronoTii  fiora  ^rfunca«   Ptm  I«  et  IL 

Lugd.  1743,  8vo, 

Kju^d.  Flora  oricntaiis,    Lugd«  1755|  8vo« 

**)  Gcorgii  ETCrkardl  Rontphii  Herbarium  ambouiemc« 

T«  I<«^VI.  cum  auctuano.  AimU  1750  — 1753|  FoL  mit 
634  Kupicm. 

JoU»  Gold.  Gmcliii  Flora  slhirira.  Tom.  I— IV,  Pe- 
tropol.  1748  — 1769,  4tO|  mit  299  Kupfern.  Die  beidoi 
letoten  TheUe  laad  von  icinem  firndeiw^  ^am«  G«ttlkb 
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Johann  MUl,  ein  Engländer,  halte  die  Idee»  aUe 
irom  LiuD^  erwaiiDteu  Vfi^mm  in  Kupfer  stecheii  zn 
Ittftaen*  Dies  ^osSe  Werk  »)  ist  aber  fast  für  Jeder- 
mann  der  schlcc!  !'  ji  Al>bil(liiDgen  und  des  ungeheuer 
hohen  Preises  wegen  iinbraucLhar*  Die  Pfianseii  sind 
^f^psatentfieils  nicht  ipach  der 'Natur,  sondeni  nach  Be- 
schreibungen gemacht;  man  kann  leicht  denken,  dasa 
sie  aul  iiit;i*e  Art  den  nuUirlichea  nicht  einmal  iihniich 
aind. 

Carl  AlÜone^  Profess6r  der  Botiulik  ta  tn^k 
Sin  rar  wenigen  Jahren  yerstorbener  Krfinterkeüner» 
der  sich  sehr  um  die  Gevvädise  seines  Vaterlandes 
f  erdient  gemacht  hat  *'). 

,  C«of^  Ckris^m  Otden"  wurde  nach  KopenhägeA 
im  Jahre  1753  gremfen,  wo  er  als  Ihrofessor  der  Bota- 
nik angeslclU  ward.  Im  Jahre  1770  hob  mau  das  la- 
Stitut,  bei  (lern  Cr  angestellt  \var,  auf.  Br  Wurde 
liieranf  Btiftsamtmann  in  Breutheiih  und  ziilettt  ging 
%t  als  Landrogt  nach  Oldenburg,  wo  er  bis  iin  das 
Ende  heiiics  Lobens,  was  den  28.  Januar  1791  erfol^r^^, 
blieb*  Wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  liess  er  sich 
in  den  Adelstand  erheben.  Ausser  mehreren  botaiii- 
tchen  Schriften^  hat  er  sich  rürzüglldi  durch  die  Her» 
ausgäbe  der  Flora  Danica,  die  Tom  König  von  Dämie* 


^Iroelia  herausgegeben j  der  f  juRc  Tiied  aber,  ^vclcher  toxi 
den  Crjpto^amisten  handelt,  ist  nicht  enchtencn« 

♦)  Jofiftim  Hill  irtgetable  System  Vol.  I  —  XXVI.  London 
1759  —  1775^  Fol.  mit  1521  K  upJcrn,  worauf  5624Pflan2ca 
abgebildet  «and,  wonmtcr  «ich  aber  kein  Baunii  Gm  oder 
€l7|rte|[aiiiiit  hefindeU 

CaroU  AUtonit  Flora  findemontanai  Tom.  I.  II,  m» 
Aagtuit.  l  aunn«  i7öü|  i' «i.  mit  Kupfrni, 
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ttftik  nodk  gegeinrtHig  nierafüM  wM,  mSa^ 
gemaclit  '^). 

Ificolatis  Laurttaim  Bttrmtmn^  kürzlich  Tcrstorbe- 
nor  Frofeiior  zn  Amterdun^  ob  fiohti  dte  Johami 
Bnnnimii,  hut  tdfe  KriEoferfainiiilang:,  Weldia 

ihm  sein  Yafer  hinlerliess,  zum  Vortheil  dir  die  Wis- 
genschaft  benutzt,  iiud  nach  Art  seines  Lehrers^  den 
gMnen  limi^  bekanst  gemiBM^t 

Jahatm'jiitüm  ScppeU,  'wmrdto  m  Fleimataiil  in 
Tyrol  1723  gfeboreu.  Grösstentheils  ohne  Unterricht 
ward  er  durch  sich  selbst  der  grosse  Mann,  dar 
scharfe  Beobachter  der  NatmC»  Er  war  erstlich  Ant 
zu  Idthkn  kam  darauf  nach  SA^nmite  in  tf^Agam  als 

Professor,  uud  zuletzt  nach  Pavia,  wo  er  den  3.  Mai 
1766  starbt  Durch  yieie  inicroscopische  Untersuchun- 
geit  Teilor  er  diu  Xahr  rw  seinem  Bude  das  Msidii» 
Bs  Ist  m  TerWtmdeni,  wie  du  Blann^  dessen  ^nxem 

_  T  -      ...    ^    >  .        -  '  •  '1.  7   ..L.  .I-*-- 

i 

*)  Flora  t)an!ca.  Hafh.  Fol.  Oeder  fing  diese*  prScKtice 
Üluminirte  Weii  an  hcrtuazngcbcn  im  Jahre  1766.  Er  h^t 
drei  Bande  bu  «um  Jahre  1770  besorgt»  Jcd«r  Band 
hSk  3  Hefte  imä  dü  Heft  hat  ti>  KilpferüTchi.  Kack  il 
hat  der  berfihinte  iSoologc^  der  Confeieasi^Batli  OttoFttal> 
rieh  Müller  e«  fortgesetzt,  der  im  Jahrlfe  1787  sUrh.  N.-icb 
de^en  Tode  wurde  di«  Hcraiu^abe  dem  Prof*  Vahl  aulfe- 
tragen,  und  s^genwfirdt  aiad  2±  Befte  davon  encliieMi; 
aho  1266  KvpferUfdb  dfinüclier  OewSehse^  (Nack  Yabk 
Tode  $eUt  Pro(^  Uoriicmauu  das  \\  crk  iorU  h») 

**)  N«      Bunnamu  Flora  indicak  lugd.  1768^  4to,  mk 

67  Kupfern^  woraui  176  der  aeltexuten  Gewäclue  abgebildet 
«ind« 
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Irebm  ans  Am  Ke^  maVn§jUdkMSS3äm  m  bestehen 

Ächeiiii,  OS  so  weit  hat  brin^u  können  *}. 

Johuntt  ilhnaiian  Daniel  von  Sc/ireber,  ^nirtle 
1739  geboreü*  Er  ist  gegenwärtig  Geheimer  HofiraHi) 
PrSiklent  der  KAnerttchen  Academie  und  Proftssor  m 
£»laiiireii.  Ein  Schüler  des  Liime  und  einer  iinsrer 
f^össteu  Kotanikcr,  dessr»ii  grosse  Verdienste  aUgemeiu 
uerkaniit  sind.  Seine  Werlte  haben  das  Gepräge  des 
»eilslen  Nachdenkens  und  der  ricfatlgsteni  Beobacfaten- 
gen  *•).   (Er  starb  1810.  L.) 

Nicolam  Joseph  MäUr  von  Jacquin  ward  in  eleu 
Niederlanden  geboren;  reiste  auf  Kosten  des  Kaiser 
Frans  des  Brslen  naehWestfaidien,  wurde  darauf  Pro- 
fessor in  Scheinnitz,  von  wo  er  als  Professor  ^vdch 
Wien  gtn^.  Dieser  noch  iebeiide  g-roa«^  Botaniker, 
hat  sich  nm  die  Brireiteraiig  der  Wissenschaft  selir 
Tnrdient  gemacht,  so  dass  wir  durch  ihn  die  mebten 
ucneu  Kutdecknn»'en  im  botanischen  Fach©  erhalfen 
iiaben.  Nur  Schade,  dass  seine  Werke  alle  sehr  kost- 
tnr  sind  '^*). 


Joh,  Ant,  vSeopoH  Flora  camloUca«  i,  1.  II.  Vutdli, 
177^  8vo,  mit  65  Kupfern« 

Kjiud«  Ddiciae  Florme  ^  Fsimae  Insubricae«  1\  L  II, 
d  in.  TicuKt  1786.  Fol.  mit  75  Kupfern.  Ein  sehr  prächti- 
ges W^crk,  von  dem  nur  wcm'g  K.xemplarc  vorhauden  siud. 

**)  J.  C.  D«  Schieben  Spicüegium  Florao  lipiieniii,  Lips. 
1771,  8w. 

I}t$.vCii  Borhrfihnn^  der  Gräser,  l5ter  imd  litcr  lUul, 
isic  bis  3tc  Aiugabc.  Leipz.  1769-^1780,  mit  40  iUumi. 
ntrlen  Kupfern.  Schade»  da«*  der  wurdisc  VerfeMcr  dnMs 
treßUche  Werk  nicht  fottseuu 

Jos«  Jacqoini  Flora  aiuiriaca«  YoL  I— V.  Yindob. 
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(fit  slarb  1817.  Sein  Solm  Jospj)]i  Franz,  Professor 
der  Botanik  zu  Wien,  hat  sich  durch  die  E<loj;ae 
holauicae.  Vol.  1.  \  ienn.  1816.  Fol.,  uud  audeid 
ßclxrifteu  bekannt  gemacht.  L.) 

Johtuiiin  Clirhiüan  ÜQliaffer^  g;eistlicher  iiath  zu  Ke» 

ipeiifli^iir^)  darf  iöer  nidU  mil  StiUschweigciLnbergaav 

gm  werden»  dfi  e^      erste  war,  wacker  die  Pütt 

in  farbigen  Abbildiuig^en  besonders  heraus^.  Für 

den  deutschen  Botoukten  ist  sein  Werk  in.  EiicbucU 

4fi9  gvjkse^  Arten  fciaasiacfe  *)• 

y  ■  '  "      '  ^'    ■■  '  '  ■» 

1773.—  1778^  1  uK  mit  500  illununlrt^  Kupfpnif  Kli^  leitet 

Ejusd»  BItfCfiUnM  mtmca,  Yo).  I«  II,  Yiadnlb  iHlli 
178if  4to,  nut  44  iUotniairteii  Knpfeni. 

Ejusd.  CoUvctaiie«  ad  Botanicam,  Chimiam  et  Hiit9t 
riaiU  paturalviu.    Vol.  1  — Y»  \iu<iol>«  ~~^^^a  ^  ^ 

4iDß  illuminirten  Kfipfofii« 

£jiu4  |4^n9«  pUataium  rariomm.  Vol.  I— BL  Yisdoi^ 
4781  —  1793,  Fol.  mu  648  iUiunin.  Kupfern, 

Ejusd.  ÜAalk.  Yi^4<{^«  l'^i  4tO|  1^0^  8i  Kupfcni,  tqq 
dPAcn  7^  i/lumiiurt« 

Ejivd«  P(anta|iun  r^oimp  Wrti  caftaur^  Sdignbrar 
nensts  de«cnptIones  et  icone««   Yol,  I,  ZT.  Vindob»  VSR\ 

Jbul.  luit  UoO  illuiaiuirlcn  Kupjcüi, 

Ejusd.  I  tagmcnta  l|otanica.  Fo^c«  I»  Viadob,  iSOft 
iS  lUmninifteo  K^ipfem  'und  da^o  g^b^nfw  Tcitt 
fejteliwf»  Toii  il^m  i^cht  abgebildete  Gfifaclise  bttcfcncbqi 

Juc,  CbmU  Sc)u0er  f  ungqmiii       in  B«Taoa 

Falaüinatu  \circa  Haü&bonani  uascuntur  iconcs,  naiivls  eolon* 
biu  cxpre«&ac.  Vol.  1-*-  IV«  Kaiish.  176*vi  4to,  mit  330  il- 
Inminurten  .Kupfern«  Der  vierU  Tbeil  «oibait  die  vflm^ 
•cbe  Bcaciiiimiuil  aller« 
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Cnrlvon  UnnS,  der  Sohn,  -^iirde  zu  Upsal  den 
20stea  Januar  1741  geboren.  In  seiuem  neiiuzehutea 
Jahre  wurde  er  sehon  Demooatrator  der  Botanik^  er- 
Iiielt  näch  des  Vateri  ToÜe  die  botaniache  Pfofeaaor 
and  Bfarb  den  Isten  November  17S3.  Er  hatte  grosse 
bo Li  tusche  K-ennüiisse,  aber  den  Vater  iiberuai  er 
Äicht  •)• 

JPeiet^JimasBerguiSy  Professor  der  Natorgeachichlo 
tn  Stockholm,  ist  durch  seine  Tortrefflichen  Untersn- 
chuiig'eii  einig^er  capschea  uuU  surinamisciieu  Gewächse 
berühmt  g:e\vor(Ien 

Samu^  Ootilieb  GmeUn,  Professor  der  Botanik  In 
Petersberg",  ein  Brndersolm  des  Torlg^n,  wurde  1753 
geboion.  Er  \vm<le  auf  »eiiien  Keiseii  in  «leii  asia- 
tisch-russischen Provinzen  vom  Chan  der  Chaitakhea 
gefan^^en  genommen ,  and  starb  1774  kurz  vor  seiner 
Austosnng^  im  Gefan^isse«  Durch  eine  g^enane  Be« 
schi  Libunir  (! er  Seege wachse  hat  er  sich  sehr  berühmt 
gemacht 

^eier  Simon  Fdtta»^  wurde  in  Berlin  1740  gebo- 
ren, i^inj;'  nach  Petersburg,  wo  er  auf  Kosten  der  Kai« 

seriii  Kailiin  lna  der  Zweiten  <hirch  die  asiatischen  un- 
ter Busslaiul  »teheudeu  LaiKier  Keisen  machte«  Mit 
dm  Frtichten  dieser  Heise  hat  uns  dieser  grosse  Ka- 


Carl  a  linn^  Supplemttituin  plantantm«  Bnuuw» 

1781,  8vo. 

P.  Jon.  Bcrgü  Piantae  capcn^e^*  Hohniae  1767»  Sto» 
snti  5  Kupfern» 

'^'^*)  Sam.  Gotrl,  Gmelini  Historia  Facorum.  Petrop.1768^ 
4iQ,  mit  oti  Ku^>l« ni. 

Dtvs&cn  Uci&cn  durch  Aus^lnnrl,  Ister  hii  3ttirTh«3« 
üssb«  1770—1789»  4lo,  nul  18  i^upfam. 
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lorforscher  auf  der  Kaiierm  Kosleii  kttnlidi  bflkaMl 

g^cmacht.  Es  wäi  o  zu  wünschen,  tiass  iües  prächtig 
Werk  balil  Tou  ihm  fortges^t  wurde  *),  (Starh  JlbiOi 
so  BerUii^  wo  das  Ende  seines  Lebqpui  in  Bfßbm  war 
brii^ea  wollte.  L.) 

Johann  Gerhard  Köntg ,  ans  Kurland  ^ebtirti^^ 
hattü  die  Apothekerkimst  erlernt,  studirte  nachher  tm- 
ler  I«io«^.  ^\nz  darauf  nach  Kopenhagen,  TOa  yr^ 
aus  er  eine  Heise  nach  Island  im  Jahre  176»  ante^ 
nahm.  Nack  seiner  Rückkunft  ging  er  als  JVlissioni^ 
Arzt  im  Jahre  176ö  u^cli  Trankenhar  iu  Ostindien. 
Auf  dar  Hiureiae  sammelte  er  am  Torgebirge  der  goteii 
Hoffnung  viele  damals  noch  unbekannte  Pensen,  die 
er  seinem  Li^^Iivct  Linne  nberschickte*  Sein  Eifer  €k 
die  Krttuterkuude  >var  unbegrüuzt ,  nur  waren  seine 
Clücksiunstände  nicht  die  glänzendsten»  JSr  trat  swar 
als  Naturforscher  In  die  Dienste  des  Nabob  Ton  Aroat^ 
Wodm!ch  sein  Gehalt  Mch  yermehrte«  was  er  anf  Br- 


*)  P.  S.  Pallasii  Flora  Rossica.  Tom.  I.  Pars  I.  II,  PcötH 

poU  1784,  1788^  Fol  mit  100  iUuiiuiurtaiiKuplenL  Mas 
ü^t  einen  Abdruck  des  Textes  in  8vo« 

Ejusd,  SpecMs  Astragalonim  descnptae  et*  {comb«  co^ 

ioratfs  illii^lratac  cum  appcndicc  Ups.  ibOO,  FoL  mit  91  ^ 
lom*  Kupfeni.  In  diesem  Werke  sind  alle  Arten  der  Gat- 
Cimg  Aitragaliii»  die  dem  Verfasser  bekamst  Waren,  backrie- 
ben,  und,  grosstentheils  abgebildet.    Auster  dem  aber  dnd 

noch  einige  neue  Anca  vun  Hobinia  und  ^opiiora  durch 

« 

Bescbrcibunsen  und  Abbildungen  darin  erläutert. 

i.  t     . '  .<  '  'i   »»    ••••         ■  *  .     1  t  j    •       »  ^ 

(lUnstrationes  plantamm  imperfeete  Wl  Boadnm  cogai- 

1.1  mm.  hiust  1803 — löOÜ*  Fase.  1  — «i»  Fol.  über  Sah- 
^flaaKen« 

koncs  planurum  sdeettt^nn»  Lipt«  1800l  FoL  Lt) 
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fiHncliaii^  der  Natiir  Terwaadte^  aber  er  fimd  bei  diA- 
■er  Yecbass^nuig,  das«  dieses  Gebalt  dem  im^cbte^ 
luciit  biiireichte,  seiDcii  g'rosseii  Plan  aiiszuftilirLMi ;  da- 
tier hielt  er  beim  ÜirecCoriuni  tou. Madras  tiin  eine 
Zulage  au»  die  ihm  auch  bewü)^  wurde.  £r  starb^ 
ehiie  seine  gesaaunelten  E^tdeckongeii  der  Welt  roll» 
ständig  bekannt  zn  macheu,  Ueu  2G.  Jtinins  1785.  Ein- 
zelne Abhauiliiui^eu  stehii  von  ilun  in  verschiedene» 
peciodischeu  Schriften  ^  und  in  Aet^i  obserrationes 
liotanicae  ist  im  dien  Heft  seine  meisterhaileBeschrei-. 
hmg  aller  ostindischen  Monandristen,  und  im  seehsteii 
Hefte  die  Bestixumiuig  aller  iudi&cheii  £|>ideudriim- 
Arien« 

Chtkikm  Frm  BiMmy  im  Mure  1797  Tenrtorib^ 
aer  Professor  der  Botanik  xn  Copenhag-en,  hat  sich 
durch  die  BekauiUmachuiig  rieler  auüluiidischeu  Pflan- 
sea  sehr  berühmt  gemacht.  Bein  grö'sstes  Yerdiensl 
besteht  in  der  Bestimmung  Terschiedener  exotischer 
tosairten 

Jt^usde  Auhlety  ein  Franzose,  widmete  bitli  der 
Apothekerkunst,  reiste  mit  guten  botanischen  Ikennl^ 
adsaen  nach  Gnjana  in  Amerika.  Ifachdem  er  dort 
eine  sehr  grosse  Menge  Bntdeckun^en  im  Pflanzenrel* 
che  gemacht  hatte,  ging^  er  nach  der  Jnscl  Frankreich 
oderManritittS,  kehrte  endlich  nach  Frankreich  zurück^ 
ira  er  Tor  mcfirereii  lahrea  gestoibea  ist«  £a  ist  aur 
an  beklagen,  dass  Aublet  nicht  curerlässig  in  der  An« 
gäbe  der  Gottmi^scluiractere  ist  Neuere  Kräiilerkenr 
aer,  w®i<^  4^  besuchten  Gegenden  bereiset 


"y  Gkiistiam  Fiü«  Bottboell  Descriptiones  et  Icones  plui- 
Urmn.  H«inUe  1773|  Fol.  mit  21  Kupfern.  Mao  hat  vom 

Jahre  i7bÖ  cüic  unabgeänderte  Auflage, 
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luibeD,  Imdeii,  dm  die  Zei^Hedmm^eii  der  PflaBM 

^ele  Liirichtigkeiten  enlhalten,  und  liass  es  scheint, 
«Ja  habe  er  diese  nach  WiUküiur  eotwerfen  lassen  ')t 
.  Johann  Rmnhoid  Forster  ^  roimals  ProHettor  m 
Halle,  nnd  iein  Sohn  Beorge  Fotsief,  ß^tmuea  BiA 
uud  Bibliothekar  zu  Maynz,  inachleii  mit  Capitaiu 
Cook  eine  gemeiuschaitiiche  Xieise  um  die  Welt.  Mit 
^eneii  bei  dieser  G^legeuheil  entdeckten  Gewächm 
liiOlien  uns  beide  grosse  schon  refstorbene  Katoiftf» 
sclicr  bekannt  g^emacht  **)• 

Conrad  Monch^  Ilofrath  und  Professor  zu  Marbnr^, 
hat  sich  besonders  durch  Tiele  gute  botanische  Beob»* 
Itthtongen  beriUimt  gemacht 

■■w  1 1        I  I     "  '  "■ "      ■    '  '      '  I  " 

^)  Fttft^e  Aublet  Hutoire  de»  plantet  de  U  Gii|ane  Früh 
fobe«   Tom«  I^IY*  Londret  et  Paiis  1775,  4tO|  nutW 

loh»  Reinli«  Fönten  CKancteres  ^ eneram  pUstanmi 

in  itlucrc  ad  insul.is  maria  anstralis  collect«  Lond« 
1776|  4lo,  mit  75  Kupfern. ' 

Georg  Fonteri  Plaoue  escalentae  imnUnim  ocesvS  as» 
drslu*  Hake  1786/  8vo« 

Ejusd.  Florulae  Insularuin  anstrallum  prodromns«  Gtü" 
lua|;ac  i78G|  8vo* 

C«  Moeack  Bonmentio  plantamei  iadi|  wanns  Bai* 

«ac,  pr.-\cscrtim  infertoris.  Pars  Prior»  Cassdii  1777»  8^«  ^n 
Thcil  i&X.  Die  ci'jic Lienen.  ' 

]ßjiu4»  Venfäckmti  ««alinditcher  B^ume  und  Striuckr 
des  Luf t^clilossca  WciMcmtein  ket  Cassel.  FranliL  und  if>* 
t785»  8vo  mit  8  acliwnr7.cn  knpfem» 

£ju5d«  Mctliodus  pl.intas  horti  bolamci  et  a^n  Mariiur- 
gsiiitt  s  mminrnn  ititt  dcacnbtodi*  Marb«fct  6*»« 
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(Die  BestlmmimgeD  der  Gattmifeu  ftiad  Torsü^licli 
gut.  i*) 

BMlKml,  1796  Teratorbener  Bemenstrator  der  Ho* 

pmik  zu  Paris,  L^t  rersrhiedenes  iil)er  <lie  nm  Fang 
wUdwaehaendeii  Pflanzen  geschrieben,  und  ia  MiDeni 
groBsem  Werke  die  aeltettsten  Pilze  heatiiiimt 

BjUUn^Lammk,  FrofeMor  der  Helminthelog-ie,  und 

lUif^lied  des  National-Iustituls  zu  Paris,  hat  sich  diircli 

ein  «grosses  }ju  tauisches  Werk       als  einer  der 
mhicktesieii  Botaniker  g^exei^ 

jimdiftm  Jtikimm  R^tdm,  nock  lebender  Professor 
der  Botanik  zu  Lnnd  in  Schweden,  ^vurde  den  3,  Oe» 
tober  i:42  geboren.  Viele  durch  Weisende  entdeckte 
neue  Sewächse»  and  einige  sehr  gvte  Beobacbtnngeii 
verdanken  wir  diesem  ^gründlichen  Nalufforscher 

Carl  Peter  Thunberg ,  Ritter  des  Wasa- Ordens 
«ad  Professor  zu  üpsal,  ist  eines  JUaud- Predigers 
Sdbp^  der  Holland  und  Frankreich  l^esnchte,  and^  m 
Btoilaaid  Tpn  Freunden  nnterstütat,  Reisen  nach  dem 
Vorg:ebirg^  der  ^iten  Hofrnun<r,  Ze^Ion,  Java  und  Ja* 
pan  inachte.  Er  hat  sehr^Tieies  über  einige  Gegen« 
alKnde  des  Pdanzenreicha  yeachrieben,  und  -wir  haben 
Hodi  melir  Ton  ilim  sn  'erwarten,  Beine  japanische 

^MP— "  -        I.II     M  1.»^^—  !■!    — ^i— 

^  BuUiarcl  HcrLics  de  )a  FrAUcCt  Paris  ohne  JaUrcmIdp 
Fol.  mit  600  «ehr  «sober  iUimiui.  Kuplm* 

Chevalier  de  Lamarcl:  flncyclop^die  m^thpdiqiie,  T« 
l.  II,  nir  Paris  17a3»  1784,  4to,  mit  vielen  KupfriTj,  Di'c- 
•e«  Werk  ist  naciihcr  vou  mi^hreroii  Botaiukcra  fortseiet»! 
W^rdeii« 

An^.  Jol|.  BetsH  obseiratinnfs  botnmcae,  Faso  I— IV, 
Li'psiae  1779  —  1791,  FoU  «ait  lü  KupitMu.  (Vor  k^nm 
gciiorben«  I«») 
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Flor  ist  ein  MiiBf«r,  ymß  HbenU  Nafhahrnimg  Ta> 
dient»  (St^rb        in  hohem  Alter*  I..) 

Joseph  ßduk  s,  Haroaet  und  Präsideut  derLondner 
Sodetät,  luachto  in  Geseiischatt  seiues  Freundes  So- 
Janäer  die  eiste  Heise  des  Cepttain  Cook  9m  die  Watt 
inif.  Br  ist  im  Bestte  der.  gr^össten  KrimtenMimniliisg 
und  üherhaiipi  «ler  seUeiistcii  Naturprodukte.  Wir  IWK 
lieft  Tou  ihitt  <?iu  furächtiges  Werk,  über  alle  Gevf ächic 
Ton  Sndindiett)  zu  erwarten«  Dieser  grosse  NMorfoP! 
scher  ist  der  Beförderer  alkir  Kemtaisse  dir  Nt- 
lur         (Starb  ly26  iu  liohem  Alter,  L.) 

Wir  lje«^iiiigen  uns,  um  uicht  zu  weitläufti»  zu 

setn»  einige  berühmte  iLratttsriienner  ttor  Bsmfwtticli 


«)  C*  P«  Thuid>ersä  Flor«  Japonica«  lipAae  i7H 
mit  529  Kupfern« 

K'jiisdern  Iconej  pkntamm  Japomcarom«'  Upialuie  ITM» 
Fol*  davon  «  i^*  20  jchw«f2C  Kupfer  ertchi^eu  ^ud»  (^iclit 

fortgetctit«  L.) 

Ejusil.  Prodromus  pkntanun  eapentioin  UpsaÜM  ITH 

8.  mit  3  Kupfern,   Enthfih  die  Inursen  Ckaractere  aH«  m 

\i^'^vhirgc  der  guten  Hoflauii^'  vun  iliin  entdeckten  Pflan- 
sen»  Die  TollÄtiiudIgc  Flora  cnpcnsis  wird  nächstcnj  fx- 
•chdn^  wodurch  der  sehnliche  Wunsch  vieler  licblukr 
LcfrledJgt  wird.   (Der  Anfang  ist  herdts  erschienen*  1.) 

*  Joscphi  Banks  Rclifuiae  Upuston^anae»  JLo^dini  ilSU 
4to,  mit  26  Kupfern« 

Ejusd«  Icones  sclecue  plantarum  qua5  in  Japouia  coUe' 
HH  et  dclipeavit  £ageiherlns  Kaeropfer  ex  Archeiypis  iB,31«- 
sen  bfkumtco  assenratis,  Londini  1791«  Fol.  Besteht  aus  59 
schwarAca  Kupfern  von  Kacnipiori  IsacUl««,  mil  bageß^nef 
sjsleniatischtf  Ücucnnuu^, 


Googl 
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hier  anzuführen,  die  eine  g^nanere  Anwig-e  rerdient 
liüiten,  als:  Miller,  lAtdwig,  -4mtnau ^  van  Moy^y 
Stgmet,  Sauuagesy  Oemet,  Steller,  Gerbtr,  Gecrgt^ 
th^tttard,  Messkrschmidfj  JMm,  Hasselgutsi^  Osbeck^ 
JJaffling,  f  andeW,  Forslal,  Adanson,  Sclmticdct, 
IMson^  XAglufooi,  Gomm,  Xecler,  Wslgel,  Mur^ 
ray,  Commerson,  Spnrrmnm,  JPf$tßen^  heers,  ChwKe, 
Mediats,  PoUkh,  ff  eher,  Assa,  u,  rn, 

ACHTB  EP  OGHSL 
Fon  Hedwig  his  Jetzig  vom  Jabre  ll^L  hU.mXK 

386.  Obgleich  Varni  alle  natürlichen  Prodoete 

ordnete^  nnd  im  Gewachsreich  das  Gcstlilerht  ilrr 
rflaiizea  heobachtete ,  so  Avar  er  doch  so  glüclcXich 
nicht  gewesen,  bei  den  Cryptogameii  diese  Theile  m 
finden.*  Nor  aUein  hatte  daa  Gliid^  diea  Gek 

heinuiiai  der  Natur  za  belauschen.  Ihm  venlankeii 
wir  eine  bessere  Kcnntniss  der  Crj^  piof^ainie.  Viele 
TerdienstToUe  Männer  haben  die  gefahrliehateu  llei*> 
au  in  alle  Gegenden  des  BrdbaUir  nntemomnien^  Tolk 
diesen  haben'wir  noch  die  Bekantitmachnn^en  Tieler 
selfnieii  Piodiikte  zu  erwarten.  Dies  glänze  Jahriiim- 
dert  kann  iu  Rücksicht  der  Naturgeschichte  mit  A^dit 
das  Jahrhondert  der  Entdeckungen  genannt  werden. 
TTemi  aber  den  Naturforschern  mehr  der  Nntzen  ibret* 
Schriften  am  Herzen  läg^e,  so  würden  sie  uns  nicht 
mit  so  grossen  theuren  Werken,  und  oft  wiederholten 
Ablaidungen  beschenken  ^  w^che  dies  Stndinm  zum 
kostbarsten  machen«  Seit  Ukmis  Tode  haben  wir 
das  Unglück,  eine  Pflanze  unter  sechs  verschieden oii 
Namen^  nnd  schon  bekannte  mit  neuen  Benennungen 
stt  erhalten«  Bleibt  diese  ilnatcfaie  in  nniertai  Studio^ 
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ffo  tuboi  wir  die  alten  Zdfen  m  erwarteD,  wo  jelef 

nach  Willkühr  die  Pflantsen  umtauft« 

Jo/iann  Hedwig,  wurde  den  ö.  Octaber  1730  zo 
Kromtadt  in  Siebeabüi^fen  gaboran«  Er  atadirta  it 
Leipzi^^,  ging:  yoii  dort  nach  Chemutt«  im  SrsgalNr^ 
eis  Arzt,  vcrliess  1781  tlieseM  Ort  und  liess  sich  ia 
Leipzig  nieder,  avo  er  iui  Jahre  1789  als  Professor  der 
Botanik  an£;eBteUt  ward«  Schon  in  Chenmits  entdeckt 
er  die  wahren  Blnm^  del^  Mooie»  0er  17»  Janotr 
1774  ^var  der  so  merkwürdige  Tag,  au  dem  tir  bei 
Bicranum  pulviuatum  uuter  einer  starken  Vergrösse« 
fnng  die  Blnmen  diaaer  Gawächae  soarst  sah.  £r 
aatsta  diew  merkwürdige  Bntdecknnf  Ibrt,  und  deiode 
ßie  auf  die  übrigen  Cryptogamen  aus.  Durch  ihn  hat 
die  Crj])togamie  eine  völlige  Heform  inid  zweckmäs^^ 
aige  6attangan  erhalten«  Br  atarfr  Tie!  m  früh  lür 
die  Wiaaenachafti  den  ISi  Felimar  i7M 

■ 

*^  Jii.'uiais'  Herlwi^ii  1  u/idanitiUiuii  lL^i«»ri.i<5  lüüurali* 
tnir<;ro)'uiu  Irondoftorum»   Pau  h  IL   Li^u^c  17S2i  mit  39 

Ejiisd»  Theoi^Ia  geneMCioiuc  et  frnedltcadciiijs  idanieMa 

l'n'ptogauucai-um»  PclropoK  1784,  4lOi  mit  37  illuiuinirten 
Kypfcm.   Davon  ist  1798  iune  «Ui^  vci*mtiu;|c  und  Tetbc»- 

BJiud.  Descriptio  tt  AdninfaHtlo  imMconm  Ireadaie- 

mm.  Tom,  I— TV.  Lipslae  1787  —  97«  mit  iiiu  <saubci- ä- 
lumimrtcn  Kuplcni«    Wird  tiickt  weiter  fort^esetsi« 

Kpisd.  SpccicA  MuscinrdiDi  Lips»  iSOii  dto,  mit  77  3- 
Ittminirten  Kupfern^  Die»««  YortreffKclie  Werk  iit  iMich 
Tode  des  Yerfas^m  durch  den  Dl  Sehwigricben  sq 
t.ig  herausgegeben  worden,  der  um  auch  emcn  Nachtrag  da- 
■tt  Tmpncht»  (Vier  B&nde  «ad  CMchiinen.  JUJ 
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Jonas  IJryander,  Magister»  Ein  Schwede  Ton  Ge» 
hvaet^  der  sich  hei  Sir  Joseph  Bank»  aufhält  Er  ist 
ein  gründlicher  Kiaaterkeimer,  der  sich  durch  ein» 
Abhandlungen  sehr  von  ient  um  die  Hotanik  g*^ 
macht  hat.  Die  Beschreibimg^eu  der  Baaksscheu  Bü- 
chftrsammluDg: ,  die  er  herausgegeben  hat»  wgt  tw  . 
Minen  Kennlnissen  *\  (Starb  1810.  L.) 

Cari  LmMg  IHerUier  de  Umwlh',  der  1800 
Paris  gestorben  ist,  hat  sich  durch  Bekanntmachusi^ 
Tejrschiedener  neuen  Pflanzen  berühmt  gemacht«  Be* 
sonders  hat  er  Tiele  perurianische  Gewächse »  die 
Ihmi^ey  auf  seiner  Reise  entdeckte,  beschriehen.  Seine 
Werke  sind  alle  in  unsrewöhulich  grossem  Format  ge- 
nchrieben»  mit  vielen  sauhem  £.upfeni  und  ausseiet 
kostbur 


*y  Gataloipiii  ^ihHothe^a«  butorico-naturaiift  Jost^phl  Banks  . 
Auetore  Jona  Diyaader»  Tom.  III,  Londiin  1797,  8.  Der 
driue  Band  enthalt  die  botanischen  ^chriitcn,  Wch  hc  nach 
einer  bcsondcrn  Ordnung  aufgestellt  sind.  Wa«  aber  die* 
ie«  Werk  jedem  Botaniker  unenüiehrlich  macht,  ist,  das« 
Aach  dem  Uun^lschen  System  alle  bekannte  und  neue  Pflan« 

fcn,  M't'IcKr  die  JiuUnikcr  in  prrlodiii  lu  ri  Schriften,  und  in 
Abhandlungen  von  Akadenucn  \ind  geicbrien  6ocietäten  b&* 
schrieben  haben»  genau  aufgeführt  sind* 

C#  Lud«  rUcnticr  C<^rnu5,    Pari^iU  ilbSf  Ful«  mit  6 
Kupfern. 

£jmd»  Sertnm  Anglicum«  Parisua  1788|  Fol«  mh  irteleu 
Kupfern*  Dieses  Werk  ist  nicht  beendiget« 

£ju5d.  Stirpes  nova<*,  Fase,  f  — IV.  1784  — 1789,  Fol« 
mit  schwarzen  sauber  gestochenen  Kupfern.  Ob  diese« 
Werk,  ip  wie  «eine  Geraniologie  und  Sertnm  angUcum  fort- 
geaeUtt  wirdf  i«t  noch  uichl  hek^^nu 
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Otw^  Fwmz  Uoffmann^  «9t  denfc  Baiersckcn  fe- 

Ijürtig",  vonnals  Professor  in  Göttinireii,  ge^^enwärti» 
in  Moscau ,  hat  eixiig;e  noch  nicht  geang^  besüinmle 
Veitläiiflige  Gattöngen  durch  gcnAne  AbbUdongeii  lOMl 
'Besehreibnngen    sehr  gut  .  aoseiaander  ^^esefxl 

■(^tarli  j,S2G.  L.) 

Afüon  JosepJt  CavaniUea,  aus  Valencia  gebürtig; 
«in  ^bb^,  der  sich  beim  spaniseheii  Gesafidtea  m  £»- 
Hs  aufhielt  (är  als  Erzieher  des  Dnque  dellnte- 
fado  mit  (lemsolheii  nach  Paris  L.)  nachher  in  ]M;i- 
drit  Professor  der  Botanik  yfdir^  und  im  Jahre 
Starb,  hat  yerschiedene  Länder  Spanieils  bereiaat,  vmk 
Idch  nm  die  UTisaeiiachaft  dmtt  die  BekanhtmadMO^ 
und  gründliche  Auseiuaudersetzun^  der  ]VIonadel|)iiie 


£jusdem  Gcraniologia  itu  Eroclü,  Pelargonü,  Gtiänii, 
MonsoDir.e  et  GrlcU  historia,  iconibuj  illusb-ata«  ParisiU 
1787,  FoL  £s  <ind  nur  44  Kupfer  olme  Test  bis  jeiia  ^ 
Von  erschienen;  Er  Kat  uns  noch  eine  Beschreibinia  ^ 
Gattung  Soinnura,  und  die  Hieräusgilbc  von  Dombaj  flort 
peraviana  vcrsprockcii« 

*)  Georg!  Frencisct  HofifinMoini  Ennmeratio  lidican^ 

Fnsc,  I  —  IV,  KrlangJic  1784,  4i(),  mit  vielen  Kupfern« 
ßobade,  dsk&s  er  dies  Werk  nicht  ioiUefzt« 

Ejiisd;  Hiftori«  Salicum^  Tom«  I»  Upaäe  i785i  FeU 
fallt  A4  Kuplbra«  Dies  Werl  ist  noch  nicht  beendigt»  nal 
ci.wSrc  EU  vrunschen,  dass  der  Vcrfa«br  es  Ojrtscuie. 

Ejmd«  Plantae  Llr.henosac«  Tom.  I — III«  Lip&iae  1790* 
i796»  Fol«  Jeder  Bind  hat  pracktige  ülominivte  Ki^fo; 
ei  wird  Ibrtaesetat  Dies  Werk  ist  ffilr  den  Botaniker  tdh 
iiranclibar,  nnr  sind  die  Gattnngeh  nicht  tum  glücUicluted 
benannt  (Seitdem  nic  ht  fortgesetzt  Genera  Piantamui  ont* 
bcUatarim    Mos^näe  i8i4.  %  L.) 


kjui^-.o  i.y  Google 
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btMßtkt  femtcht.  In  aiaem  beMuktom  Weilw  luit  * 
dte  im  botamtchett  ^Bükm  m  Madril  teUenen,  96  wie 

eiui^e  sj)anische  Gewächse  und  mehrere  andere  die 
lM«e  iu  Südamerika  eutdtckte,  beschrieben 

Johatm  Jacob  Bömit  imd  ^auhts  Vsten^  xwai 
Amte  in  Zürich,  haben  «ich  dadonch  nin  die  Botanik 
sehr  verdient  gemacht,  dass  sie  Journaln  llir  dieselbe 
herausg^abeu ,  wpriu  yiele  Eutdeckun^en  gesammeU 
aindy  nnd  daa  Studimn  mehrere  Liehhaber  als  snror 
bekam»  Aj»^ngs  g:aben  aie  ein  aolchea  itMimal  ge«- 
meiuäcboftiich  heraus  *^),  hernach  aber  hat  jeder  ein^ 
iieaonderes  errichtet 

Jot^  Gätiner,  AjM  in  Kalve  bei  Stuttgart^  i«t 

jr  _  ^  ■    •  »  r  .  . 

4^)  Ant  Jüs.  CaVahilles  Mötuddphlae  GlaMi«  Dkieiuiio«. 
aea  deeero.  Matriü  1790.  4lo,  mit  1196  scIlAtieii  Kitpfcnl. 

Ejujd.%con«  plantamm.  Vol.  I  —  VI.  Matnti  1791  — 
iSOi.  FoL  Jeder  Band  hat  100  «atiber  gestochene  ichVrari^b 

^)  Masaiiti.lut-  die  Botinil,  keratKgegclito  von  j.J« Ro- 
mer tind  t».  üsteii,  1^4  Band.  ZanVli  1787wi7iMK  BVo. 

Herr  D.  I  strn  g.ib  naciihcr  Iioraus:  • 
ADnalcn  der  Botanik         Bd.  Zörieh  iTQ'i,  i79X  & 
'    Nene  AmMlen  der  Botanik  i--l8  Stuck  Zfinck  1794-- 
1800.  8. 

Dieftca  letzte  Journal  enthalt  «ebt  viele  «ioteresfante  NAck" 
mhten« 

(Kurs  vör  i^ncm  Tode  1818  fiheniaKni  Ailmar  mit 

deih   l^roicisor  Schiiltcs  tu   L;infi$Kut   ein    grosses  Werk: 
Gar.  a  Li*nn<^>  Sjstcma  Vcgetabitiitm  editio  deciiiia  qunifa 
coni  J.  J.  Edmar  et  J.  A.  Sehaltet«   Stuttgart.  1817.  Er* 
war  nuv'  an  den  vier  erstcsi  Binden  ttltarbeiier)  nach  a€t- 
ncm  Tbd«  scut  Herr  Scknhet  ^as  Werk  allein  fort) 
Wüldenow'«  Crruadritf«  1  Tbi  ' 


> 


610  VlU.  Geschichte  der  Wissenschaft 


im  Jahre  1791  gestorben.  Er  hat  sich  ein  gnmm 
Ttrdieml  um  die  richtige  BmÖmmmof  dar  tenm  |»- 
mftdit.    Mn  Werk  Ist  eitn  dar  bnmdibmleB,  ^nnl 

es  eine  ^rossd  LlldLe  in  der  KenDtuiss  die&er  Thuie 

OlftfSmatt]^  ProfeMor  sn  StocUwlai,  Melt  skh  ii 
den  Aihren  118S  bis  1787  in  WefltiiidieB  «nf^  wo  «, 

obgleich  vor  ihm  Br»wi  e,  Sloane,  Phimicr,  Aubl«l, 
Jacqtun  und  einige  andere  diese  Länder  bereist  hat- 
teoi  Tiele  aoch  ^[ans  'inibekanate  Gewftch*  entdeckta 
Br  bat  mm  mit  dan  neu  enfdeektiui  BduSlaen  laMr 
Weltg^egend  bekannt  g^einacht,  und  Tiel  znr  ^enawm 
Keuntniss  dieser  Gewächse  beigetragen,  besonders  lut 
die  Kenntolsa  ciTptogamiseber  Gewädise  nnd  der  Qt* 
chideea  doicb  aeliia  Entdadiungen  ^ewsuaea 

(Starb  1818.   L.)  * 

Jacob  Eduard  Smiih ,  ein  Arzt  zu  London ,  nnd 
Präsident  der  Liandischen  Socieiät  daaelbati  hatte  dai 


Herr  D.  B6m«r  bat  ein  n^iet  Joumiil  ahgcfAn^rn, 
•ifK  durch  Elegant  und  \^  ahl  der  Gegenatäiide  aiuicirkset, 
aamlich : 

Archiv  iiir  die  Botanik ,  later  Band  und  2lea  Bmdci 
3  Stfick.  Lrip/ig  1796—1801,  4to. 

(£«  sind  im  Ganzen  droi  Bande  cr«cluencn,  die  bU  tun 

Jahre  1803  gehen.  L.) 
^}  Joiephi  Gärtneri  de  fructihu«  et  icaiiaibiia  plantanm. 
Vol  h  IL  Sinttgard  1788.  1791>  4lo,  mit  i9$  aaubtoi 

fern. 

**)  Olof  Swarti  nora  gcnera  et  «pacitj  planUrum  leu 
Prodromna  deacnptionnm  vegctabdinmmasiniAm  parien 
cognitomm,  «|uae  anb  ittittre  in  IniUam  occidenlalem  dSgci- 
til.    llolnua«  1788,  8to. 
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Clilk»  die  ganze  Linueische  KcäuttrtiiHnnlmtg  an  ticli 
inkaufeD.  (&tvb  im  I«.) 

Ib  glücklichere  Hände  kemle  wohl  nicht  leicht 

diese  Sauimlun^  g:elang:en,  denn  viele  seltene  und  bis 
jetso  «ngewiaa  hekanato  Gewädiae  denelhe»  Sainm« 
lan^«  hat  er  ona  heiser  bestimmt,  ao  wie  er  aidi 
dtoreh  die  Bekanntmachnng  Tieler  Ben«*  Pflanzen,  he* 
sonders  iieuholiändischer ,  nnd  nm  die  «?( here  Grtin« 
dung  bmerer  GaUangeu  hei  den  Famikräuteni,  ein 
Maihendea  Terdienat  erworben  hat.  fioane  Schrifteo 
sind  dem  Rotantlfer  sehr  wichtig  *). 

Jf'ilhelm  jfiiony  Anfseher  des  königlichen  Gartens 
an  Kew  hei  London^  starb  1794«    Er  war  ein  ^oter 


£|md.  ()bscr««tioncs  hotanieae.  ErUaft«  17^1.  8^  nut 
Ii  Kupfern. 

£jutd.  IconM  pUntiram  rarosnitaram  «foat  in  Tndls 

lircidentali  dt^cxit  at«jtic  dcliiu  avjt.  Fase.  I.  Krlan;?.  1794. 
Fol.  Hl«  sind  bis  ietto  nur  ci:»l  6  «aubcr  ülumiiiirt«  KupTiMr 
•■■cliieiicn. 

Efvud.  Flqr«  Uidiae  oecidcatalit  aneta  atqua  tlliutrata 

*ive  descrtptionf^  plauUrum  in  prodromo  recensitaruiin  T. 
1  Ii     T:r{;uiSA«  1737,  i7Öii.     Wild  noch  lo^tg*:^rlft  Der 

cm«  Theal  hat  1&  aanhcra  Evpfer,  worauf  die  Zt^^\eAmwat% 
der  neuen  Gattnogen  ▼orgettcUt  ut. 

£)\isd.  «Sjnopsia  iillcum*  Kaliaa  1806«  8.  mtl  5  Knpftr« 
tafeln. 

JaeoVi  Eduard  Smiths  Plantamm  Iconca  haetenna  ai« 

edit;«r.  I.oudini  Fase.  I.  II.  III.  1789—1791.  FoL  mit  7S 

■ 

MuIiern  Kupfern*  \ 

£)iaad.  I^onea  pirtao  plantar  im  rarionun.  Faai;^  I — III. 
Lond.  179fK-*1793.  Fol  ma).    Ein  koadiarct  Werk,  in  je- 

dem  Urft  <leii4:lbcn  sind  6  sauber  il  um.  Knpf  n 

39« 
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Beobachter,  nd  Itat  mui  eliie  schöne  BeidireiiNnifte 
Pflanseii  des  Kewscfaen  Gartens  g^«r<^hea 

^nion  haurenitus  von  Jussieu^  riofessor  am  Mu- 
seum zu  Paris,  uud  Mitglied  des  National >  Inst iditS) 
hat  mit  nberans  grosse  Scharfsinn  die  Gattungen  ia 
ein  natürliches  .System  anfg^es^ellt,  nnd  seinen  natSr- 
liehen  Familien  sowohl  künsfllche,  als  auch  habituelle 
Charaktere  geg^ebeu ,  so  dass  der  'fJeherhlick  der 
sen  Ve^tation  dadurch  sehr  erleichtert,  and  des 
dium  fester  begründet  wird«  Ten  seinem  ▼ortrelfr 
chen  Werke  wird  bald  durch  ihn  seihst  t^ine  neue 
umgearbeitete  Auiiao;e  erscheiueii*  (Noch  nicht  er- 
schienen. L.)  • 

von  Lmtreiro,  ein  Portngiese,  ging  all 
IMissionatr  nach  Cochinchina;  da  er  aber  ohne  Arze- 
ucikuiule  sich  keinen  Eingang  ^erschaffen  konnte,  itu- 


Kjn<il.  .Spi  rjiiuii  of  BotAny  of  New  UoIUnil.  Toi 
1.  Fosr.  I~IV.  Lond.  1793,  1794.  4.  Jcde^Ucll  eiiih^t4 
iÜaminirte  Kupfer.  ' 

F>»d.  Flora  briUnmca.  YoL  f.  II  T1L  1800.  8r«i.  Dit> 
«Cä  Werk  ^clit  !>is  zur  24  Klasse  tvr  Ordnung  Musri,  <1j« 
fibrSgen  Cryptogamen  werden  m  einem  Lesoadcni  ThttU 
aackfolsen. 

llortus  KcwensM  or  a  catilogne  of  tke  planti  raltSva- 

led  iu  llu;  liojal  Botnnir  GftrcKn  .H  Kew  bv  \"V  illi.uu  Ai- 
lou.  Vol.  I.  Ii.  IH.  London  1769.  8.,  mit  wenigen  said»cni 
Kupfern.  £a  wird  jeuo  eine  neue  Auflage  Ton  diVscm 
brauchbaren  Weriie  er^ckeinen*  (Erschifnkn  Loud.  IttiO— * 
18ia   Vol.  1—5.  8.  L.) 

Antonn  Lavrentä  de  Jussieu  genera  plantarom  Mcna- 
dum  ordinea  natural «*s  (iBpostt.!.    Pamit«  8.  Eine 

Au>^a)>f  Lrjur^lc  d.'iron  Ustcri  £U  ZücrU  im  Jalirc  1791. 
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diite  er  die  Produkle  dat  GewSchsreiclis»  Ifach  ei- 
nem dreissig'jährig'eii  Anf^nthalle        er  über  Kanton 

mit  portugiesisch »^11  Schiffen  nach  31ozorul>iqne,  und 
zpletzt  nach  Portugal  zurück*  Wir  habeu  von  ihm 
ein  sehr  ichäizbares  Werk  über  die  anf  lemer  Reiser 
bemericten  Ptanzen  erhalten  «)• 

Jacob  Julian  La  BUJardierey  Arzt  zn  Paris,  wollte 
nachdem  er  zovor  die  Gebirge  der  Dauphiue  and  Toa 
SaTeyen  dniclireiset  hatte ,  imterstiftzt  Tom  Miliister 
de  Ter^ennes,  eine  botanische  Reiae  dnrdi  Klein- 
Asien  his  an  das  cnspische  Meer  uuternehmen.  Er 
reiste  Ton  Marseille  den  19.  November  libö  ab,  und 
kam  den  26.  Febmar  i7S7  nach  SjrrieQ«  Die  Pest^ 
welche  aber  danMls  sehr  heftig  in  den  Gegfenden,  die 
er  bereisen  -wollte,  \yiilhete,  und  ein  Kriege  der  nach- 
her ausbrach,  verüuderten  seinen  Eutschluss,  dass  er 
aar  Sjrrien  nutersiichen  konnte.  Fanfsig^  bis  sechzig 
neu  entdeckte  Pflanzen  hat  er  in  einem  besondera 
Werke  meisterhaft  zn  beschreiben  den  Anfang  <;e« 
macht«  Mit  dem  iSchiHe^  was  <Iea  un^iiickiichen 
Wcltumsi^ler  La  Pejrouse  aiifsncheu  wollte»  machte 
er  die  Reise  als  Naturforscher^  nnd  gab  uns  eine  Be- 
schreibung der  Gewächse  NenhoUands  ^*)« 

•  T  \  

♦)  Joannis'de  Lourelro  Flora  Gochincbmensb.  Toni.  I. 
et  II.  UliMiponae  1790.  Eine  OcUv-Amgabe  mit  Anmerk« 
habe  ich  I7d3  im  Uaade-Spcnencken  Verlage  besorgt» 

J.  J.  Billardierc  IVIed.  D.  Ironi*«  plaiitanim  rariorum 
Sjrlac  descripüouibiis  kI  oh<>ervationibus  illiistratac*  Parisiu». 
Der;»  J.  1791.  D«cas  II.  1791.  IHe  Kapfer  und  Ücscknu- 
bungen  sind  ▼ottrefflich.  Sehlde,  dajt  ni^htj  weiter  daron 
erschienen  ist. 

(£s  siud  bis  1012  fuuf  liccadeti  crscIucatB»  L.) 
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JfoHfti  FM,  Pfotesor  ia  Knpwihagcn,  itMb 

TA*  December  1804,  er  hatte  dtuxh  den  os«^teii  Theil 
TOB  Biiropa  und  im  nördlichen  Afrika  iieiseo  uiiitr- 
aanuDCii*  «rabiaciiea  Fonklüacheii  PüanxeD,  la 
wie  dia  wflitecliaclieii  Gewüchae^  wekfae  leiaa 
Freunde  von  Rohr,  Ryan  und  West  gesamvielt  baü«u, 
und  Tiele  ostiudische  PÜaüzeu,  so  wie  eiue  grosse 
Mea^  jmMniI  be^baohteter,  hat  er  ia  Miaett  SchriAia 
MubM  geaMebC  ead  aidt  als  elBsn  der  ifroMs 
Botaniker  unsere  lahrhnnderts  g'ezei^.  Kun  Tor 
iiem  Tode  fing  er  ein  Werk  au,  das  die  Besi  iu  t^ibuu^ 
üler  tekaimfea.  Gewächse  eathaUea  sollte  |  \%iivoa 
aber  dar  enfe  TbgÜk  nwt  dordi  iha  endtieaen  ist 
Pfiedrich  Skfhan,  Professor  aad  CoUe^ieoiath 


Novae  Hotlandiae  plantarum  specimen.  Toro.  f.  IT.  9$» 
rüüj  1804,  iHi)ih    4to.    Ka  enüialt  265  schwane  Kupfcru- 
ieln,  worauf  alle  neue  von  ihm  hi  jener  •  Wcllgai^ead  oü- 
dackten  Pflantea  Torgcitellt  aind. 
(Sertnm  auatro «- caledoniaitt.  Vol.  1.3.  Patw.  1824.  itt. 

Fol  U) 

*)  Martint  Tahl  Symholaa  plantaniiD.  Pan  f—IIL  Hif- 

niae  1790  —  1794.  Fol.  jeder  Theil  hat  23  Kupfer,  fol|liik 
anthalteu  alle  Bände  deren  75. 

Ejitad«  Eclogae  botaBwae  Faicieuhu  I.  IL  ttaiaiaa 
17W»  Baa  Heft  bat  10  achwarae  KupSsr. 

Efnad.  fronet  illuatnitidni  plantamm  ainencanarem  fi 
cclogia  descriptiurum  ioiru  vieutea.  Decaa  1.  U*  Hafaf^'*  1«^ 
179Ö.  Fol. 

Ejoad.  Enumeratio  ptantamm  ab  alui  ab  ipi« 
obacr?at«mro.  Vol.  t  Hafiitae  1H04.  8.  Vol.  II.  Hafeiaa 
180^.    8.;    Ist  durch   dtc  Hrn.  l'ouAer  Lund,  Horocniaon, 

Thonmng  bcforgt,  dit  auch  die  Fornatauaf  haüara  ward«- 
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zn  Moskan,  an«  Leipzig-  gebürtig,  hat  sich  besouderB 
Yerüieiiste  ujo  (Ue  J^lov  ¥oa  AIo«kau  erworben  uuil 
jetea  iiaben  wir  von  ibni  «in  Behöiie»  Werk  über  neue 
«liatkche  Pflanzen  za  erwarten« 

Friedrich  Ahjcafider  von  Humboldt ^  Königlich 
Preu&sischer  Kainiueriierr^  und  Ritter  des  rothen  Ad- 
ler »Ordenai  (enter  JÜaneey  und  wirkUcher  Cieheiaiero 
latb«  LO  wnide  n  Berlin  den  14.  fieptembcr  1760 
geboren.  AlJe  Fächer  der  Aaturkunde  umfasst  er  mit 
Reichem  Erfolge,  so  dass  alle  ihm  bedeuteude  Aufklä- 
rangen  and  Zuialse  verdanken,  Br  unlemakm  in  Ge- 
nellichaft  eines  kefinongtrc^len  Betanikeni  ^mdJBom^  « 
pland  eine  Reuie  durch  den  ^rö'ssten  Theil  der  spa» 
nischen  Betitznng'en  Ton  Amerika,  und  brachte  einen 
reichen  Schatz  ron  Naturalien  mit  eich  zurück«  Von 
•einen  Btttdeekongen  im  Pflanxenreiche  ist  erst  fei- 
lendes bekauut  gemacht 

F.  Sit  plian  enuiuerAUo  «tirpium  a^ri  Mofi^ueuju.  Muf 
^«e  179-2.  8.    .  f 
.£iiuiL  leoaci  planiinim  motyitmwPB>  Deeaa  L  He<- 

*♦)  Fiorae  fiihcigcaiu  «pcclmcn  cdidit  Fnd.  Alex,  ab 
IIumboidL  Hcrolmi  1793.  in  4.»  mit  ricr  ichwarzeu  «au- 
JK»plafiiy  WQrasf  f9  neve  uatenffdiaelie  Gewickse  Tor- 
gcttellt  iSnd.  Sein  cratta  k^ifaiiMeliea  Werk»  waa  iMionden 
in  llücksicUt  der  untcrirdisclicn  Cr)  ptof  amen  und  dar  pbj- 
aiologuchca  Bmacrkungcn  wirliii^  i»t. 

Plante«  iqumeatalca  de  Mr4.A1««andra  de  Unniboldt  «I 
Aim«  Bonpland.   Tom.  .I.  Pans  IhO».  FoL 

Eorumd.  Monograpluct  de  Mcbutome  et  d^antrcs  ganrca 
da  cel  ordre  1.  2.  3.  IiTerais.    Paris  ibOü.  Fol.    icdu  {laft 
i^thilt    aaiiber  iUumioirte  Kupfer. 
(MmoMe  et  auiraa  pUntai  Mmmuiaaaai.  Par.  i8i9.  Fal. 
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Viarisiian  Vomrmd  ^remgtü,  Tonnals  Rector  »i 
Spftnilftity  jetao  privatitiraidar  Gelelirlersit]lerli%€Hle 
deckte  durch  nnheame  BeolMclitiiiifcn  di«  wdireAft, 

wie  die  Natnr  fiir  die  Befruchlniig-  der  Pflanzen  sr*^ 
jM>r^'t  iiat*  Sr  hat  eiu  hetonderes  Werk  iiher  diea^ 
OefenMiiad  gMchneben^  dis  eioiii  fichats  tob  wich« 
tig^eii  Remerkitftgfen  enthSU  *).  (BeraHs  ▼«Mioitai.  L.) 

^  Hehirirh  Adolph  Schrfider^  Trofessor  und.Blcdi- 
ciiwlrath  zu  ^öttio^fB^hat  ausser  den  cryptogainischea 
getrookueteo  Cpewi^ehseii,  die  er  sor  Terbieiteiif  ifier 
ees  Stodnivui  heraoigefdieii  hat^  noch  Tencfaiedeai 

Werke  g:eschri«l^ii|  ^ie  Tide  schöne  Beoba^hiuiigeii 
enthalten 


pi^  ayf  seiner  Rose  gefundenen  Pflansen  hat  Pnofeitof 
Knntb  beachrieben»  In  dcmWerk:  ]Noi«i  S^nem  «t  ipe? 
rie»  platiumm  quas  —  in  pcrigilnatioiie  ad  plagM  ae? 
^  ^|iiiHOcüalt.'iu  urKL^  noTi  coUcgcruut,  Jejcnpserunr,  par- 
tim «dunibravcruni  AmaL  BonpUnd  et  Alex.  d.  llumr 
b^ldt  CS  tch^dM  «itof]^«|Jiip  Aniatiide  BonpUnd  in  «t* 
dlnem  di geitit  Car.  Sif •  Kundi.  Pam.  i8lft-r-l8Q6k  fR.  4 

Die  Zijuat^c  über  die  Cvu^miiliie  drrPflanxcn  siiid  twI 
Humboldt  selbst;  dipcU»^  aiud  aucb  iu  folgetukui 
Werke  bcsonden  ahgedmelt:  Difiribntm»  fMr 
«raphic^t  plAXilaniiiv  Imttick  nnd  Ptna  i8l7. 

*)  Oi5  entdeckte  GeketmntM  der  Natrir  nn  Bau  und  ia 
d.er  BcAucktung  der  Bhuncn  toii  €.  C  Sprengd.  Beriin 
t793>  4  mit  29  Kupfern,  worauf  eine  from  Uejuge  sänke? 

rfr  Fignrrji  Ru&a mm cn gedrängt  sind. 

Spicilegiiim  Flurae  gcrmanirae  Auetore  iL  A.  Sckra- 
der*  UannoT.  i7M.  in  ü  mh  4  ÜupE»  trorenf  y«r»cbaedee« 
riyptogamiicke  GewScktf  und  dtt  Samen  einiger  Galinin* 

Arten  vorgaKiHt  stud. 
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fßWa^  RoxhvTghy  ein  Kn^liiiuler  von  Gehurf, 
jetzo  Arzt  zu  Samulcottah  an  der  Ivüsle  Coromandel, 
hat  auf  Yeranlasstm^  des  Boctor  Rassel  sn  Madras  in 
ladieoi  nd  aaf  Koste»  der  englischen  ostindischen 
Oompagriiie  wter  der  Anfsiclit  <U  s  i>eriihmten  Sir  Jo- 
seph Banks  in  L(kh1üii  ein  prachtvolles  Werl^,  ^as 
die  nützlichen  iudischeu  Pflanzen  enthält,  heranssn^ 
ben  angefangen,  des  aber^  sehr  kostbar  ist 

JMan»  Christoph  J^endlaftd^  aus  Landau  gebiir- 
tig,  GartennieiHter  zu  Jlerreiihausen  bei  liaunover,  ha( 
an  den  zahlreichen,  daselbst  htiltirirten  Gewächsen 
viele  wicht^,  interessante  Bidobechtungen  nnd  Entder 
gongen  genmcht,  die  er  nnf  In  rerschii^deuen  Ab* 

Ejtisd.  nov«  gencra  plantaruiti,  pais  prüaa.  Lips.  1797. 
FoL  mit  sechs  überaus  sauber  iüuni.  Kupfeio.  £s  enUiält 
dicket  Werk  dnige  Gattoagen  der  Pilse. 

Ejtud.  Joamal  fiSr  die  Botanik  Stüek  GSttmgea 
1799— 18W.  8:  ^rd  fortgesetzt. 

Ejusd.  Neues  Journal  iur  die  Botanik  i— 3  Bd.»  1^06 

£|iifd.  Flors  genn^es«  Tom.  I.  1806L  ft,  mit  6  Knp- 
fem,  voranf  besonders  neu  oder  schwierig  tu  crkcnucod^ 
GrSser '  vorge^teiit  sind,    (Niclii  fortgesetzt  L.) 
^Monograpbia  gcacria  Yerbaaci.    Fase.  i.  2«  'Güttingen 

isia  im-  ^) 

Plauts  of  tlie  Coast  of  Coromandel  selectcd  fi^om  dra- 
^mgs  And  tieariiptioiu  prescutcd  to  ihe  hon.  Court  of  Di- 
rectors  of  the  K.isi  India  Company»  by  WlUiam  Roxbnrgk 
Mfd.  P.  Yo.  I.  II.  Lpndon  tW-^lSM»  in  Landcharteiifdr- 
mat  Jeder  Band  beitebt  ans  4  Ileften,  und  das  Heft  ent- 
hält  '25  pr.irhtig  iilunu'n.  ilbcraus  schöne  Kupff  i.  Viele  neue 
indii^be  Pflansen  sind  darin  abgebildet  *  vortrefflich  sergUi* 
dcit  und  gnt  in  «aglis^bcr  Sprach«  bescbricbeo.  • 
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theilt  hal 

(Alplubetical  tut  of  tLc  plants  of  Su  Helen«:  ad  Beat- 
«un's  liacLs  relative  lo  llie  islaad  of  St,  Hc-Iena.  LonJ. 
18ia  4.    Fiora  iodlca/  ed.  Wallidb  et  Cmj.  Caicott. 
Vol.  L  a  Iföl.  1824.  &  JL) 
*)  Sertom  HannoTcraniim  teu  ptantae  rariores  qnae  Ii 
kuiüs  Hannorefae   vicinü   coluntur    de.^criptHc   ah   H.  A. 
iicLrader,  dcllneatae  et  sculptae  a  J.  C.  W^endland.  6öt- 
tm^ae  ITIK^t  FoL  maj.  Hcir  Wendland  hat  dicaea  1fV«i4 
•nfangt  In  Gesellackaft  das  Herrn  Medictnalradu  Sclirader 
hcraiuf egeben  und  «o  sind  3  Hefte  erschienen.    Das  4.  Htft 
t     ist  vom  Herrn  WeudlanJ  allein.     Die  Abbildungen  und 
Kopfor  aind  Tom  Herrn  WendUnd  aelbst  geniAciit  imd  |e» 
«tocbcn«  in  den  ersteig  Heften  aind  die  Betdiretkon^en  avel^ 
atisicr  den  Beobachtungen  gi  osstcnüieib  sein  liii^enihunj ;  d»i 
lotste  Htit  ht  gant  aciue  ArbciL    Ueberkaupt  «ind  !24  scböa 
iUttminirto  Kupfer  aieaer  oder  weiii^  tielEwuiter  f  flaam 

Botanfache  Beobachtunfen  nebst  einigen  neuen  Gattun- 
gen und  Arten  von  J.  C.  WendlAud.  Uaunorcr  1798.  Fai 
«  mit  4  iUuminfrtea  KupCem,  worauf  33  ZergUederang«  der 
Pflanien  gtnm  ▼orgeitellt  aiod* 

Ejusd»  Encanim  icones  et  dcscriptlones  fasc.  I.  Hano*» 
vcrae  17i)8.  4«  Jedes  Heft  enthalt  6  sauber  iiluiuiiurte  Uei- 
dc^en,  Bik  deren  deunchea  Btichrcibunf  und  leieiiiaichin 
Charakteien.  (Wird  fortfesetu.  L.) 

E)Hsd.  Hortua  HerrenhuMuus.  Hannov.  1798.  fasc.  1—31 
FoL    Da^  Holt  enthält  6  ilhun.  Abbildungen. 

Ejuad.  CoUcctlo  pUntewim  tam  eKolicaran  ^|«ain  indi- 
genrnhi.  Vol  L  Uennov.  1806^  «neb  mtev  dem  TU: 
Sammlung  ausUndlsrher  und  ctnheimiackar  PAanacn.  Ewür 
üaad.  4i  mit      üiuiuimrteji  Kupkia» 


kjui^-.o  i.y  Google 
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M.  JPüWw^  aoft  dn^  afidliclMB  Afrika  «m 
Torg«birge  «ler  yulia  Hoffimiii^  H^bürlig,  ein  |etoo  wa 

Paris  priTatiftireucler  6elehrfer,  bat  sich  mit  besonde* 
rem  Fleisft  auf  die  Reuiitiii^ü  der  Pilze  gpelegt,  iiud  ist 
«iaer  oaserer  miexk  MjeologetK  Seia  Uaopiwark,  Mraa 
die  Bciariiaamay  alkr  anUlecklfin  Artaa  roa  Klaea 
eatbfüt,  ist  jecteai  Flmittde  dar  Wassenschai't  uueul« 
|>eiurüch 

FftmL  üianaMj  da  Olfertaer  tual  alfiigar  lotaai» 

ker.  Br  wurde  vom  Koiii^  voii  Kiig^land  im  JaJire 
1772  uach  dem  Vorgebirge  der  urni^a  Uoffuiiu^i  um 
Fflanzea  für  den  Sartea  Kiow  zu  saumielni  ge- 
adiiekt,  and  blieb  ilaselbat  cwei  nud  ain  kalb  Jabr. 
Daraul  machte  er  Terschiedene  amlere  botanische  Rei- 
sen iu  warmen  Klimateu  auf  Kosteu  des  dputsciieii 
Kaisers,  des&ouiga  Toa  Praakreick  aad  Spsaiea,  iiad 
'warda  auf  kosten  Eof  landa  1786  aum  aweiteaii^al 
nach  dem  Vorg'ebirge  der  |^ten  Hoffnung'  g^eschickt, 
nvo  er  10  Jahr  blieb,  und  iu  diesem  langen  Zeilrama 

aeiir  als  yorkari  und  mehr  als  aeiaa  Yai^gaager  zu 

^,1.       I    III.    ^     ■  I   ammmm^t^mm  ■  — ^»  I        i,    i   ■     ■  w 

Syaopait  fiiidiodiea  fimgonini  aaetofs  D.  C.  II.  Psr» 

Ituou.  i^ars  I.  11.    GocttiiigAC  1801.  81. 

Jctso  hat  er  alle  bcJtayntc  G«wacli«e  mit  iUrcn  Dia* 
faoMo  ra  YasckcB^armat  m  ciuwa  bsMadcro  Warba  ba^ 
sckriebfloi,  ^wm  den  Tkel  Albris 

Synopsis  plantarum.    Pars  1.  II.  Parisiij  1605.  1807.  10, 
WonD  die       jcuu  bekannten  Pilaxueu  mit  AumcMuai 
IsttlcD  KIsMa  aii^fdakrl  «nd 

(Abkandlaog  6ber  die  fibaircn  Srbwfiiimie  6b«f«.  ▼<»n 

Dierbarh  H<^rieil>.  1822.  8.  Mycologia  auropaea.  Vol. 


«20  Vni.  Geschkshte  der  Wisseudiaft. 

Entdecken  €€le^eiibeft  hafte.  Er  hat  uns  adt  de»  tob 

iiijii  neu  entdeckteu  Stapel ieu  t>ekfiiint  ^macht  •). 
Samuel  Elias  von  Mriäel,  wurde  den  28,  Moveai» 
'  lier  1763  «i  Btttm&orj  dnem  kleiaen  Dorf  dm  KauIom 
Bern  jj^ehoreB«   Br  leUrte  nach  Pari«  niid  hendile  die 

Schweizer- Gebirge,  um  Pilaiizen,  vorzü|j:lich  ahcr 
Moo&e  zu  sammeln.  Geg^euwärtl^  ist  er  L^alioai* 
Rath  niui  Bibliothehar  in  Gotha«  Wir  Terdanke«  Sm 
eine  vallalandlfe  ^eacfaichle  der  Laabmeoae,  inii  da» 

rea  fariieru  Bearbeitung  er  nach  LeficüäfUgt  ist 


SupelUc  novac,  or  a  collection  of  teveral  new  ipecici 
pf  tlial  genut  dttcovered  In  the  hit«rtor  pfttts  of  Afifta  hj 
Francif  Maston.   Lond.  iTfe«  FoL  mtt  4i  tauber  ilhnnintfw 

ten  KupTuii.  Auf  jcdi.T  Platte  ist  ciuc  n*iic  Art  abgebildet« 
Da  er  bei  seineu  Kciseu  im  lunera  vou  Afrika  diese  sMgtm 
Pflaaten  imbob,  «ad  in  tainem  Garten  an  dtr  Caprtadl 
Iroliiilrta;  so  «ah     iron  Wckn  Arten  die  Blomen«  &  hi 

einer  fliichtigcii  llcxsc  ziiclit  immer  ^fizutrcfifen  imd. 

**)  Mnacol€»cia  recentiafvm  «en  AnaljMSg  hutorb»  d  df- 
•erifitio  nrthod&ca  onuunm  moseonmi  Iroadoaoriim  hncan 

^ue  cognitorum  ad  norniam  Hcdwign  a  S.  £.  BriJ«:!.  6o- 
tUae,  Tom.  I.  1797,  U.  Para  L  IL  17^  ibOL  4.  Der  ence 
Theil  eatbSlt  die  Gesebichte  derlMboiooM»  dieE^dadbiac 
dei  GeacUeeht«,  die  Gattangan  nnd  deren  Schidaal«.  ha 
twerten  Bande  aiitd  die  Arten  besebridien.  Von  den  daba 
bcrmiiiiclicii  5tL warben  Kupfern  erldirca  viere  die  Gattiia* 
foa  der  Laubin o ose,  die  übrigen  amhaiten  ncne  Artca. 

B|Q«d.  Mnacologiae  reecotionnn  mippkniaBiaaa  «ea  qp*» 
rtet  mnaeorom*  Pai«  I.  Gothae  18661  4.  Itt  chi«  ncne 
Auflage  seiner  Muacologia  ohne  Kupfer,  die  sehr  viele  Zu- 
Mixa  nad  Vevba«»enuigea  enthüll.    Dar  Mala  Tbcil  anihih 
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Eugemiuß  Johann  Christoph  Esper,  Professor  in 
Brimigwiy  wotde  dm  %  Mmm  1742  nt  Woaiiedel  ge«* 
borai.   In  der  Zoologe  luit  er  ach  teeendien  durch 

Bcarbeitiinp^  der  europäischen  Schmetterlinge,  luul 
Zoophjteu  liekauui  gemacht.  Gegeu^värü^  fangt  er 
«n,  eui  TolletMidie;es  Werk  «her  di«  Seegewadwe» 
weidhe  man  Tauge  (Pneus)  nenn^^  heranteng^ben  *\ 
iniil  ist  in  dieser  lüj^oche  der  ersfe  Tentsche,  der  diese 
«diwienge  Gattung  liearbeiLct«  £r  trügt  aber  nur  aile 
entdeckte  Arten  sogtHtnen,  und  nntersncbt  nicht,  wmi 
Mia  nodi  fbUty  dia  Befmchtengmgnan.  (Starb 
1810.  L.) 

Heinrich  Andrews,  ein  ^esdiicktcr  Malef  tu  Lou« 
4amf  hat  mahrare  aehr«  seltene  Ceifäduie  nnd  alle 
■leplacha  Heiden,  welche  in  den'  englischen  harten 

erzo>;en  ^verdeu,  durch  saubei'O  AbhiUluugen  kennt*' 
lieh  £;emacht 


die  Laiilitnoosc  mit  ctufacUem  Periatonu  (Per  Werte  Tbci4 
encliieii  1^8.  L.) 

leonet  luconim  oder  Ahhlldttogtii  der  Tange»  her«««- 
l^cgchen  von  K.  C.  E*pcr.  1.  Tliell,  Nfimherg  1800.  4. 
mit  Iii  iltuminirteu  Kttplcrufcln«  und  deren  Bo^chreihimg. 

-«Huischea  wSre  das«  cimfe  der  gegebenen  Akhildiin- 
gen  mit  mdlrerer  Geaani^keil  und  weniger  UlHo  geniArhl 
wSreil« 

*^  Xkt  Bouiibt'«  BrpoMioi^r  for  new  and  rate  pUnb  In 
cngCtk  and  latfn  hf  Ucntf  Andrews,  Toi  I  V.  London 
4797  —  1804.  4.  Jeder  lUnd  cnthiitt  72  sanW  illuinhiii  ta 
KtipTer  luic  vinem  lüaUe  Be^dircihuDg«  ^Wird  £brt^f> 
seist.  L.) 

l^pud.  Engrannga  of  llcatlu  widi  bounteal  dcaenpliftnst 
in  latin,  cnglhb.  Kr«  l*— 32«  London.  Fol.  Da«  Ucü  cut- 
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Ench  Acharius,  Professor  «od  ProTiDzialmediciit 
sn  WMbtena  in  Bdiw^de»^  bereicherte  ctie  Wkaen- 
•chafl  mk  «ta«m  W«rke^  was  mr  niheren  KcnaiHm 
4er  Lu  lieneiinrteti  nnentbehciich  ist.  Br  hlt  ^  ^un* 
W^iita^^^^o^  Familie  der  Liciieoen  in  bessere  auf  f#- 
Ste  Regelil  nch  gribulMide  tettnagen  feiMradity  ued 
MwlMmpt  fH»  K.€niilMiM  diMr  Otwadue  leiir  ctlitciii 
tert       (Starl)  1819.  L.) 

Menaius  DesfontmfieSy  Professor  der  Botanik  %n 
Ptriif  aalefMliai  178S  eine  Reite  iiaeii  der  Barbarei. 
Br  TervaiHa  dMatlMt  Über  swei  Jalm  lUid  4iu«l^ 
gl  l  ieh  die  Reidie  vom  T^nl»  und  Algier,  so  trin  ei- 
nen Theil  de»  AtJas^birnres.  In  einem  besondmi 
Werke  macbl  er  am  mit  seinen  £ntdeckiuigen  be- 
kannt      beaondera  reich  iet  die  Ansbenle  m 


liSU  3  nivniinSrte  Knpfcr»  und  tu  jedem  ewen  li^Uiea  Bo* 

gt'ii  Bfsrhreibung,  aber  weder  die  Ktijifer,  noch  die 
•chretbung  uad  nuiBisnrL   (Wird  fortgc&cut 

•)  LIchniograpKiao  Siiecicae  Prodiwimt  attrtore  Erft 
Achariuj.  Liacopiae  1798»  8.|  mit  v^t'x  sciiou  ülumimitc& 
Kupfern. 

K|ltftd*  Mclbodtis  qua  omiicx  deterto«  Lichene«  secandum 
eraaaa  carpomoqiiia  ad  gcncM     ccicj  et  varieUtes  rcdi«ere 
at^e  ebserratioiubui  tllu«irare  teauvit»   Hoba  i803l 
Zwei  Tbelle  mit  einem  Supplement  und  8  Ku^feitaf^ 

worauf  die  GaUooijüQ  vorgestellt  »Ind. 

Ejoid.  Uchanearapbia  mnvcmlii.  Gdttiag.  IMiOl  4^  nk 
Abbildtinaen  der  Gatmagca. 

Flora  SEtlantica  Mve  UittonA  pUnUrum  «|uae  ia  Atlant«^ 
agro  Tnnttano  et  Alferenji  erttennt,  Aa<Mre  Beaato  Dea- 
foutames.   Tom.  L  U.    Farniia  i7W  4»  mit  981  «ehr  mm- 
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gerOy  Schirmpflaiiseiiy  racheuföniii^eii^  krenzformigeii 
Sdimetlefliagf   mid  ziuMunmengeflelzten  Blumen  alier 

desto  kärg^licbefr  ftn  Crrptogfumeo« 

E,  P.  f  en/enai,  I^ibliothekar  des  Pantheons  nnd 
Mi^ied  des  National -Inglitnts,  starb  den  13.  Aug:««! 
1866  Fairia,  madtte  nna  mit  d^  tehenen  imd 
Denen  GewISeluien,  die  in  den  piräelitigen  nnd  m!tf 
pflaiizeni eichen  darten  des  Herrn  Cels  und  zu  Aial- 
flMdson  ^ezo^en  wurden,  niilier  bekannt 

Gr^  Frmz  von  K^Msiein^  Ritfer  dea  Maltliese^ 
Ordena  zu  "Wien,  imd  Pauf  KUaiM^  Professor  xn 

Pesfh,  sind  jahrlich  mehrere  Gebenden  von  Untr^rn 
nadi  allen  Bichtuugea  durchreiset ,  nnd  hüben  über 
drcnhundert  neue  .Gewärhaa  entdeckt,  die  aie  in 
nem  besondem  Weike  beachreiben (Kiiaibel  atari» 


her  gestochenen  s^  Kwam-n  Abblldungi  ii,  welche  die  nici«t^ 
seilen  you  ihm  «Dtdecktea  Artea  TorsIcileiiC 

Dcsrnption  de«  plantet  noKvdfes  et  pcn  eosfraci  enf- 

tavees  daiis  Ic  jardin  de  J.  M.  CcIs,  avcc  (igures,  par  E.  P. 
Vcntenat.  Pan»  17^  kL  foL  mit  «auber  gcitocheatn 
Kupfern. 

Efiud.  Ckon  de  plantcs  dont  la  plApart  ionC  culttvi^ 

daii.*«  Ic  ).'ii<Un  de  Cels.  1 — 5  livraison,  Paris  1S03.  foh  Jo- 
liej  HeTt  hat  6  sauber  gejtorhonc  schwarze  Kupfer, 

£iiud*  Jardin  da  la  Malmaiton  iiTralion.  Paru 

iMS*  fr.  fol.  Jedes  Heft  cnllialt  6  mit  der  Snstcrtten  Sorg* 

falt  lIlniniTii rtc  Kii|ifer. 

♦*)  Phiiitac  rarioiej  llungariac  Iconihns  Hliistralac  anrto* 
ribua  F.  de  W  aldsuin  et  P.  KitalbeL  Vol  L  II.  Ytennaa 
iM2.  1805.  Fol    Jeder  Tbca  rok  100  seKr  tauber  illnml- 

nirten  Kupfern  uud  lau^terhafuui  Bcsckx'eihuugeii  der  Arten. 


6t4  Vm.  Gesdiicfate  der  Wissenschait 

Hippolytm  Bidx  «mI'  Joseph  JPmHm,  VnieMtorm 

211  Madrif,  machten  vom  Jahre  1777  bis  178^  gemeiu- 
«chaff lieh  durch  Fem  und  Chili  lieiseu  ^  um  die  Ge- 
väcbse  -«lad  TiiieM  üimar  enOeniten  WeUgegcnd 
Ml  m  lanieii.  Die  Zahl  der  tob  ihnen  nenen  geto» 
tlcueu  Gewächse  übcrtrilFt  alle  Krwarliiii^'eii,  so  iUä» 
glie  Kräiiterkuiide  niemals  auf  eiiieminaie  eiueu  so  be* 
Inchüicben  Zuwnchi  erhalten  hat^  al«  dvrch^  diM 
beiden  i^eachickten  Botaniker«  Sie  würde  ab«  noch 
aiisehulicher  ausgefallen  sein,  weuii  ihnen  nicht  durch 
mancherlei  Un|;iiickstalie  viele  ihrer  gesamme&tea 
Schätse  irären  Yerloren  gegangen  «)• 

Andreas  Mii^um»^  ein  franxosisehar  Katarfor» 
acher^  der  Mitglied  des  National  >Instiluts  zu  Paris 
ist)  hat  zwanzig-  Jaiire  im  Orient  und  iiordlichctt  Arne* 
rika  gereiael.  Ton  der  Liehe  m  denPdansen  angetrie- 
ben, enfachloaa  er  sich  um  die  |>fliinxenreidie  tatet 
Madagaskar  keuueu  2u  lernen,  mit  den  vom  CapiCaia 


*)  Flor.TO  Pcnlvianac  et  Ghilcnsis  Pin-drorau«  sivt  novfi- 
mm  Gencnim  planUmm  peruviAnarum  et  ciulciuium  iie> 
•cnptione»  et  ieOnci  aiictonhiu  H.  Ruix  et  PatoIl  Madnt 
iTM  Fot  mit  37  scliwanen  KupDerl^dn ,  welche  die  Zer- 
glitdcning  der  Blumcii  und  Fruchte  ron  1-19  neuen  Gjtüao- 
gen  cnUmlteii,  Die  BeschrciLuu^cn  dcrsclhcn  «ind  IjUetnisch 
«ild  ^«Illach. 

Koruindcm  Flora  Prnivian.i  t*l  Clülemlj  sivc  dr5rri|illo- 
OW  «I  iconcs  plaiitarum  pcruviauarum  et  chücmium.  Mdidrit, 
To«.  I.  1796.  Tom.  179a  Fol  Per  streal«  Band  moht 
nur  hi»  »ur  Clatte  PentJindria  Mbaofyma«  Zum  entea  JUs» 
d«k  gehören  106,  «am  «weiten  116  sehr  sauber  gc»t€>ch«i« 
Achwarzc  Kupfei  taii  liii  welche  die  neuen  Arten  vorttcUti^ 
und  «nf  jeder  T^IU  «ind  awei  Pfltnaai  abgebildet 
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femidin  zu  einer  Kiitdeckiinsfsreise  Goininandirten  Schif-^ 
fen  abzugehen.  Leider  Terlor  an  ihm  die  Botanik 
•iiieii  der  tifngsten  Fondieri  er  ward  in  aeinem  bö« 
he»  AUcr  9»n  Oplet  des  «n^eaaiideii  Ktimas  toii  ine« 

da^ascar,  wo  er  im  Jahre  1804  fttari>.  Wir  habeu  Ton 
ihm  ii»igeude  Werke 

jit^M  du  BstU-^ntmal^  th  PnMi,  tM  Anf  dett 

luseln  Mada<!:ascar,  Boiirboii  und  Islö  de  France  sich 
mehrere  Jahre  aufgehalten,  und  jetzo  deil  Aufau«!:  ge- 
inacbti  nmülb  wichtigst 


m 

im 

m 

trrelt  ndtintb^en 

PaNM  d4  Bea»M^i,  Mitgli^  deü  NllüoiUd-tliltt- 
Mb  ca  Paris,  nutörliabiii  die  böc^t  ^führlicfae  Aeiie 
nach  den  König^rcichen  Ow^  imd  Btonin  im  heisai^n 
Airika^  Von  dort  hat  er  eine  Ewiiite  Reiic  nach  dem 
aördlichen  Amerika  fremachU  Wir  haben  Vdn  ihm 
ime  Tollstöndige  Flora  d^  goiaiiiaai  In  ißüaic&l  del^ 
jfaturgeachkbte  nocb  gar  titcbl  bekannten  Beichii  so 


♦)  lÜMoirc  de  Clu^nps  de  rAmeriqub  p.li-  Abdi-JS  Mirhaim 
Pam  1801.  F6L,  mit  36  ickinin^n  Törtrefflich  gestbchcnkil 
K^lifefo.  Dils  hieben'  «Ind  »«dir  kamlTfrh  abgubÜdet  biid 
die  Br'srhrcibiiilgcu  gut,  mir  Tv5re  di^fi  Cltafakter^  il%r  Ar- 
iu(  hrere  Bösiitnihtheit  tu  wünschen. 
Bjusa  Flora  borcAÜ-aaierlcaiiä;  Tem.  hVL  PHiil  iSOSt 
ft»  hiil  51  Küj^ibiii. 

Hilt^iiH^  dfei  yi%mA  aiMotattil  Hir  Im  itki  da  Flraüfct , 
U  B^unioa  et  MadagHicar;  ^nH»  1804  4;    fil  lü  ant  ieitt 

Ueft  mit  10  srhwaiii'u  Kupfern  crirhich(  ii. 

^ÜUtoirr  de«  plaiU^j  ^vchtdccsi  rccueiiiifci  iut  \ti  iroil 

ilra  australA»  d^Abiq^it;  Jfw  im<  8«  I^) 
WilldffiaaV  OraiMlrljsi  I  Th«  40  ^ 


.62«  VUI.  GcKhichte  Uer  WiMemeWA. 


erwarteu,    womit  er  bereiu  den  Anfang  geiBadit 
tel       (Starb  ISld.  L.) 
'    Jckmm ,  CetamittM  Ortf  «am  'Hoffmmsegg  «ad 

Heinrich  Friedrich  Unk,  Professor  der  Buiaiiik  zfi 
Bestock,  wareu  gemeinschaftlich  iu  den  Jaiireu  179i5 
hia  1797  gaos  Portugal  aurchreisel,  vncl  liattem  tttfü* 
reu  IT^daruiigea  eine  fceträcfattiche  Zaiil  newer  €e- 
wachse  ent<leckt,  die  jetzo  von  ihnen  beschriebe« 
werden,  Und  in  einem  prachtvollen  Werke,  deigiei- 
c^ea  ia  ktrtisliacher  giwiicM  noch  mt  enchieae» 
bekaiüit  xn  maclien  aogefangea 


Vl«r*  d'OvsM  et  Bciii»  «n  Afnqoer  Tom.  L  P$m 
iM^.  FoLf  fmt  €0  tauber  lüiiimairten  KupIcitaleWr. 

(E«sa]  d'un«  aouvelle  agrostographid  Paris  1812:  8.  Moa- 
eolo^«  Ott  traite  tur  lej  mooMCt  in  Blem.  da  Ia  tim. 
laonlinwe  de  Parii^  h  L.)'*  «  ^ 

Flore  poitugaise,  ou  dejrrtptton  de  toute«  Icj  plantet 
^  croiMcnt  aatureUemcat  en  Portn^aL  i-*5Umisoii  iML 
WpL  Jedes  Heft  entbllt  fönf.  aauber  allnmiotTte  ÄlibUdimf« 
iieaer  Gewicbae  mtt  tinem  sehr  cierlicKeD  fcsekmaekrollai 

Umtchlayg.  (£«  sisd  14  Hefte . er»cläeuen.  L.) 
(JSs  Bßi  mir  erlaubt  hioau  au  fügen :  Gnuidlehreii  dir 
4^atoniie  und  Pjb}«iQlA9i^  der  Pflanaen  Bl,  F«  Xiik. 
Gdttm«.  1807.  Nachtrage  dat.  18Q9.  Nachträge  üics  Heil 
das.  1812.  Abbilciuugcn  und  Ucschreihiincen  »«tltcner 
Pflanzen  im  Berliner  Garten,  f  atc.  1 — 10.  BeriiB  1S29 
hu  18*28»  und  Abbildimgen  neuer  und  aelleaer  0^ 
wicbie  daa  K6aigL  iat  OaML  ra  fteiliB.  t'Me.  1-^4 
Berlin  1828 — 1830,  beide  mit  Herrn  Otto  hcr.'<u>-cpa- 
btn.     Ennmerado   plantaram  borti  berolincmi»  altar^ 

Vok         Bnol  16:^1.   3per.  plant,  ed.  WiUd. 
'       P.  1  nnd  a.  BeraL  iSU^fSSU.  HaM  refiua  ba^ 
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Da  die  engen  eines  6niiMliteee  kein« 

vollslSndige  Gescliichle  der  Botanik  f^estsCfoi^  se  sei' 

CS  mir  erlnulit,  <lic  inerwünüi: steu  Botaiiilver  nur 
Doch  namei)tlich  unziif tihieu  9  iils:  ^ibbot ,  Adams^ 
j^ßeiius,  Aibertkd,  Amm,  BhlOis,  MiUsch,  Baum* 
gmriMj  Beilmräi,  Bemhardi,  Bivotta  Blnndow^  Boi-> 
iott,  JiOiuitü.  iJoos,  liory  de  St'  F'htcent,  JJosCy  livaunCy 
ßtc(iemcyci%  Brii^noit,  Broiero,  Brottssonei,  Brück* 
Mn%  Ctisj  Cervantes,  Cornea^  Q^mey  .Vurtts,  CyriUo^ 
Dahl,  Banaa,  DecamdoUe,  Deermusemtx,  Deihnr^ 
dinf:^  Dickson^  Dtllwyn ,  Dhmar^  Dombeyy  J)uvaF, 
ßhrhari,  JEuphnisen,  FMberg,  FiscIwTy  Flocrke, 
Ftiigge,  Braser,  FroeHch,  ^^unk,  Geuns,  Gaodmaugk, 
Haeidke,  Hagen,  Haworih,  Hnyne,  HelteniuSy  Am« 
dcel  von  Donnersmnrcfc y  Holmsk  lold^  Hoppe^  Home* 
mann^  Hotmschuchy  Ilornsiacdi,  Hosnk,  IiorsJield\ 
Most,  Isert,  Klein,  Lambert,  Lambsdorff,  La  JPey^ 
rouse,  Ledebour,  Lichtenstein  ^  Lifjebhtä,  Undsity, 
LmmUtzer,  Litndy  Mertens,  lHarityn,  JMarscIinll  vott 
Biebersiein,  DL^zies,  Mikfin,  MirbeT,  ItJo/tr,  Mühlen* 
berg,  ßJussin-'JhiscliJcin,  Mutis,  JVee,  Nocca,  Olivier, 
Fmtzer,  Paiienon,  Perron,  Po^et,  Pmteau,  Be,  Re^ 
bentfschf  Redöute,  Richartl^  Riehe,  Rohr,  Roth, 
lioidaty  Rndgc,  Rudolphi^  liassely  Byart,  Salisbury, 
Savi  ^  Schlnrhery  Schmidt  ^  ^chousbo'e ,  Schrank, 
Sk^hnHes,  Schulz,  Schmnadher,  Schmaegrich^,  Sckweigm 
frr^  SchweiniiZy  Seetzen,  Sole,  Sowet^y,  Sprengel, 
Sittrkvy  Steven,  Sternberg,  Svicr,  TafaUüy  Tau  scher, 
Thonmngy  Thore,  Ttiouin,  Timm,  Trattinnick,  Tre- 
tfttanus,  Titrpin,'  Tutmet,  Ucria,  Felloxö^  Fesg,  yU- 


üaeitt  Bcrolfnenut*  Tom«  t   Bed.  18*27.  UmHmulk 
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(Ausführlicher  verdienen  folgende  Sehn  ff  steiler  «e- 
nmint  «u  werden,  '%vöhei  ich  bpmprkf*,  dass  ich 
iiiir  über  alle  itocli  Ir  Ihm  nie  Kolauik^  weder  JM 
noeh  Tadel  erlaubt  haht:.  L.) 

Varl  Agaräh,  Professor  in  Land,    Syno|>sis  «lia» 

fnm  Scandinariae.   Luud«  1817*  8.  S]ieciet  altai— 

rito  copiitae*   Kfuml.  1820*  8«  Icenes  algcmm  laeJI 

lue.   Liiiid.  1820.  8.  Sjiitenia  al|^ariitn,  Lnnd.  f^l, 

Ftnedt\  Goal,  Bartlinge  Dr.  Beilräge  zur  Botanik. 
Göltioip«  18^— tl5.  8.  Der  erste  Band  mitliahs  Oi» 
ipieae  deicriptae  et  illiistratae. 

Juli,  Jac,  JJci  n/tarät^  g:ch.  zu  Krfurt  1771.  Profes- 
sor daselhsty  hat  sich  durch  viele  einzelne  Abhand- 
lungen bekannt  gemacht^  so  wie  durch  aeine  SdknMi 
^lieber  Pflanzeng^efatse«^*  Brfiirt  1805. 

Anton  Ii  er/ ohne,  Professor  zu  Boulog^e»  Amoetii* 

■ 

tates  ilalicac.    Bonou.  1819« 

^  ff^.  S*  G»  Besser,  lUi  Krveminiec  In  ITalliaiini 
Primitiae  FUunie  Saliciae  anatriacae.  Tienm  JMl .% 
Th.  kl.  8.  Bnnmeratio  plautarum  in  YoUhjuia  etc. 
collectaruni.   Yiln.  1822.  8. 

C%  h.  Blume,  Director  des  botaniachen  SafiM  in 
HataTia)  hat  tmea  jproaseii  Theit  Ton  Hrä  in  putml^ 
Bcher  Hinaichl  darchancht»  und  seine  Enldecknn««» 
und  BeohncIi(inig>eu  in  iiiehreirji  einzelnen  AbhaudiiuK 
gen  und  folgeudeu  Werken  !>elianut  gemachl:  Calais 
gna  Tan  de  gewaaaen  in*t  FJantetnin  te  llnffmwij 
BataY/1822}.  8.  BjHlragen  fet  de  Flora  Tan  nederlani- 
Rclie  Tiidic,  fSt.  1—5.  Bat.  1825—1826.  Flora  JaTafr 
Bruxelles  1829.    Wird  forlgesetzt.  ' 

James  BoHon*  Fäices  Britamiiae«  Lftnd*  ITBS-iJI. 
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4.  liistory  of  Fiinfusses  al>out  Halifax.  Loiid.  1788— 
1791.  T.  1—3,  nberselzl  tou  Wüldeuow.  Berlin  179» 
-^1707.  3  Theile,  der  vierte  etachieii  Berlin  1829  rott 
den  Brüdeni  Nees  v.  Esenbeck  hearbeifet. 

JBory  do  SU.  J  un^eni,  Torinals  i»  Kriatrs^'i^'^sten, 
hat  Beilen  auf  Isle  de  France,  Bomboii  undMadagas- 
Imr  gttmadüy  aneh  nntorweges  die  Canariachen  ioaeln 
beanchi.  In  aeiiiem  Essai  anr  lea  iaiea  feitoufea«  Far« 
1803.  4.  und  Vo>y-e  daus  les  qiiaüe  principales  iles 
dl'.AIcu|MU  Par«         aind  fiele  boUuuacüa  Beoimch-' 

Adolph  BrtmgvdaH,  Mitglied  dar  Pariaav  Akade- 
mie, hat  viele  einzelne  AbI»JHidInn»eu  ^schrieben,  die 
aittil  im  Dlotioauaire  dea  scieuces  uattireUea,  iu  den 
Jkiiaale«  dea  adencea  natucellea,  im  NonTea«  Bolletin 
dea  aaienaea  da  Ut  Seddin  phOeaMitique  etc.  |iefii^deii. 

Felix  Jiwellar  llrutcrOy  Iriiiier  Tiofessor  zu  Coim* 
lita,  nachher  Uirecior  des  botanischen  Gartens  zu  AJu- 
da  bei  Liasaben,  alarb  Yen  ihm  haben  wiir 

Pbytographia  iMilaniae  aelectiiv«  OIi8aip*.1801,  gans 
neu  bearbeitet.  OiiäM|u  Flora  Lqaitanica  ibid^ 

mi.   P.  1-2, 

Mobt»*^  BPüWßi,  früher  Anfii^ber  der  8aininhui£;en 
Ten  8lr  Joseph  Banka,  jetsl  am  Bankscheu  Moaeuni 
^Dgestellt.  Er  hat  <lic  neue  Ausgabe  ▼am  Hartna  Ke* 
'  wanais  besorgt,  und  sehr  viele  eiuzebio  Ahhandluii;;cii 
gaadniehcfH  die  in  Teraebiedenan  £ngli3chea  Zeil^ 
nahriften  «eratrent  aind.  Tan  dieaan  ^handl^mgen 
hat  C.  G.  Nee«  von  Baenbeck  Uebmetanngeu  s:clieT 
fert,  und  diese  unter  dem  Titel:  Rob.  Hrownsi  ver- 
wackle ttebritlen*  T.  3«  Igmalkalden,  Leipzig:  ""d 
^'ümti*.  Iffß— 27.  heraitag^eben.  Fevner:  Pr^drom^ 
F&orae  Novae  Hollaudiaa«   Land.  P«  1«  uacbs;e* 
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druckt  kl  Oims  Isis  imd  im  9tcii  IMmA«  irom  Hees  t« 

£settbecks  Uebersefzuiig. 

jiugusttn  Fyramen  De  CandoUc,  Tormala  Proies- 
sor  Btt  Montpellier,  jetzt  zu  Genf.  Astmgslsg^«.  Fa* 
Iis  laOii  FoL  Flare  fran^oise.  T«  Par.  8. 

T.  6.  ibid«  1815.  Be^ui  Ye^etabilis  sjsteiua  naturale, 
T,  1— 2.  181b— lb2L  .ProdrouiMB  sjHtfinati«  iiatnrdlis. 
Vol«  l«-.d»  Paris»  ld24--^.  b.  Icoaes  salectae  pMa- 
miii»  qnasiB  sjstemata  iiattirali  descripsii«  Vbl*  I-*-9. 
Paris.  Fol!:'  Plstites  rares  «In  jardiii  de^ 

»feve,  Fase.  1.  2.  Geu^ve  1825.  Fol.  Mcinoires  bur  les 
Leg:utiiiileiisas.  Paris  Utätd.  4.  .Auck  bat  er  die  Be* 
^  iehraitmUi^ii  xu  den  Plaiif ai  yraaaea  md  Uen  Ultwi 
ton  Hedonf^  g-emacht.  Anssdrdam  sind' Yi^  S9> 
Stievf^  Abband  lim  <>^en  von  ihm. 

Tf Alheim  Careyy  Arst  in  Serampora  in  Ostiadieii. 
Hortus  bangalensiil  Ib^*  8.  Auch  bat  defvelbe  mfl^ 
tneinschafl  mit  dem'  Or.  WalKeh  die  PTora  Indlca  tm 
Buxlmr^'h  heraiisg-eg-^beii.  ' 

Jleinridk  Cassini  bal  viele  botaiiiscbe  AbhmuUp- 
gen^  die  in  tarschledeDen  Franmischea  BaüsduüM 
xerstreat  sind,  gesehriebeit, 

Adalbert  von  Chamhio  in  Berlin,  hat  in  den  Jah- 
ren 1815—18  deii  Kapilaiu  KoUebne  iiei  seiaer  ]\mt 
'  am  die  Well  b^g^leifet,  mid  macht  ietat  seine 
,  kfin^n  und  feeobachfutig:ea  in  Schleehtendal^i 

»        beUaujit.     Frilher  scfion  batte  er  sieb  «birch  ifiia 
Aduotaliou.  ad  Flor.  ber.  bt^kallllt  g^etnacbt.  Ferner 
haben  wir  von  ihm: < Uehevsldit  der  noesbarstaa 
der  schädlichsten  Gewichse  etc.  Bert.  V837. 

Theodor  Friedrick  CoJladon  in  C^eid.  Jlisloire 

lurella  ei  uedicaie  des  Casses.   ]llau([i.,18i(k  i> 
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Am      JDmum»^.  Joinpal  dm  boimnqßm*  ToL- 
P«r.  1806-^1814.  8. 

Jac,  Dic/vsori ,  SameiihiiiHller  zn  LoiiiKjn ,  Blarb 
1822.  Pluutae  crjfjtoyauiicae  Brilamiiae.  Loud.  17b7 — 
^  IWI.  f  asc.  4;  Nachdracb  zu  Zürich  178H-*1794.  T.  4. 

Litd.  H^es»&n  Uiilwyn^  Synopsis  of  the  brilitb 
Coufervae.  l  lsi  .  J — 20.  4.  Aiifaiig"  einer  üebersetziing' 

I',  ^^  tböi  utul  Mohr.    GüUing:.  1803—05.  4  Ueite. 

i..  IHimoTj  Syadlisiis  .  lier  Staüi  Aoatock^ 

gUsbt  üia  Pilze  Decilachlaiidi^  als  ein«  Abflieiliui^  toh 
Sturms  Flora  üi  Abbildung eu  uud  Besciureibun^eu 
beraiis. 

.  JMmd  Ihm*  Prodronm  florae  oa^lciMia«  LmmI» 
1825.  8.  nnd  mehrere  eiuzeltte  Abhandimilgeii« 

Mhk.  FeNjc  Dimaly  Professor  in  Moii(]>elUer«  KU 
stoire  lies  bulaouui.  MoiitpeiJ.  Ibl3.  4.  Solaiiorum 
^enerumque  affitpiian  sjno^u  MonlpelU  181$*  8«  H^- 
Mgraphie  de  )a  faiaille  dea^AiinoDaceea.  Par.  1817.  4* 

€Ma.  GoHft»*  Ehrenberg,  Profecsor  in  Berlin, 
hat  in  deu  Jahren  1()20  Ms  .lb*i5  Aegjpteu,  Sjrieu  und 
^iUtibieu  «if^4;hrei9t  und  wird  uns  jetzt  mit  seiucym 
BoldeckuBfren  nnd  Beebnchlnngen  in  ehiem  «igeneti 
Werke  hekannt  machen.  Frnher  sehen  hatte  er  SjU 
Tae  inycolog-icae  berolinensis.  Berlin  lbl8.  4.^  so  wie 
mehrere  eiiizelue  AhhauUiungeu  g;eschriQbett» 

~Frisdr.  Ekthari^  -wer  Betanikns  sn  HanoTer  nnd 
starb  179l5y  er  hat  dnrch  seine  sehr  genanen  betani- 
schen  Untersuchungen  in  Deutschland  viel  angereg^t. 
Seine  Bemerknn«>en  sind  enthalten  in:  Bettr^j^e  cur 
NaHirkfBde.  T.  1-8.   HanneT.  1787—1782, 

F.  O*  ffcAnvi/ei*.  De  hmctißcattone  greneris  Rhi- 
i^^uK'i  j  hae  coinnientotio.  Elberf.  1622.  4.  ßjatema  U* 
cheuuin«  Aorimbg.  1824.  4« 
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A.  FüMee,  Vtaiemw  za  Botlack,  betrüftagl 
leii  lan^r  Zeit  nh  den  Lichenei»,  lial  anOm 

AhhaiiHliing^n  ckiriibcr  gcschiidbeii  und  jjiebl  aiisr 
gesuchte  Arleik  cierselhea  in  ttockueu  BiLemplareD 
liei^iis. 

S.  Frha,  Murer  der  Bolaiuk  m  fitmd.  HtMn 

Florac  i^uecicae.  P.  1—8.  1811  etc.  Observationen  my- 
celo^icae.    2  P.  Hafu.  18.  8,   Elor^  holUmdica^ 

huud.  1^11^19*  8«  S^ttcana  mycologicam.  Yel.  1—1 
litma«  «I  €ryi)hiawalil*  Mll*-23.  8.  PJanlae  koiNM: 

meae.   Luiul.  1825.  8. 

> 

J,  Fvoelich.  Leibarzt  de»  Fürsteu  Ton  EUwan- 
gen,  Dekanat  durch  eian  Moacgrafdiie  der  Gaitai| 
Crfiitlaiia.  Kriimgr«  1798, 

'  Gmdhhaiid,  hat  in  den  Jahren  1817—188^  eiM 
Reise  nach  den  Mascarenas  -  nnd  Falklaudfttnseln  an- 
leriiQinmeu  iind  eine  Flora  dianer  laaetai  im  ä<ai 
Bande  d«r  J^omjim  ^  ^denoa^t  iMtu^lle  feakiiaat  ffii 
^naciiti 

Jo.  Gftudtn,  Prediger  luwl  Professor  tu  Lausanne. 
Agrostologia  UeWetka.   Toi.  Mna.  U.U.  ^ 

>  f  iora  HelYa^Ica.  1828-28«  IMrkh« 

Ja*  €Krty«  ll|ono°:ra])bia  daa  LaaiapetaMea.  Ms 

1821.  4,   FrafTineiit  d'uue  monographie  des  BäUneria- 

^ea.  l^ria,  10;^%.  4.>,  ui^4  «(leMr^^  «^^elna  A^»»^- 
.limgen. 

GiHFGilr^  efmdht,  Arxt  an  Karlsraka.  fl«*. 
|»^i|entis.   Vol.  1-4.   Carlsrnh  18a)  — 1^.  8. 

Cr.  Hagen,  Pjgofeiiaar  c(er  Chemie  und  Hoi^ui^ 
^  K^figaherg  in  Pjransaen,  atari»  1828^  hat  iioh  bär. 
her  dqrch  aeine  Beschreibung  der  Lichenen  in  Qj^^ 
Itreusscn,  su  wrc  jiin^bi  duich  sciae  Fiorea  t^ü  4*^ 
^  %aud;;  vqdicvt  geni^clit* 
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H,  nitmfwfh  bei  Landon«  Ohserralions  oti  tho 

■ 

genus  Meseinbiiaiithemum.  l4on(l.  UM,  8.  Miscella- 
mm  natnrftUa«  JLqucI.  1803«  8.  Byti^pm  plaatam 
aiMMieslamii»  LoimI.  I8|2»  8up|ilfliDeiitiiia«  Loml« 
1610.  8.         ^  ' 

/•>.  6^.  Hayney  Prolbssor  *ii  Berlin.  Getreue  Ab- 
liildtiiigeii  und  Zergiiedeningea  deutscher  Gewäcbset 
Beriiit  17W  eto^  4*  Getreue  Dantenm»;  iind  Beecbce»- 
bm^  der  ki  iler  Aneneikonde  g;ebrätichlichen  Ge« 
wachse.  Bniul  1  — 10.  Berlin  löüö  — 18^6,  Termiuo- 
logie  der  Pli^in/eii.  Berliu  17d9  etc.  De  colorihiui 
Oilliiinim  wtnmtiam  coinmevtatie.  Beil«  ]fiQ9. 

Augusi  Hiimre,  Mitglied  cier  l'qriser  ^Akade<3 
fnie  hat  Brasilien  hereist,  plautea  iisiielles  des  Brasi- 
liens. Fase.  I-Sn  fsLfhl^^^-^T!^,  4.  Flora  Br^iüiaa 
pcfidioB^  l^fuie.  ldMrr2«.  4^  lynl  meh- 

Xm  einxelM  Abhaiidfaiii^eii. 

ff^lL  Jaks.  Jlookcrj,  eiu  Eiigliitider.  Miiscologill 
h^tannica  hj  W.  J.  Hooker  and  Taylor,  Lond.  1818. 
^lera  wfiofic^  Bdinb^i,  8,  Bxoti^  Hera.  Yol«  ) 
^  Bdinbg:.  1823^1826.  8.  Mmd  ezetici  fmd  J^h 
^erinauniac  in  eiiiT^elneu  Heften. 

J}.  M.  Hopiir.y  Professor  zn  ^egensbiirg*.  Rotani-r 
Uffaee  Taschenbuch,  Regensborg^  ]  790— 1897^  8.  ^iid 
viele  Abbi^lang^  ii|  der  bot^wbKiben  l^im^^  ii^ 
Sturms  Flora  etc. 

J.  Jf^i  Hornenuum,  Profeasor  der  Botanik  znKce 
peahagen»  letst  Herausgeber  der  Flava  damcfu  |f«ri«a 
Hafkiiensis.  Yol.  1-t2.  Bafh.  1818^15.  8^ 

frriedr,  HovnscktK^i,^  Prof,  der  Botanik  in  Greiia- 
Walde.  Di:isertatio  de  Vpitia  et  8j  stjiio.  Erkingp.  1818. 
4«  Bryolas;ia  |;:enttanica.  Yid*  J«  liariuibj;:.  iMn| 
mehrere  mzehie  AbhaiwttuRg^^ 
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il7c.  Ifimtu  Host,  Lftibanl  des  Kmmm  rmt  Oe- 
tterreicli.  Syiiopsifl  ptanlaruwt  ui  AnBtnm  wpmtm  cm» 
ceBtiitm.  Tiiidol»*  1797.  ^  Icone«  et  descriptiooes 
laiiiinii  fiiistrkiconiin.  \  ol.  1 — 4.  VieTinae  IbOi — Ü4.  t^U 
Flora  austriaca.    Voi.  I.    Vieiiiiae  lt^27.  8. 

Georff  Jb^riedr.  Ktmffm»,  ProfesMir  In^tU«.  'Bant* 
merttllo  Piliiaim»  Ltps.  1824«  8«  Brlklirtin^eii  über  4m 
Keimen  der  Cliareil.  Leipz.  lvVi5.  8.  Die  LanbmooM 
in  Sturuu  Fiorii  imd  meUrtire  eiua^loe  AifcharnjUii^geii» 

Jo».  Prof*  f H  Brlangeii.   Hat  tfi9l  dem  Pra- 

fessor  Mertens  die  neue  Aiisg^ahe  von  lioelin«s  Flora 
besorgt  lind  niisserUeio  mehrere  ekiBelae  A^iiaudloii« 
gen  ^schrieben. 

CV//7  Stgism.  Kunth y  Promissor  in  Berlin.  FUtra 
beroÜnenhis.  Tom.  I.  Berl.  1813«  Die  Besch reihiin- 
gen  zn  Humboldt's  Nova  genera  et  species.  Sjitopm 
plantanim  aeqoinoctlaliQiii  orbia  nori.  Vol.  1^4.  Pa* 
i*la  1S22— 23  lind  mehrere  einzelne  Abhandliing-en. 

Gustav  Kunze,  Professor  in  Lti^zi^*  Mjcologt» 
sehe  Hefip.  1—2.  Leipzig  1817—23«  9«  und  mehrere 
eiuzeliie  Abhandhmgeu.  , 

^ylmer  Bourke  Lmabetl,  ein  Kngjüiiider,  Beaiuer 
dea  Rttis-  nitd  PaTonacheii»  so  wia  dea  Foi^alerMbe« 
imd  PaUaaiacheii  Uerbarrnina.    Deacripttoti  of  f he  ge- 

Ulis  Cinchona.    Lond.  4.    De.scrijilioa  of  Ihe  ge« 

iiua  Fiuua.   Lond.  1803.  l«ol«  uov.  ed«  18*i3. 

Ja,  Tlncent  i^ätmomwac^  fteatotben  1825.  Itiaaer- 
tafion  «Ml*  jilusu  ih  esntces  de  Furns.  A|;en.  1805.  4« 
E»sai  Bur  iea  TiialaMüioiih^^tes.  Par.  1813.  4*  fiialoira 
geodrale  dea  Polypiera«  Paria  1816«  8*  Baaim^  coan» 
plul  de  Botauiqiie«  Paria  18*28. 

.    ^Carl  Friedt,  h^dAitm*»',  Piofcssor  iu  Dorpal«  lUa- 
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sertafio  plautanim  <lotniiig:eii8iiiin  decadeia  ttuiteas« 
Gryplu  1»U9.  4.   Flora  tiluiica.   RüioI.  1829.  S. 

Jok,  €MBi^  Owrg  4jtkm0nn ,  Professor  in  Hasa^ 
biir«^.  IVloiiog:raphia  «jeiieris  Prtmtil»riim,  LifW»  1817« 
,4  beueris  Nicoiia»aium  iii.stur  ia  lbl8.  4.  PJautae  e  fa- 
viili»  Äsperifoiiariim,  F.  1.  2.  h^roU  IblB.  4.  Mouo- 
g^pMa  irsseris  PofteniUlanuB«  1820.  4.  leones  plaata« 
ruiJi  rciriornm.   Fa8€.  1—4*  1820«  etc.  Fol. 

Joh*  Lantidley^  Professor  der  Hotajjik  in  Loüfloii. 
Essariim  lüono^phia.  Uand.  18'2().  8.  CoUeclauea 
Msiiiea.  Faac.  l-*3.  LoiiiL  Fol.  0igiiaUs  monogra- 
yiit».   Loftd.  1822.  Fol. 

giao  dsiiici«!^  Uai'it.  181i».  4. 

Friedr.  JHIarsckall  von  Bieberstein^  starb  1820* 
BeRchreiI)iiuir  der  Länder  am  kaspischea  SMeer.  Fraukf. 

1800.  8.  Florn  taurico-cancasica.  Vol.  1— X  Chaikov. 
ib08— 1^  Caotui-ia  pUmtaruin  r^ioi:uia  Kossiae  ineo- 
diooalis.  Cbarcov.  1810.  Fol.  . 

Citri  PMh  Frkdr»  von  Mmfius,  Tormals  %a  Er- 
Jan*;-eii,  jetzt  Professor  in  Müuciien,  hat  in  deu  Jahren 
1817-^1880,  ehie  Reise  mch  Brasilien  imtenioouiieiu 
Tor  seiner  Heise  schon  §aB  er  Oie  Flora  crjpfofamica 
Erlatiiretisis.  ?foriiiili«<^  1817.  heraus  nnd  nach  seiner 
Rückkunft  halM  ii  >vir  ausser  (;inzeli»r^n  Abhantllun^eu 
fol^n«le  Werke  von  ihm  erhalten:  Heise  in  Bui^iilieii« 
Mitttfheib  182^1.  4.  Genera  el  species  palmarnm^  qnas 
in  iUnere  per  BrasitSain  coHe^it.  Blonacfa.  1828.  Fol. 
NoTQ  genera  et  species  plaidaruiii  hrasiliensinm.  Vol.' 
1-^  JUouach.  Ib*i4— 1827.  Fol.  Specimen  materloe 
medicae  hraeilieusts.  Monach«  1824.  Fol.  Er  arbeitet 
feilet  on  ipliier  vollstantii^n  Flora  Ton  Brasilien,  ron 
meUhcr  die  Aiir.>siulo|;iiu    Standard  tiiid  Tiil/tu^tn 
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It^iQ  dmdk  C«  ^  Nees  ron  Bstnbeck  bmls  enchie* 

Fernst  Mami.  Roinai^nim  }>lantaniiii  Ceut« 
Jlom,  1817—20,  ' 

JFVvNK  Cw4  Mm4mui^  Prof.  in  Bremen,  lial  amier 
melirereii  Abhandlangen  auch  eise  iieiie  ^u»  ««f«^ 
arbeitete  Alls^^tbe^yon  Roelilin«r8  Deiitschlamls  Flora, 
in  Yerbimluiig'  mit  tieiii  ProF.  koch  ia  £rlaii»^u  her» 
ausg«g^ebeu^  von  we&eher  bis  jetzt  die  erstell  McU» 
TJwUe.  Fninkf.  a.  Bl  im.  1826.  8.  ecadiieiiea  ainrf. 

Bnm^  lUku^.  Fried*  Meyer,  Pro^ssor  in  Xinii^ 
berg^,  hat  mehrere  Abhandhiii^en  über  die  Snttung^ 
Janciis  und  Liiz^ula  g^escbrieben«  Meuofvaphia  ^euaris 
Ittttd»  Sjnopm  I*ii»da0t  fljpiopria  luneonmu  6aaltt 
18».  8, 

Seorg  JFrhd.  JFjf'ilh,  Meyer  y  Oekouomierath  ia 
Hannover^  Primiiiae  florae  £ssequebocusis.  Geettaag« 
1818»  4.  nie  W^muktlamg  nnd  Fai^flansan^  der 
Fleofatou.  Goett.  182i.  8. 

F.  BrisseaU'MirheJ,  Professor  Paris,  hat 
mehrere  &chriüeii  über  die  Anatomie  der  Pilauzeu  ger 
Bciliteben»  8^  seine  Bspoiition  de  la  T^Mria  da  Vm* 
(aqiialion  rectale.  Pana  1889. 

Joseph  ßloreitt,  Prof,  in  Pavia.  Memoire  cil  os- 
nepfAzifltni  intorijo  aldiversi  og^etti  risgiiarüauti  Ic  srt- 
aaae  nataiali^  Paria  HM.  8»  i|nd  makrare  aiaicina 
Abhandlon^. 

CViW  (MOttfl\  Neßs  von  R^enhccl  y  Professor  iu  Bonn 
und  Präitideiil  der  Leopoidiiüschen  Ahadeinie  der  K»* 
(iidbraeiier«  Daa  Sjatem  dar  Pilse  und  Schwänuns» 
Künlierf  1817.  Synapeia  Aslarnin  hertmaearum.  Kr» 

lun^*.  1818.   4.    Do   Ciniiainoiiie  tomüieiitatio.  Bonn. 

1623  und  viele  etu^eine  Abhandiungeo.   Auch  liat 
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demelbe  mit  Weihe  die  dentMlm  BrombeetsMMier 
heMiwg  ei^cben  md  mit  Homfdhncla  dieBrjoIo^Ia  <;er^ 
maulcft.  Jetzt  hat  er  tlio  A^^rostolo^ia  braftilieiisis  zu 
von  Martins  Flora  bearbeitet. 

MaximtHoH  Fi^f$z  von  ff%6d*NemeUdy  bat  eine 
wisseiiscbafttiehe  Reise  iiadi  Bnisitieii  untenioflaBeit« 
Mit  seinen  Entdeckiiiigei\  haben  uns  die  Herreu  Schra*  ' 
der,  Nees  y»  Bseubeck  and  tou  Martins  bekamt  ^ 
macht« 

Meär.  OUo,  Gartendifeeler,  Inspector  des  befMi* 

Uchen  Gartens  bei  Berlin,  hat  mit  mir  die  Abbildun- 
gen nelteuer  Gewächse  de«  hiesigen  botaniacheii  Gar* 
tens  hcniiisgf^;eben  imd  anssefdem  aehtefa  eiassfaMi 
Abhliiidlinigen  geiditMKm*. 

Joach.  Em,  Pohl,  Dr.  Med»  in  Wien*  Plantariini 
Rrasillae  icones  et  descripUoiies  hactenua  in^iitaet 
Viüdob.  1826*  Fol.^  wird  ÜNtgeaetat« 

J.  Üf.  rahm.  yojag:e  ea  Baribarie«  Par.  17M 
Atich  hat  er  die  Bfiejcloi>edie  botanique  vom  5*  Bande 
an^  so  wie  auch  da.s  i^ii[>plement  daxii  bearbeitet. 

Cyrtta  PoUim^  Professor  in  Terona.  Yiaggria  al 
lag«  dl  «arda«  Terona  VM.  84  Stilla  algte  Tirenli 
Helle  tenie  Bo^nee.  MDatio  1817.  8.  Flora  Teronuu« 
eis«    Vol.  1—3*   Verona  1822—24.  8, 

FnM  tum  FortmkAMag'lMäeiimtyer^  fesdHtei 
.ISSli  Eomneratio  plaataniai  in  Balmatia  leeHnoM« 
Tindob«  1824.  8. 

Carl  B,  Fressh  Custoa  am  Kaiserl.  KouigL  Ma* 
senm  zn  Prag*  Flora  cecbica*  Prag«  1819«  84  C/p«' 
faceae  et  gtamineae  aitolaa.  Pragi  18^  8«  BeMefo« 
prageoaia«  Pmg*«  1829.  8«  IMiqniae  Hänkc^inae.  Vol. 
1-3.  Pi  nj;.  1 825  — 1828.  Fol«  wird  fortgesetat.  Flora 
^enla.  Prag»  1826.  8« 
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Friedrich  Puri^h  aus  Pnrsh.  vormals  ftürlncr  «m 
DreiUeU)  nachher  in  Nord- Amerika ,  s(arl>  1810.  Floi^ 
AmericflB  «efitentrimiaUs.  \oU  1#  2«  Lond«  1^4.  & 

Joseph  Rnddi,  «in  Florentiner.  Jnngennanniofnh 

fia  etnisca.    Modeiia  1818«  4.   Nora  «r^'iiera  pbntaniiu.  ! 
Rrnsii«  Fioiz*  1625«  und  mekr^rti  euizelue  Aiiimud- 
Inn^ien* 

CM  Ili^Mesqu0''Sehmab^  iit  3lordanienkii.  €k>  < 

ratteri  Hi  aictini  luiovi  geiieri  e  iinove  specie  di  aai» 
itiali  e  piaiite  di  Siciliu.  Palermn  1810.  8.  Spechchio 
deUe  BtAmßie.  P.  1.  l^aLeruio  1ÖI4.  Floraia  iiudo* 
miana.   Kew  York  1817.  8. 

Ludwig  jRüM^yift^M^/ i^fessor  in  Dreaden.  11»- 
nographia  generis  Aconit i  et  DeJ|daiiii.  Lips. 
Fol.  Magazin  der  ästiiedaclien  Botanik«  1— Ii  Heft. 
Leqialy  1821  — "2&.  4«  Iconea  plantaraw«  ramm  4. 
nie  erste  Centnrie  ersetzen  Leipzio*  1823.,  es  vmi 
seiuieiti  loil^thutzt.  Die  zweite  Anlla--  von  Moess- 
^  lera  gcineinuiitzig^em  Handbuch,  der  Gewachakaaie* 
Altona  1887«  Taachetthndi  für  Oartenfrenmle«  Orai 
1827.  Botanik  KHp  Damen«  hmpz,  1828. 

TjUdwiff  Vlande  Ilichartly  Professor  zu  Paris,  sl«tft 
1821^  war  ein  hertihmter  nud  Tort  reif  Udler  Botaniker« 
Analyse  dn  iririt  Paria  1808.  8«  Annolatlonea  46  or« 
ehiMo  enrop«  Paris  1817»  nnd  mebreK^  «inxelneib* 
liandlun«:en. 

Jf'iHiam  Hoscoc  in  Liverpool ,  hat  im  8ten  Baude 
der  Ti^nskctioAs  of  Ihe  Limiean  Sodety  eine  Akkaad- 
liin^  Uber  die  Scitamineen  g^eliefert  und  spafea  eia  a»* 

genes  Werk  mit  Abbililnng^n  über  diese  Fanulic  im- 
tar  dem  Titel  Mouaudrian  plaaU  1825  28  karaoai«- 
geben. 


I 
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Rath  iu  Stellhi.  Disserüo  de  Jutici»*  Ilaläie  1^01.  8# 
Flora  seilineimis.   Siettiii  16M»  8. 

.ff^lh.  Biodk^  Arzt  «u  Vegwik  bei  Bremen« 
Beitrag  «ar  Bptauik.  Th.  1.2.  Brem.  1782— 1783. 
Tcufaiiieii  florae  gennauicae.  P.  1.— 3.  Lips.  1788  — 
■Ihm,  8.  Catalccta  holanica.  Fase.  1  —  3.  Lips.  1797 
lä06.  8.  Neue  Beitrag  zur  Botauik.  Fraukf.  1802. 
Botenieche  Bemerkungen.  I^eipas.  1807«  B.  Novae  plan* 
tariim  species^  ]>raesertim  ffiidiae  orientalis.  Halberst. 
1^21.  8.  Eüuineratio  pianiarum  Phaeuo^^aiiiarum  in 
Germania  spoute  uaseeiitiuin.  Pars  1.  Lipa.  1827«  8. 

Cin^  .dsmtmd  Hitäoiphi^  Prafessor  der  Anatomin 
ui  Berlin,  durch  seine  Anatomie  der  Pfiauseii,  Berlin 
1607  und  juieiircre  einzelne  Abhaudliin^eri  behanut. 

Jos€^  SabiH^i  Secrelair  der  ilorticultur*  .Societat» 
YerTasaer  mehrerer  Ahhandiuugen  hi  en^lisehen  Zeil* 
schriflen.  ^  -  ^ 

Hielt.  Ani,  Saltshury,  ein  Eng-läiiiler.  Icones  stif- 
]>inin  rarioriim.  Lond.  17di«  F4>l*  Prodrooius  slirpiuin 
in  horto  ad  Chafiel- Allerion.  Lond»  1708.  8.  Farndi« 
wm  londinensis«  Vol.  1.  %  Land.  180»*^  06»  4«  nnd 
mehrere  mnz«lne  Abhandlungen. 

CkHstinn  SchMir,  Mecbautkna  zu  Wittenberg^ 
geb.  1740.  gest.  1811,  hat  sich  dnteh  sein  botanisclien 
HamUittch^  besonders  einzelne  Theüe  deiselbea,  g^rossn 
YenUensle  erworben. 

F.  jL*  JUletricJi  v.  SchiecJuimätUj  Professor  iu  Ber- 
lin. Animad Versionen  in  Rannncnleas  CandoUü,  Fase. 

1.  X  Berol.  1819.  1820.  4.  Flora  herollnensis.  VoU  1. 

2.  Berel.  1823.  1824.  8.  Adumbratione.^  plnniannn. 
Fase.  1—3  berol.  1825.  1826.  H,  Liunaea,  eiu  Journal 
für  die  Botauik.   Vol.  I*l4«  i82ä^20« 

4fiin»ft  f^iSL  admAdty  wir  Pj^fasser  in  Pi«r  nml 
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starb  lldQ,  Et  war  ein  «ehr  gnter  Beobachter.  Aus- 
ser MehrareD  einzelne  AhhauUiiuigeii  haben  wir  \m 
ihm  not«  boemica«  Cent  1-4.  PMiy*  1793»  1794.  Fol 

«r«/b  Cati  Schmidi,  Ant  in  Leiptif  ^  Jial  mit  6. 
Kunze  DetitAchlands  Schwämme  in  gpetröckneten  Bx- 

einplaren  18l6--lbli>j  so  wie  tlie  m^colo^ischeu  Hefte  | 
heiaiia^§;ei>eii«  I 

€•  Am  SchouühoCy  DüiHScher  Kouftäl  ia  MMUf^ 
tauien.   lag^ttagelser  over  vaexlriget  i  Marocco.  Ki»- 

1800»  8,  und'  deotliche  Remerkim^ea  Über  du  ! 
QewSdiirach  1»  IMUrokko^  iihenetzt  Ten  Mafcapna. 
Leipzig  1800.  8. 

AaOk.  JMed.  SOöum,  Mmii6t  in  Kepeoli^cii  | 

Versuch  einer  allgemeiuea  Pflaiuen« Geographie*  WA  | 
182a.  8« 

Franz  von  Paula  Schrank^  Mitglied  der  lL»ai^ 
Aklulemie  zu  München.  Bajersche  Flora  I.  2«  Man- 
chen 1789»  S«  FrimiHea  Floree  Setiabniceneia»  ¥md^ 
1792.  8«  Bei4e  «ech  den  elMlichen  GeUi^en  veaB^-  I 

ern.   München  1793.  8*    riaiUae  ryriores  horli  Ml»oi*  | 

«enele*  Fase.  1.  2«  Menadu  1817*  hoL  und  mthnn  \ 
•tneelne  Abhendhingem 

JoA.  jdugusi  Sdmliea^  Prof»  in  tandehlil*  (Mf' 
reiche  Flora.       1—2.  Wien  17M«  8«  Uim^  SjUeäa 

vcgetabiliuin  ech  XV*   Vol.  1—7*  Slnitg.  1817— IWh  | 
l>ie  ersten  Baiule  hat  er  mit  dem  Yersiorheiieu  Koiiier 
tind  den  letzten  mit  aeittem  Sohn  dem  Dn  St^utttf 
herattsgcgcbeiit 

Cari  JMidt.  tkMU^  Am  ta  Meii^&raüdeBtaf 
im  Mekleulimaisohen»  Fredrama  tm»  Staiyarfiia* 
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« 

Carl  Heinrich  Schultz  >  Professor  in  Berlin,  üe« 
ber  die  Gireiilatioa  des  Salles  im  SciioUlttiint.  Beiliii. 
Die  Nato  der  lebenden  Fflanse«  Beil«  1823. 

JMMek  8cht»agH€k0tt,  Profenor  in  Impmgm 
BnppieB^tnm  1  M  2  zn  Hedwige  i^eciet  nuiaeoram 
froudosomm*  Idps«  1811~98»  4.  Historlae  mascoram 

hepaticorum  prodromus.  Li])S.  1814.  8«  Jetzt  bearl>ei« 
M  er  die  Mwme  zu  WiUdenows  Speciee  plantamnu 

uiug,  Fried*  Schweiggey,  geb«  1783  Prolessor  zu 
&onlgai>erg^  wurde  im  Jahre  1821^  hegnfien  anf  einer 
wiasensdiaftlieliett  Beiae,  in  Bidlien  eEmordeU  Br 

war  auch  vorzüglicher  Zoolog  und  ist  durch  mehrere 
einzelne  schätxbare  Abhandlungen^  so  wie  durch  seine 
f  lora  Eilans;enais«  Briang^,  1811«»  die  er  mit  F.  Körte  ' 
beraosge^eben  bat,  bebannt« 

4 

iMäm.  Bav.    ßtkmeUu,  BÜttdenir  dee  Mab»- 

achen  Brüder- Gemeine  in  Nmrd-Ameriba  bat  mit  I« 

B*  V.  Alberüui  Coiispectns  fiiugtinim  in  a^o  Niskienai 
gpeseentiumi  lipa.  1889.  8.|  herausgegeben.  Ferners 
Caricnm  americannm  nBonegniphi«  1832  nnd  mehrere 
einzelne  Abbandiungen« 

Ni€.  Cmi  8erk^  in  Genf«  Basai  d*«ne  meMfm» 
fdue  dea/tanlea  de  la  SoiSie.  Bern  181S.  8.  Heian- 

ges  hotaniqiies.   Toi.  1.   Bern  1818.  8.   MuB^  helvd* 
tiqae  d'hiatoire  natorelle«  Yoli  L  Gmir.  1823«  4. 

Joe.  Sims^  hat  nach  Cuiii^  ilie  Herausgabe  dea 
fiotanicai  Magazin  besorgt. 

Joe.  Sowerby,  war  ein  vorzüglicher  Pflanzeniua« 

WUUkoow'a  Graudriif.  1  Tb.  41 
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'    lor  &i  LuidBii  «Ml  Mtarlft  1822.  Bngtiih  fmip  ix  wn-  : 
hroomt.  N.  1-^29«  Lond.  1790«  FoL  Awk  hat  er  die  ' 

ALIiiidungeu  zu  SiuitliB  Euglish  lM>tanj  angeieriigt^  | 

Xuri  ßprm^,  Pkofesfor  der  Bolaink  im  Alle. 
Anl^ttnig^  nur  fceniiteitt  der  ^ewacKee  in  Brieln.  ! 

Halle  1802  —  4.   3  Bände.   2te  Auflache  1817.  Fiorde 
halensis  (en^ineii  aoTuni«  Halle  1806*  8.  Mantissa  f.  | 
ilerae  helensie  coai  cent.  aoTanun  plantaraiiu  IM.  8l  ; 
*  Obeerratfonee  botaidcae  Sn  floren  lidemem.  1811.  8.  | 
Vom  Ban  und  der  Natur  der  Gewächse.    Halle  bit  I 
8.  Plantanua  minus  cognitariim  piig.  !•  2»  Halle  18U 
1815.  8.  Pluilanim  ombelUferanim  Prodromal,  fla&e  ' 
1813»  8»  Spedei  nmbelliferaram  mums  co^Cae.  flalfe  i 
1818.  4.   Novi  prorentus  hortoriiin  halensis  et  beroli- 
nensis.   Halle  1S18«  8.    Sruudzü^e  der  wiAsenaduiil-  , 
tichep  PBeaseoknnde.   Leipngf  1828.   (nach  de  C»-  | 
doBeeTbdorie  ^teentaire  de  la  botanlqne  hearbafet) 
Die  ümbelliferen  im  8ten  Bande  von  Rüiner  et  Sihul- 
tea  ajstema  regetabiliiun.    Neue  BiUdecknogen  in  > 
tmmm  Umieng  der  Pflenieohimde.  T.  1-3»  Uq«V 
.  1820—23.  8.  Cavoli  Lianaei  Systeme  vefetahOlni  ed. 
16.  Vol.  1—5.  8.   Goetiiiig.  ibij— ihiib.  uuU  viele  ein*  I 
zelne  Abhaadlnngeiw  r 

Cmpm  Grtfvm  Skmnietg,  Pr&idfent  des  bohni- 
schen  Mnseimis  zti  Prag;.  Botanisdie  Waiidenins^ 
in  den  Böhmer  Wald.  Regeusbiurg  1806.  8.  Keiiea  | 
dun^  Tjn\  ia  die  öelfeichiechen  ProTinseB  llalieM. 
B^gensh.  1806.  ReWsio  Seinfraganim  ieonihae  iUa- 
fltrata.  Ratisb«  1810,  Fol.  und  mehrere  einzelne  Ab- 
handlungen. 
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Emst  Stcuäely  Arzt  iii  Essling^.  Nometidator 

Christfan  Steven,  Russischer  Etatsrdth  und  Aufse- 
her des  Kaiserl.  Gartens  zu  Nikita^  bait  mehrere  bo- 
tanisdie  Abhandltnigeii  geicfariebeii« 

Robert  Sweet ,  Hortus  ßuburbaiiuM  Londiiieniia« 

Und.  1818.  8»  eeranbceaie.  Lend.  1820.  ele.       .  t 

.        .  >  • 

Michael  Tenore^  Professor  zu  Neapel  uud  Direktor 
des  botanischen  Sartena  daaellMt.  Flora  n^polifaiuu 
Fase.  1— 6.  NeapoL  1811.  FoL  Prodromus  floraepiei^ 
politanae.  Neap.  1811  —1813.  8.  Synopsis  noyanun 
i>laiaaruiU|  ^uae  in  prodromo  describenlof.  Ki^m 
im.  8. 

Leopold  Trattinlk y  Custo«^  am  Kaiser!,  Königrl« 
Miiseam  in^Wieo.  Fuiigi  austriaci,  ad  spei^uuioa  yii^i^ 
cera  expressi.  Yfaideb.  1804  —  180S.  AnJuT  der  €e^ 
wSehskntide;*  Fase.  1^1  Wien  1811.  IfSi^  i:  ^ora 
de»  östreichischei)  Kaiserfhums.  Wien  T8I5— 1^>0.  ^ 
Bande.  4.  Genera  iio\  a  plantarum  ieouihu^  öbsenra» 
tionibusi^ntf  Uliiatrala«  Fase«  1«  Ylamiae  1825*  4;.I(IS4« 
Nene  Arten  toh  Pelargonfen.  Yfi&k  i825.  ^.  8/''* ' ' 

iMdm.  Gunst.  Tredr&nuSf  Professor Vokals  z« 
Rostock,  jetzt  711  Breslau.  Vom  inwendigfeil  Bau  der 
Gewächse.  Goltiag".  l806.\  Beiirage  zur  Piiauzenpliy- 
siolo^ie.  Göttin^*  1811.  Vöu  idisr  Entwie^eluu^  des' 
Kmbryo  und  seiner  ÜinbHllao^'im  k^flanzeifeif,  Berlin 
1815.  4.  Vc'rnuüclile  Schriften  analoniiscfien  und  phy- 
"»lolo^Mscheii  Inhalts  von  G.  R.  und  L.  C.  Treviranus, 
Gap(ti,i|p.  1816-20«  4.  ZOfttNifaria  fdr  PhjaMo^mit 
F.  Tietlemann  nnd  6.  II«  IMtlrmraa  herausgegeben;  ^ 
Bd.  I.  Heidelbg^.  1824.  seq.    Horti  botanict  Tratisla«-« 

41* 
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Mensis  plaiitaruin  vel  uov«uruin  ?el  uüuud  cognitariun 
maiup«lQ0»  I 

Cor!  Bemk.  3VMMf,  BCf^Ued  der  Akadeane  m 

St.  retersburg.    Fuiidamenta  agrosto^phia.  Vienn, 
1820.  8.   Clavis  agroslographiae  anU^iiioiis.  Coburg. 
1822t  &  De  graminibas  imiflorie  el  aeaquiflorie. 
Irop.  1824'»  9,  Spedes  g^raminiim  loomfans  et  descrip> 
tionibns  illastratae«   Fase.  1  —  4.    Petrop.  18^«  l^i6« 

r 

lUMl.aaehcere  einzelne  Abhan<)liiiigefu 

*  '  IhmsoH  ÜWiMi*^  ein  Bogliiiider,  A  sjnepsis  ef 
tfae  briUsh  Faci.  Lond.  1802.  Mnscolo^ae  hibeniicae 
apicäegiiini«  Yermoulb  1804.  4.  Fiici,  or  colonred  £- 
goiree  «nd  deseriplloiie  elc  ToL  1— 4,  1887*  FeL 

Lot*,  von  Vest,  Professor  zu  Klag^nfurt,  bekaoitt 
durdi  tMin  Memiale  botenionai,  Klagenf*  1805«  «äd 
vtcKe  eteelne  Abhan^iiiigeii* 

IMmim*  VMa$ii,  Fjiofeüor  in  Gemuu  Annali  di 
lietanka.  i*2«  «enoTa  1802,  1804.  4/  Flom  ifalicna 

fragrinenta.  Gen.  1808.  4.  Floiae  libjcae  specimen« 
Geu«  18*^.  Fol.  Florae  corsicae  prodxoiniiSy  cmn  af- 
pendioe.  fien.  1824.  182^.  4.  ^ 

Georg  fyaldefiä>€rgyf  Professor  und  Demouslraior 
der  Botfuiik  zn  Upsala«  Flora  Lapponka«  Rerol,  181^ 
8*'  De  vegelatioiBe  et  dunale  In  faetrelia  a^tcntM-' 
nali.  Turid  1813.  8.  Flora  Carpathonim  prindpaÜuin. 
6oeUuig.  1814.  Flora  upsaliensis.  üpsal.  1820.  Flora 
awBdca.  F.  I.etH.  Stockholm  1824->1828.  &  ond  meb- 
rae  einzelne  Abbandlnngen« 

X^ahm  WBttidt,,  Xlicector  dea  botanisdieo  ter- 
tana  in.Galcntii»  Tentanen  flanie  nepalensi«  ülnainK 
^  taa^'  Cafcult*  et  Beramp»  l^M»  FeL  nnd  nehrere  «n- 
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zdne  Abim Aioig«!!,  avcft  erwarten  Vir  roirilim  ehe 

Flora  nepalensia« 

Joh,  Efftfttmel  Jf^ickström^  Cuitot  am  akademi« 
achen  Museum  in  Stockholm«  Dieaeiiatio  de  Daphna» 
VpaaL  1817«  4«  und  mehrart'  aiiif>alne  JMmmBbmgmu 

G.  H.  ^Aet,  Vater,  Frofeaior  sv  Klel^  «ehärla 
ndt  Fr*  W.  Weiaa  (Plant,  crjrptogaiii.  91er,  6ottiQg> 

Goeft.  1770.  8.)  zu  den  ersten  Deutschen,  welche  sich 
nm  die  kiypto£;amls€heii  Pflaazea  verdient  machten» 
Mb  SpIcUegiom  Vloiae  6ötluigenpis.  C^othaa  1778  iat 
aacb  inuMT  achatsiiar.  Seu  Sohn,  Prafeaaer  daaelbst, 
hat  sich  durch  da«  Botanische  Taschenbtich  acif  1S07, 
welches  er  mit  dem  verstorhen^  M.  U*  Mohr  her- 
anagab,  md  worin  die  Maoae  gßot  aehr  geMn  abge- 
handelt, ao  wie  aoeh  aeiaen  ffiatoriae  Bfoaeonnn  be- 
palicorum  Prodromus.  £il.  1815.  rühmlich  bekannt 
gemac^ 

V.  Jp^illdefwwy  geboren  zu  Berlin  1755  gestor- 
ben ISri  und  Prot e SSO r  daselbst*  Ein  Mann  hoch  yep* 
dient  am  die  Botanik,  Prodroftina  Florae  berolineiH 
aia.  ReroL  1787«  Tract.  bot.  med^  de  Achilldla«  Hai« 
ITs!).  Riator.  Ainaranthoruuu  Turici  1790.  Fol.  PIij- 
togruphia.  £rlaug.  1796.  Fol.  Dieser  Grundriss^  wo« 
von  die  erate  Auagabe  Berl«  1799,  erachien*  Anlei- 
tung zum  Selbatatudlnm  der  Botanik.  1  Anff.  Beil« 
1804,  Äte  Aufl.  1810.  Car.  a  LLüue  Species  piantamm« 
Berol.  17d7.  T.  1.  der  letzte  Theil,  welcher  die  Farm^ 
krftnter  abhandelt|  erachien  1810«  Beiliniacifta  Banan- 
aneht  BerL  1796.  3te  Aldi.  1811*  Sunmeratio  plant»- 
nun  Horti  botanici  Berolinensis.  BeroU  1809.  2  Th» 
Hortiia  Berolinenais.  Berol,  1809,  FoL  Fmc  I— X» 


» 
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Mjuüiis  die  Html  genera  et  species  plaataram  hmoi- 

g-eg-ebeii,  iind  ansserdem  mehrere  einzelne  Abhand- 
Ino^^  geschrieben  9   ron   denen   die  Monographie 
der  sAHienkanitohea  Oxaüi«  Arten  beeoaders 
dmckt'IMb'»'' 
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Erklärung  der  Kuplter. 


ERSTES  KUPFER. 

1.  Das  Blatt  vtm  Pelargom'um  pelutum  itt  icKildfÖrmlg 
(peltatum  p.  91)  und  fünfeckig  ('^Inquangulare  p.  76)« 

2.  Das  Blatt  von  Citrus  Aurantium  ist  ciförmig^  (ovatum 
p.  74),  gan/r.jTi<li{?  (integerrimtiTO  p.  77)  und  kat  UfiCll 
gcflrig»*Itt'r»  I{lati5tiel  (petiolns  alatus  p.  52). 

3.  Parnu  lia  iUllans  ist  eine  Flechte  (Lichencs  p.  236)  mit 
kreisförmigem  Laube  (thallus  orbicuiatus  p.  und 
SckfiiMlclMD  (aeatdlie  p.  204)  m  der  Mitte. 

C  Agaricas  conspurcatos  em  Pila  (Pimgus  p.  Der 
SMnk  (stipes  p.  48)  hat  einen  sitzenden  nlng  Qumnliii 
sessilis  p.  109)  der  U«t  ist  naUicht  (pUeaa  nmbonatwa 

ß.  110)  und  aparrig  (sqarrosus  III/» 
ine  körnige  Wiirael  (radix  granulata  p.  27}  von  der 
Saxifraga  granulata. 

6.  Pt'zi?^  ein  klrmcr  Pilz  (Fuiigiij  p.  236)  mit  nacktem 
Strunk  (stipes  nudus  p.  4bj  und  hoblem  Hute  ^iicus 
concavus  p.  110). 

7.  Gcastrum  pediceilatum  ein  Banchpilz  (Ga$t€romycus  p. 
236)  mit  •tcrnBrmigem  Umschlag  (neiidimn  «teOatiiai 
p.  116)  Ton  kagliditer  Gestalt  ^globasiu  p.  114)  und 
haaiifffr  Oeffiiung  (orifidum  cfliatnm)  des  Ums^dags 
(peridium)  p.  115). 

8.  l>as  lilatt  der  Spiraea  Filtpendula,  es  ist  ungleich  ge-» 
ficdert  (internipte- pinnatum  p.  85).  Das  Blättchen 
(pinnula  p.  95)  ist  lauzcttenfir>rmig  (laaceolata)  und  nn« 
gleich  gez,ähni  { in.u'qu.>liter  dcritat.:i). 

9.  Deir  Bliifui.nsc  halt  (^scauiis  p.  47)  des  Feld*chacl»f«  lliilmr. 
'  (Equiselurn  arvcn.sc).     Dieses  GcwacJu  gchöfi  au  den 

OUcdcrfanu  (Guuoptcrides  p.  235 j. 


648  .  ErUSnmg 

101  Die  Blume  tom  Eqnuetum  stark  vergrosicit,  uSgl  nm 
,  Staubgefasse  und  ODfla  Stempel  olme  GiiffcL 

11.  Die  Aehre  des  £qiiuetam  besteht  aus  sehr  z;ili1reichai 
grstichen,  sr1nl{1formi|»rn,  ^erK^crlcJ^cn  KrTir}it\i'"«len  (rc- 
ccpt.K  ulum  peitatimi  scxangularc) ,  davon  l  incr  Ller 
Tcrgrössert  aogebiidet  ist,  woran  die  sackfürmigen  De- 
cken (indiisia  comieulata  p.  116)  befc^tiVt  sind,  wdcbe 
die  in  voriger  Figur  bcscLriebcncn  Blitmeo  enthalten. 

12.  Die  Wanel  der  Spiraea  FUmendnU  isl  knoUif  tni 
hfagend  (tnberoea  pendula  p»  «8)« 

la  Die  Woimcl  des  Cymbidinm  GoralloilMMMi  In  fcilkit 

(dentala  p.  25)  ... 
i4k  Gelaflnit  InxiroUn«  hat  einen  fekmeten  Stengel  (cavle 

flexuosus  p.  40)»  Domen  (spinae  p.  123)  tirag^kehrt  t\- 

lormige  Blatter  (foUa  oboYata  p.  vi)»  die  kuKheiwcuc 

ttcKn  (fasciculata  p.  90). 
15t.  Polypodium  vulgare,  ein  Farmkraut,  (Filix  p.  235),  der 

Stock  ist  wagerecht  (caudez   horizontalis  p.  34),  die 

Knospe  schneckcnfumuf  gedreht  (gemma  drunaU  p. 

120)»  der  Wedel  ist  lialb  fcfiedert^  (frons  pumatttda  d. 
.   97).  Auf  der  UnteHlSclie  des  Wedds  «nid  rand^Hint- 

chen  (soii  subrotnndi  p.  69). 
U.  Eine  handfonnige  Wnsnei  (ndbi  palaintft  TP) 

der  Orchis  latifoHa. 

17.  Eine  häutige  Zwiebci  (bnlbna  tnnicatni  p.  2^  tea  AI- 
Lura  Gcpa. 

18.  Eine  bodenformig'c  YSTunel  (radix  testiculata  p«27)  voa 
der  Orchis  uiasrula. 

Ut  Die  schuppige  Zwiebel  ^bulbus  imbhcatus  p.  28)  voi 
Liltain  bulblferani. 

dIKSida  hedersftlbUa  kat  cmen  rankigen  Stengel  (cisEb 
•armemosus  p.  401),  henfönmge  Bulter  (foUa  carte 
I>.  73)9  die  aasgeacKweift  (repanda  p.  78),  geitidl  (f^ 
tiolata  p.  91)  und  Mrar  randstielig  (palarca  p-  !11) 
sind.  Der  Biumenstiel  ist  schaftartig  (pcdunculos  radi- 
calis  p.  54),  die  Blumendecke  einfach  (pcn^ntKium 
simplcx  p.  131),  die  Blumenkronc  malvcnartig  (coroü* 
malvacea  p.  140),  die  Ötaubiadcn  verwachsen  (filamea- 
ta  connata  p.  15.3). 

21.  Die  büschelartige  Wurael  (^radix  la^uculari«  p.  27^  voa 
Epipactis  Nidns  avis. ' 

2WFITES  KUPFER. 

23iFm  rautenförmiges  Blatt  (Iblnta  rbMibcnai  p.7S)t«a 
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23.  Malva  triilattylite.s  hp^t  rln  «In-itlicilii^cs  Blatt  (folinm  trl- 
fiduni  p.  7*2),  ciriljlunii;^*'!!  TUuiih  iistn  l  (pediinc?! I iis  niii- 
fUmis  p.  doppelte  lilunHiinifi  kc  (pitri.tiilliiuiu  du- 

plex p.  131),  inalvonnrti^e  Bluiumkrone  (coroUa  mal* 
Tacea  p.  140)  und  g<-Ii5ft  lor  18teia  LimiCicbcB  Klaif«  , 

aMMbdelplua  p.  225). 
gdf  eoi^nmgt»  BUtt  (foliom  pandmcfenn«  p.  75)b 
▼on  (Aar  Evpkoilna  cyithopllora.  \ 
SkBanisteria  purpurei«  hat  tinen  rcchtt  gewundenen  Sten* 
gel  (caulU  dcxtrorsnm  volubiüs  p.  41) ,  gegciiuberstc- 
hende  Blätter  (foll.i  opposlta  p.  89),  die  clliptiäcli  sind 
(cllipiica  p*74)  und  txägt  eine  Doidentraobe  ^corjmbus 
p.  f)(j ). 

26.i)er  Thejl  eines  Grashalnis  (culiuus  p.  46)  mit  einem 
/     Blatte,  An  de4scn  Baals  das  BUtthStitelien   ^ligula  p* 
107)  zu  sehea  tst  ,  ' 

V.PawifloM  tflSacfolta  hat  etnen  runden  Stengel  (caulU 
tcra  p.42)t  henförmiges  Blatt  (foliiuh  cordatum  p.  73), 
gepaarte  Afterblaliep  (stipulac  crrniinac  p.  102),  dno  '  ^ 
Aehielranke  (ctrrhnt  axUlacis  p.  IIb),  einblumigen  Blu- 
menstiel (pcdunculus  nniflonis  p.  ."»3),  vlclblattri^c  Blu- 
Tncnkronc  (corolla  pnirpetala  p.  13ö).  Hoiiiggcfassc  die 
aus  {?:rrnden  Fndfn  (iila  rccU  p.  119)  hrstchn,  und  ei- 
nen ge^üelten  Fi  uchlknolcn  (gcrnien  pcdii  cllaltnii  p.  J60). 
'  28.  Ncpcuthes  destiiUtoi-ia ,  hat  ein  lanzettenformigcs  Biatt 
(fol  üum  lanceolatiun  p.  75)  d&i  einen  § ettielteii  Schlauch 
iMidiiiiii  pediccUatwn  p.  106)  tfigL 

29.  Ein  vicnodgcr  Stengel  (cautis  tetragonus  p.  43)«  mit 
'   itcrnförraigen  BlSttcm  (folia  ttellaU  p.90)  die  lu  sech« 

§m  hfkammen  stehn  (sena  p.  00}  uud  linientonug  (Iii* 
Tieana  p.  75)  sind. 

30.  l'Jnc  Wif  ki-  mit  abwechselnd  gefiederten  Blattern  (fo- 
lia altern. itirii  pinnaU  p.  85),  die  Blättchen  (plnnuiac 
p.  95),  siTul  stechend  (niu(  ronatac  p.  72).    Die  Blumen 

stclin  in  einer  Traube  (raccmua  p.  64^,  die  Bhuncn«  i  , 

Vtonc  ist  schracttcrlingsartig  (corolla  papiKonacea  p.  141). 

8L  Em  eiförmiges  Blatt  (fbliuiai  ovatnm  p.  74)  was  «uige- 
tandet  ist  (emarghiatiim  p.  72). 

SL  Hnmulus  Lupnihu  hat  emen  Imks  gewundenen  Stengel 
(caulis  sinistromon  Tohibnis  p.  41),  gegenüber  stehende 
Blätter  (folia  opposita  p.  89),  die  drciUpptg;  (inhiba  p»* 
70)  oad  ccadmt  (dentau  p.  78)  suid. 

DRITTES  KUPFER. 

33.  Orchis  latifoUa  blülit  in  einer  Aehre  (spica  p.  62),  die 
I    KcbcobUtter  (braai^^&c  p.  lUi)  hat   Der  FruchtknoUA  ■ 
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ut  unten,  (^(  rmen  mfeinm  p.  160)»  die  Blumailriitt« 

orchlsähnlich  (corolla  orcliidea  p.  142). 
^i.  Poa  trivialü  hat  eine  Kispe  (panicuU  p.  66). 

Das  Blnft  von  T„i(  15  flnvirihlis  ist  zenriMca  0ftciBtitaB 

p.  77)  und  kr.ms  (rrjspum  p.  81).  " 
36.  tjne  zusannucngcst  Utr  Dolde   ( iiinlx  ll.i   roroposiu  p. 

ÜtV)  hat  eine  .lilgcmeine  lliilJc  (^tnvoIu<  >  um  universale 

6JÜ8)  und  eiae  beaondere  (partiale  p.  lOB). 
«•  Kfittcken  (amenttim  p.  w)  tob  tCoi]flof  AtcÜm 
bttldit  ans  Schuppen  (tquimae  p»  136). 
38L  Bnpleiinim  rotundifoimm  liAt  emen  durchwachseM 
Stengel  (raiilit  perfoliatus  p.  41,  *i.  folnun  perfofiainn 
P»  d2)f  eine  arme  Dcrldc  (nmbcUai  dep.iiipcrata  p.  66) 
nnd  frinnjl.'ltrrigc  HrilIc(involticmm  pcntaphyltum  p.  108.) 

39.  Scoloprnfli  ium  ofQcinarum  hat  einen  rrrwormirn  W  c- 
del  (Iroiis  dacdalea  p.  '72)  und  geluirt  zu  dm  Farm- 
kräutern (Filircs  p,  235),  hat  auf  d»T  Unterll  irhe  li- 
nicnfdrmigt  llriufchcu  (&uri  linc3t-t.'.s  p.  ()9),  <lit.  iu  dar 
Queere  stchn  (transTcrsi  p.  69)}  mit  einer  doppehea 
D«eke  ^nduitnm  dopte x  p.  117). 

40.  Die  Spindel  (rachis  p.  49)  Ton  einem  Kitseben  der 

41*  Die  Blume  vom  Aram  maculatnm  hat  eine  rinklappige 
Scheide  (spalha  univalvis  p.  l(N^)t  in  derta  MitlC  der 

KoIIm'h  (fj>-»dix  p.  67)  stellt, 

42.  Der  Kolix  ri  («padix  p.  67)  der  vorigen  Blume  hat  un- 
ten >vt  ihlii  li<%  ohf  n  in.'innlirhe  Blüten. 

43.  Die  Ari€i(i<ddc  ^rjiiia  p.  66)  von  ViliiiMiuin  Opido5, 
hat  am  Bande  grosse  gcsclilecht&lose  Blumen  (flores 
neutri  p.  128)« 

44>SagitUria  sagittirotii  liat  pfeafömige  Blitter  (folia  la- 
gittata  p.  73)t  einen  rinnenförrotgen  Blattiticl  f  petiola« 

caiialic  iiIattLs  p.  52)  einen  Schaft  (acaptts  p.  4/)  ^u* 
dreiseitig  (trigonus)  int,  Die  Bhimen  stehn  in  Quirin 
(verticilhis  p.  58)  und  aind  drabÜttiig  (corolla  Wf^ 
taia  p.  141). 

VIERTES  KUPFER. 

UkEin  Staiibgefaat  der  Digitalis  purpnrta.  Der' Slaobfa* 
den  (filameatom  p,  1^)  ist  sotammenfedrGekti  ge- 
brummt (uicurvum  p.  153),  der  Stonbbentä  ist  gedop- 
pelt (anthera  didym«  p.  155). 

4liDer  Stempel  von  Tnmere  fratescens.  Der  Pruchdbfio- 
tcn  iai  UttgUch  (geimen  obloafam)|  droiAucbigt  (tn* 
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juinim),  auf  ihm  sitzen  dnü  Gn£Fei  (<tjü  trcs)  dievidl- 
thcili^  (multlficli  p.  161)  sind. 
47«  Sin  $Uiibgeia$s,  dessen  Sunbfadcn  ausgebreitet  (Cda- 
■iCBlasm  diUtitani  p.  153)  und  dtücn  Staabbüitd  iicis- 
forraig  (antWa  cordau)  ist. 

48.  Ein  $tnul>galS<a  mil  anagelkrctteten  hcrsfömiigea  Staub«» 
ladan  (fibunentura  cordatum  Idd)  und  aufrecbl  ale» 
bendem  Staubbeutel  (antbera  erecta  p.  156). 

49.  Die  Blnjnr  von  Tiiiir»rrn  repeiM  bat  /«inr  vt'rl.irvtc  Blu- 
menkione  (rorolla  |M  i5ünaka  p.  140)t  unten  bat  aia  ci* 
nen  Sporn    r .i  1 1.  n r  j».  148). 

50.  Die  ganic  iilaiue  von  'Icutuuni  finlictus  liat  «  Ine  ein- 
Üppige  Blumenbrone  (corolla  unllabiata  p.  140),  die 
Staubfldca  aiiidlkdctt&rniig  (iitamcntaliUfarrola  p.153), 
aufnrXrtssteigcnd  (adaeaadentia),  dcrGrilFal  ist  fadcaför» 
auf  (atrlva  filifonmt  p,  161),  dia  Nailbe  sw«ilhciBy 
(aiigflaa  bifidum  p.  163)f  die  Bloma  gehurt  zur  vier» 
zehnten  linneseben  Klaasa  (IHd^namia  p.  225). 

6J.DieBluni^krone  der  vorigen  Blum«*  hc^ondcrs,  ist  eia« 
blättrig  (roroILi  Tnonopet.il.i  p.  l«ib^  jic  bat  IWF  ciM 
Untorlippc  (labiUitj  infunus  p.  144). 

QQ.  Die  Hhiinc  fh's  Pliiladelplui.^  rbronaniis.  Di'r  BlumCll* 
kroiir  lit  vifrijl.tltrig  (coroiia  tctrapctala  p.  141). 
Die  Blumenderke  4lcr  vorigen  iat  einblättng  (perian- 
tbimn  tniono^>hjlluiu  p.  l'il)»  vierlbeilig  (Qua£iftdum  p. 
131),  weil  die  $taiibgcfiiie  xabireieb  sina  «nd  auf  der 
Blumendecke  ateba»  gabürt  die  Pflanae  aar  aw51ftatt 
Linnescbm  Klasse  (Ic<iiandna  p.  225). 

&4.  Der  Sfrii^el  der  vorigen  Blume  (putillum  p.  160). 

Ö&.  Ein  Siaiibgefass  mif  au^sjobreitetcin  Sf aiibfaden  und  auf- 
liegendem iStaiibbt  n[(  1  (  inthera  inrunibcna  p,  156f^  dCT 
bewegllcli  ist  (antlitra  vL-rsalills  p.  157). 

56.  Eine  malvciiarü^e  liluiQcnkrono  (corolla  niaKa<  p. 
140)  niit  vcrwaclisenen  Staubiaden  (GUmcnta  coiinau 

p.  156)t 

57.  Die  Blnneadecle  der  vorigen  BlaiAe  ut  doppdt  f pe- 
naatbium  duplex  p.  131}%  m  der  Mitte  denelWn  «ebt 
man  dcallieb  die  aasammcngewacbsenen  StaubHidea. 

06.  Die  Staubgef^sse  der  Garoitaea  princeps,  deren  Staub- 
faden unten  zusammengewachsen,  oben  aber  £pei  aiad» 
die  meisten  Staubfaden  sind  bei  diiser  Figur  wegge* 
srhnitlen,  ein  finxigcT  ist  stclm  ff V)li( brn,  woran  man 
sehn  kann,  liass  er  .'»sli|^  ^filamenf um  rainosum  p.  153) 
ist-     Die  Stanli^it  iUcI  sind  rund  iiiid  stcbn  anfrccbt. 

aD.  liic  iibinic  von  Cciilaurra  Cjaiius  i>l  i^usamnu  nge^elat 
(Oos  compositus  p.  127),  und  mit  dnei  allgemeinea 
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BKinifn^crVc  (anthorliiim  p.  13^i)  nnifrcben,  die  ^s^h- 

natuiii  p.  135)  ist 
&^  'Ehk  WämtWm  mm  der  Mttte  der  vorigen  Blume 

nominell,  Mt  rdhrig  (corolU  tdbnfoMi'  p.  ldB)i  der 

Fruchtlmoten  luit  c&  Fedcliclien  (pappu&  p.  136). 
IULDm  Bidmchen  ve»  Rande;  der  Centenrea  Cjims  Wt 

nnigesultet  (rorolU  dUForm»  p.  139). 
^2.  Die  Blume  der  CarapanuU  Votiindifolia  hat  eine  fttiif> 

131),  lind  ein«  ^loc  kciiiuinii^c  jÜiumeakroue  (coroÜa 

61».  ^>t.aubgeia.sA  von  Vaccraiuni  hat  einen  fadeniorim- 
gen  fStaubfadeni  und  zweihöniigen  Staubbeutel  (anibera 
bicornis  n.  165). 

61  Dm  SunA§itSU§  yom  Tnm  bftecau  Int  eiDca  tduld- 
.  tmaism  gezahmcn  StMibbetttet  (antber«  pdttüUi  «t 

tnt.i  ji.  155). 

Dan  Stanbgefass  von  Lammra  bat  einen  aoflti 
Si.-)ul»iiciitrl  (antber«  inannbeiit  p.  156)  der  liaarig  iit 

(|iiIosa  p,  155). 

lili.  ljnfanilui.5  nivalis  bat  eine  einblumige  S<  beide  (spatfia 
tiiHilora  p.  1(K5),  eine  lilieunrtige  dreiblättrige  Bluiiuu- 
krune  (coroUa  Uiiacc^i  irijpetala  p.  141),  einen  tlrriblit- 
trigen  Kraus  (corona  tripbylla  p.  149),  der  Fmclukno* 
,  ten  iJt  unten  (germen  infenim  p.  160). 

£7.£vi  SunbgeiaM  imt  pfnemftmigtm  Stmb&dcn  (fib^ 
mentnm  «ubulatum  p.  153)  nnd  aufrecbtem  ploUonni- 
gen  Staubbeutel  (antbcra  creeta  p.  156  sagittata  p.l5&)» 

6&Da<  Staubgeffixs  von  Glccboma  hederacea  bat  einca 
iii«-rei)(rirnitgcn  Slauhbeiitel  (nnthera  renifomiis  pi.  155) 
tier  Äcitvv.irls  leitsilzt  (^lateralis  p.  15(>). 

69.  Kin  SiauK-'<  ni<;.s  Tiiit  augewacli;»enc]&  Staubbeutel  (aa* 

tbcra  adiii.il.i  p.  Ibt}, 

70.  Der  Stempel  von  Iris  germanica  bat  einen  gefurcbttn 
Fraditknotan  (germen  obbmgnm  anlcatam)  der  GriM 
isl  Jadenförmig  (stjhu  filifonnu  p.  lül),  der  Halben 
«ind  drei,  'sligmala  ma)  die  kronenarlig  aind  (petabn* 

de.i  p.  163), 

7L  Di«  Bbirae  der  Irls  germanica  bat  den  Fmcbtknotea 
uuJen  (st-rnien  lofenim  p.  160),  eine  einblättrige,  Uiien> 
ftiii^e  lilmneiiki'one,  die  serbstUetHg  (sexparl j»a)  i>t;  drei 
Kin.s<  hritlle  slehn  aurrcc  ttt,  und  drei  sind  zuruckgeboijeil« 
aiii  lijrseji  l«  l/.lern  /.rij;t  sirh  der  Hart  (barba  p.  119). 

72.  Die  lUuuie  der  ^aUia  ullicinali^  bat  ciue  racbcuiuitiui^c 
llluuicukrüne  (coroUu  iiu|^cQ5  p,  139). 
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tliltim  biUbiatbura  p.  132). 

74.  Der  Stempel  der  Rliiine  Jint  Tier  Fruchtknoten »  cincn 
Cädenrärniigrn  Griilcl   und  aw*  iilidiigc  NarHc. 

75.  DiQ  Blume  von  Bcllis  pcreniiis  ut  xusamTniDgcsctst 
(lloi  eompontiu  p.  127),  und  in^tiek  cCdc  Straklea- 
Uiune  (flot  radiatii«  p.  128)«  der  mittlere  ThtA  hrnrnt 
die  Scheibe  (diieiis  p.  129\  der  Bend  mrd  Strahl  (rt- 
dlus  p.  129)  cesaant 

76.  Dieselbe  Blume  von  der  Hmtcrscltc  vorgertcllt,  Mroraii 
die  Allgemeine  halbkngclrundc  Hluruendecke  («nthodinift 
liemispli.T'ririini  p.  J35)  zn  ^t'bcn  uL 

77»£fn  Icegvllurinigir  .illf.M-rii^-incr  FmchtbodjCtl  (rCC^taCU- 
lurii  rinninunc  coiucujh  J".  20*2).  « 

78.  Die  J^iuiiic  v<m  Galiimi  Loi  ( .Je  scluv.ii  js  vorgestellt. 

79.  Die  Blumenkrone  deaselbcu  i^t  radförmig  fcoroll«  ro* 
tat*  p»  ld9X  tiad  die  Pflemc  gebdrt  war  viectea  Klaite 

SMdfla  p. 
StauhgeuM  der  SaU-ia  oiKcinalis.    Et  «leKt  qucer 
über  eine«!  andern  Faden,  ist  bewegUeh  aad  geghedeit 
(fdamentem  »articulatum  p. 

IC  aufpcsrimiltenc  Blnmc  von  Syrnpbylum  ofTirinnle 
rr'l^t  5  KlnppcQ  ^furnitcs  jt.  148),  worunter  die  Slaub- 
gciassr  biic^iUgt  snid^  <ims  Jeron  ZaIiI  Tn.tn  siebt,  dait 
die  Pilaose  cur  lüiütcn  KIamc  ^Pentandria  p.  225)  ge- 
hört. 

83.  Dieealbe  Blame  hat  eme  hecbcrförmige  Bhunenkrone 
(coi<»lla  cyathifbfiiiit  p.  138). 

Ml  Die  Blume  der  Periploea  graeea  hat  eine  luiifhitttijfi 
BlamcDkrone  (eorolti  pcntapetaLi  p.  141)  mit  hornftr- 
niigoi  Faden  {fila  comicnlata  p.  149), 

84.  Eine  xungrnformige  Blumcnkrone  (rorolla  ligulata  p. 
139)  ans  der  Tolgcnden  Bluinc  genommen.  Die  St.itiijr* 
hrtitel  sind  verwaciiscu  (anllierac  connatae  p.  als 
«l.ib  Kenuseichen  der  nemuebnten  Klaite  (6jn^cncMa 

tttDic  Blume  von  Uieracium  muronim  ist  xmammenge» 
aeiat  (flai  tompositiif)»  hettcht  bloa  ma  suugenlBmugen 
BhimenIcroBCB,  Man  nennt  iie  eine  getehweifite  BKimci 
floa  «emifloscnlofna  p.  128)>  aie  gehört  aar  ersten  Ord* 
nnng  der  neumehnten  UaMe  (Sjngeneaa  Peljgamia 
acqualu  p.  2*^). 

86.  Eine  einzelne  Blume  ans  dem  Cardum  nutanSi  «ie  iat' 
rohrip  (corolKi  tubniosa  p.  138). 

■  87.  Dio<itlbe  nurg('*if-bnittcae  iUulue  aeigt  den  Charakter  der 


fö4  Erklärung» 

bS.  Öic  Blume  der  Pcriploca  gracca  ohne  Bliimefiltroiie 
und  hornfönrnge  Faden,  Ks  ist  bloss  die  kappe  (cu-* 
cuUuf  p.  147)  ndt  den  SumhiMunt  ta  «dm. 

89.  Der  .Stmapü  demllMB  Pllaue  ttaak  irergrtecrt,  der 
Frnchtknoteti  ist  dop^elt|  der  Griffiel  mhfh  und 

Narbe  sehr  gross. 
90*  ia'n  Staubgcfass  der  vorT«;en  Pflanze,  «dir  $täA  ^crgrd»» 
sfrt  m'ti  dem  Bart  (barba  p.  149). 

91.  Ein  lilumrTiblDtr  f)<^r  Pe'ripluca  grAcea^  üiifwirtt  fdio» 
gen  mit  zwei  liornförraigcn  Faden. 

92.  Ein  Stauhgcfa&s  .derselben ,  Avie  Fi^.  90.$  BttT  daiS  dn 
(Stnubbcutcl  schou  geädact  sind. 

Ml  Ein  vielbltuniges  Grasabrchen  (spicula  muluüora  p«  61) 
.      Fettaca  elatSor. 

94.  Dr«i  StanibgefSM  ntlMt  Stempe!  «md  Hontgg efibioi  de»* 
selben  Gratet.  Das  Hoaiggefass  (nectairam  p,  150) 
umgiebt  den  FrnditkiiotflB,  Die  beiden  Narben  sind 
federartig  (stigmata  plomosa  Du  163)f  die  Seaubßdea 
sind  baarförmig  (filaruenta  capülaria  p.  152),  die  6taflb- 

'  beutel  zweispaltig  (aiithcrae  bifidae  p,  155J. 

95.  I^ic  JiiiiriJi  ti kröne  de,sselben  Graftes  mit  Stempel  und 
StaiibgcioAscn,  die  Bluinenkrone  ist  sweispelzig  (biraivis 
p.  133). 

96«  Der  Balg  mit  dem  fedrehieft  Ffoektbodttt,  der  Bd$ 

itl  sweitpclng  (gluma  lüvilvit  133). 
97.  Derselbe  Belg  cuizeln,  woran  min  teben  kam^  diu 

die  Spellen  (inttnlae  p.  'Wf)  ron  nnglckher  Lbige  - 

sind. 

9iL  Die  Blume  der  SuqpeUe  binnte  nm  den  l&iften  TM 

vcrklemert. 
99.  Die  beiden  Frnchtknofi  ri  fl»'r«:rl}j(  n. 
lUO.  Der  viclbiättrige  Kran«  (^Corona  poljpbjila  p.  149)  der- 
selben  Blume. 

101.  Eiu  vidblumiges  Grasährcbcn  (spicula  muldflora)  vom 
Bremut  teeefinnt. 

102.  Der  iweitpeliage  Balg  deitelben. 

109L  Die  sweltpeUfge  Bfamenkrone  mit  einer  GnoHie  (mkm 

£.  124). 
 ^r  «wcispdsige  Balg  mit  der  gdbogenen  Spindel  (rt* 

cbit  p.  49). 

105.  Die  schmctter1ing<»artige  Blumenkrone  (corolia  papilto- 
n<irca  p.  141)  einer  Vicia. 

106.  Die  Fahne  (vexilluni  p.  1421  derselbeyi  Biumew 

107.  Die  Findel  (^Aiae  p.  M2)  derselben. 

lOb.  i}n&  bcbiilchcu  (caima  p.  I42j  derselben. 


I 
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IC^.  Die  Staubgefässc  clici<  r  Htumc  liabcn  das  KeiUMclcliaBi 
der  siebzehnten  JÜa«se  (Diadclphla  p,  225)« 

FÜNFTES  KUPFER. 

miRe  Blume  der  Lycbaii  Tiicim  hat  cme  rftlireDlSmiige 

^  Blumeudccke  ^perUathium  tubuloium '  p*  132),  nelken- 
«rtigc  Blunicnlu*one  (coroUa  cuyoplijllarea  p.  141)» 
lind  grhort  m  die  zelmte  Klaise  (Decandria  p.  225}. 

III.  Daj  Biuracnblalt  (pctalum  p.  142)  dieser  Pflanxe  hat 
einen  lanc^cn  Nagel  (nngtiis  p.  142),  und  «inen  xwct- 
Kähnigeu  Kranz  (rorona  p.  149). 

112  Die  Blnme  der  Cucullana  cx«  rUa  siaik  vcigrösjert.  Sie 
hat  eine  unrcgelmasAigc  lIlurru-iikrotH-  (<  orulla  irregula- 
na  p.  142),  einen  Spora,  j^calcar  p.  148),  die  Staubbeu- 
tel (antheme  p.  154)  <md  4uC  dem  untern  Blnmenblatte 
belestifit  und  die  Narbe  ist  keulförmlg  (stigma  claTatnm 
p.  162). 

TT 3.  Dieselbe  Blurnc  in  natürlicher  Grösse. 

Il4k£iae  tridlterförniige  BUunenlorone  (rorolla  inrnndibnlir 

formis  p.  139)  mit  einem  Bart  (barba  p*  149)»  ver- 

Srhlo5"^pn,  vf)n  T.asiosfoma  rirrhosum, 
11^.  Die  Blume    der  llujialrt    montan;!,  defen  Staubgelajce 

auf  der  Spitxe  der  Jiliirneni»l;ü(er  ätcbn  (p.  253). 
Il6.  Lacls  (luviatilis  bat  eine  einfache  Blume    ohne  Kcicb 

imd  Bhunenkrone,  man  nennt  eine  iolcbe  nackt  (floa 

nndoj  p.  128).  I 
117»  Die  Blume  ron  Aiciom  coecineum  hat  hinter  der  Blu- 
me ein  gestielt e<;  schlaucbartige$  Nebenblatt  ^bractea  as- 

ri  diformis  p.  106). 

118.  Die  Blume  der  Matlbiola  snbra  hat  eine  bcdierför- 
raigc  Blumendcckc  (pf^nantbmm  urreolatura  p.  132) 
nnd  hccherfT>rmif:e  Bluruinkronc  (coroUa  r^atiiüornjü 
P.  13h),  illi'  ^'1  /.ahnt  (ticnata)  isL  ' 

119.  Die  Blu  me  der  Kuysehia  Surubea  hat  ein  sitzendes, 
KWeilappiges,  schlauchai-tige«  Nebenblatt  (bractea  afcidi- 
formls  p,  106). 

120.  Die  Blnmenkiiofpe  dieser  Manac  obne  acUancKartigea 

Nebenblatt. 

121.  Das  setdauchartige  Nebenblatt  allein. 

122.  Die  Blume  geofhet 

123.  Der  kuchenfÖrmige  Fmrbtbodcn  (rcceptaculum  placcn- 
tifornie  p.  202^  mit  Biuiutn  bcacUt  von  der  Doii»teaia 

cordiCoIia. 

124.  £ine  ein/.clne  mannliche  Biunie  (flos  mai»cuiu5  p.  12$) 
derselben. 
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nS^.Eine  wwblichc  Blume  (floifimaneas  derseOiCDb 

l4i0.Die  Blume  der  Dinmrpha  grandiflorit  "welche  ack  we» 
gen  der  sonderbaren  Blumcnkronc  auszeiclmet 

127*  t)^'  ni ärmliche  Blume  cmcj;  Lanbniooses  mit  dicken 
l>e-II.  fh'rt<  n  Srvflßdcn  (parapliyse«  p.  152),  und  <i^n 
6uubgef.i5^<  rj  (p.  152),  von  denen  ein ig^c  stauben,  Und.  re 
norh  nicht  t-a  weit  rntiahet  smd|  und  wieder  andere 
schon  auAge«taabt  haben. 

I^&Em  Suubgefast  vom  Torfinooie  (Sphagnnm). 

129.  Dasselbe  «tSubead.^ 

1801  Ein  Slanbladea  not  drei  lEealeDföfnugen  SafiBdea  CMt 

Laubraooses. 

131«  Die  Z witterblnme  eines  Mooitt  mit  Stempel  ond  Stmitb» 

gefass  vfui  einem  T.mibrnoosc. 
102*  Die  weibliche  Blume  eines  LatibmoolCS  ohne  SaÜfiideB^ 
mit  Zufiihrem  (prosphyse^  p.  164},^ 

133.  Eine  andere  mit  Saftßdcn. 

134.  Die  Blume  von  Aconitum  hat  eine  unregelmös&ige  Bla* 
•     mcnkrone  (corolla  irrcgwlaru  p.  142). 

185.  Die  gestidtcn  Kappen  (cucullt  p«  117)  dendbca  ma 
den  StanbgeßMen  ond  Stempeln« 

186.  Die  haange  Mfitie  (caljptra  vflloia  p.  180)  von  Vafy- 
triclium  ^mmnnei  * 

137.  Der  Deckel  ^operculum  n.  180)  von  Pol^rtncbom  commune. 

138.  Bryum  «nflro^yniim  hat  ejnrn  .-istr^ren  Stengel,  <ljej 
männlichen  lilnnicji  sify-rn  nuf  Stielen  »infl  sind  köpf* 
förmig  (florc5  cnpituliiunucÄ  p.  12Ö),  die  Ji üchscn  (the • 
cae  p.  iy9)  atcbu  auf  langen  an  der  Spitze  des  Sten- 
gels cut&pringcndcn  Bor&tcu  (seUc  terminales  p.  ^) ;  an 
einer  BOcIiae  nekt  man  eine  kalbe  .Vutie  (calrptra 
midiata  p»  180)  t  eme  andere  mit  und  noek  tmm  okM 
Deckel. 

189l  Polytrichnm  commune  hat  einen  eklfacben  *l|fnt>lt  dfie 
Buchse  ist  mit  einer  haarigen  Mutae  bedeckt 

^IOL  Die  Borste  (seta  p.  55)  dieses  Mooses  mit  dem  Kdcli 
(Pirlehactlnm  p.  137)  und   dir  Kapsel  ohne  DcrV^V 

141«  Die  Büchse  desselben  Mooses  mit  dem  Deckd  umi  dem 
Ansätze  (apophjsis  p.  182). 

142.  Dasselbe  I^luos  mit  männlicher  stcrniormiger  Blome 
(flos  disciforuus  p.  129). 

143.  Die  Blume  von  Senedo  vulgaris  kal  eine  gekdldrtn  all* 
gemeine  Blumendecke  (antkpdium  ealfeulatam  p.  181). 

144.  Die  Blume  von  Siercnlia  crinita  kat  einen  gcatidiim 
Fi!H  hiknoten  (germen  pedierJlatem  p.  100). 

145.  Die  Blume  von  Chdrantkus  annuus  hat  eine  krCttllir* 
mige  Blomenkrone  (eordttt  ^eiata  p.  141)* 
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146^  Dio  Blume  c  i7irr  NrtrrHse  }iat  eine  emblumlj^e  Scheide 
(«ip?it!j.i  tniiMdra  ji.  ]()r>),  cinP!  lilii  riirti^c  Ülumcnkrona 
^coKilla  liliAci-a  p.  141  )  uDd  ciniiiättiigen  Krans  ^Co- 
rona roonopliYÜa  p.  149). 

147,  Dai  Blamenkuif  des  Cheiraatlnis  iimniu,  woran  die 
PUtte  (lamin«  p.  142)  und  der  Hagel  (unguis  p.  142) 
SU  sehn  ist. 

148>Die  ▼icrhl.'iurigo  Blutnmdecke  (pemnthhira  tetraphyl- 
liim  Jp.  131)  fliejcr  PilariTie,  mit  dem  Stempel  und  ei- 
ner Drü^c  (glanJula  p.  116)  im  Grunde  der  Bhime. 

149.  Dt  (irlffrl  und  dr<*  Staubgofasse  dersellx  Ti  Pflanze, 
woran  man  sieht,  da^ts  siv.  zur  fünfzehnten  Klasse  (Te-* 
tradvnainia  p,  22i>)  gehört, 

130.  Die  Blume  des  Hypericum  hat  eine,  rosenartige  iHu- 
mcnkrone  (corolla  iomcm  p.  140)»  die  Stmbladeii  sind 
in  mtKrere  Bunde!  Teremigt,  woratu  dai  Kennteiehen 
der  •chtaehnim  Klaiae  (Poljadelphia  p,  225)  an  'aelm 
ist. 

m.Der  Stempd  derselben  Blnm«  liat  drei  Griffel  (tiimin 

B.  227). 

152.  Die  Blume  der  Centaurea  Venitum  liat  eme  allgemeine 
dornii;»^  lUnmrndrrk»«  (^nthodium  spiuosum  ld5)|  die 
Drjrn«  n  MTid  aslTu;  (•.[»luae  rariiosae  p.  135). 

1^.  Die  iiltime  d»  r  i  uchsia  excorticata  hat  eine  tnchterfüi- 
migc  Blumcukrone  (coroUa  inAiudibulilormis  p.  139), 
vierbUttrigen  Krans  ^Corona  tetraphylU  p.  149),  und 
dreilappige  Narbe  (sügma  trilobum  p^  163)* 

154.  Dieselbe  Blame  aufgeschnitten,  woran  man  die  adiit 
lOaMe  (Octandna  p.  225)  erkennen  bann. 

SECHSTES  KUPFEIL 

155.  Eine  f|uerdurrhsciiniffcne  Samenkapsel  (eapsula  p.  IßJ?) 
von  (^olehicum  auturanalc.  Sie  ui  dreilachrig  ^üiiocu> 
Ulis  u.  IGü). 

158.  Dieselbe  Kapsel,  gani  an  der  Spitse  anfsf  ringend  (api> 
ee  debiscent  p.  170),  nnd  dreiklappig  (tnialvls  p.  169 ). 
IST.  Zwei  sich  losende  Samen  der  CaucaUi  dancoidai^  wel» 

ehr  stachlicht  (semina  aculeata)  sind» 
158.  Ein  einzelner  Same  derselben  Pflanze. 

150.  Die  Frucht  der  Magnolia  grandiflora  hat  das  Amebn 

elnPis  Zapfens  ^p.  186^.  Sic  hr^tcht  aus  einfach nf?«*n 
zweiklappigen  Kaps»'ln  (  ( apsuiae  unüoenlares  bivaivcs 
p.  169)  die  übereinander  liegen.  Die  Saiiicn  haben 
eine  sehr  lange  ISabelschnur  (funiculus  umbilicalis  p. 
189),  die  weit  heninterhSiigt|  sie  sind  aber  mit  einer 

WtUdcnow's  Ciruiiüris««  !•  ih«  42 
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f  e'isrliigcn  SAmendecke  .(iirtQii«  «uccnleatui     193)  om- 

160.  Zwei  %irh  lr>s(n(ie  Sninrn  von  Tordylimn  vnarum,  die 
rinm  (^er.rihntrn  Hnrul  (inarga  ricnatus)  Kpil»tik. 

161.1>^r  Saiiip  der  ThaiMiÄ  villos*  hat  Flügel  (alte  p.  198) 
«nil  Rippen  (cosUe  p.  199). 

162.  Die  Fl&seUrudit  (samara  p.  167)  iro»  Vlmm  avcncaiia. 

ItSiDic^elba  aufgesclmllteii»  damit  man  die  Lage  dcsSaoKai 

164.  Der  Satne  von 
(rauda  p.  197). 

165.  Eine  rtuf(i?eÄcliTiff?«'no  Il.-nitfrnf  )i!  f\cT  At^onij  vcrnaitv 
leäKIn  Rüsthel  llauifröchie  (utriculus  p.  167)  dcrselkn 

167.  Kine  Uniinförmigfl  Kapsel  (cnplula  UnearU  ron  Z^m- 
l>ium  montanum. 

168.  Kin  Same  dicacr  Kapsel  mit  der  Wolle  (comn  p. 
i^.  Dieselbe  Kapsei  anfgcjpi-ungm ,  worm   dat  Sarfchci 

{eolumella  p,  169)  t,u  sehn  ist. 

170.  Eine  Balgkapael  (folliculus  n.  168)  der  Periploca  fra«» 

171.  Die  Nuss  aus  der  Steinfnirht  der  Pctroearya  moiil«"« 
um  den  dritten  Thcil  verkleinert, 

ITiDicMabc  Steinfrucht  (.Dnipa  p.l7a)  ganz,  cbcnfiUi  tcr 
kicincrt.  , 

173.  DIr.^C  Slcinfnirlit  qucrtlurrhsrhiiiucn  ,  damit  '■•J** 
T.wcifScKrige  Ntrs?  (nux  hiloculari^j  jp.  172)^ sehn  ■»■■. 

174.  Die  llrils»-  (Icguriu  n  p.  177)  von  Piswn  aalitönj. 

175.  Dieaclb«  gcof&iet,  woran  die  Kcnnaeichen  einer  Hö» 
Bu  aebn  sind. 

176.  Die  Bfichie  (tliera  p.  179)  toh  Polytnchum  commnn^ 

sUrk  vergrössert,  htft  unten  einen  platt  gedriicktea  .^n 
Mta  (apophysis  depre^sa  p.  183),  ist  vierseitig?  (leira|ow). 
hat  ein  32nial  gezähntes  M.»ul  (periitoin.i  ^2  JmnMni 

f .  181)  tinfl  i't  mit  einem  ZwergfeU  (cpiphr-j^nia  p. 
82)  v*'r».rli)o^'.i-n.  ^  , 

177.  Die  Bfirliso  <l<«i  Ictr.ijilii^  juUiuiil.t  Knt  ein  vicnSnnig« 
IM.ml  (pcristonia  quatlritlenlAtuni  p.  181J. 

178.  Die  Buchse  von  Gynmostomum  hat'em  Half«»  W»» 

teerutoma  nudum  p.  181). 
c  Buchse  von  Splachnum   ampullarciim  h.it  cinfn 
grossen  AnsaU  und  achtmal  geiahntea  Maul  (penilom* 

ttct<>«)rnlalMrii  p.  181).  i  /  ifl|\ 

150,  Griinmia  hat  ein  seeh^i^hnm.^l  gcT.ihnt«  M.iul  (p  1«'/ 

151.  Ncrkera  li.il  eine  doppelte  Htihi:  von  Zähnen  am  Mao" 
(peristoiuA  Offdinc  duplici  deut^tum  p.  182}< 
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ÜS^Otesttum  hai  cla  tecW<^maI  gesühnte«  Html  arfi  §e> 

spaltenen  Zähnen  (dentej  hifidl  p.  181)- 
183.  Tncfaostoniiini  hnt  dasselbe  Miol»  Jl«r  4aili  di«  ZaImi» 

Tiel  tiefer  gespalten  &iiid. 
18i.  Barbiila  hat  rm  Maul  mil  ^drchtoi  &&iiacii  (dentea 

roiitorti  p.  182). 
18^.  Ein  Saracukorn  mit  gestieltem  Federchcu  Q>a^pus  ftf« 

piutus  p.  195),  was  fcdng  (plumotoa  p.  19«^  »L 
186L  Ein  Saaealwra  nut  fnitdlam  tiaaiifoi  Fwidm  (t^ 

pnians  p.  196). 
187.  Ein  Schötchcn  (iiUcula  p.  176). 
18a  Die  Scheidewand  (dusepimenlum  p.  185} 

Frucht,  mit  Samen  besetzt. 
189-  Em  Samenkorn  mit  sitzendem  Fcdcrchcn  (p"»ppus 

silis  p.  195)         borstenaiilg  (setaceus  n.  19t))  i^t. 

190.  Eine  auf£(  >pt  uugene  S<*h«te  (sili^ua  p.  i76)  an  der  dio 

Scheidewand  sichtbar  ist» 

191.  Dieselbe  geschlosson. 

miK«  GlMliiilia  /loAMtm  p.  178)  von  BacrmldbMm 

19a  Der  Zapfen  «Irabihia  (p.  186)  da:  Pimu  Pieea  Mtrfc 

TerUeinert. 

|91Dm  GUcdhülse  des  BaeiTrilobmm  Fiatmla  id)«ffii0li  um 
^etcn  Kcnnacicben  au  Mnerken. 

195.  Die  Blume  von  Üellcborus  niger  hat  eine  ro«ciiartige 
Blnmenkrone  (corolla  rosacea  p.  140)^  die  Pflanae  ge* 
■   ldktt  aur  djeitehttten  KlaMe  (Polyandna  p,  2K\ 
l96b  Bas  Honiggefiia  dtcier  Blnme  iti  eine  Kappe  (cutnUaa 

p.  147). 

197.  Ein  beiaf!5rmig  schiefes  Blatt  ^folium  lubdimidlato  -  cor- 
datum  p.  75)  der  Begonia  nitida,  der  Hand  ist  wellen- 
förmig ^nndulaturn  p.  78).  Iri  Rruksicht  der  Adern  ist 
CS  adcrrippig  (vcnoso  -  iicrvosum  p.  82). 

198.  Ein  ndernppigCÄ  Blatt  (foliiim  vcnoso  -  ncrvosum  p.  82). 

199.  Em  blätli-iger  Kopf  ^capiluium  fuUosum  p.  (iÜ)  vuu 
Gomphrena  globosa. 

200l  Bin  dreirippigei  Blati  ffoliMD  trtnenuim  f,  Sl\> 

201.  Ein  {iiiAch  geripptes  Blatt  (folium  qiiinti^pfiaermim 

P.  82).  ,  ,  \  ^ 

292.  Ein  sieben&elt  feripptei  Blatt  (foUum  jeptnplmemum 

p.  82). 

'203.  Ein  herdförmiges  Blatt,  d.is  gekerbt  (crenatum  p.  78) 
ui%d  siobcurippic  ^pte^inervium  p.  82)  ist. 

42  * 
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Ml.'Dte'1g«M  StdnfVaclit  (dnipa  p.  171)  lljnstin 
moscIiAia. 

!2(>5.  Die  gemeine  £ichel  Itt  eine  Nu«  (nnx  p.  172). 

206>  Di*:  Niiss  der  Mjristica  mosrhata  von  der  togeo:inntfn 

Mu5lc.'>f<'Ti)»]i!Tiif  iinigelicn,  die  »'ierntlich  eine  lencUitlte 
Safiieiidtrkc  (in Uns  Incenis  i).  191)  ts». 
307-  Kin    drcif'acU    dici^hligcs  Blatt    (iolium  triteroabim 
P.  84). 

208.  Hovenia  dulcis  Hat  Blumenstiele,  die  sich  in  einen  fla> 

scUgeB  Korj^cr  T«rwandelii   der  cuoem  FntclidN>4ei 

nicht  unShnlich  ist  (p.  201). 
90#.  Die  Nuss  der  Myristica  moschata  ohne  Samenderlc. 
210.  Die  Frucht  der  Paastflor«  foetid«  imt  der  UeibeBdai 

Blniendeckc  (perianthimn  pcrsistens  p.  130). 
211»  Die  Nu5s  der  Myristir.-*  mosf  ?iiia  aufgeschnittCDi  wen» 

flrr  Rem  (nuclcus  p.  172)  zu  sfhrn  t^i. 
212'l)i(  nuf^cschnitteue  Kurbisfirucht  (pcpo  p.  175)  derPa&- 

213.  Fragana  vesca  hat  einen  fleischigen  Fmchtboden  /f^ 
eeptactünm  camosom  p.  200)  und  trSft  die  StflMB  uti 
(vegetabüe  g^  ranospermum  (p.  165). 

214.  Die  Frucht  Tom  Anacardium  occidcntale  hat  cmfi 
lni*nforfiagen  Praditbadeii  (p.        nod  eine  Kost 

p.  172\  .  . 

215.  Gompnia  Japotapita  hat  einen  fleischigen  Fruchilodfn 
(rer«*ptarnlnm  raniosum  p»  201)  auf  welchem  BecrtB 
(^l).irrao  p.  173)  sitzen. 

216.  Scmccarpus  Anarardium  hat  einen  fleischigen  Fructi- 
-hodcn,  worauf  eine  Nnss  befestigt  isU 

217.  Das  Blatt  von  Inga  Unguis  cati  ist  doppelt  gezweit  (fp* 
liiiiD  bifemiiiatiira  p.  84). 

218*  Efn  Hacher  Fmchtboden  (receptaculniD  plennm  p.SOQ^ 
der  punktirt  (punctata m  p.  203)  lalL 

219.  Die  Feige  ( Ficiu  Cerica)  hat  einen  geschlMMMi 
Fruchtböden  (rccejitaculurn  claustim  p.  202). 

220.  Di<  <;elbc  aiifge^ic  hnitten  um  ^e  innerhalb  befincHk^ 

ljliiMr;"n  zu  zeigen. 

221.  Fin  kegeKÖrmiger  Fruchiboden  (reccptaculum  conicum 
V  202). 

222.  F in  vci  bundcn  gefiedertes  Blatt  (folium  conjugato-piv* 
natoitfi 

ACHT£S  KUPIEÄ. 

22a  Boleiuf  bonous  ein  Pils  (Fimstts  p.  236}  mit  nickte« 
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Struiilce  ^stlpe^  nurlus  p.  48)  rundent  Ilutü  (pilcut  coi^ 

vcxtis  JIO)  der  unlcu  Locher   Tporl  p.  113^  hat. 
224.  Ilytliiiiru  iitihrimtuiM  ein  Pilz  (Fungiis  i».  236)  der  aui 

der  Liiiersi'itc  des  Huts  Slaelieln  (^rciuiii  jp.  113)  Kat 
2iö.  .Vgarieiu  integer  «in  PÜZ)    der  auT  der  Uiitcr^eile  des 

Hute  PJSttcheD  (Umellae  p.  112)  tut 
226.  Peltlde»  caiuii%  eine  Fleeht«  (Liehen  p.  896)  mit  leder» 

artigem  Laube  (tLelhts  coriac^  p.  99)  und  Scluldera 

(peltae  p.  204). 
237.  JiingcrniaiuuA  resapmata  ein  Lehemoos  (Hepaticn  p. 

t236)  mit   vierklappiger  Kapsel  («aptula  qnadrivaivu 

p.  171). 

228.  Kine  Kiipito!  hia  mit  waxzmiörmigen  Blattern,  ^foiia 
vrrriK  osa  p.  89}. 

229.  BerekUcya  ciliaiis  hat  dach^cgclförmigo  Blätler  rfolla 
iinbrirata  p.  90)  di«  gcwimpert  rciHalA  p.  79)  aiuo. 

230.  Me«embnantheinum  nociDatiim  bat  etn  bakealdniilgc« 
BUu  (folmm  uncinatiun  ^.  89). 

231.  Meaembriautliciiuim  deltoideam  bat  deltaßnnage  BliN 
tor  (foliiiiii  deltoidc5  p.  89), 

232.  Kin  sabelfilmiigej  Blatt  (fultum  acuiaciforme  p.  88). 
23?.  Der  gegUederte  Steogei  (caulia  articuiatua  p*  43)  elncf 

234.  l^iu  dreimal  gcz weite«  Blatt  (folium  trigcminatum  p.84^ 

von  Iiifja  ter^enijn.i. 
2*5f>.  l''iu  ItallM  undcr  Klengel  (caulü  semlteres  p.  12). 
2c>6.  Ein  dreikantiger  Stengel  (caulii  triquctrus  p.  43). 
:£37.  Ein  Ticrecluger  Stengel  (c«nUs  quadrangnlaru  p.  43). 
!Sil36s  £m  apatel(omugc3  Blatt  (foltum  apatbulatum  p.  75). 

Ein  gliedweise  gefiedertes  Blatt  (tolinm  aitSculale  pm« 

Datum  p.  86)  von  Kagara  Pterota. 
MO.  Ein  berablaiifend  gefiedertes  Blatt  (folium  decurnvepin- 

n.ttum  p.  86)  von  Meli.inthus  major. 

Kin  rlopr)f-!t  7m3ininrn^'<'>f'f7tr5  Blatt  (folium  dccorapa- 

siiiiiii  j».  Hi})  vua  Ae;io|>o»iriini  Pod.igrnrin. 

242.  Kin  s(  hrot*»äücnförniiges  Blatt  (foliurii  rmit  iii.tLiuu  p.  77)» 

243.  Ein  leierRfj-miges  BlaU  ^fullufii  l^ratuiu  77). 

244.  Ein  bobelförnuges  Blatt  (folium  dolabttiorme  p.  89). 

245.  Ein  paraboliscbes  Blatt  (foUum  paraboUcum  p.  74). 
256  Ein  geiusstes  Blatt  (foUum  pcdainm  p.  85)  voi^  JlktU^ 

boru»  niger. 

247.  Kin  dreiiach  gefiedertes  Blatt  (foÜum  tnpinnatiim  p.  86). 

248.  Kin  ungleu  tie«;  (folium  inaequale  p.  73)  und  doppelt 
gezähnt  CS  (duplicato  <•  deniatnm  p.  78)  Blatt  voq  l^lmua 

r.impfjtr«. 

2iä.Kin  doppelt  g<^dei^*BUu  (U»JUtua.  bipAuuatuoi  p.  86). 
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!M.Bm  talenflhinlge  Knospe  (geanw  cmrololi  p.  119). 
Wi*  Ein«  cingeroHte  Knofpe  (gemm«  tnvolata  p. 

252.  Eine  zurückgerollte  Knospe  (gatma  revohiU  p.  llS). 
25&£iae  doppdb  liegende  aaoipe  (gcmma  condnp&cm 
p«  ISO)* 

2^  )  Eine  relieii4e  Ktiospo  (genmie  equilaBi  p.  mf\ 

%6. Eine  twischon  gerollte  Knospe  (gt  nima  obvoiuU  p.lld). 

257.  Eine  gefaltete  Knospe  (^^;< mni.i  plirat.-!  p  120). 

258.  Eine  doppelt  tu i<i^n förmige  Knospe  (p.  120).  * 

Eine  doppelt  emgeroUte  Knospe  (p.  US), 

M.Bm  DecM  (opcrcohud  p.  180)  nft  der  Fimm  (fbrn^ 

brU  p.  181). 
262.  Eine  doppelt  tor&ekgeroQte  Kantpe  (f.  119)» 

£tne  reitende  Knotpe  (p.  120). 

265.  Ein  «parrig  gerissene«  Blatt  (foHum  «quarrojo  -  liclnia- 
tum  p.  77\  herablanft  (dcctirrens  p.  92),  \ni>l  den 
Stengel  fl.*durcK  gcflij^cll  (caulis  .ilatu*  p.  ^Zj  macht, 

266.  Kiiic  Doldcntraubc  (corjTnbu*  p.  1)6^. 

267.  Eine  praienttrtellerlormjge  BlnriiealvoBe  (con^  1^ 

5ocrftteriforml»  p.  139). 
me  Ingelninde  Blnmenkrone  (coroUa  globosa  p.  Id8\ 
36d.  Eine  tncbtcrförmlge  BlamcnlDroae  (eoroiU  iafimUbalK 

formis  p.  139). 

^0.  Eine  gekelchte  allgemeine  Blnmendecke  (entbodittiB  cn* 

Ijcnlattim  p. 

^1.  Eine  bandi'ormigc  Blumcnkronc  QcorolU  liguiata  P-iM|) 
von  Aristoiocliia  Clcniatitis, 

272.  Diue  twcilippigc  Blumenkrone  (coroUa  büabiatA  p.  110^ 

273.  Eine  beckerförmigc  filumcnkrone  (coroUe  cyaüufonmt 
P.  138). 

974  Eine  teflerAlnnige  Bntmcolaroiie  ( eorola  luiyeiliii 
P.  139). 

275.  Kine  röbrlgc  Blumenkrone  (coroIU  tnVnlofla  p.  188^ 
4^76.  Eine   kenlc&föitnige  Bhnnenkrone  (  eoroBe  draH 

P.  138). 

277.  Ein«  rinfi^rlic  Aebre  (spica  simplcx  p  f>3). 
^ItL  Eine  ciolacUe  Traube  (^raccmua  aunpiex  p.  (>4). 

JHEUÜT^S  KUPFEfi. 

279.  Ein  Stfiekeben  von  der  ObeAant  de»  lÜinm  ckalccdo* 
incum  aUtb  ▼ergrAtaert,   worauf   die  Spaltdffiivn|ta  « 
(üomau  p«  941)  ra  «ekm  dnd. 
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280.  Km  ^hnllcke«  StAckrlicn  von  AUftam  Ccpa. 

281.  Kbcnfalit  derglcicLca  ^i&dccUeo  voo  DiaatliiM  €«rjo- 

282.  Urei  vS|m'i  iljrrf^Hn;  ("vas.!  spimlia  p.  *i37)  tt.irk  Tcr^rr^-iscrt. 
28Sit1^><^  Sam»  nk.ipNL-i  lii'v  P»  /.iia  ptjstulaU  fct.irk  vri  ltm^sctI 

/•  i^eu  16  6aiiM  II,  von  flcjirii  tiumcr  »V¥ci  iu  ciuci  ilaut 

cijjt^esclüosscn  »intl  Qi.  I7'i). 
2S4.F«si»a  pustuUita  in  natürlicKer  GrSttc; 
28^£io  gefingert  gcliediertei  Blatt  (foUam  dSgltato-ploiMitiuii 

p.  86)  von  Mimosa  pudica, 
286.  rc£j2a  villosa  in  natoriiclicr  GrÖ6s& 
2tl7.  Die  .Sanienkap.<iel  dmeUien  stark  vcifHIateit  «dgl  6  9a- 

rmm  (p.  171). 

28b«  Kin  «ncntfaltctcr  Schaft  der  T^f  ru  nlana  Tufg.irN  mh  Aeu 

RIallcm  an  welchen  die  IMasi n  (  irnjniÜac  p.  Jü7)  li.mi^rn. 
289.  Hi"  Zweig  der  gpnieincn  Kirhr,  wor.m  die  Blatlci  biu  Ii- 

tig  (fotiuiji  siiiiiadiiu  p.  77)  siiid,  zwischen  welchen  Aus» 

Schlagsschuppen  (ramcnta  p.  1^)3)  steho. 
WK  Ein  dreifach  geripptes  Blatt  (folium  Uipünervlum  ».  82). 
2^1.  Die  blfthende  Dolde  eines  Cjpcms»  an  dessen  Uaupt- 

liltmienstielen  eine  Tute  rochrca  p.  105)  IQ  Schn  ilL 

292,  £ia  ohiförmigoi  Blatt  (follam  auriculatum  p.  73). 

ZEHNTES  KUPFER. 

293.l^tt  (i^  1  •ri;^ir<>Ii.i  h.it  einen  gefiederten  Wedol  (fi'uiw  pin- 
«ata  p.  yT  liiiit  >ij<>riiiigc  Häul«  hen  (sori  lineares  p.  69), 
w^ehe  dem  Uandc  nachgehend  (^luarglualcs  p.  69)  und 
fortlaufend  (continai  p.  68)  sind.  Die  Decke  ist  fort- 
laufend (mdusinm*  contranum  p.  117)  und  randstandig 
(marginale  p.  117). 

2M<Die  sweiUappige  Kapsel  (eapsnla  bivalvis  p.  171)  eines 
Farrakrants. 

285b  Die  gcringeUc  Kapset  (rapsiila  gyrata  p.  171)  eines  Farm* 

kl  DMt«,,  welrlicvi  s<  lion  aufgesprungen  ist. 

!296.  Di*  s(  Ute  noch  f5rsr}»lni»,ou. 

297.  £iu  inil  Lorhern  1 1 1  l.spriiigendc  K.ipsrl  (cap^ula  Qntltilo- 
cularis  poris  «l«  lä^i  i  ns  p.  171)  auf  der  Um  kscilc  der 
Smtzc  eines  Wiedels  vou  Danaca  nodosa  in  natürlicher 
Grösse. 

298.  Polyp  odiom  Otitesv  verUetnert  abgdbildet,  luit  einen  We- 
del mit  gefiedert  ansauimenfliessenden  Blattern  ffrona 
pinnata,  pinnii  eonfluentibus  p,  97)»  anf  dessen  Huck- 
seite runde  Häufdien  (sori  suhrotundi  p.  69)  sind. 

299.  Cribraria  \njlgar!s  in  natürlickier  Grtoet  ein  Bauclipila 
(Gajiteroinjcias  p.  236). 
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MKLjcopus  curopteiM  h^t  ferusene  BUuttr  (ftSum  bdoii- 

tum  p,  77),  iVir  gegeneinander  über  stcKn  (opposiu  p. 

89}«  und  die  Bhimcii  in  Mttcadea  Quirla  (mddll» 

trssilH  p.  stehn. 
301.  Cnbrana  Tuiga ns  stark  ▼ergr^ssert,  .m  der  dcrUmschUg  ' 

sirli  Ireisfonttig  abgclö.sel  It.i!    jft'nMIuni  rircumcissTim  p.  ' 

115),  wodurch  dAi  UaarjicU  ^cdipiiUliuiu  p.  199}  ucki-  | 

bar  geworden  ist  | 
dOSLDerMibe  Baucbpüs,  wo  auch  «chon  der  UmjcUaf  lU 

gelötet  hat,  «ler  aber  ooch  mit  Samen  angelSIIt  ist 
303.  Zwei  in  der  Quere  gifhende  Kapteln  des  Wedelt  4tt 

Danaea  nodota^  welche  Figur  297.  vorgestellt  Ist 
dO4.Baeam7ee0  gracltls  hat  ein  tpronendes  Gestell  (podcdn 

prolifemm  p.  51}. 

305.  Osmund.!  rinamomca  rerltleincrt-  Der  fruchtbare  We- 
del (^lioris  iructiTir.Tris  p,  98)  i*t  ^;iTum1«  ri,  der  unfruckl- 
bar«'  (aciilis  p.  9b}  aber  doppelt  halbgcüedert  ^hipia- 
natiiida  p.  97). 

er  untere  Theil  dts  KeU:h»  einer  Blume  von  PcUito» 
mum»  der  aaer  dBrcbscIinitten  ist,  um  das  Eöhrieüi  ^tu- 
bulns  p.  14»S  SU  setgen. 

907' Die  ganse  Blume  von  Pelargomiim ,  woran  £e  Fon- 
seUung  des  Röhrleint  bis  an  den  Blumenstiel  homerkbar 
itt^  Die  Blumenkroine  ist  nnrrfelwiwig  (eoroUa  iiii|>^ 
lans  p.  142). 

308.  Erythro xy Ion  Cora  hat  bedt'rlt  gerippte  Bliittcr  (fol'mm 
obtccto-venosum  p,  82 )i  und  tciteiutandige  Biumcosticlt 
fpcduncuU  laterales  p.  54). 

309.  liie  Bhinic  von  Meüa  Ascdarach  trag!  eiue  Walie  (cy* 
lindnis  p.  149).  j 

aiaDie  Wabe  deiaelben  Bbrnie  geöfHiet,  um  die  Siffikfe-  | 
litte  tn  aeigen. 

SU*  Phallus  impudicut  tehr  verkleinert  Er  hat  eine | 
nrtigo  Wulst  (volva  gelati'onota  p.  109),  einen  etfi^mür"  j 
Hut  nn't  neiaf&rmigeu  Uebmvg  (Hymenium  ictewiiW^ 
114}, 

ELFTES  KUPFER. 

Enthält  die  verschiedenen  I  Äibcnmischungcn,  ^^^^ 
Seite  286  und  folgende  beschrieben  sind.    Der  unten 
gcbene  Maatstab  beueht  sich  auf  die  Seite  17  angilniii 
hin$t  der  Pflaaicn. 
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ascidium                    KU  IM 

aaparagi   2i0 

aspcr   U 

aapcrifoHae   239 

asphodeli   210 
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baccatus  pepo    175 
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reccptarulum  .<••  2flQ 

rccta  arista    124 

rectum  filum    Iii) 

rectus  actileus   1^ 

rectus  cmbr^'o    131 

rectus  ractjraiis   . . .    64 

rertus  stjins   KU 

recunrata  arista  . . .    125 

recutiti  rami   . . . .    m 

rcducentia  vasa  . . .   342 
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reflexum  folmiii  >   03 

reflexnm  periantkiarn  .  •  132 

reflexus  caulis  . «  

regularis  coroUa  142 

regnum  anim.ile   2 

regnum    tapideom  tcI 

niinerale    2 

regnum  vegetabiie   2 

renMU  folla    90 

reniforme  folium  ...  73  79 
reniformis  aatbera   155 


repandum  foUum   . . .  78  7d 

repens  caudex  . . .    34 

repens  caulis    40 

repens  radix   '2& 

resiuoso-punctatus   lü 

rejupmata  coroUa  270 

rcticuUta  radix   ........  23. 

reticulato  -  clavata  para- 

pbysu    152 

rtttculato  -  Tcnosum  fo- 
Uum   gl 

reticulatura  bjmcnium  .  114 

reticulatum  lignum  378 

reticulatum  pendium  . .  HG 
reticulatum  pen'stomA  . 


reticulatua  ariliua    1^ 


rctlttulattis  bulbuj    2& 

retinaculura   •  159 

retroflexa  rami    3^ 

retusum  foIIum   72  80 

reversi  rami    ^ 

revuluta  gcmma    119 

revolutum  fuUum    93 

revohitum  atigma   163 

revolutua  cirrbus   1 18 

rbamni    241 

rbizoblosUe    362 

rliizoraa  20  22 

rhuomatoidcae  radices  24 
rliizoApermae  filice«   . . .  212 

rliucadeac   238 

rbododendra   24Q 

rhombeum  folium   75 

reciiis   143 

rigidus  cauHs    ,'{8 

rima  debiscena  Capsula  171 

n'mosua      19 

rimosua  caulis    44 

rimosus  tballas    100 

ringens  coroiU    139 

ringentea   224 

Kiviiii  systema  220 

Rogcmi  systema   

rosacea  coroüa    liO 

rosaceae    288 

roseus    288 

rostdlum   188  191 

rostratum  operculum  ..  180 

rostrura    193  197 

rotaccae   2.'^ 

rotata  coroUa  13ä 

rotundi  pori    113 

rubiaccae ,   241 

f^kigo  ».«ij».»^   479 

rugosus    1^ 

rugosura  folium    80 

rtigofus  tballus   100 

runcinatum  folium   77 

rutaceae   241 
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•agitiaU  antlicra  .......  lää 

sagltutum  folium   ••«  73  80 

»alicarUe  241 

Samara    Ißß 

san^iiineus  •  •   288 

«npindi    241 

sapoUc     240 

sarcoraata    150 

aarcomjcetes   237 

aarraentaccac   2^ 

sannentosus  cauHs    40 

aariDcntum   32  £^  52 

aaturatc  >  vireDS    2S7 

aaxifragac    241 

Araber   •••«.......  10 

scabiidae   2^ 

•calares  fistiilae  ........  338 

Scandens  caudcx   34- 

Acaodcns  caulls   40 

acandentes    216 

scapiformis  pedunculus  53 

acapus   32  47 

srariosum  anthodlum   .  Ji^ 

schüfnatoptendes   235 

acientia  botanira   4 

«eientia  naturalis   ] 

«citammeae    238 

«corbiculatum  rc€e2>ta> 

cnlnm    203 

scrobiculatus    •   13 

acropbulariae   240 

acrophulosa  apophysij  .  183 

«cutclla    204 

acutelluro    359 

acutilormis  radix    30 

scyphireniin  podctJum  •  &1 
aryphiforrne  podctium  50 
*  acypbifonnb  fuiifus   . . .  JJA 

aecuoda  panicula    ^ 

aecunda  spica   62 

secundaria  rachU  ......  50 

secundaria  vasa   345 

sccundus  raccnius    64 

sedccim  dentatum  pcn- 
Stoma   •   181 


scropcrvivae 
sena  folia  • 


sc^cgata  polygamla  ...  22ft 

scrocn   1  165 

srniiflosculosus  floj  1^  M 

sciuilocularis'pf'pn  Iii 

scmina  btlocularia  1^ 

semina  nidulantia   Iö9 

scmina  scrobiculata  M 

scminale  folium  .......  iS. 

scminium   Ifiß 

semiobiiijuum  foL*um  ..  ^ 

seniiradiatus  flos   1@ 

semirecticulata  radix    .  ^ 

semitercs  caules   

scmitcrcs  pctiolus    ^ 

scmivcrticalc  folium  ... 

 241 

  80 

senticosae   239 

scpala   1£ 

separat!  locuU  aDtLcroe 

sepiariac   W. 

septatum  legumen   HE 

septcna  folia    M 

septemnervium  folium  .  ^ 
acpticida  dcbisccntia  ...  1*0 
sepiis   transycrsis  inter- 

stinctus  caulis    M 

sopftjplincrvium  foliom 

scriales  sorus    Iii 

senccus    Ii 

seroünura  araentum 

serratum  folium   TS  13. 

scssile  ascidium   

sessilc  folium    ^ 

sessile  gcrmcn  . . .   m 

sessile  Stigma   m 

sessilcs  süpul.ie   IM 

scssilis  annu  lus    M 

sessilis  anthera    l^i 

scssiUs  gerama  ...   120 

sessilis  glandula  . . .  121  IM 

sessilis  pappus  ..   1S5 

sessilis  pifeus   ...   III 

sessilis  umbella    ^ 

sessilis  Tcrtidllus    ^ 
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acu   ••••  32  5(5 

s<^ceum  receptaculum  202 
setAceus  pappas    196 

  49 

setACCus  Stylus  •••   m 

  M 

sexflorus  YcrticiUus  • . . .  •  59 

Sexus  ■•«•••   267 

siecum  receptaculum  2flü 

sillcula    LZ6 

siliculosa  2^ 

Siliqua    166  176 

siliquosae  .....  216  228  239 
Simplex  anthodiom  • .  135 

Simplex  caulis**..«   36 

Simplex  cirrfaus   IIÜ 

Simplex  contcztus  ccUuio- 

ST19   334 

Simplex  eulmus   116 

Simplex  ilo5   •   127 

»Implex  gemma  ...   120 

•implex  induanim  117 

timplex  pamcula    63. 

Simplex  periantliium  *  ?  •  131 
.Simplex  pcridium    «  ....  115 

Simplex  pilus   125 

Simplex  podetium  •••••  50 
sunplex  racemus  64 

Simplex  radix  •«..    2& 

sunplex  spica   63 

Simplex  spina   1^ 

Simplex  umb  ella   65 

simplices  Spinae  anthodü  135 
simplicixsimus  caulls  ••.  35 
s'mgularis  structura  250  253 
sinutrorsum  volubills 

caulis    41 

ismuato  lobatnm  foliom  bü 

sinuatum  folium   80 

sinus  

Situs....  250 

smaragdlnus    287 

soboics   20  21 

solaneae   240 

solida  radlx    ^ 


solidus  caulls  ••••  43 

solidus  stlpes    48 

soHtaria  radlx    29 

solitaria  scta   55 

solitaria  stipulae  .......  102 

solitarius  aculeus    124 

solttarius  sorus    69 

solutum  fulium   91 

somnus   •   15 

sorcdium   lÜl  122 

sorus   57  68 

spadix  •   57  67 

sparsa  folia   90 

sparsi  sori    7Ü. 

sparsus  cauUs   37 

spatUa    101  104 

spatbaceae   238 

5pathulatum  folium   ...  75 

spccics    214  274 

spermatica  animalcula  •  45S 

spcrmatlcus  dtictus  351 

spabcelatae  stipulae  103 

spbaencum  capitulum  .  59 

spbaeroblastae          361  363 

jpbaerula  •   166 

spica    56  67  62 

spicatus  spadix   ..    67 

spic^fe^ae  filices  211 

spicula    56  58  60  128 

spma   101  123  279 

spinigcrum  folium  .....  123 
spinosum  antbodium  . .  135 
spinosum  folium  ...  79  123 

spluosus  caulis   4!2 

spmosus  dem  pcriantbü  1^ 

Spirale  sti^a  •••   163 

apirales  fistulae  •  3^ 

spiralia  vasa  •  337 

spitbama  «.  17 

»pongiosum  receptacu- 
lum  201 

Spora      185 

sporadicus  morbas  47X 

sporaiigidium  182 
sporaugium   166  184 
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tportiyiolii 

ipondium    185 

^lidochnini  •  M  101  185 
tporophorom  •••••«••»•  190 

IjpliarmU  ••••••••••••••  185 

•puria  bacca  •••••••»•••  187 

fpuria  Capsula  »   186 

sptiria  dnipa  •  «.  187 

spuna  Dux  187 

ipurU  ombeUa  ••«.••••  57 

«ptuift  ^lo^iila  344 

ipnnam.^piliiliiiB  •••••  58 

iponuf  A^dot   186 

iVaama   130  130 

•quaraae  anthodii  •••••  136 

aquaroAtionef  •  483 

squamiforme  mduamam  117 
fquaiDosa  radlx  25  28 

aqaamosum  anthodium  135 
fquaipo«uj  caadc«  •••••  33 

mpamot^a»  «anlk    41 

•qwamotqs  pikttt  ••••••  IH 

•foamoio»  ftip«t  •••••»•  40 

«qnarroio  •  ItQiiiniaiMin 
fi>lhtm  ••••••«•«.•••*•  77 

iqmqrrosnm  anthodim  135 
aqnarro<iti5  pileot  ••••••  W 

aqtiarrosua  stipc«  •••••r.  49 

«ucliTopteridca    235 

Mmma   127  152 

flunilubm  aoaquiak«nj  224 
itamtpOittt  MtfaiiatiBt  924 
fiMMifqfiiiit  QOtQom  150 
0iammodia  160 

.  «tellata  folU    90 

still.ita  froof.   08 

fttelhtae   239 

stcUaü  pili    126 

ftcllattiin  peridium  116 

Me11atii4  papniu   •   196 

•taUatua  thfiütu  • . ^ . . .  99 
«lerilM  <;auiv  42 
•torilif  from  00 

fteriUfaa.f   503 

100  102 


fttpcj  •»/•^•••«•••••^  Oft  40 

•üpiutuf  pappiw  105 
stipiutiu  .pihpt  Mif.....  III 

»ttpulae    lOA  123 

itipulatuj.  catÜM  41 

stomata   340 

•tolo    32  51  52 

MragQlum  134 

fifittaa  canlif  •t»»««*««»  00 

«tricld«  racema«  04 
itnctoi  Mtiiti^liii  107 

•tnga   10 

strigosus  ••«•m»   12 

strobiluj  68  128  188 

iiroma    56  185  205 

«tnictura  2M 

stylottcgium  ^ 150 
atyloctcynon.  239 
d^loaiimmiai  «••••»•«•^  00 

li^l«a   MO  101 

sabaUre  IbUm  4  KI 

gubaphvUuj  ca«lia  •••••  44 
aubcoruatuxn  follam 
•ttbdimidiato  •  cor4*tiiBi 

foliuiD  75 
lobdiniidiatuii:^  iblium  .  75 
•ttbcroaua  caulu  «••.•••  44 
mbglobofuiQ  cayitylum  59 
üribmemim  finlSnni  •••••  99 
$okow9itmm  Mmm  99 
labpUoM  Mlyptra  180 

ao 

25 

74 
68 
94 
275 
44 


Mbrtmosuj'  cauKia 
subrotunda  radix  •..«.. 
labrotundum  folium 
subroiundua  sorus 
5ubscrratum  folium  •  •  •  • 
subspccics  ...««•••.,f 
fiabtcrc«  caulU.  ^»^^ 
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iil£CXi](*ntii9  anlltt«  193 
«nlTo ratio  iDCi:einexiti  ■  >  4^8 

«taffruticc»   •   2\2 

stifTulta  radis   


117 

IM 

16a 
lü 


87 
126 


superm  flos   • 

^apradixompoiiram  Ii»- 
liiim   t •.....«....•••. * 

surcatuLS  pilus  «••••••... 

jurculu«  4& 

^iMu  ,«itifid«le  209 
iyiiirm>  Jnirtu»  209 
«ystexmt  juituraU    209 

(lystcma  pr?»edeHnc4irioiiif  465 
Systeme  praeiürmattofUi  455 
sj$tm»  ««xnaitt  3ü9 

Tab^  486 

t«r«ar«iw iIiaUm  100 
tagAMi  ..„^  134 

•«Kmina  U3  106 

•bU  celloWt«  ,   333 

tenaz  caulit    39 

tercbinthace^c  .•••«•.••  241 
tercdo  pixiorum  4b7 

Usrcs  caulis  •*«....   42 

tercs  folium  •••*•••.••<  88 
tcrcs  froji«  ^'««x  •••••••  itö 

Urea  petiolitt  •••••  &2 

«erea  f^iiU  AI 
tcrgcnuaviB  folium' •••••  64 


90 

§4 

33 


motu  »f.... 
acta 

üfAiafia  apScft  •  • 

tüBinalia  apin«  123 

terminaUa  acjrioa  «.«•••••  161 

ternn  folla 
ternalum  folium 
tessellatus  caudes  «».••• 

twta    190 

tCiUculaU  radix    27 

IttradTiianiaa   225 

•»•««  w 
talrafoDuj  caolii  »^•••«  48 

ttCra^BM   •  »  227 

tetrapyreiui  4ripi  173 
tctrandrta  •.••.«•••»•••  225 
tetrapctala  coroUa  141 

tciraphylU  carona  149 

tetrapLyilum  involurnMO  10b 
ietrapUjiluni  pcriaulhium  131 
tctraptera  aemiiu  •-•4».  19b 
diaUkniflonie  p»«;«,*!«»«  ^1 
ikaUmoaieiiiw  930 
fH^^t^fm^f^1JT''lf<^W  «*•»«•• 

thalamw   200  203 

thaUua  23      32  m  98 

tlicra    . . . .  .•^* .  •  179 

Tiiunbcrgii  aystevua  2S^ 

thymclcac    .«  240 

tUyrsodi  itifloro«c€uUa  .  57 
üxmua  57  G7 

lüiicMi«   «   241 

tM&cnloana  ••«•#«»««t««  D 
TctanuBfortü  ayatm«  2SQ 
tMtiKa  tmu  •»»••t»,.».  125 
toitnlosa  ailK|ua  177 
tortulosum  li'gMTiicii  |7iJ 
Crau5yersu^<i  8orii3  •••««^  69 
traptiaiforinc  ioJiuJH  75 
malata  semioa  198 

iriandria  2^3 

taanfnlare  foUwii  76 

»••»«•Mai«'*»«*  ^25 
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y  ri  capsularcs  •  216 

tricoec«  eaMl*   -i  179 

 917' 239 

trideDttttmii  f«1ium  ....  73 
tndt^nUtnm  »«rianthmm  131 
trir:«rinm  inibricato  MKk  91 

  72 

trifiduni  pcriAuthiiini  131 

trifidum  &ligiua  163 

trifidus  vir  rinis    118 

tnGdus  Stylus   •••  161 

triflora  spicdla  ..•*•«•.•  91 

inliireatiii  pHiu   .  .'126 

l^ilonit  peilfnioiiliif  55 

trigcmmatum  foliaiü  84 
tngiDU  -  dno  -  deoUtam 

  181 

tri>^onus  cauU*  ••   43 

tngynia  .....    227 

trlhiUta«    238 

trilobuiu  foUum    76 

tiüöbum  iiigm«    163 

iriloevlam  JMMa  174 

trlloenUris  ctpralft  •  • . .  *  169 

tnloculans  aus  172 

tritocnUns  pcpo-  •••••••  175 

triner^ram  ibbum  •••••  81 

Irioecia      230 

tripartitum  periantliium  132 

tri|M-t,-tla  f'orolla    141 

 238 

......  149 

tripliyllum  invulacrnm  109 
tdphyiluni  perUnCknim  IM 
tripItyÜM  pappus  ••••.•195 

tri{»iBnatttBi  lointfli  ••••  86 

tfipinnatttt  dllUt  •   46 

trip1i<'ato -piiiMltWL  fo- 

liiim    .»..V..  86 

triplicato-piiinatus  cau« 

Iis   46 

triplicala-tenMMufli  Ha* 


ipiicai 
mant 

tii|plki<rnuai  MimB 


tnpteiygia  «emina.  198 

tnpjreoa  baccA   174 

trip^reaa  dn»a  •  •  XU 

trjquakmm  fblntti  •••••  9 
triqucinia  satilit  •«•••••  43 

trisepala    133 

trisorialec  lamclUe  •••«.  112 
trisperroa  bacca  174 
trispcrma  Capsula  •4.».  170 

trispenma  nux  ...   1?2 

tritcriiatum  folium   89 

trivalvis  Capsula   169 

IrMvit  fhiaitt  Hl 
.*triiphoip«nDiiia  •••••••  19I 

trUBoiu  KgnU  ••   107 

tjuncata  ochrea  •••••••  lOS 

tnmoalsoi 

trUKCM  ••••••••••••••  98  £ 

tuber   ••««.  20  fl 

tuber  ligtiosura  •  

tiihcrrula  150  201 

tiiberculala  radix  .••..«  Ii 
tubcrcvlatiim  reccplM^ 

Inm   .....96 

tnb«rctt]oraa   13 

tuberosTradlx   24  37 

tubulosa  corolla  •••••••  13S 

tiibulosum  foltttm    ^ 

tubulosuna  pcriaBdauni  132 
tubulus   147  313 

tnhiis   W 

turbioatum  aiitbudiujii  JJ^ 
tonica  externa  • 

tuniciu  nidix  V 

torionei  ••••»•••«..l««*«  V 

Ulna    17 

ombella  56  57  Ö 

unibellatAC   ^ 

unibellaliiiii  folium  ••••  ^ 

llilcrae   216 

uiiibi-llula    S 

imibilioalua  tbaUm  ••••• 

 190 

mba   •«.••...^•«  lU 


84  «mbiliau 
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folnim  ••••• 

hiauiiii  atlgnu  •••••  1^ 

uncinatiH  pH^s  125 

tindtiKitum  ioliiiin  ••••• 

unguis    17  14t% 

uiiilabiata  Corona   •...»  140 
imiflora  spalUa  10^ 
uaiflora  «piculi  ••••••••  61 

muflonit  petiolu»  •••«••  53 


«aiforniM  pappoi 
«niUteralU  raccmw 
wulociklarii  «ntkcM 


•  •  • 


196 
156 


nnilociilaris  barra   •••••  17t 

169 
175 

94 


unltoculans  capsuim 
uninci  vium  lohiini  . . . 

 133 

oniTavMÜe  mvolncraa 
«Mvenalis  rmcbi« 


106 

50 


f^udit  m 

««hetat  ^.  •IM  294 

«tfinra  recepttcnlom  203 
▼isa  tpiraiia   «  3>')7 

vüpptaTjHia  nnfl^iosperrnrn  163 
vegct^hilia  dlspcrma  ...  165 
▼Cgetni)iliri  ^yninospermia  165 
vegctal:>ili<i  iiionosperma  105 
▼cgetabiiia  poljfsperiua  IQS 
rel'eubilMi  t«lrafp«iin«  165 
▼efetabilia  vinparm  465 

tdnliiia  radix   27 

vcnciMe  ]am«lUe  112 

vauHO-ncrvosiim  foUnm  62 
venosura  foHum  81 
rentralia  capsuUl  •••••«  lifi^ 

vCDtricosa  st>t-i   56 

ventnrosa  spica   .......  63 

vcntricosiim  Icgumcn  ..  178 
ventncofum  ^odetium  •  56 

"wWgUonu  itopa»    49 

vcprecttlae  tM 

wwk  ndiz   •••«••••  -ftl 

vcrae  glandnUe  •  344 


nrceölau  corolla  ......  139*  Tcrniiculam  radn    2y 
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lirceolattuii  pcrianüuum  132 

uren.ic  >•  JLm 

urtuac   241 

mtllago   491 

ntnculiu  ••••••••••  166  333 


Vaga  apaika  •< 


  104 

vagma  101  104 

vagmatTim  folium  154 

vaginatns  raTilij   *  4l 

vaginaLiu  culmus   ......  47 

U    145 

Tagus  cauILs  45 

▼altrau  acilitatio  •  144 

Talfura  133  166 

Takulu  ditmunealo  cdo* 

 178 


vernunatio  ••••••••••••• 

vci  r»nt»o   15 

vt^rruca  Iii  193  196  345 
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▼erracotoa   ••••  |3 

▼arnicosiu  tludloa   136 

▼ersatilis  anthcra   ••••••  157 

vertlcale  foUuin  ••»•«•••  92 
Terticillata  foUa  90 

vcrtirillata  spir.i   «  ß2 

vcrticillatum  podctium  •  51 
vcrticillatus  cauUi  36 

vcriicillus   56  58 

vcstculoAia  contexUu   •.  336 

vexillom  ••••••   142 

vigiUae    16  453 

villoia  «alypCra   136 

fiUoittm  raccpiMBliiBi  .  332 
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Auf  folgende  neuere  botanische  Werke  untere«  Ver« 
$Imi1icb  wir  da  betrcflende  pp.  PabHcum  nnv  avfl 
^^■><i^Mm  tuAckca  wa  dfirfai»  da  mt  ihrer  allfenneiB  «Mt^ 
haantCD  Brandibarkeil  weceat  htSmt  booiidm  Eoipfeb» 
limg  ndüilg  liabca. 

Ör  F.  Link,  Kßnjfl.  Geheimer  Mudicinalraüi ,  Bitter  etc. 
H.indbucl»  uir  Erkennung  der  nutzbarsten «  und  am  hSu- 
^tgstea  vorkommenden  Gewicbaa  Zwei  TiiaUi  |edev 
Tbca  4  2i  TUr. 

Auch  «nter  dem  Thel : 
^randriee  der  Xfteleiiinide  Uk  Yorlefitoie*,  emworfoi  ynm 
enow*  Zweiler  oad  dntter  TheiL 

Deeeelben  demente  philosophi*  botenieM«  cum  TeMb 
acBcie  IV.   gr.  a    1}  Tblr. 

Löderadurf,  F.  —  Das  Auftrocknen  der  Pflani«n  fiVr's 
Hcrbarinm  und  die  Aulhcwahnmg  der  Pilse,  nach  einer 
Methode,  wodurch  jenen  üire  Farbe,  diesen  ausserdem 
noch  ihre  GcfUll  eriudtcn  wird  einem  Knpfer  «ad 
Vignette;  a  ^  ewt.       i  TUr. 

Dr.  Meyen«  F.  J.  F»  —   Phytotoaie»  m  g?.  at  nit 
vierKelia  Knpfartelelto  in  gr.  4.     8  Thh, 

Berlia«  Wnuiü  wgmA  flpnnnrir|in  Badiliawlkuiff« 
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